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. Die Figuren 1, 2 und 3 erläutern die Anwendung meiner Ver- 
befferungen auf einen Marines Dampffeffel von Hinreichendem Raum 
inhalt, um 15 Kubiffug Waffer in der Stunde zu verdampfen. In 
allen diefen Figuren find die enffprechenden Theile durch gleiche Buch- 
ftaben bezeichnet. 

dig: 1 iſt ein Längendurchſchnitt durch die Mitte des Apparates; 

Fig. 2 ein Querſchnitt; 

Fig. 3 ein Grundriß nad der Waſſerlinie. 

A,A iſt der Keffel, welcher das zu verdampfende Waifer enthält 
Er Tiegt Horizontal über dem Ofen B. Ein doppelter Mantel von 
Eifen, in welchem fih Waffer oder font ein ſchlechter Wärmeleiter 
befindet, umgibt die Seiten des Keffels und des Ofens. Die: 
jenigen Theile des Keffels und des Manteld, welche zunächft 
an den Dfen und den Rauchfang grängen, find durch eine Be— 
kleidung von feuerfeftem Thon oder Ziegeln gegen die Wirkungen 
des Feuers geſchüzt. Der Keſſel beſteht aus einem Behältniß von 
der Form eines Parallelogramms, mit einer ſenkrechten Verlängerung 
von J der Keſſellänge, welche ich den Waſſerkaſten nennen will. Der 
Keffel iſt überall durch Bänder feft verwahrt, und auf: diefe Weife 
gegen den Druf von Innen geſichert. Er ift mit Eicherheitsventilen, 
Wafferproben und dem fonftigen Zugehör eines Dampffeffels wohl 
verfehen und gleicht in diefer Hinſicht den gewöhnlichen Dampffeffeln, 
Meine Berbefferungen beſchränken fi) nicht auf irgend eine befondere 
Dampffeffelforn, fondern find mit mehr oder weniger Bortheil auf 
alle Dampffeffel anwendbar. B ift der Dfen und Feuercanal. C,C,C 
ift eine Reihe fhmiedeiferner Röhren, von 1.300 außerem und un- 
gefähr 7, Zoll innerem Durchmeffer, welhe ih Circulations— 
röhren“ nenne, und bie dazu dienen, die Wärme von dem Dfen- 
feuer mit Hülfe der Circulation des in ihnen enthaltenen: Waſſers 
auf das Waffer in dem Keſſel überzutragen.‘ Das Waffer in den 
Röhren ift getrennt und ganz unabhäng von demjenigen, welches in 
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dem Keffel in Dämpfe verwandelt werben fol, Um diefen Zwek zu 
erreichen, wird ein Theil der Röhren, dazu verwendet, die Wärme 
son dem Feuer aufzunehmen, und ift deßwegen in und um den Dfen 
und Feuercanal fo angeordnet, daß fie ihrem Zweke vollfommen ent 
fprechen, während ein anderer Theil ber Röhren in dem Keffel, wel- 
her die zw erhizende Flüffigfeit enthält, angebracht ift, und der Flüſ⸗ 
figfeit die in den Dfem aufgenommene Hize mittheilt, Die Röhren, 
16 an der Zahl, find horizontal und parallel zu einander in Ab- 
ftänden von 1 Zoll angeordnet. Nahe am Boden des Wafferfaftend 
treten fie in den von dem Feuer am weiteften entfernten Theil bes 
Feuercanals, erheben fi dann in einer Schlangenlinie und Taufen 
unter dem Feuer hinweg; von ben Roftftangen, worauf das Feuer 
brennt, wenden fie fih dann ab, kehren wieder um und ziehen ſich 
über dem Feuer und deſſen heißefter Stelle hin; von dem Dfen auf: 
wärts fleigend, treten fie wenige Zolle unter der Wafferlinie in den 
Dampffeffel, ftreihen durch den horizontalen Theil des Keſſels, biegen 
fih dann um, und fleigen durch die Wafferfammer herab, worauf 
fie ſich mit ihren andern reſpectiven Enden in dem Feuereanal wieder 
gereinigen. Bei a,a, Big. 1 und 3, vereinigen fih die Nöhren in 
einer querüber laufenden Röhre c, der fogenannten Speifungsröbre, 
welche dazu dient, das Waſſer gleichmäßig in allen Röhren zu der 
theilen, und auf dieſe Weife die Unannehmlichfeit und den Zeitverluft 
zu befeitigen, welche unvermeidlich wären, wenn ‚man jebe Röhre 
einzeln füllen wollte, Ausgenommen an ihrer Bereinigungsftelle mit 
per Speifungsröhre, fteben ſämmtliche Nöhren in feiner, Verbindung 
oder Communication miteinander, ſondern jede derſelben unterhält 
eine Gireulation ihre ganze Länge hindurch unabhängig von ben übrigen, 
Die Länge einer jeden Röhre beträgt 50 Fuß, und bie Gefammt- 
Länge des ganzen Röhrenſyſtems ungefähr 800 Fuß, mit einer Ober: 
fläche von ungefähr 200 Duadratfuß, wovon Y, in dem Dampf- 
feffel und die übrigen: /, in dem Dfen und dem Feuereanal liegen. 
Borliegende Verhältniſſe laffen zwar Abänderungen zu, ich fand fie 
aber meiner Erfahrung gemäß auf bie angegebene Weife am wirf- 
famften. Die Röhrenenden find duch Muttern mit vechts und links 
gefchnittenen Schraubengängen miteinander verbunden, und bie Ver⸗ 
einigungsſtellen dadurch in den Stand geſezt, dem Drule, welchem 
die Röhren ſelbſt ausgeſezt ſind, zu widerſtehen. Der Durchgang 
der Röhren durch die Keſſelplatte wird mit. Hülfe der: Schrauben- 
muttern b,b, welche auf die Röhren geſchraubt find, und die Keffel- 
platte son beiden Seiten einklemmen, waſſerdicht hergeſtellt. D iſt 
eine kleine Drukpumpe, um einen etwaigen Mangel an Waſſer, wel- 
eher in Folge eines Leles in ben Rohren entſtehen könnte, au er⸗ 
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ſezen; dieß iſt aber auch die einzige Art, in welcher das Syſtem 
Schaden erleiden kann, indem die Röhren überall durchaus dicht 
ſchließen. E ift das Erpanfiond = oder Sicherheitsventif. Wenn näm- 
ih das Waffer in den Röhren erhizt wird, dehnt es fich bedeutend 
aus, und nimmt an Volumen zu. Um nun dem nachtheiligen Drufe, 
melden eine ſolche Expanſion in den Röhren veranlaffen könnte, por- 
zubeugen, ift das Ventil E angebradt, Seine Belaftung ift auf 
einen Druf berechnet, welcher den aus ber Zemperatur, wobei die 
Röhren im Betrieb find, hervorgehenden Druf etwas überragt, aber 
weit geringer als der Druf ift, dem die Röhren, der Probe wegen, 
porber ausgefezt worden waren. Es kann alip Fein Waſſer aus: die- 
jem Ventil entweichen, Dasjenige ausgenommen, welches durch den 
in Solge der oben erwähnten Exrpanfion erhöhten Druk ausgeftoßen 
wird, Die Stelle des Erpanfionsventilg E fann aud ein, befehwerter, 
in. einem Cylinder ſich bewegender Kolben vertreten, welcher ein Bentil 
Öffnet und das Waffer entweichen läßt. Seiner Einfachheit wegen ift 
indeffen das gewöhnliche Sicherheitsventil vorzuziehen. F ift die 
Dampfröhre. G,G’ find. die Siperheitsventile des Dampfkeſſels. 
H die Röhre, wodurch der Keſſel mit Waſſer gefpeift wird; Ider den 
Dampffeffel und Dfen umgebende eiferne Mantel; J die Klappe zur 
Regulirung des Zugs; K das Einfahrtloch. L,L find. eiferne, in 
dem Feuercanale angeordnete Matten, welde die erhizte Luft und den 
Rauch nöthigen, in der Richtung der, Warmwaſſerröhren ihren, Weg 
zu nehmen. M ber Rauchfang. N der Indicator, welcher den Druf 
in den Röhren angibt. 

Dei flationären Dampffeffen, wo eine Zunahme an Größe 
und Gewicht Feinen wejentlihen Einwurf zuläßt, beabfichtige ich bie 
und da den doppelten eifernen. Mantel durch ein Mauerwerf von 
Ziegeln zu erfegen, und in denjenigen ‚Fällen, wo ber. Dampffeffel 
periodiſch erkalten darf, Laffe ich bie Drufpumpe weg, und fpeife die 
Nöhren durd einen jelbfithätigen, in Fig.12 dargefellten Apparat mit 
Waſſer. A iſt eine Gifterne mit einem der Größe des Apparates an- 
gemefjenen Rauminhalt. Zur Speifung eines dem vorher beſchrie⸗ 
benen ähnlichen Apparates genügt es, wenn ſie eine Gallone Waſſer 
faßt. a, a ift eine Fortſezung der Speiſungsröhre ec’, welche ſich auf- 
wärts ins Innere der Ciſterne A erftreft, und mit den beiden Ven— 
tilen c und d communieirt, Das Ventil c ift Das Expanſions- oder 
Sicherheitsventil und öffnet ih nad Außen dem Drufe des mit dem 
Gewichte £ belafteien Hebels e entgegen. Das Bentil d, oder dag 
Speiſungsventil öffnet ſich nach Innen gegen die Speiſungsröhre ec‘. 
Nachdem nun ber Apparat mit kaltem Waſſer gefüllt worden iſt, 
ſo wird die Feuerhize das Waſſer in ben Röhren ausdehnen amd 
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einen Druf erzeugen, welcher ftarf genug ift, das Ventile zu öffnen, 
und dem überflüffigen Waffer den Ausflug in die Cifterne A zu ger 
fatten. Haben die Röhren das Marimum ihrer Temperatur erreicht, 
fo hört alfe weitere Expanſion auf und das Ventil c ſchließt fih. Cs 
wird dann auch Fein Waffer mehr entweichen, es fey denn, daß die 
Röhren zu fehr erhizt würden, um durch ben innern Druf dag Ben- 
tif c zu Öffnen. Läßt man den Apparat fih abkühlen, fo zieht ſich 
das Waſſer wieder in feinen urfprüngfihen Raum zufammen; es ent- 
fteht daher in den Röhren ein Tuftleerer Raum, deffen Ausdehnung 
dem in Folge der Erpanfion vorher ausgeflofjenen Wafferquantum 
nebft dem durch einen Lef an den Fugen etwa entwichenen Waffer 
gleihfommt. Diefer leere Raum wird jedoch fogleich durd) das Waſſer 
aus der Gifterne A, welches fih durch das Ventil d und die Spei- 
fungsröhre e’ den Weg bahnt, wieder erfüllt, Der Schluß des Ven— 
tils d hindert das Zurüfffiegen des Waffers in die Gifterne A bei 
erfolgendem Drufe, 

Fig. 4 iſt der Durchſchnitt eines Ofens, um die Warmwaffer- 
röhren zu den unten erwähnten Zweken bis auf eine hohe Temperatur 
zu erhigen, A der eiferne Mantel des Ofens; Bdie ſchlangenförmig 
gewundene Warmwaſſerröhre, zwiſchen deren Windungen das Feuer 
brennt; C die Röhre, durch welche das Waſſer aufwärts ſtrömt, D 
die Rükleitungsröhre für den herabſteigenden Strom. E ber Feuer 
eanal, F die Klappe zur Negulirung ber Hize, mit deren Hülfe bie 
Temperatur des Apparates auf irgend einem verlangten Grade er- 
halten werden kann. a eine eiferne Büchſe, welche eine Neihe ver- 
vielfältigender Hebel b,b,b enthält. c eine an bie Ausflußröhre ges 
ſchweißte eiferne Stange, welche fih abwärts bis in bie Büchſe a 
erſtrekt. d eine auf die Ausflußröhre C gefchraubte Mutter, welche 
mit dem fürzeren Arm des unterften der Hebel b,b,b in Berührung 
ftept. e ein Hebel, von beffen einem Ende der Dämpfer f in dem 
Feuercanal herabhängt, von deffen anderem Ende die Stange g ſich 
abwärts erftreft und auf dem längeren Arm des oberften ber He— 
bel b,b,b aufruht. Wenn der Apparat den verlangten Temperaturs 
grad erreicht hat, fo ſchraubt man die Mutter d herab, bis fie den 
Hebel berührt. Jede weitere Erhöhung der Temperatur wird nun 
die Röhre C verlängern oder ausdehnen, und die Folge davon ift, 
daß die auf den kürzeren Hebelarm wirkende Mutter d vermöge ber 
vervielfältigenden Wirfung des Hebelfyftems b,b,b die Stange g er- 
heben und: den Dämpfer f in dem Feuercanal niederdrüfen wird, Die 
hierauf’ exfolgende Stofung des Zugs wird fofort jeder weiteren Zus 
nahme der Temperatur vorbeugen, Iſt bie Intenſität des Feuers zu 
ſchwach, fo kühlt fih der Apparat ab; in Folge Der Eontrartion der 
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Röhre C wird nun die Hebelwirkung im entgegengeſezten Sinne er- 
folgen, und der Dämpfer £ fi öffnen. H iſt die Expanſionsröhre; 
fie ift, wenn. der Apparat fih abgekühlt hat, ganz leer. Wird, das 
Waſſer erbizt, fo. erleidet es eine beträchtliche, Ausdehnung oder Zu: 
nahme am Volumen. Um nun. gegen ein Berften dev Röhren, welches 
ftattfinden würde, wenn das Waſſer dicht. eingefchloffen wäre, ficher 
zu feyn, ift Die Erpanfionsröhre mehr. als hinreichend weit gemacht, 
um alles Waffer zu faffen, ‚welches in Folge der Expanſion verdrängt 
werden möchte. I ift die Röhre, durch welche die Warmwaſſerröhren 
mit Waſſer gefüllt werden. Die Höhe. diefer Röhre. beftimmt. dag 
Niveau des Waffers in dem Apparate, 

Die, Figuren 5, 6, 7 und 8, erläutern .einige Modificationen 
meines Apparates, welche dazu dienen, Dampf von außerorbenflicher 
Spannung für Dampfgefhize und andere Zwefe zu ‚erzeugen. 

Fig. 5 zeigt. einen Dampferzeuger oder Generator in feiner. ein= 
fachften Geftalt. A die Warmwaſſerröhre; fie ift die Fortfezung einer 
im Ofen fohlangenförmig gewundenen Röhre, wie bie in Fig. 4 dar- 
geftellte. Beine weitere Röhre, welche das zu verbampfende Wafler 
enthält. Dieſe Röhre: ift. mit beiden Enden an die Warmwafferröhre 
gefhweißt. Das warme Waffer fließt abwärts und theilt feine Wärme 
dein. ed umgebenden Waffer mit.  C die vom der Drufpumpe her— 
führende Röhre, dur welche der Generator mit Waffer gefpeift wird. 
D die Dampfröhre. 

Fig. 6 zeigt eine Berbindung mehrerer folcher gemeinfchaftlich 
wirfender Dampferzeuger. , A, A die weiten oder äußeren Röhren, 
welche rings um eine Benivalzönre von gleihem Durchmeſſer ſenkrecht 
angeordnet find, und. oben und unten, mittelft kleiner Röhren a,a mit 
derſelben in Communication ſtehen. Die Centralvöhre ragt einige Fuß 
über die Dampferzeugungsröhren. hervor, ‚wobei dieſe Verlängerung 
die. Stelle einer Dampffammer oder eines Sammelbehälters vertritt, 
während ihr unterer Theil den fie ‚umgebenden Nöhren als Wafjer- 
reſervoir dient. ; C,C find die zur Cireulation gehörigen Warmwaffer- 
röhren; ihre oberen Enden ftehen mit der Freisförmigen Vertheilungs- 
vöhre Di und ihre ‚unteren Enden mit einer, ähnlichen Röhre E in 
Berbindung.. Die Röhren D und E vereinigen fi, die eine mit. dem 
oberen, die andere mit. dem unteren Theil der ſchlangenförmig ge— 
wunbenen Heizung. Von dieſer fteigt das heiße Waffer in die Ver— 
theilungsröhre D, ftrömt zwifchen den Nöhren C,C abwärts in. die 
Röhre E und fehrt in den unteren Theil der Heizwindungen zurüf. 
Die Wärme des eireulivenden Waffers, aber theilt ſich dem Waffer in 
den Dampferzeugungsröhren: mit, von welchen die Röhren C,C ums 
‚geben find. FE die Röhre, durch welche der Generator mit Waſſer 
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gefüllt wird. 'G die Dampfröhre, die nahe am höchſten Punkte ber 
Dampffammer fih endigtz um die Wärmeftrahlung zu verhindern, 
Yäuft fie durch die Centralröhre abwärts. H das Sicherheitsventt, 
um dem Diufe in dem Generator einen Ausweg zu gewähren, wenn 
der Generator ſich zufällig mit Waffer füllen folte, deſſen Erpanfton 
fonft die Röhren foreiigen würde. Indeſſen dürfte für das Ein- 
treten dieſes Falles das Sicherheilsventil entbehrlich ſeyn, indem bie 
Demperatur des Waſſers in dein Generator nie die des cireulirenden 
warmen Waffers überſteigen kann, fondern immer ein Beträchtliches 
unter derſelben ſteht. I der Indicator, welcher den Dampfdruk in 
dem Generator anzeigt. 1,1 eiferne Platten, durch welche die weiten 
Röhren in der geeigneten Sage und in fiherer Verbindung mit den 
fürzen Röhren a,a gehalten werden; H,RK ähnliche Platten, welche 
die Bereinigung der Warnwaſſerrohten C,C mit den kreisförmigen 
Vertheilungsröhren D und E bewirken, Lift der eiferne Mantel des 
Generators. 

Fig. 7 gibt den Grundriß in horizontalem Durchſchnitte von ei⸗ 
ner der eifernen Tragplatten I,I, Fig. 6, worin die weiten Röh— 
ven A,A, die Centralröhre B, die Warmmwafferröhren C,C und die 
Berbindungsröhren a,a fihtbar find. 

Fig. 8 der Grundriß im horizontalen Durchſchnitte von einer 
der Tragplatten K,K, worin die Warmwaſſerröhren C,C, die Een 
tralröhre B und eine der Vertheilungsröhren D, E ſichtbar find. 

Fig. 9 Felt den Durchſchnitt einer andern Modification bar, 
worit mehrere dünne Warinwafferröhren in einer weiten Nöhre oder 
einem Generator eingeſchloſſen ſind. A die äußere Röhre, B,B dünne 
ſchmiedeiſerne Röhren, deren Enden an die Enden der äußeren Röhre 
geſchweißt find. Auf die Enden des Generators find die Defelc,C’ 
geſchraubt, welche ziifchen den dünnen Röhren und den beiden Röh— 
ven D und E, den Fortfezungen der gewundenen Heizrößre, eine 
Berbindung herftellen. Das heiße Waffer tritt dur die Röhre D 
in Die Kapſel oder die Kammer C und fließt durch die dünnen Röh— 
ven B,B in die untere Kapſel CH, von wo aus baffelbe durch die 
Röhre E nad dem unteren Theil der Heizwindungen geleitet wird, 
Dias zu Herdampfende Waffer befindet fich in der weiten Röhre, und 
wird Durch feine Berührung mit den dünnen Warmwaſſerröhren eis 
waͤrmt. PP bie Röpre, welche den Generator mit Waffer ſpeiſt. G die 
Dampfröhre. 

Die Figuren 10 und 11 fielen meinen Apparat zum Erhizen 
Yon Theer, Veh, Terpenthin u. ſ. m. im Durchſchnitt dar. 
Fig. 10 Zeigt eine Modification, bei welder die zu erhizende 
Subſtanz mit den Warmivafferröhren in ———— Berührung ſteht. 
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A der Behälter, welcher Die zu erhigende Subftang enthält. B die 
gewundene in die Flüffigfeit getauchte Warmmwafferröhre, deren Endea 
nad dem obern und deren Ende b nad) dem unteren Theil der im 
Dfen befindlichen Heizungen fi hin erſtrekt. 

Fig. 11 iſt eine andere Anordnung zum Erwärmen verſchiedener 
Subſtanzen, bei welcher keine Berührung mit dem Eiſen ſtattfinden 
kann. "A der Behälter oder Keſſel aus Meſſing, Kupfer, Zinn oder 
anderem Metall. B eine gewundene, in die Seiten des Keſſels ein: 
gelaffene Warmmafferröhre, deren zwei Enden a und b ſich nad) dem 
Heizapparat fortfegen. Die Wafferwärme theilt ſich dem Metalle, von 
welhem die Röhren umgeben find, und von da der Flüffigfeit mit, 
welche mit den Keffelwänden in Berührung fteht. In gewiſſen Fäl— 
len beabfichtige ih, die Eirculationsröhren als NRoftftangen anzumen- 
den, ohne ihnen eine weitere Ausdehnung zu geben, als nöthig feyn 
dürfte, um in Folge ihrer Berührung mit dem Feuer Wärme auf- 
zunehmen, Solche Roftftangen denfe ih auf Dampffeffel jeder Con— 
firustion, "eben fo auch auf alle andern Defen anzuwenden, welche 
zum Erwärmen von Flüffigfeiten dienen, oder mit Stoffen, die den 
Röhren die Wärme leicht entziehen, in Berbindung ftehen, 

Fig. 13 zeigt die Anwendung der Warmmwafferröhren als Roſt— 
ftangen auf einen Marine» Dampffeffel,. A der Keſſel. B der Dfen 
und Feuerca * C, c eine Reihe parallel zu einander ——— 


Luftzug, deren Weite übrigens von der Natur des zu conſumirenden 
Brennmaterials abhängt. D, D querliegende Röhren, mit denen die 
Feuerröhren C,C mittelft Fleiner Kaften a,a in Verbindung ftehen, 
Das Ende der querliegenden Röhre D biegt fih aufwärts; die Röhre 
ſezt ſich ſodann in dem Dampffeffel fort, verläßt denſelben, in Schlan- 
genwindungen abwärts fleigend nahe an feiner tiefiten Stelle, und 
vereinigt fih mit dem Ende der querliegenden Röhre D/. F das Ex— 
panſions- oder Sicherheitsventil, - G,G‘ eiferne Bänder, durch welche 
die Röhren C,C in der geeigneten Lage gehalten, und mit den Ka— 
ſten a,a feſt vereinigt werden. H der Indicator, welder den Druf 
in den Röhren anzeigt. Die Warmwaſſerröhren oder Noftftangen C,C 
werden durd Die Circulation des Waſſers beftändig auf einer niedri- 
gen Temperatur erhalten. Das erwärmte Waſſer fteigt durch Die 
Querröhre D in. den Dampffeffel, und ftrömt, nachdem es feine 
Wärme dem dee Waffer mitgetpeitt bat, in dieDuerröhre.D/ 
erab. 

Die Greulation des warmen Waſſers, welche in allen vorher⸗ 
gehenden Anordnungen von Warmwaſſerröhren finttfindet, geht aus 
einem wohlbekannten Princip hervor, und gleicht der bei Apparaten 
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zur Heizung von Gebäuden in Anwendung gebrachten Circulation, 
welche den Gegenftand eines früheren Patentes bildete,  Derjenige 
Tpeil des. in den Röhren enthaltenen Waffers, welcher den Wirfun- 
gen des Feuers ausgefezt ift, erlangt eine. Zemperaturerhöhung. ‚Ins 
dem ſich dadurch fein fpeeifiihes Gewicht vermindert, fleigt er in die 
Höhe, während derjenige Theil, welcher die aufgenommene Wärme 
an die umgebende Flüffigfeit abgibt, an Dichtigfeit zunimmt, und vers 
möge. feines Uebergewichtes herabfinft, um. feichteren aufſteigenden 
Strömungen Plaz zu machen. | 


Sn allen Fällen ift es wünfchenswerth, die Röhren in dem Kef- 
fel, Generator oder fonftigen Behältniffe fo anzuordnen, daß bie 
warme Wafferftrömung genöthigt wird, durch die umgebende Flüſſigkeit 
abwärts ihren Weg zu nehmen, und ihren Ueberfhuß an Wärme in 
möglichft großer Entfernung yon der Dberflähe der Flüffigfeit mit- 
zutheilen. Bei Behältniffen von großer Höhe und ſchmalen Seiten- 
dimenfionen, wie die Wafferfammer des Dampffeffels Fig. 1, und. 
des Generatord Fig. 8, 9 und 12, wird die warme Wafferfirömung, 
indem fie duch Waſſer von conftant abnehmender Temperatur herab- 
fteigt, ihre Wärme verlieren, und den Boden eines ſolchen Behälters 
unter einer wenig höheren Temperatur verlaffen, als die des Waflerg, 
womit der Behälter gefüllt if. Diefe vollftändige Transmiſſion der 
Wärme Fann indeffen nur in folhen Fällen ftattfinden, wo der Bo— 
den des Gefäßes beftändig mit Faltem Waller gefpeift wird, um den 
in Folge der Verdampfung an der Oberfläche eingetretenen Mangel 
wieder zu erfezen. Wenn daher das Waffer oder die fonftige Flüſſig— 
feit längere Zeit flationär oder ungeändert bleiben foll, fo daß die 
ganze Maffe gleihmäßig erbizt wird, fo kann aus der abwärts gehen- 
den Strömung wenig Vorteil gezogen werben. "Ein weiterer mit 
einer folhen Anordnung verbundener Bortheil ift der, daß bei Dampf- 
erzeugern von geringem Nauminhalt fein Schwanfen und Ueberwallen 
ftattfinden kann, fo heiß auch die Röhren feyn mögen. 


Es ift ferner wünfchenswerth , die Temperatur des Rauches und 
der’ erhizten Luft, ehe man ihnen den Eintritt in. den Rauchfang ges 
ftattet, möglichft herabzubringen, indem. man. fie. nöthigt, in einer 
der Warmwaſſerſtrömung entgegengefezten Richtung ihren. Weg zu 
nehmen, fo daß fie aus dem. Feuer zuerft mit den am meiſten erhiz— 
ten Röhren und zulezt mit den am Boden des Apparates befindlichen 
fältern Röhren in Berührung kommen. Die Leichtigfeit, womit mein 
Apparat die. Temperatur des abwärts flrömenden warmen Waffers 
To wie aud) des Rauchs und der erhizten Luft auf einen weit unter 
der Temperatur des Dampfes oder des oberen Theiles der Flüſſigkeit 
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liegenden Grad zu reduciren im Stande ift, verbient nähere Be: 
achtung. | 


Nachdem ich fomit meine Erfindung ihrem Wefen nach befrhrie- 
ben habe, erlaube ich mir zu bemerfen, daß ich die Girculation des 
Waffers in vollſtändig verfchloffenen Röhren nicht in Anſpruch nehme, 
indem dieſe Heizmethode Fraft meines früheren Patentes vom 
31. Julius 1831 ſchon Yange durch mich in Ausführung gebracht 
worben ift; eben fo wenig nehme ich irgend einen Theil des Appa- 
rates, welcher etwa vorher bereits befannt oder in Anwendung feyn 
fönnte, in Anfpruch. Dagegen beziehe ich meine Anſprüche auf fol 
gende Details: 


Erſtens ‚auf die Methode verfchloffene Röhren, wenn fie mit ei- 
nem Dampffeffel oder Generator in: Verbindung ftehen, mit Hülfe 
einer Drufpumpe mit Waffer zu füllen. 


Zweitens auf die Methode, die Röhren mittelft eines nad) In⸗ 
nen gegen die Röhren fih öffnenden Ventils mit Waffer zu ſpeiſen. 
Das Ventil geftattet dem Waffer den Zutritt, wenn etwa aus irgend 
einer der oben namhaft gemachten Urſachen ein Mangel daran’ ent 
fiehen follte. Der Apparat kann auf die oben angegebene Weife mit 
einem Dampffeffel oder Generator in Berbindung gebracht feyn. 


Drittens nehme ich in Anſpruch die Anwendung eines Erpans 
ſions⸗ oder Sicherheitöventils in Verbindung mit einem Dampffeffel 
ober Generator, welches einer gewiffen Quantität Waſſer den Aug; 
fluß aus den Röhren geftattet. 


Viertens die Anwendung der Warmwaſſerröhren als Roftftangen 
auf Dampffeffel oder Generatoren. 


Sünftens die Benüzung der, Ausdehnung und Zufammenziehung 
einer ‚oder, mehrerer Warmmafferröhren als Wärmeregulator; eine 
Einrichtung, durch welche, das Feuer auf jedem verlangten Grade der 
Intenfität, und. die Röhren. auf, jedem verlangten Temperaturgrad 
erhalten. werben Fünnen, 
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II. 
Samuel. Seaward's patentirte Conſtructionen der Krumm⸗ 
zapfen fuͤr Dampfmaſchinen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 4840, No. 898, S. 102, 





Hr. Seaward ließ fi dreierlei Methoden patentiven, bie 
Krummzapfen an Dampfmalginen anzuwenden. Die aus. Fig 19 
und 20 erfichtliche Einrichtung eines Krummzapfens geftattet den Weg 
des Rolbens beliebig zu verlängern ober zu verkürzen und den Krumm⸗ 
sapfen auch fehnelf von der Maſchine zu befeitigen. A (Fig. 19 iſt der 
bewegende und Y ber bewegte Arm bes Krummzapfens; B ift der an 
die große Welle der Dampfmaſchine geſchobene und mit ihr verkeilte 
Theil des Krummzapfens; D eine Platte, welche fih an dem eigent- 
lichen Krummzapfenarme, deſſen fefter Theil bet E fihtbar tft, nach 
der Länge des Arms verſchiebt; in biefer Platte ift. die Warze F be- 
feftigt, deren Ende G in eine Grube zwifchen den Baken a,a des an- 
dern Armes X hineinragt und dadurch die Verbindung des. fich. be⸗ 
wegenden Krummzapfenarınd mit dem anderen herftellt. An der Platte D 
ift eine ftarfe Mutter H befeftigt, durch welche bie Stellfehraube I 
geht, „welde. ſich auf der einen Seite gegem B und auf der andern 
gegen E anftemmt. J ift ein vorftehender vierfeitiger Kopf, wodurch 
dieſe Schraube beliebig umgedreht werden kann; ſie wird durch den 
Vorſteker L, welcher durch das Loch K geſchoben werden kann, an 
ihrer Stelle erhalten. Es iſt hienach klar, daß je nachdem die Schraube 
links oder rechts gedreht wird, die Platte D mit der Warze F, der 
Achſe der Welle C oder dem Mittelpunkte ber Drehung ſich entweder 
nähern oder davon entfernen muß, indem dadurch der Krummzapfen⸗ 
und folglich auch der Kolbenweg verlängert oder verfürgt wird, Um 
den Krummzapfen von der Maſchine abzuftellen, Braucht man nur 
die Schraube I fo Tange zu drehen, bis Fund G aus den Baken a,a 
(Fig. 20) Heraus in den Raum Z getreten find. | 

Eine andere Methode die Bewegende Welle augenbliklich bon der 
bewegten zu trennen, ift in Big. 21 und 22 abgebildet; "hier iſt A 
der Dampfmafchinen »Krummzapfen, B die Hauptmelle, C die Krumm— 
zapfenwarze mit dem zu beiden Seiten abgeflachten Anfaze D; E ber 
an der umgetriebenen Welle F befindlihe Krummzapfen. H ift ein 
ftarfer Schlitten in der Leitung 63 derfelbe hat an feinem oberen 
Ende die Höhlung I mit zwei paralfelen Seiten B,K (Fig. 2295 
die Höhlung I ift weit genug, um ben Anſaz D aufzunehmen und fo 
Yang, daß fie ganz von D zurüfweicht, wenn der Schlitten am wei— 
teften zurüfgezogen wird, M ift eine an HI befeftigte ftarfe Schraubens 
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mutter, durch welche die Stellſchraube N hindurchgeht, welche ſich 
unten bei O,O gegen den Krummzapfenring ſtemmt und oben durch 
den Borftefbolzen R, welcher in eine Spur Q der Schraubenfpindel 
hineinragt, am weitern Heraufrüfen verhindert wird. Wenn man. die 
Stellſchraube dreht, muß die Höhlung I gegen den Mittelpunkt des 
Krummzapfens E zurüftreten, bis fie in die Lage T Fomint wo ſo⸗ 
dann ber Anſaz D frei wird und die beiden Wellen B und F fid 
folglich unabhängig von einander umdrehen werden, 

Eine dritte Methode zu demfelben Zwek ift in dig. 23,24 u. 25 
dargeſtellt; A tft der bewegende und B ber bewegte Arm des Krumm— 
zapfens; C die Krummzapfenwarze mit ihrem Anſaze D; E ift die 
Hauptiwelle an der Dampfmafchine und F die umzudrebende Welle, 
G iſt ein beweglicher Freisförmiger Kopf, welcher in der Vertiefung H 
am Ende der bewegten Welle eingelaffen if. Am inneren Ende I 
dieſes Kopfs iſt eine ftarfe Schraube ff angebracht, über welche auf 
der Rüffeite die Mutter K gefchraubt werden kann ‚ wodurd fih G 
an B befeftigen läßt. Im Sig. 24 und 25 find c,d viertelfreisför- 
mige Spuren in der Vertiefung Hz; in dieſelben reihen zwei an Y 
befindliche Stifte a,b hinein, fo daß G bet feiner Drehung auf einen 
Viertelkreis befehränft wird. L,L if eine Spur auf G, welde nad) 
einem Bogen um den Mittelpunft der Bewegung gefrümmt ift und 
den Anfaz D der Krummzapfenwarze aufnimmt; demſelben entjpricht 
fie in Tiefe und Durchmeſſer. Nach der dem freisförmigen Kopf G 
gegebenen Stellung kann diefe Spur mit der Drebungsebene des An- 
ſazes entweder zufammentreffen oder fie kreuzen. In Fig. 24 ift fie 
damit zufammentreffend abgebildet und in diefem Falle ift die Dampf- 
mafchinenwelle von dem Krummzapfen unabhängig. In Fig. 25 ift 
der Kopf G um einen Vierteffreis gebreht und bie Spur L,L trifft 
nun nicht mehr mit dem Weg des Krummzapfenanfazes D zufam- 
men, jondern Freuzt ihn, daher lezterer in der Spur firivt wird und 
die Mafchinenwelle mit dem Krummzapfen feft verbunden iſt. Um 
die Stellung des Kopfs G zu verändern, braucht man nur die Schraubek 
etwas zu lüften, G um den Viertelkreis zu drehen und dann bie 
Schraube wieder anzuziehen. Der Anſaz D ift an den Seiten m,m 
etwas ſchmäler, damit er Teichter dur die Spur L,L hindurchge— 
ſchoben werden kann. 

Offenbar ſind dieſe Conſtructionen der Dampfmaſchinen⸗Krumm⸗ 
zapfen ſehr vortheilhaft und fie dürften daher balb in allgemeine An⸗ 
wendung kommen. ir 
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II. 


Verbefferungen in der Fabrication von Röhren und Colin: 
dern, befonders für Kocomotivfeffel, worauf fi) Thomas 
Smedley zu Holywell in der Graffhaft Flint, North 
Wales, am A. April 1840 ein Patent ertheilen ließ, 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dec. 4840, ©. 332, 

Mir Abbildungen auf Tab, I. 





Meine Erfinoung befteht ihrem Wefen nach in der Conftruction 
und Anordnung gewiffer Apparate oder Mechanismen, wodurch die 
Fabrication von Röhren und Cylindern ökonomiſcher und vollfomm- 
ner zu Stande gebracht wird, als dieß bei der gegenwärtig üblichen 
Methode der Fall if, Das praftifhe Verfahren, welches ich be- 
folge, wird aus den beigefügten Zeichnungen und nachftehender Be— 
ſchreibung deutlih werden. In allen Figuren beziehen. jich gleiche 
Buchſtaben auf. die entfprechenden Theile, 

Big. 8 ftellt eine vordere Anficht, und 

Fig. 9 den Grundriß einer meiner verbeflerten Einrichtungen dar, 
In diefen Figuren bezeichnet A eine durch eine paſſende Kraft in 
Thätigfeit gefezte Treibwelle, und a,a fonifche Räder, welche. die Be- 
wegung vermittelft der Räder a’, a’ auf die ſenkrechten Wellen B, B“ 
übertragen. Bon der Welle B aus wird die Bewegung durch die 
fonifchen Räder b,b der Welle C und durch Die Stirnräder b‘,b‘ der 
Welle D mitgetheilt. Die Welle B’ theilt ihre Bewegung durch Ber: 
mittfung der fonifchen Näder f,f und der Stirnräder e,e den Wellen 
E und F mit. Iſt nun dem ganzen Eingriff des Näderwerfg dag 
gehörige Verhältniß gegeben, fo bleibt fih die von der Treibwelle A 
auf die Wellen C,D, E und F übergetragene Geſchwindigkeit gleich. 
An jeder der Wellen C,D, EundF fizen die Rolfen oder Walzen G,G,G,G, 
welche wegen der vehtwinfeligen Stellung ihrer Achfen an dem Punkte H 
zufammenftoßen. Hier fezen ſich die Profife der vier Segmente, welche 
durd) die Cannelirung in der Stivne der Walzen gebildet werden, zu 
einem Kreife zufammen. Durch diefe Freisförmige Deffnung wird dag 
Metall oder die Compofition, woraus die Röhren oder Cylinder vers 
fertigt werden follen, gewalzt, comprimirt und geftreft, je nad). der 
Weite der Deffnung und der Dife des diefer Operation unterliegens 
den Metalles. Ich erlaube mir hiebei die Bemerfung, daß mir wohl 
befannt iſt, daß cylindriſche Oberflächen oder Metalfftangen gewöhn- 
ih unter Anwendung zweier Walzen, welche mit den in Fig. 89 
bargeftellten Walzen G Aehnlichkeit haben, verfertigt werden. Um 
nun aber bie aus dem Geſchwindigkeitsunterſchiede zwiſchen den vera 


Smedley's Fabrication von Röhren und Cylindern. 13 
fehiedenen Stellen der Umfangsfrimmung folder Walzen hervor 
gehende Reibung zu beſeitigen, ſeze ich drei, vier oder mehr Walzen 
an die Stelle jener zwei. Durch dieſe Einrichtung erhält das Profil 
der Krümmung eine ‚geringere Ausdehnung, und die Ungleichheit der 
Geſchwindigkeit, mithin auch die Reibung vertheilt ſich gleichmäßiger 
auf der Oberflache des zu erzeugenden Cylinders. Es iſt mir ferner 
bekannt, daß vier Walzen in ähnlicher Stellung, wie die oben be— 
ſchriebenen, früher ſchon zur Verfertigung metallner Röhren ange⸗ 
wendet wurden, indem man ſie an einer Ziehbank anbrachte, eine 
Methode, worauf ſich John Wilkinſon ums Jahr 1790 ein Patent 
ertheilen ließ. Bei meiner Einrichtung dagegen findet durchaus kein 
Ziehen ſtatt, ſondern die Röhren werden förmlich gepreßt und durch 
die einfache Wirkung der Walzen vorwärts bewegt; die Walzen ſelbſt 
aber werden durch Maſchinenkraft umgetrieben, anſtatt daß die 
Roͤhren mittelſt einer Ziehbank zwiſchen ihnen durchgezogen werden, 
durch welches leztere Verfahren ſeither den Röhren und Walzen die 
Bewegung ertheilt wurde. Durch dieſe meine Erfindung bin ich in 
den Stand geſezt, die nöthige Verlängerung der Röhren ohne alles 
Ziehen, durch Compreſſion allein, zu erreichen, indem der Zug auf 
die Textur des Metalles leicht nachtheilig wirkt. 

Fig. 10 zeigt die Endanſicht, und Fig. 11 die Seitenanſicht ei— 
nes Kerns, auf welchem die Röhre gebildet wird. Dieſer Kern be— 
ſteht aus drei Stüken, um ihn leichter aus der fertigen Röhre heraus— 
ziehen zu fünnen, wie unten näher erläutert werden fol. Eine Röh— 
rengattung, auf welche meine Berbefferungen anwendbar find, ift 
die Metallröpre, deren man ſich gewöhnlich beim Bau von Locomo— 
tiodampffeffeln bedient, Diefe Röhre befizt in der Regel ber Länge 
nad eine zufammengefchtweißte oder gelöthete Naht; zufolge meiner 
verbejferten Berfertigungsart dagegen befteht fie aus folidem Metalle 
ohne alle Naht, wodurch die Rauhigkeit im Innern der Nöhre und 
die Ungewißheit einer vollfommnen Berbindung auf ähnlihe Weife 
beſeitigt ift, wie bei bleiernen und fonftigen auf der Ziehbanf ver- 
fertigten Röhren, 

Um nun Röhren zu dem angegebenen Zwefe zu verfertigen, giege 
ich zuerft einen hohlen Eylinder Fig. 12 aus Meffing oder einem 
fonft geeigneten Metallgemifch, deffen äußerer Durchmeſſer ungefähr 
3%, und deſſen innere Weite 3 Zoll mit. Diefer hohle Eylinder wird 
in erhiztem Zuftande über den Fig. 10 und 11 dargeftellten Kern ge- 
[hoben und durch die Freisförmige Deffnung H, Fig. 8 gefteftz hier 
wird er durch die gleichförmige Rotation der Walzen G,G,G,G ge 
walzt, zufammengepreßt und in die Länge geftveft. Sobald er das 
Walzwerk yerlaffen hat, paſſirt er durch ein ähnliches Syſtem von 


14 Smenley’s Fabrication von Röhrengund Cylindern, 


Preßwalzen mit Fleinerer Deffnung, worin er abermals gewalzt, ges 
preßt und geftreft wird. Dieſe Operation wieberholt man durch ein 
regelmäßig ſich verfüngendes Walzenfyftem, fo weit man biefes dem 
Awefe, wozu die Nöhre beftimmt ift, für angemeſſen findet. Der 
Kern wird fodann herausgenommen, indem man dag mittlere von 
den drei Stüfen, woraus er zufammengefezt ift, heraustreibt, worauf 
die übrigen Theile fich Leicht hervorziehen laffen, In diefem Zuftande 
fann der Eylinder oder die Röhre als vollendet betrachtet werben; 
ihre innere Weite entfpricht Dem Durchmefjer des Kern. Da wo 
indeffen eine fortgefezte Reduction in der Röhrenweite verlangt wird, 
babe ich es für zwefmäßig gefunden, Die Röhre noch einmal durch 
eine ähnliche Anordnung von Preßmwalzen, wie Fig. 8 und 9, geben 
zu laſſen, jedoch ohne Kern. Bei Berfertigung maſſiver Cylinder 
oder Röhren von größerem oder geringerem Durchmeſſer kann man 
die Weite der Walzen G’ nad dem Durchmeſſer der Röhre oder des 
Eylinders umändern; bie innere Höhlung der Nöhre richtet fi na— 
türlich nad) der Weite des Kerns. Diefe und ähnliche Mobificationen 
des Mechanismus oder der Anzahl der zu verwendenden Walzen G 
hängen von der Befchaffenheit der zu verfertigenden Röhre oder des 
Cylinders ab, wie den mit dieſer Fabricationsweife vertrauten Per- 
fonen wohl verftändlich feyn wird. Obgleich ich es bei VBerfertigung 
von Röhren für Locomotivdampfkeſſel für zwekmäßig —78 habe, 
den metallnen Cylinder ſammt Kern im erhizten Zuſtande durch zwei 
Reihen rotirender Walzen G paffiren zu laſſen, fo kann dog) hie und 
da diefe Operation ohne Erhizung des Cylinders vorgenommen und 
nach Erforderniß bis zu einer größeren Ausdehnung fortgefezt wer— 
den, was ganz von der Beichaffenheit des Materials und dem Zweke, 
zu welchem die Röhre oder der Cylinder beftimmt ift, abhängt. 

Aus der vorangegangenen Erläuterung in Betreff des, bei An- 
wendung meiner Berbeflerungen auf die Fabrieation von Dampfkeſſel⸗ 
röhren zu befolgenden techniſchen Verfahrens geht hervor „daß eine 
Neigung, die Fibern des Metalld, woraus die Röhren verfertigt wer— 
den follen, zu verbünnen oder auseinander zu zieben, hiebei nicht 
ftattfindet, Und dieſes Halte ich für einen wefentlichen und wichtigen 
Borzug meiner Erfindung. Denn, wenn man die Kraft, anftatt fie 
an dev Röhre oder dem Kerne anzubringen, welcher zwiſchen den Preß— 
walzen hindurchpaſſiren foll, auf Die Walzen felbft überträgt, jo wird 
dadurch begreiflicher Weife jedes Auseinanderzerren Der Faſern be— 
feitigt, und die an der Nöhre oder dem Eylinder hexvorgebrachte Ber- 
längerung wird Iediglih von der eompreffiven Wirkung der Walzen 
abhängen. Sp hat diefer Proceß eher eine Verbefferung als Ber 
Ihlimmerung der Textur des Metalls oder Metallgemifches zur Folge; 


Hanſon's Hähne zum Ablaffen von Flüſſigkeiten. 15 


au findet jenes Hartwerden, wie dieſes ftets im Gefolge ber Zieh⸗ 
operationen vorgefunden wird, nicht ſtatt. 

Nachdem ih nun das —— meiner Erfindung und das Ber 
fahren, es praftifch auszuführen beſchrieben babe, erkläre ich, daß ich 
feinen ber, gewöhnlichen wohlbefannten, in den beigefügten Zeichnun- 
gen. dargeftellten Theile als meine Erfindung in Anſpruch nehme; 
wohl aber made ih Anſpruch auf, die Kombination von drei, vier 
oder mehreren Walzen, an welchen Kraft angebradt wird, um NRöh— 
ven und Cylinder zu walzen, zu preſſen und zu verlängern, ohne daß 
dabei eine Naht oder eine Fuge zum Borfchein kommt, oder daß eine 
Kraft angebrasht werben müßte, um dieſelben zwiſchen dem Walzwerf 
bindurchzuzieben. - Außerdem. nehme ich die eigenthümliche Conftruction 
des Fig. 10 und 11. dargeftellten Kerns in Anfprud. 





IV. 

Berbefferungen an. Hähnen zum Ablaffen von Fluͤſſigkeiten, 
worauf fih George Hanfon, WBleiarbeiter und Kupfer: 
fehmied in Huddersfield, in der. Sraffhaft Dort, am 
7. Rovbr. 1859 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Dec, 1840, ©, 185. 
Mit Abbildungen auf. Zab. I. 





Borliegende Berbeferungen an .Hähnen oder Zapfen zum Ab- 
laſſen von Flüſſigkeiten laffen fid) unter folgende vier Hauptpunfte 
faflen. Sie beftehen: erſtens in einer eigenthümlichen Conftruction der 
Hahnencylinderz zweitens in einem neuen Mechanismus, um einen 
ſolchen Cylinder in Wirkſamkeit zu ſezen; drittens in der Anwendung 
einer Becher- oder fhalenartigen Lederliederung auf Hähne; viertens 
in einem neuen Verfahren, elaftifhe metallne Liederungen darzuftellen. 

Fig. 39 zeigt den Längenduchfohnitt eines Hahnes. Zwei Nöb- 
ven oder Cylinder a und b ftehen in der Mitte duch eine Schraube 
miteinander in Verbindung, welde von dem Ende des einen Cylin- 
ders aus in das Ende des andern gefchraubt if. Zwiſchen beiden 
Bereinigungsitellen befindet fich eine lederne Scheibe. Ein an dem 
äußeren Ende jedes Cylinders hervorſtehender Nand dient zu ihrer 
Befeftigung an die Leitungsröhren, durch welche die Flüſſigkeit fliegen 
fol. An der Außenfeite dieſer Cylinder läßt fih eine Röhre c,c in 
der Abficht verſchieben, Die der. Flüffigkeit zum Durchſtrömen ange- 
wiefenen Wege zu Öffnen oder zu verſchließen. Diefe äußere Röhre c 
ſchließt mit Hülfe einer feſt eingefehraubten Lederliederung d,d Dicht 
an die Außenflähe der Cylinder a und b an, und läßt ſich mittelft 
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Umdrehung einer Achſe e und eines Kurbelarms f hin=- und ber 
fchieben. Nachdem man ben Griff oder die Kurbel, womit der Hahn 
gehandhabt wird, auf das quadratifhe Achfenende e gefteft Hat, kann 
man dem Kurbelarm £ die nöthige Winfelbewegung ertheilen. Das 
Ende des Kurbelarns £ fteht mit einer Stange g in Berbindung, melde 
um einen Zapfen in dem Lager h beweglich iſt; dieſes Lager fizt an 
dem bervorftehenden Rande des Cylinders a. Sobald fih nun die 
Kurbel im Bogen in die eine oder bie andere ihrer Winfelftellungen 
bewegt, gleitet die äußere Röhre c längs der Außenflähe der Cy- 
finder, 

Angenommen nun, bie Schieberröhre c befinde ſich in der Fig. 39 
angegebenen Stellung, fo tritt die Flüffigfeit aus dem Cylinder a 
durch die Seitenöffnungen z,z in den hohlen Raum y,y der Schie⸗ 
berrößre, geht von da weiter durch bie Seitenöffnungen x, x in den 
Cylinder b, und fließt durch irgend eine Leitungsröhre an den Drt 
ihrer Beftimmung. Bringt man aber den Kurbelarm f in die ent» 
gegengefezte Stellung, fo gleitet die Röhre c fo weit vorwärts, bis 
ihre inneren Seitenränder w, w gegen die Liederung ı,ı anftoßen, 
worauf die Klüffigfeit aufpdren wird, aus dem Cylinder a,a durch 
die Oeffnung z,z zu fließen. Der Weg iſt mithin ber Flüſſigkeit 
verſchloſſen. 

Fig. 40 iſt gleichfalls ein Längendurchſchnitt eines Hahns, bei 
welchem das Cylinderende in einem Rohre b, b eingeſchloſſen iſt; 
zwiſchen beiden befindet ſich das Schiebventile. Durch einen an der 
Augenfeite befindlichen Kurbelgriff wird dem Kurbelarm f Die nöthige 
Winfelbewegung ertheilt. Das Ende dieſes Arms ift durch eine 
Stange g fo mit dem Schiebventil c verbunden, daß das leztere hin- 
und herbewegt werden fann, um ber Flüffigfeit ben Weg von dem 
Sylinder a durch die Deffnungen z,z nad dem Ausflußrohre b zu 
öffnen oder zu verſchließen. 

Fig. 41 ftellt den Längendurchſchnitt einer andern Conftruction 
eines Sperrhahns dar, welcher in gewiffer Hinficht dem in Fig. 39 
abgebildeten ähnlich if. Die Cylinder a und b beftehen aus einem 
Stüf, befizen aber in der Mitte eine Scheidewand, Die Flüffigfeit 
läuft aus dem Cylinder a durch die Seitenöffnungen z,2,z in das 
äußere Rohr c, e. Diefes an der Außenfeite der Eylinder a, b glei- 
tende Rohr befizt im Innern zwei Abtheilungen y, y und w, w, welde 
durch die zwifchen Kreisrändern eingefchloffene Liederung v,v von 
einander getrennt find, Bei der in diefer Figur angegebenen Stellung 
des Schiebventils findet das Waffer den Durchgang verſchloſſen, in 
dem der Weg aus der Kammer y,y durch die Liederung v,v abge— 
fperrt iſt; wenn aber das Außere Rohr zurükgeſchoben wird, fo daß 
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die Ausgänge z und x beide in die Kammer w,w fid öffnen, fo 
Täuft die Flüffigfeit frei aus dem Cylinder a in den Cylinderb, und 
fo weiter. 


Fig. 42 zeigt eine andere Modiftcation eines Sperrhahnes, worin 
ein gerader Cylinder a,b innerhalb der Nöhren d,e und der cylin- 
driſchen, dieſe Röhren verbindenden Büchſe c,c ſich verſchieben läßt. 
Der Schiebcylinder beſizt Seitenöffnungen 2,2,2, welche mit dem 
Innern der Büchſe c,c communiciren; in dem Cylinder iſt ein fta- 
tionärer Kolben £ angebracht, welcher ihn in zwei Abtheilungen fcheidet 
und gelegentlich die Deffnungen z,z verftopft, fo daß die Flüffigfeit 
verhindert ift, aus dem Cylinder a in den Cylinderb zu fliegen. Der 
Stöpfel oder Kolben £ fizt an einem Arm g, welcher fih von einer 
Duerftangeh aus erftreft 5 diefe läuft quer über das Ende der Büchſec 
und geht durch eine in dem Cylinder angebrachte Deffnung. An dem 
Arm g ift eine Achſe i angebracht, welche gleichfalls durch Deffnun- 
gen in den Eylinder tritt und einen Kurbelarmk trägt, der durch eine 
Lenfftange 1 mit einem an das Ende des Schiebeylinders befeftigten 
Stegm in Berbindung fteht. 


Wenn nun die Achfe ı, welche fih nad der Außenfeite der cy- 
lindrifhen Büchſe erftreft, umgedreht wird, fo bewegt ſich der Kur- 
befarm im Bogen, und nöthigt fomit die Lenfftangel, den Eylinder a,b 
bin= und herzuſchieben. In Fig. 42 find die Wege z als frei dar- 
geftellt; fobald aber dem Kurbeların die entgegengefezte Stellung ge- 
geben wird, fommen die Deffnungen z,z über den Stöpfel zu liegen, 
worauf die Flüſſigkeit abgefperrt ift, indem die Communication zwi— 
fhen der Büchfe ce und dem vorderen Ende b der Schieberröhre 
aufhört. 


Mein verbefferter Mechanismus zum Bewegen ber Stöpfel oder 
Cylinder von Hähnen ift in den Zeichnungen Fig. 43, 44, 45, 46, 
47 und 48 dargeftellt. Fig. 43 und 45 find äußere Anfichten eincs 
Hahns mit der damit in DBerbindung gebrachten mechanischen Ver— 
befferung. Fig. 44 ift ein fenfrechter Durchfchnitt deſſelben. a,a der 
Hahneneylinder; b,b das Rohr, welches fih in dem Cylinder zwi— 
hen federnen Liederungen c, auf» und nieder bewegen läßt. Die 
Art, wie diefes Rohr gehoben und niedergebrüft wird, ıft einer der 
neuen Gegenftände vorliegender Erfindung. Das obere Stöpfelende 
ift nämlich an eine Stange e,e befeftigt, welche fid) oben in einen 
Duergriff £ endigt. Bon dem Auferen Theile des Cylinders ragen 
zwei Arme g,g hervor, in welche fphärifche Hüffen zur Aufnahme 
der an den Enden der gefrümmten Arme h,h. befindlichen Kugeln i,i 


gearbeitet find, Die oberen Enden diefer gefrümmten Arme find in 
Dingfer’3 polyt. Journ. B5, LXXX, 9. 1. 3) 


18 Hanfon’s verbefferte Hähne zum Ablaffen von Flüffigfeiten. 
Debre, welche fih an den Endpunften des Duergriffs £ befinden, 
eingehakt. 

In Fig. 44 ift dem Cylinder eine ſolche Stellung gegeben, daß 
die Flüffigfeit abgefperrt ift, d. h. daß fie von der Röhre k nicht nad) 
der Mündung 1 gelangen fann. Dreht man aber die gefrümmten 
Arme h,h mit der Stange e in diejenige Lage, welde in der äußeren 
Anficht und in dem fenfredhten Durchſchnitt Fig. 46 und 47 darge: 
ftefft ift, fo gebt der Cylinder, wie Fig. 47 zeigt, in die Höhe, und 
die Flüffigkeit Fann nun durch die Deffnungen z,z eintreten und an 
der Mündung I zum Ausflug fommen, 

Dei Herftellung weiter Habnen bediene ich mich bie und da eines 
kürzeren Cylinders, wie der Berticaldurhfchnitt Fig. 48 zeigt, und 
bringe ein Fürzeres fingerhutartiges Nohr m mit einer Stange n an, 
auf welcher dev untere Theil des Cylinders b gleitet. Dieſes finger- 
hutartige Rohr gewährt den Bortheil, daß die untere Lederliederung 
beftändig ausgebreitet und fchlugdicht erhalten wird. Wenn nämlich) 
der Cylinder berabfteigt, fo ftößt fein unterer Theil gegen das finger- 
butartige Rohr, prüft es in dem Moment, wo er in die Liederung 
eintritt, hinab und verhindert dadurch das Zufammenfallen der Lie— 
derung; gebt der Eylinder wieder in die Höhe, fo wird auch Das 
fingerhutartige Rohr durch die Stange n wieder in feine urfprüng- 
lihe Lage gehoben, 

Der dritte Theil meiner Berbefferungen betrifft die Anwendung 
becher- oder fchalenartiger Liederungen auf die wirkſamen Theile der 
Hähne oder Ventile, entweder inwendig oder auswendig, und zwar 
nicht ausschließlich in den Lagen, wie fie in den verfchiedenen Figuren 
Dargeftellt find, fondern überhaupt da, wo fie als anwendbar be: 
funden werden. Sch finde, daß fie für den Zwef der Waffer- oder 
Bierhähne dichter und dauerhafter ſchließen, als irgend eine andere 
jeitber angewendete Liederung, wenn man fie nämlich unter Anwen— 
dung von Hize härter, 

Meine elaftifche Metatitieberung endlich wird dadurch gebildet, - 
daß man einen frummen Streifen dünnen Bleches rings um einen 
Kegel windet, Fig. 49 zeigt die Form eines zu diefem Zweke aus- 
gefhnittenen DBlechftreifeng; feine Dimenfionen hängen von der Weite 
des Kegels und des Cylinders ab, in welchem er angebracht werben 
fol. Fig. 50 gibt den Durchfhnitt eines Habnes mit zwei dieſer 
elaſtiſchen Liederungen; die Liederung a dient zum äußeren, die Lie— 
derung b zum innern Schluß des Cylinders. 


Die Figuren 51, 52 und 53 find ſeparate Anſichten dieſer ver— 
beſſerten Liederung. Fig. 54 zeigt ein Berfahren, die lederne oder 
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metaffene Liederung gegen ihre Een zu ſchüzen, wenn fie aus 
dem Cylinder gezogen wird, 

Fig. 55 gibt einen Durchſchnitt der Metalllieverung und zeigt 
ihre praftiiche Anwendung auf Warmwaffer- oder Dampfhähne. Die 
Liederung iſt rings, um einen Kegel gewunden, fängt mit dem ſchma— 
len Ende an, und endigt mit dem breiten. Gegenmwärtige Piederung 
wende, ich entweder allein oder in Berbindung mit irgend einem dicht 
gewobenen fajerigen Stoff anz die äußere Hülle der Faferftoffliederung 
iſt Freisförmig, die innere gerade zugefchnittenz; beide werden, nach— 
dem fie aufgewifelt worden find, oben zufammengenäht, das Metall 
wird dazwiſchen geſchoben und durch Schraubenröhren feftgepreßt, 





Ueber eine Verbeſſerung an Schlittfhuhen; von Dr. Mohr 
| in Soblenz. !) 


Mir Abbildungen auf Tab. I, 


Der Schlittſchuh  eriftirt heutzutage noch, wie ex von feinem 
unbekannten Erfinder berrührtz es find daran Feine wefentlichen Ver— 
befferungen gemadjt worden, Daß man die fcharffchnüvenden Riemen 
in. den ſchnürbruſtähnlichen offenen Schuh verwandelt hat, ıft eine 
angenehme Zugabe, ‚die aber nod nicht allgemeine Einführung ges 
funden hat, weil fie mit einigen ander Uebelſtänden verfnüpft iſt. 

Das Shlittihublaufen ift ungeachtet dev. verminderten Reibung 
auf dem Eife-immer noch eine anftrengende. und ermüdende Bewe— 
gang ‚und zwar aus dem. Grunde, weil; einige Muskeln dabei auf 
eine ungewöhnliche Weife in Anftvengung genommen werben, welde 
bei der gewöhnlichen Öchbewegung wenig. zu. leiften haben, und def» 
balb au nicht Die dazu nöthige Stärke in ihrem Wachsthum erlan- 
gen können. Auf dem Schlittichuh ſteht der Fuß auf einer ſehr ſchma— 
len Linie, fo daß das Stehen auf einem Fuße eine nur durch Hebung 
zu erlangende Operation ift. Steht man auf beiden Füßen, fo fällt 
zwar der Schwerpumnft mit Leichtigkeit innerhalb des von beiden Fügen 
umfaßten Areals, aber dieſes fezt voraus, daß die Schlittfhube ſammt 
dem Deine ein feftes Syftem von Trägern darftelfen. Diefes findet 
aber nur ftatt, wenn diejenigen Musfeln, welche den Fuß nach In— 
nen und ha Außen zur beugen vermögen, gleichzeitig fcharf ange— 


1) Nach dem Wunfche des Verfaſſers zeigen wie hiemit an, daß die Ver: 
bandtungen des Gewerbevereins in Goblenz aufgehoͤrt haben 
zuerfheinen; Hr. Dr. Mohr wird feine technifchen —— in 3u= 
Eunft dem polytechnifchen Journal zuwenden, A. d. R, 
2 * 
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ſtrengt werden, ſo daß ſie die Beweglichkeit des Fußgelenks gleichſam 
aufheben. 


Beim Stehen auf flacher Erde mit bloßem Fuß, oder in dem 
gemeinen Schuh, iſt die Laſt des Körpers auf eine ziemlich große 
Fläche vertheilt. Die ſeitlichen Muskeln dev Wade, die peronaei und 
die beiden tibiales haben einen leichten Dienft, weil fie tief am Fuße 
angewachfen find, und die Laft durch ihre breite Unterftüzung an fi) 
nicht zum Umfchlagen inclinirt. Steht der Fuß auf dem Schlittſchuh, 
fo ift erftlich die unterftizende Fläche bedeutend vermindert, zum an— 
dern aber der Hebelarm, womit die umfchlagende Laft das Fußgelent 
feitlich zu beugen ftrebt, um die ganze Höhe des Schlittfhuhes ver- 
mehrt, fo daß nun die musculi peronaei und tibiales, posticus et 
anticus fehr Scharf anfpannen müffen, um das Umfchlagen des Fuß— 
gelenfes zu verhindern. ES ift jedem einfeuchtend, daß je höher die 
Schlittfchuhe find, eine defto größere Gewalt diefer Musfen in 
Anſpruch genommen wird, und daß, wenn man bie Schlittfhuhe 8 
bis 10 Zoll Hoch machen würde, jene Musfeln gar nicht mehr im 
Stande feyn würden, die Laft des Körpers vor dem Umfchlagen zu 
bewahren. Die Ermüdung beim Schlittfehuhlaufen rührt nun haupt- 
füchlih davon her, daß diefe Musfeln einer größern Sraftäußerung 
ausgefezt werden, als gewöhnlich, und daß fie wegen ihrer gewöhn— 
lichen Leiftungen nicht jene Stärfe erlangen Fünnen, welde die uns 
natürliche Lage im Schlittſchuhe erfordert. Man bemerft au, daß 
ein Anfänger im Schlittfehuhlaufen beftändig mit dem Umfnifen des 
Tußgelenfes zu kämpfen hat, weil er noch weniger gewohnt ift, die 
dazu nöthige Kraftanftrengung auszuüben, um diefes zu verhindern, 
Ein geübter Läufer ift bei ftarfer Ermüdung im felben Falle im Fuße 
umzufchlagen, und dem geübten und noch nicht ermüdeten Läufer ge— 
ſchieht es, wenn er fehr ftarf austritt, wenn alfo die Laft des Kör— 
pers noch durd den mechanifchen Druf der Beine vermehrt wird, und 
dadurch die gerade zu haltende Laft felbft bedeutend vermehrt ift. 


Diefe Beobadhtungen und Betrachtungen braten in mir die 
Anfiht zur Neife, daß alle Berbefferungen der Schlittihube ungenü— 
gend feyn, welche die Befeftigung derfelben nur unterhalb des Fuß— 
gelenfes bewirfen. Die befte Befeftigung der Schlittſchuhe am Fuß 
fann jenen Muskeln nicht zur Hilfe fommen, und es blieb noth- 
wendig, die Schlittfchuhe mittelft eines einfachen Mechanismus fo an 
die Wade zu befeftigen, daß dadurd die natürliche Bewegung bes 
Fußes nad vorn und hinten mögfichft frei bliebe, jene nad ber 
Seite hin bis zu einem gewiffen Grade befchränft, und das Umſchla— 


gen des Fußgelenfes durch irgend eine Hilfe unmöglich gemacht 
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würde. Diefes ift num vollfommen durch den in Fig. 36, 37 und 
38 abgebildeten Mechanismus gelungen, 


Auf das Holz des Schlittſchuhes wird ein paffend geformtes Eifen 
angefchraubt, womit eine in die Form der Ferfe fih anfchließende 
aufrechtſtehende flache Eifenfchiene a feft verbunden ift. Oben ift ein 
ftarfes Scharnier angebradt, und daran die ſchlank gebogene, oben 
in einen Halbkreis endigende Stange b befeftigi. Die Höhe des 
Scharnierd muß dem Fuße angepaßt werben, für den der Schlitt- 
ſchuh beftimmt ift und fo nahe als möglich jener des Fußgelenfes 
gleichfommen. Daß biebei die Abfäze der Stiefel mitgemefjen werden 
müffen, verfteht fih von felbft, weil fie auch mit auf den Schlitt- 
ſchuh kommen. Das Scharnier wird ganz nah Außen. gelegt, daß 
es den Fuß nicht drüfe, aus Vorſorge ſammt der Stange a aud) noch 
mit etwas Watte und Leder gepolftert. Der halbfreisförmige Ning 
legt fi unter den Beinkleidern, wenn man feine Strüpfe daran 
trägt, um den untern Theil der Wade, fo dag er noch die Stiefel 
trifft, und porn über das Schienbein wird ein Riemen loſe geſchlun— 
gen, ohne daß der geringfte Druf entftebt. Man kann noch die ganze 
Hand zwiſchen den Riemen und das Bein einjhieben. Die übrige 
Befeftigung des Schlittfhuhes am Vorderfuß und über der Reihe 
fann die gewöhnliche bleiben, und ift deßhalb Hier nicht gezeichnet, 
damit jedem die Wahl bleibe. 

Bei dem Gebrauhe diefer Schlittfhuhe, der jedoh am Ende 
des Winters nur an wenigen Tagen gefchehen konnte, ftellten ſich 
num folgende Beobachtungen heraus, 


Man fteht mit diefen Schlittfhuhen auf dem Eife fo feft und fo 
leicht wie ohne diefelben auf der Erde. Päßt man die Spannmus- 
feln des Fußes in ihrer Thätigfeit erfchlaffen, fo ftrebt Der Fuß um: 
zufchlagen; alsdann legt fih der balbfreisförmige Ring fanft an Die 
Wade und der Fuß wird gerade gehalten, ja felbft mit Gewalt kann 
man ihn nicht bedeutend feitlich beugen. 


Beim Laufen fann man die ganze Kraft der DOberfchenfel ent: 
wifeln, Das Wechſeln der Füße kann fo fchnell wie beim Laufen 
auf dem feften Lande erfolgen, und felbft bei vorgelegtem ſtark ge— 
beugtem Körper hat das Austreten mit dem bintern Fuße nie bie 
Folge, daß der Fuß umfchlage oder Fraftlos vom Eife abrutfche, was 
wegen bes fehr ſchiefen Angriffs fonft leicht zu gefchehen pflegt. 

Borzüglich eignen fich diefe Schlittfchuhe zum Dauerlaufund zum 
Schnellfauf; zu erfterem, weil die oben genannten Fußmusfeln feine 
unnatürfihe Kyaftäußerung zu Teiften haben, zu lezterem, weil bie 
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ganze Kraft der Muskeln des Oberſchenkels zur Entwikelung gelaugen 
fann, 


Man kann beim Laufen die Füge nicht nur gleitend, fondern 
auch fhampfend auf das Eis auffezen, da feine befondere Kraft zum 
Berbüten des Umſchlagens nothwendig iſt. Diefes Laufen fieht dem 
Laufen auf feftem Lande ſehr ähnlich, und ift für alle unausführbar 
und unbegreiflich, welche diefe Conſtruction nicht Fennen, und Die 
verborgene Stange unter den Beinkleidern nicht bemerfen, 


Man kaum hoch fpringen,, denn auch. bier bat das, Niederfallen 
feine Gefahr des Umfnifens, 


Man kann das Holfändern oder Bogenfchneiden fühner und Fraft- 
voller ausführen, als dieß mit den gemeinen Schlittihuhen der Fall 
ift. Denn da gerade bei diefer Art von Bewegung der Schwerpunft 
des ganzen Körpers am alferweiteften von Dem Unterftügungspunfte 
deg einen gleitenden Fußes entfernt ift, fo findet Dabei au) die größte 
Gefahr des Umſchlagens ſtatt. Man ruht jedod bei der verbefjerten 
Conſtruction in dem halbrunden Bügel wie in der Lehne eines 
Stuhls, und es ift auffallend, welche ungemeine Unterftüzung dieſe 
Vorrichtung bei jeder neuen Bewegungsart, welde man verſucht, 
gewährt. 


Das Uebertreten in ſehr Heinen Kreiſen kann bis, zum tollkühnen 
Wagniß ohne Gefahr getrieben werden. Nie verfehlt der aufgeſezte 
Fuß ſeine richtige Stellung. Endlich iſt man viel weniger dem Fallen 
über unvorhergeſehene Hinderniſſe ausgeſezt, weil man überhaupt ſeine 
Füße vollkommner in der Gewalt hat. 


Unſtreitig eignen ſich dieſe Schlittſchuhe auch ganz beſonders zum 
Erlernen des Schlittſchuhlaufens, weil die größte Schwierigkeit für 
den Anfänger, nämlich das Gerade- und Feſtſtehen, keine beſondere 
Erlernung und Uebung erfordert. Jedoch habe ich hierüber noch 
keine Erfahrungen, indem ich gerade am Ende des Winters dieſe 
neue Conſtruction zum erſtenmale verſuchte. 


Eopper's DVerbefferungen in ber Papierfabrication. 23 


VL 


Verbefferungen in der Papierfabrication, worauf fi nad. 
Mittheilungen eines Ausländers Edward Cooper, Pa: 
pierhändler in Piccadilly, in der Grafſchaft Middleſex, 
am 8. Nov. 1858 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Nov, 1840, ©. 160, 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 





Borliegende Erfindung zerfällt in zwei Theile: erftens in bie 
Anwendung eines neuen Materiald zur Papierfabrication; zweitens 
in Berbefferungen an Apparaten zur Berwandlung der Lumpen und 
anderer Stoffe in Brei. 

Das neue, von dem Patentträger angewandte Material ift der 
Abfall aus der Zuferfabrif, oder das zerquetfchte Zukerrohr, nachdem 
alfer Zuferfaft aus demfelden ausgepreßt worden iſt. Diefes Ma- 
teriaf wurde feither in den Zuferfiedereien lediglich zur Feuerung 
verwendet. Durch die Anwendung defjelben Artikels im der Papier 
fabrication wird daher der Preis des Papiers fehr ermäßigt werden, 

Der zweite Theil der Erfindung bezieht ſich auf eine verbefferte 
Mafchine zur Berwandlung der Pumpen in Brei. 

Der Beſchreibung diefer Berbefferung ſchikt der Patentträger Die 
Bemerfung voraus, daß bei gewöhnlichen Mafchinen zur Darftellung 
des Papierbreies der Zermalmungseylinder, welcher 1500 bis 2000 
Pfund wiegt, fih adjuftiren läßt, indem feine Achfe im beweglichen 
Lagern ruht, und fo gerichtet werden fan, daß die Lumpen oder 
das fonftige zur verarbeitende Material mehr oder weniger den Wir- 
fungen des Cylinders ausgefezt find. Dabei ift die Platte oder ders 
jenige Theil des Apparate, worauf die Lumpen zır liegen fommen, 
gegen welche der Eylinder wirkt, feft und unbeweglich. Cine ſolche 
Anordnung aber zeigt wegen des großen Gewichtes des Eylinders 
manche Nachtheile. Dev Patentträger der verbefferten Methode 
ſchlägt daher vor, den Eylinder im fefte Lager einzufezen, die Platte 
dagegen beweglich und adjuftirbar zu maden, 

Fig. 26 ftellt dem Längendurchſchnitt einer, Mafchine dar, welche 
das: oben erwähnte Syſtem im ſich ſchließt. Dev Zerffeinerungs- 
eylinder a iſt rings um: feine Peripherie, wie bet den gewöhnlichen 
Maſchinen, mit Zähnen beſezt. bi ift die gleichfalls: mit Zähnen ver— 
ſehene Platte, welche im dem Träger c,c ruht. Die oberen Enden 
diefer Trägerarme find durch Bolzen mit den Langhebeln d,d, welche 
bei e,e in Lagern ruhen, verbunden An deu Hebeln d,d befinden 
ſich Gewichte hi, welche mit Hülfe yon Niemen: oder Ketten g,g, die 


* 
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über und unter den Rollen h,h weglaufen, Yängs den Hebeln vers 
fhoben werden fünnen, nad Maafftab des verlangten Drufs. 


Es iſt num einleuchtend, daß durch die Verſchiebung der Ge— 
wichte f,f gegen die Umdrehungspunfte e,e der Hebel d,d oder von 
ihnen hinweg, der Druf der Platte b gegen die untere Seite des 
Cylinders nach Belieben erhöht oder vermindert werden kann. 


Der Patentträger erklärt als feine Erfindung: erftend die Anz 
wendung des Zuferrohrs zur Darftelung des Breies für die Papier- 
fabricationz; und zweitens den oben befchriebenen verbefferten Hollän- 
ber, worin der Eylinder horizontal in feften Lagern ruht, Die Boden- 
platte Dagegen beweglich und durch Gewichte adjuftirbar  ift. 


VI. 


Beichreibung des Verfahrens und der Mafchinen zur Fa: 
brication von MWollentüchern, ohne Beihülfe des Spin: 
nens und MWebens. 

Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Biel Auffehen erregte im Jahre 1839 die Erfindung eines 
Amerikaners, Wollentücher durch Mafchinen zu fabrieiren, ohne daß 
dabei der gewöhnliche Spinn- und Webeproceg in Anwendung fommt. 
Nach Muftern des neuen Fabricates, welche in der lezten Zeit aus 
England nad) Deutſchland famen, ift es höchſt wahrſcheinlich, Daß 
daffelbe mit der Zeit einen großen Theil der ordinären Tücher lie— 
fern wird. Für Nußland ließ fih der Bankier Baron Stieglig 
zu St. Petersburg diefe Erfindung patentiven, und da das Cin ruſſi— 
(her Sprache erfcheinende) Journal der Manufacturen und des 
Handels im Dftoberheft 1840 S. 25 defjen Privilegium veröffent- 
licht, fo find wir im Stande, eine ziemlich ausführlihe und genü— 
gende Befchreibung der neuen Zuchfabrieation mitzutheilen. 


Das Wefentlihe des Verfahrens befteht darin, daß man bie 
veine oder gemifchte Schafwolle nach vorläufiger Reinigung im ges 
wöhnfihen Wolf machinirt, worauf fie entweder auf eine Krazma— 
fhine (Fig. 1) oder auf eine Windmafchine (Fig. 4 gebradt wird, 
welche die Faſern vereinigen und in eine Watte verwandeln. Diefe 
Watte fommt dann auf die Filzungsmafhine (Fig. 9), welde fie 
mit Hülfe des Drufs, der Näffe und Wärme in einen Filz verwan— 
delt und zulezt auf die Walfmafchine (Fig. 6 und 7), wo fie in 
heißer Seifenauflöfung fertig gefilzt und gewalft wird, 

Die Krazmaſchine macht die beſte Watte, wenn nur Schafwolle 
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angewendet wird, während die fogenannte Windmafchine (durch ver- 
dinnte Luft wirffame Mafchine) zur Bereitung von Watte aus allen 
anderen Arten von Wolle oder Haaren geeigneter if. Ber dem 
neuen Berfahren wird die Wolle durhaus nicht eingefhmalzt. 

Fig. 1 Taf II flellt das Ende einer gewöhnlihen Kraz- 
mafhine vor, wie fie in den Tuchfabrifen gebräudhlic if. Die 
gereinigte, getrofnete und gut zerzaufte Wolle wird auf das endloſe 
Führtuch P gelegt und läuft durch diefe Mafchine, bis fie zu der 
Kammwalze S kommt. A,C ift das obere Führtuch, welches über 
die Walzen 1 und 3 geht; B,D das untere Tuch, welches über die 
Walzen 2 und 4 läuft. Diefe Walzen drehen fich mittelft Zahn- 
räbern W, W, W, welde an die Kammwalze der Krazmafchine und 
an die Walzen 1 und 2 befeftigt find. In der ganzen Länge und 
Breite des unteren Tuchs wird eine dünne hölzerne Unterlage an— 
gebracht. Die beiden Führtücher und die Walzen drehen fih in ent- 
gegengefezter Richtung Cwie es die Pfeile auf der Zeichnung ange 
ben), jo daß fih die zwei inneren Oberflächen a,b in einer und der— 
felben Richtung und mit einer von der Kammwalze der Krazmaſchine 
abhängigen Gefchwindigfeit bewegen. Die Wolle wird an der Kamm: 
walze duch den Kamm, weldhen die gewöhnliche Kurbel K bewegt, 
als Watte abgenommen und diefe zwiſchen den zwei fich drehenden 
Tüchern in C,D aufgenommen; durch diefe geht fie nach den Wal- 
zen 3 und 4, wo man ihr eine Richtung aufwärts gibt, fo daß fie 
zwifchen der Walze 3 und E durchgeht, nach dem oberen Theil des 
Tuchs A,C auffteigt, fih der Krazmafchine nähert und über die 
Walze 1 gehend, zwifchen den Walzen 1 und 2 doppelt wird; ins 
dem fie fo ihre Bewegung in berfelben Richtung fortfezt, legt fich 
eine Schichte auf die andere, bis die Watte die gehörige Dife er: 
langt hat. Die Watte erhält fih in fortdauernder Verbindung mit 
dem Tuch A,C vermittelft des unteren Führtuchs B,D, worin aud) 
die Hauptbeftimmung des lezteren befteht. Dem Führtuch A,C kann 
man jede der Krazmafchine entſprechende Länge und Breite geben, 
und darum erzeugt eine beftimmte Menge Wolle, indem fie durch die 
Maſchine geht, eine Watte von beftimmter Dife und Gewicht per 
Elle. Nachdem die Watte die gehörige Dife erlangt hat, ſchneidet 
man fie bei G quer durch; das -eine Ende derfelben wird über die 
Walze E gelegt, auf die fie fih durch das Feftfizen derfelden auf 
bem Tuch A,C feft aufwindet, Diefe Walze E windet nad und 
nach die ganze Watte auf fih, welche ein neues, von der Kamm— 
walze geliefertes Wollenblatt nach ſich zieht; dieſes Blatt geht 
wieder wie früher nach dem oberen Theile des Führtuchs A,C, und 
19 beginnt eine neue Wattenfage, welche fih wie Die erfte bildet und 
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abgenommen wird; fo wird eine Wattenwolle nad der anderen 
erzeugt. 

Die Walze E mit der um fie gewundenen Watte fommt nun 
auf eine andere Mafchine (Fig. 2), welde man Filzungsma— 
fhine nennen kann, und wird zwiſchen Die Träger f eingelegt. 
A,B ift das Geftell der Maſchine; 1, 2, 3, 4, 5 ꝛc. find Die Wal 
zen, welche in zwei Reihen über einander angebracht find. Dieſe 
Walzen find mit einem elaſtiſchen Stoff überzogen, und an den un: 
teren befindet fi ein bewegliches Führtuch a,bz einige Dampfröh— 
ven c,c,c find zwifchen den unteren Walzen und unter Dem Tuche 
angebracht; fie gehen von einer Seite des Tuchs auf die andere und 
haben oben Fleine Deffuungen für den Austritt des Dampfes , wel- 
cher den Filz zugleich befeuchtet und: erwärmt, Die obere Reihe ver 
filzenden Walzen erhält eine hin- und hergehende Bewegung. mittelft 
einer Welle S,S, Fig. 3, welde fih längs derfelben befindet; am 
diefer Welle find excentrifhe Daumen angebradt, die eine Verſchie— 
bung. von beiläufig /, Zoll erzeugen und mit den oberen Walzen 
durch die auf den Achſen derfelben ſich frei drehenden Gabeln n,n 
in Berbindung ſtehen. Die filzenden Walzen drehen ſich langfam 
mittelft eines befondern Apparats, und jehieben das Führtuch in der 
auf der Zeichnung mit Pfeilen angedeuteten Richtung fort. Zwiſchen 
einigen dieſer Walzen befinden ſich unter dem Tuch hohle, metallene, 
durd Dampf erhizte Wärmer h,h,h (Big. 2), welde das Krümmen 
der Filzfafern befördern. Dben wurde fchon bemerkt, daß bie 
WalzeE mit der darauf befindlichen Watte in die Träger Ft (Fig. 2) 
gelegt und das Ende der Watte zwifchen die vorderen Walzen der 
filgenden Mafchine im x eingelaffen wird. Der Filz Läuft allmählich 
zwifchen den Walzen durch und: die durch die wechfelweife Bewegung 
der oberen Walzen erzeugte Neibung: verfezt ihn mit Beihülfe dev 
Feuchtigkeit und Wärme in. einen feften und dichten, "bedeutend zus 
fammengewalften Zuftand. Dieſer noch nicht. vollkommen durch— 
walkte Filz windet fih auf die Rolle F Dun: Friction mit Dem 
Tuch a,b auf, und nachdem der ganze, ein Stüfrbildende Filz auf— 
gerollt iſt, nimmt man ihn für die folgende Dpevatiom ab. 

Wenn man ſich Watte auf der Cnum zu befchreibenden) Wimd- 
maschine Canftatt durch die Krazmafchine) bereitet, hat, ſo nimmt 
man fie behufs des Filzens gerade vom Eylinder  diefer Mafchine 
ab, um: fie zwifchen das erfte Walzenpaar der Filzungsmaſchine eins 
laufen zu laſſen. Mittelſt dev Windmafchiue kann mam aus jeber 
Wolle, ſelbſt der kurzen Schafwolle, Watte bereiten. Mam legt fie 
auf ein Führtuch und läßt fie Durch den Wolf Fig 4 paſſiren, wel 
der fie auf den Drahteylinder B,B, Fig di, wirft. Die Verdün— 


ohne Beihülfe des Spinnens und Webens. 37 


nung der Luft unter und in dieſem Eylinder wird duch die Umdre— 
bung. des Bentilators F bervorgebradt. Das aus dem Wolf, herz 
porgebende Material faugt fih an den Cylinder an, fammelt ſich 
daran und bildet eine Watte, welche zwifchen den beiden Metall 
walzen..C,C durchgeht. Da die obere Walze auf die untere drüft, 
fo. wird die Watte einigermaßen comprimirt. Diefe Watte wird num 
in ‚Die oben beſchriebene Silzungsmafchine eingeführt, welche leicht 
Dazu hergerichtet werben Tann. 

Dev aus der Filzungsmaſchine hervorgegangene Filz fommt zur 
weiteren Bearbeitung auf. die Walfmafhine, welche die Verfil— 
zung dev. Wolfe vervolfftändigt und fie in Tuch verwandelt. Diefe 
Maſchine hat folgende Einvihtung: A,B, Fig. 6, ift das Geftell, 
worin ſich ein mit Seifenauflöfung oder einer anderen geeigneten 
Walkflüſſigkeit gefüllter Trog befindet; auf dem Boden des Troges 
it ein durchlöchertes Ichlangenfürmiges Dampfrohr angebracht, womit 
die Slüffigfeit im Sieden erhalten. wird; Der Trog ift aus Hof; 
verfertigt und mit. Blei belegtz er ift  - mal ſo tief, als die Wal- 
zen dik find, ſo daß Die unteren Walzen und die, Hälfte der oberen 
ſich in der Alüffigfeit befinden, Seine Länge richtet fih nad) der 
Anzahl der Walzen, wovon nicht weniger als fechzig Paare ange: 
wandt werden follten; die Walzen beftehen aus Gußeifen, Die 
obere, Reihe derſelben a,a,a befindet ſich zwiſchen den ‚unteren b, b, b, 
wodurd bie Berübrungspunfte verdoppelt werben. -Die Walzen be: 
wegen ſich mittelft koniſcher, auf Achſen 8,8 angebrachter Zahnräder, 
welche abwechſelnd auf der oberen Reihe der Walzen befeſtigt ſind, 
und ſie drehen die unteren Walzen durch Zahnräder m, m, welche 
an den entgegengeſezten Enden der Walzen angebracht ſind. Die 
Achſen 8,8 find nach der, ganzen Länge der Maſchine auf beiden 
Seiten angebracht und an. ihren Enden. Durch ftarfe Fonifche Zahn 
räder mit einer. Hauptquerwelle G verbunden. Jede obere Walze 
drüft mit ihrem ganzen Gewicht auf die untere. Um den Filz von 
einem, Ende der Mafchine zum anderen durchzuführen, find auf den 

d Walzen R,R,R zwei endlofe Tücher d,d,d, eines oben, das andere 
unten angebracht. Dieſe Führtücher bewegen fich durch Reibung an 
den Metallwalzen, nehmen bei ihrem Durchgang durch das erfte 
Walzenpaar e,c.. den Filz, zwiſchen fih und laſſen ihn erſt wieder 
08, wenn, er am unteren Ende der Maſchine anlangt; dann wird 
das. eine Tuch emporgehoben, das andere ſenkt fi, Mit der Haupt 
welle Gift ein Apparat verbunden, deſſen Zwei darin befteht, daß 
er den beiden Walzenreihen eine abwechfelnde Bewegung vorwärts 
und rükwärts verfhafft und zugleich dem zwiſchen ihren inneren 
Oberflächen abwechfelnd gebrüften und wieder frei gelaffenen Tuche 
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geftattet, allmählich dur die Maſchine vorwärts zu gehen, wodurch 
deren Einwirfung auf das Filz- oder Tuchſtük verftärft und Die 
Nothwendigfeit es zum zweitenmal durch Die Mafchine gehen zu laf- 
fen, vermieden wird. Gift eine Scheibe, welde ihre Bewegung 
mit der nöthigen Geſchwindigkeit von einem pafjenden Theile der 
Mafchine erhält. e ift ein auf die Kurbel Sf einwirkender Bolzen; 
dieſe Kurbel iſt nicht an die große Achfe c befeſtigt, allerdings aber 
das größere Zahnrad g; hift ein Trilling auf der einen Seite ber 
Kurbel, welcher in das große Zahnrad g eingreift; auf dev anderen 
Seite der Kurbel bewegt ſich mittelft derfelben das an die Achſe des 
fleinen Trillings h befeftigte Zahnrad i, welches in das andere Flei- 
nere Zahnrad m eingreift, das fich frei auf der Hauptachſe drebt; 
an daffelbe Nad ift eine Nole x angefohraubt. Hieraus erſieht 
man, daß durch dieſe leztere Nolfe und das Rad eine abwechfelnde 
Dewegung der Walfwalzen erzeugt wird, wobei ſich jedech das Tuch 
in der Mafchine durchaus nicht vorwärts bewegt. Um nun demfel- 
ben diefe vorwärts gehende Bewegung mitzutheilen, ift eine Fleine 
Rolle n an die Achfe der Scheibe G befeftigt, von welcher ein Rie— 
men 0,0 nad) der Scheibe x,x läuft, wodurd außer der ununter- 
brochenen wechfelweifen Bewegung aud noch eine Bewegung vor: 
wärts mitgetheilt wird, 

Zur Erzeugung des fefteften Filzes oder Tuchs muß man das 
Material in allen möglichen Richtungen walfen oder walzen; durch 
die wechfelweife Bewegung diefer Maſchine entfteht ein Walzen nad) 
der Länge; damit es aber auch nach der Duere bearbeitet wird, 
muß man es in eine zweite Walfmafchine bringen, welde auf 
ähnliche Weife eingerichtet, aber nocd mit anderen von Unten wir— 
fenden Walzen verfehen ift, welche eine Reibung nad) der Quere 
hervorbringen. Diefe unten angebrachten Walzen find fo geftellt, 
daß fie mit dem unteren Führtuch einen Winfel von beiläufig 45° 
bifden, auch drehen fie fih mit einer 4 — 5mal größeren Ge- 
Ihwindigfeit als das Tuch, worauf fi) der Filz befindet. Eine Dies 
fer Walzen T ift in Fig. 7 erfichtlich; durch diefelben wird alſo der 
Filz querüber gewalft, und es ift gut, wenn man ihn einigemat 
durch die Mafchine laufen läßt. 

Das fertige Tuch kann man zulezt auf der gewöhnlichen Walk— 
mühle walten laſſen, beffer ift e8 aber, feine Dearbeitung auf ber 
Walfmafchine zu vollenden, weil die Walfmühle oft eine ungleiche 
ober rauhe Oberfläche hevvorbringt. E. D. 
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: VI. 

Berbefferungen im Ausfchmelzen der Eifenerze, worauf fich 
‚Charles Sanderfon, Stahlfabrikant in Sheffield, am 
11, Okt. 1858 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Dec. 1840, ©, 216. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Den Gegenftand meiner DBerbefferung im Schmelzproceß der 
Eifenerze bildet ein Berfahren, die Schlafe oder andere erdige und 
fremdartige Stoffe auf eine beffere und ökonomiſchere Weife von 
dem Metall abzufcheiden, als dieß gewöhnlih beim Schmelzen der 
Eifenerze gefchieht. Diefes Verfahren befteht in einer neuen oder 
verbefjferten Aufbereitungsmethode des Erzes, wonad ich im Stande 
bin, die in demſelben enthaltenen Schlafen oder erdigen Stoffe von 
den metallifhen Theilen zu trennen und wegzufchaffen, ohne nöthig 
zu haben, Metall und Schlafen in flüffigen Zuftand zu verfezen, 
und dann das flüffige Eifen von der Schlafe ablaufen zu laſſen, 
wie dieß bei Hohöfen gebräuchlich if. Sch behandle nämlich das 
Erz auf folgende Weiſe: ich verfeze die Schlafen oder fonftigen 
fremdartigen, im Erze enthaltenen Materien in einen flüffigen Zus 
ftand, fo daß fie von dem Metalle fih trennen und abfließen, ohne 
dag das Metall felbft geſchmolzen iſt. Das Metall bleibt, nachdem 
die Schlafe von demfelben abgefondert worden ift, in einem Zuftande 
teigartiger Conſiſtenz zurük, und ift nun fo weit fertig, daß es aus 
dem Dfen gefchafft werden fann. Nach diefer Behandlung läßt es 
fih zu verfchiedenen Zweken verwenden, entweder zur Darftellung 
des Stabeifens durch den Puddlingsproceß, zum Raffiniren oder zum 
Umſchmelzen und zum Guſſe in Floffen oder in andere verlangte 
Formen. 

Nachdem ich gegenwärtige Verbefferung vorläufig in der Haupt: 

pi dargeftellt Habe, will ich zur näheren Befchreibung der Methode 
fihreiten, nad) welcher meine Erfindung praftifch auszuführen ift, wo— 
bei ich mich zunächſt auf die gewöhnliche Aufbereitungsmethode des 
Eifenerzes beziehe, um den Unterfchied zwifchen diefer und meiner 
verbefferten Behandlungsweije zu zeigen. 

Bei dem gewöhnlichen Schmelzverfahren der Eifenerze kommt 
das Erz, nachdem es geröftet worden ift, mit dem Zufchlag und dem 
Brennmaterial in einen Dfen, und wird darin der Einwirkung einer 
intenfiven,, durch einen continuirlichen Luftftrom Gmittelft des Geblä— 
ſes) unterftüzten Feuerhize ausgefezt. Schlafen und andere fremd— 
artige Stoffe ſowohl als auch die metallifhen Theile werden ſonach 
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in einen flüffigen Zuftand verfezt, und finfen in den unteren Theil 
des Dfens herab. Das flüffige Metall als das fehwerfte kommt un— 
ten auf den Boden zu liegen, während die flüfftge Schlafe daffelbe 
bedekt. Sobald die leztere ind Schmelzen kommt, läuft fie durch) 
eine zu diefem Zwek in den Dfen gemachte Deffnung ab; das flüf- 
fige Metall fließt durch eine tiefer liegende Deffnung ab, um fid in 
„Floſſen“ oder anderen Formen zu ſammeln. 

Man fieht demnach, daß fowohl das Metall als auch die Schla- 
fon in flüffigen Zuftand verfezt werden, daß die metalfifchen Theile 
dureh die Schlafe hindurchfifern und auf den Boden des Dfens fal— 
len; wogegen’ bei meiner verbefferten Methode die Schlaufe allein 
ffüffig wird, von dem Metall abfließt und diefes in einem 
Zuftande teigartiger Conſiſtenz zurükläßt, worin es- fo weit fertig ift, 
daß es fi) zu mancherlei Zwefen verwenden läßt. Ich gebe nun 
zur näheren Befchreibung meines verbefferten Berfahrens über, ine 
dem ich mich anf Die beigefügten Zeichnungen beziehe. 

Ich nehme Thoneifenftein, oder irgend eine andere Gattung 
Eiſenerze, fie möge veich oder arm an Metall ſeyn, und mehr oder 
weniger erdige oder fonft fremdartige Beftandtheile enthalten, Nach— 
dem diefe Erze auf die gewöhnliche Weife Faleinirt oder gerüftet wor— 
den find, werben fie foweit zerkleinert, daß fie Durch einen Sieb mit 
„Zoll weiten Mafchen fallen. Sp vorbereitet wird das Erz mit 
einem kohlenſtoffhaltigen Material, 3. B. Holzfohle, zerkleinerten 
Kohks, oder einer fonftigen zu vorliegendem Zweke fi eignenden 
Subftanz vermengt; die Quantität vichtet fih nach) den Umſtänden, 
ich halte indeſſen 10 Procent d. h. 10 Pfund Holzkohle oder Kohks 
auf 100 Pfund zerfleinertes Erz für das geeignetfte Verhältniß. 
Wenn das Erz in feinem natürlichen Zuftande Erdarten in folchen 
Berhältniffen beigemifcht enthält, daß ihre Verſchlakung bei der nie 
drigften Temperatur, bei welcher die auf folhe Weife verbundenen 
Erden Schmelzen, vor fih geht, dann braucht Fein Tlußmittel bei- 
gefügt zu werden; enthalten dagegen die Erze ſolche Erdarten, welche 
bei der niedrigften Temperatur nicht ſchmelzen, oder welche ſchwer— 
flüffig find, oder find die Erdarten zwar fehmelzbar aber nicht fo, 
daß ihre Scheidung von dem Eifen, ohne auch nothwendiger MWeife 
diefes zu ſchmelzen, vor fih geht, fo muß dem Erze und den zer- 
ffeinerten Kohks eine Quantität Zuſchlag in ſolchem Verbältniffe bei- 
gemengt werben, Daß Die erbigen Theile im dieſer Miſchung fehr 
Leicht ſich verfchlafen. Meine Abficht geht daranf hinaus, ein voll- 
ſtändiges Schmelzen der im Erze enthaltenen exrbigen Stoffe bei einem 
möglichſt niedrigen Hizgrade zu Stande zu Bringen, während das 


Metall ſelbſt ungeſchmolzen oder in nicht füffigem Zuftande zurük— 


[ 
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bleibt. Das Erz oder die Mifhung von Erz und Zufchlag kommt 
nach gehöriger Vorbereitung in einen Röftofen von irgend geeigneter 
- Bauart, um die Feuchtigkeit zu entfernen, und das Erz vollkommen 
zu teofen und zu erhizen. In diefem Zuftande wird es im einen 
Dfen yon paffender Conftruction gefchafft, worin es zunächſt einer 
gelinden Hize ausgefezt wird, bis es fi desoxydirt batz darauf 
wird die Hize allmählich gefteigert, ‚bis das Erz mit dem Flußmittel 
zufammenzubafen und in eine Mafje zufammenzufintern beginnt, 
Jezt fteigert man die Hize noch rafcher, bis die Schlafe flüffig wird. 
Bon diefem Zeitpunkt an wird die Hize auf gleihem Grade erhal- 
ten, worauf man das am Boden des Dfens befindliche Schlakenloch 
öffnet, um der Schlafe, fo wie fte flüffig wird, den Abflug zu ge— 
ftatten. Das Metall bleibt zurüf, bis auf einen Fleinen Theil, wel 
her fih während der Dperation mit den Schlafen des Zufchlags 
verbunden haben mag. Sollte. das Erz Beftandtheile enthalten, 
welche der Erzeugung einer «guten Eifenqualität nachtheilig find, z. B. 
Schwefel, Arjenif oder Phosphor, fo ſchlage ich vor, ſolche Sub— 
ftanzen beizumengen, von denen man "weiß, "daß fie in Verbindung 
mit dem Erze und den Flußmittelm ber der Reductionsarbeit diefen 
Nachtheilen entgegenwirken,. indem fie dieſe ſchädlichen Subftanzen 
ganz oder theilweife bejeitigen, und dadurch zur Vervolllommnung 
des Schmelzproceſſes weſentlich beitragen. 


Es iſt demnach klar, daß der Metallgehalt des Erzes zwar in 
Metall verwandelt wird, welches mit Schlaken aufs innigſte ver— 
mengt iſt, ferner daß das Metall, je nach dem Grade der angewen— 
deten Hize, ſich in einem teigartigen Zuſtande von größerer oder ge— 
ringerer Conſiſtenz befindet, daß es aber nie in den Zuſtand voll— 
ſtändiger Schmelzung gelangt. Somit werden in Folge meiner Ver— 
beſſerung alle jene Reſultate, welche man in dem gewöhnlichen Hoh— 
ofen erlangt, in dieſem Ofen erreicht, bis auf den Umſtand, daß 
das Metall nie in flüſſigen Zuſtand verſezt wird. Dieſen Erfolg 

rſchafft man ſich ohne die Nothwendigkeit eines künſtlichen Wind— 
ſtroms, und bei einem weit niedrigeren Hizgrade, als der beim ge— 
wöhnlichen Hohofen erforderliche. Das von der Schlake abgeſon— 
derte Metall muß nun durch Zangen oder auf irgend eine andere 
paſſende Weiſe aus dem Ofen geſchafft werden. 


Ich erlaube mir hier die Bemerkung, daß die vbigen Reſultate 
durch verſchiedene Modificationen von Oefen erreicht werden können, 
weßwegen ich mich nicht auf irgend eine ſpecielle Form oder Bauart 
derſelben beſchränke. In den Abbildungen habe ich nur eine ſolche 
Einrichtung dargeſtellt, welche dem vorliegenden Zweke zu entſpre— 
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hen fohien, und zur Erläuterung des Verfahrens dient, meine Ver— 
befferung mit praftifchem Erfolge in Ausführung zu bringen, 

Fig. 27 iſt der Berticaldurhfchnitt eines Präparirofens, worin 
das Erz geröftet und mit Kohle behandelt wird, indem man es mit 
der fohlehaltigen Subftanz vermengt, und eben fo wie in dem obern 
Theil oder dem oberen Kaften des gewöhnlichen Hohofeng, den Ein— 
wirfungen der Hize ausfezt. Fig. 28 ift ein Grundriß des Dfeng, 
und Fig. 29 ein horizontaler Durchſchnitt desfelben nad) der Liz 
nie x,y, Big. 27. 

Der Dfen theilt fih in zwei Kaften oder Kammern a,b zur 
Aufnahme des Erzes oder des Gemenges von Erz und fohlenftoffhaltigem 
Material. Diefe Kaften oder Kammern werden von einer Feuerftelle d 
aus erhizt, und find durch die Rauchfänge und Hetizfammern c, 
welche von der Teuerung aus nah dem Scornftein e zu Taufen, 
von einander gejchieden. Hier ift der Dfen als rund dbargeftelltz er 
fann aber jede andere Geſtalt befizen und ift, wie dergleichen Werfe 
überhaupt, aus Ziegen und Eifen aufgeführt. ff ift das Haupt: 
gewölbe aus Baffteinarbeit, worauf das ganze Baumwerf ruht. Zur 
Aufnahme des Erzes oder des mit fohlehaltigen Stoffen vermengten 
Erzes ift die äußere Kammer a oben offenz fie ift ferner mit Thüren 
g,g verfehen, durch welche das in der Behandlung befindliche Mas 
terial, fobald es geröftet ift, herausgenommen und in bie innere 
oder Präparirfammer b gefchafft wird. Auch diefe ift oben offen, 
und befizt eine Thür h, dur welde das präparirte Erz nad) Er— 
forderniß herausgenommen und in einen Fleinen eifernen Waggon, 
oder ein anderes geeignetes Behältniß geladen wird, mit beffen 
Hilfe es in den Neducirofen Fig. 30 gelangt, wo die Trennung 
der Schlafe von dem Metalle vor fich geht. 

Kommt das Erz ohne Fohlenftoffpaltigen Zufchlag in die Kam— 
mer a, fo muß folher Zufchlag beim Herüberfchaffen des geröfteten 


Erzes aus der Kammer a in Die innere Kammer b, wo die Bes 


handlung mit Kohle vor ſich gehen fol, beigegeben werden. Ich 


ziehe es indeffen vor, das Erz und die Fohlenhaltigen Stoffe vor 
dem Nöften mit einander zu vermengen, und behandle das Gemenge 
auf folgende Weife. 

Nachdem das rohe Erz zerffeinert, mit Fleinen Kohks oder An— 
thraeitföhle aufs innigfte vermengt, und in die Kammer a gefüllt 
worden iſt, wird es fo weit erhizt, daß die flüchtigen Stoffe voll- 


ſtändig entweichen. Im Berlauf ‚der Procedur kommt es unten am 
dem Boden an, von wo aus Dasfelbe von Zeit zu Zeit heransgenom- 


men und Durch geeignete Mittel nach der oberen Mündung der Kam 


mer b gehoben wird, Hier wird das Erz, während es im erhizten 


* 
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Zuftande fich befindet, mit irgend einem von der Qualität des Erzes 
abhängigen Flußmittel befhift. Sp wie das Gemenge allmählich auf 
die Sohle des Dfens herabfinft, wird es durch Die Thüre h in dems 
felben phyſiſchen und chemiſchen Zuftande herausgefchafft, wie das 
Erz in einem gewöhnlihen Hohofen an derjenigen Stelle ihn dar- 
bietet, wo Erz und Flußmittel im Begriff find zufammenzufcmel- 
zen. Diefes zubereitete Erz fommt nun in den Nedueirofen Fig. 30, 
welder, ohne Aenderung des Nefultates, auf verfchiedene Weife con— 
ftruirt feyn mag. Das für die Neducirarbeit ſich qualifieirende Pro— 
duct des Präparirofens follte folgende Eigenfchaften befizen: der me— 
talfifche Antheil muß jo wenig Koblenftoff als möglich enthalten, 
und die dem Erze beigemengten erdigen Beftandtheile müffen mit 
dem Slußmittel fo verbunden feyn, daß fie bei einer möglichft nie- 
drigen Temperatur ſich verfchlafen und abfließen. 

Fig. 30 ift der. verticale Durchſchnitt eines Nedueirofens, worin 
die Abfonderung der Schlafe von dem Eiſen vor fich geht. 

Fig. 31 zeigt einen Grundriß desfelben im Durhfchni t, wobei 
der Defel der Neducirfammer weggenommen ift. Borliegender Dfen 
iſt gleichfalls aus Bakfteinarbeit und Eifen aufgeführt. k ift die zur 
Aufnahme des zubereiteten Erzes und Flußmittels beftimmte Reducir— 
kammer; fie ift aus feuerfeften Baffteinen gebaut, und wird erhist, 
indem fie in unmittelbarer Berührung mit dem Feuer ſteht; zu 
ihrer Erhizung trägt ferner die von der Feuerung bei 1 auffteigende 
heiße Luft bei, welde durch die Heizfammern m nad) dem Schorn- 
flein n firömt. 0,o ift das den Dfen umſchließende Hauptgemäuer 
aus Bakfteinen, welches unten den Afchenfall bildet; p ift der bes 
wegliche Defel der Reducirfammer, und q das Schlakenloch, durd) 
welches die flüflige Schlafe ablaufen kann, während das Metall zu— 
rükbleibt. Nachdem eine frifche Beſchikung heißen präparivten Erzes 
in die Kammer kgefchafft worden ift, fo wird die obere Dfenmiün- 
dung durch den Defel p verfchloffen,: und das Feuer, wie oben be— 
merkt, auf dem verlangten Hizgrade erhalten. Wenn nun die Schla- 

Den alle abgefloffen find, fo wird das Metall auf irgend eine geeig- 
nete Weife hinweggeſchafft, und der ferneren Bearbeitung übergeben, 
oder zu einem der oben namhaft gemachten Zwefe verwendet, wor— 
auf der Reducirofen bereit ift, eine neue Beſchikung zu empfangen, 

Fig. 32 ift der fenfrechte Durchſchnitt einer andern Modification 
eines Reducirofens, worin derfelbe Erfolg erzielt werden fanıt. Die 
äußere Einfafjung diefes Dfens befteht aus Eifen, und die Feuer- 
ftelle umgibt die Reducirkammer vingförmig, Eine Zugröhre r, 
welche in den Aſchenfall s ſich erftreft, unterbält, an der Stelle des 
natürlichen im vorhergehenden Dfen erzeugten Luftzugs, den Brand, 

Dingler’3 polyt. Sourn, 8), LXXX. 9. I. 3 
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Fig. 33 iſt ein horizontaler Durchſchnitt nach der Linie a,b 
Fig. 3% Da gleiche Buchftaben die der vorhergehenden Figur ent- 
fprehenden Theile bezeichnen, und die Conftruction fo wie auch das 
Berfahren aus der vorangegangenen Befchreibung und den betref- 
fenden Abbildungen verftändlich ift, fo wird eine weitere Befchrei- 
bung nicht nöthig ſeyn. Derfelbe Effect Fann auch zum Theil, wenn 
auch) auf eine unvollfommene Weife in dem offenen Ofen, in wel- 
chen ein Windftrom geleitet wird, erzielt werben. _ Die fenfrechten 
und horizontalen Durchſchnitte Fig. 34 und 35 zeigen diefe Einrich— 
tung; a ift die aus Bakſteinen gebildete mit einem eiſernen Mantel 
b umgebene Redueirfammer, Der zwifchen dem Mantel b und ber 
Kammer a befindlihe Raum ift mit Waffer gefüllt, um die Wärme: 
ftrablung oder die Zerftörung des Gemäuers zu verhindern. c,c 
find die Gebläfedüfen, 

Das präparirte Erz fommt mit dem Brennmaterial in die Kam— 
mer, das Gebläfe wird- angelaffen, und dem zum Schmelzen der 
Schlafen erforderlichen Hisgrade gemäß regulirt. Durdy das Schla- 
fenloch d fließt darauf die Schlafe ab, das Metall aber bleibt in 
der Kammer zurüf, nachdem das Brennmatertal confumirt worden 
ift, und zum größten Theil in Dampfgeftalt ſich verflüchtigt bat. 
Ein gleicher Erfolg kann übrigens auch durch eine Modification des 
gewöhnlichen Hohofens erreicht werden, indem man eine Reducir— 
fammer dieſer Art an demjenigen Theil des Dfens befeftigt, wo 
Erz und Schlafen im Begriff find zu fehmelzen und in den gewöhn- . 
lichen Schmelzfaften berabzufinfen, Sch ziehe es indeffen vor, auf 
die oben angegebene Weife mit befonderen Präparir- und Redueir- 
öfen zu arbeiten, indem der Scheidungsproceß der Schlafe yon dem 
Metall weit vollfommner und ökonomiſcher vor ſich gebt. 

Wenn das Metall zur Erzeugung von Stabeifen dur den 
Puddlingproceß verwendet, oder wenn es durch Naffiniren in Fein- 
eifen verwandelt werden fol, fo kann ed in dem Zuftande, worin 
v8 aus dem Redueirofen kommt, genommen werden, Braucht man 
e8 zum Gießen, fo kann man es von dieſem Zuftande aus fchmels 
zen; will man dasselbe dagegen als Rohmaterial verfaufen, fo thut 
man am beften, e8 umzufchmelzen, und in Floſſen laufen zu laffen. 
Jede Art von Dfen von derfelben Befchaffenheit wie die zur Dar- 
ftellung bes loffeneifens in den Gießereien gebräuchlichen, eignet 
fih zu dieſem Zweke. 

Die ökonomiſchen Nefultate meines verbefferten Schmelzproceſſes 
werden erreicht durch die Koftenerfparniß der Errichtung großer Hob- 
Öfen mit Dampfmafchinen und Gehläfen, wie folhe zum Behuf des 
Eifenfchmelgens gegenwärtig in Staffordfhire, South Wales 1. ſ. m. 
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im Betrieb find. in weiterer Vortheil meiner Methode befteht 
darin, daß ich während der ganzen Zeit, in welcher der Ofen im 
Gang ift, eine gleihförmige Eifenqualität erzeuge, wober die Produe— 
tion täglich fich gleich bleibt, und die Quantität derfelben mit der 
Weite des Dfens im Verhältniß ſteht. 


Nachdem ich nun meine Erfindung und das Berfahren, te 
praktisch auszuführen, befchrieben und erläutert habe, bemerfe ich, 
dag mir wohl bekannt ift, daß Eifenerze dein chemiſchen Proceß der 
Gementation bereits unterworfen wurden; eben fo weiß ich, daß das 
Metall mit den erdigen Theilen, oder mit. Flußmitteln, oder Schla— 
fen in einem gewöhnlichen Schmelztiegel unter Anwendung von Hize 
in eine teigartige Mafje reducirt, und ein Theil des Metalles dur) 
Puddeln oder Nühren mit einer eifernen Stange davon ausgeſchie— 
den wurde; allein dieß geſchah nur auf eine fehr Foftjpielige und 
verſchwenderiſche Weiſe, lediglich als ein chemiſches Experiment, oder 
um fih Proben von dem Erze zu verihaffen; das aus der teigar- 
tigen Maſſe ausgefchiedene Metall war dann mehr oder weniger 
mit Schlake vermiſcht. Ber meinem verbefferten Proceffe dagegen 
werden Schlafen und Flußmittel jo behandelt, daß fie ing Schmelzen 
gerathen, abfliegen und von dem Metalle ſich abfcheiden, ohne Rüh— 
ven, Puddeln oder eine ſonſtige mechanische Dperation. Deßwegen 
nehme ich ald meine Erfindung in Anſpruch: die verbefferte Methode, 
auf die erdigen oder fonft fremdartigen in dem Erze enthaltenen 
Stoffe ſo einzuwirfen, daß fie ins Schmelzen gerathen, von ben 
metallifchen Theilen fi abfondern, abfliegen, und das Metall in 
dem Dfen oder in der Reducirkammer zurüklaſſen. 


—- AH Jan end neh Fa Un — — —— 


IX. 


Beichreibung der Flintglasfabrication nad) Guinand’s 
Verfahren, 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement, Der, 1840, ©, 469, 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


— — 


Hm. Guinand (rue. Mouffetard, No, 283 in Paris) wurde 
für feine VBerbefferungen in der Fabrication des Flintglafes zum 
optiſchen Gebrauch yon der Société d’Encouragement ber Preis von 
6000 Fr. zuerfannt, weil er die Hauptbedingungen des Programms 
erfüllte, Er Hat der Gefelffhaft fein Verfahren, wonach er große 
Platten eines fehr dichten, yon Blafen und Streifen freien Glafes 
erhält, umſtändlich mitgetbeilt, 

ar 
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Das Flintglas wird aus folgenden Subftanzen aufammengefegt. 
Auf 600 Theile nimmt man: 

Mennig — —— 
Weißen Stußfand sn Bee 
Amerifanifhe Potafhe » » 2 22... 52 
Bora 3. UNEN ER 
Einineter Tr Ur A SEE RER SE 
Deuts. a, 
Aſfei 1 

Glasbroken von den vorhetgehenen 
Dperkonen EANARR MER 
Summa 600 

Diefe Materialien, welche vollfommen rein feyn müffen, befon- 
ders die Potafche, werden fein gepulvert, durch ein Seidenfieb ge- 
Ihlagen und gut vermengt. 

Der Hafen oder Tiegel, in welchen man diefes Pulver wirft, 
und der nur zu einer einzigen Operation dient, wird aus feuer- 
beftändigem Thon verfertigt, welchen man aus drei Theilen gut ges 
brannter Erde von Forges und zwei Theilen gepulvertem und durch 
ein Sieb (Nr. 24) getriebenem Thon von Forges zufammenfezt, Er 
ift eylindrifh, mit einem Defel Cin Form eines gedrüften Bogens) 
verfehen, und hat eine weite Deffnung zum Einführen des Nührers; 
man fieht ihn in Fig. 14 und 15 im Durchſchnitt. Er kann beiläufig 
150 Kilogr. Glasſaz faffen.' 

Nachdem man diefen Hafen in einem Flammofen zum Weiß: 
glühen erhizt hat, bringt man ihn in den großen Schmelzofen; nad) 
beiläufig andertpalb Stunden hat er die Temperatur dieſes Ofens 
angenommen; hierauf wirft man Flintglasbrofen von den vorber- 
gehenden Dperationen hinein; wenn dieſe Glasbroken geſchmolzen 
find, glaft man den Hafen an, ſchürt neuerdings eine halbe Stunde 
lang und nimmt diefe Nüfftände wieder heraus. Nachdem der Ha— 
jen eine Stunde lang der Hize des Ofens auögefezt war, wirft 
man drei oder vier Schaufeln Glasfaz hinein und deft ihn zu; nad 
einer Stunde, wo das Glas gefchmolzen ift, trägt man eine neue 
Duantität ein und deft ihn wieder forgfältig zu; vier Stunden dars 
auf, nachdem die Maffe geſchmolzen ift, trägt man zum Leztenmal 
ein und fezt Glasſaz zu, bis die neutralen Salze fliegen. Alsdann 
ſchürt man ſtark nad), und wenn das Glas hinreichend geläutert ift, 
wozu zwölf bis vierzehn Stunden erforderlich find, hebt man den 
Defel ab und läßt die Glasgalle auffteigen, welche man abſchöpft. 
In diefem Augenblik führt man den in Fig. 17 abgebildeten Thon- 
eylindey ein, welchen man vorher zum Weißglühen erhizt hatz man 
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legt ihn auf den Nand des Hafens, führt den an der Stange T 
angebrachten Hafen b in ihn ein umd fteft den Schliefnagel S in 
die Ohren R des Cylinders. Nachdem der Cylinder auf diefe Art 
an der Stange befeftigt ift, hängt man ihn an der Kette U auf und 
beginnt das Rühren, indem man die Handhabe V anfaßt und den 
Cylinder durch horizontales Hin= und Herbewegen der Stange dreht. 
Durch diefes erfte Umrühren, welches AO bis 50 Minuten dauert, 
verfhwinden bie ftarfen Streifen. Das Glas wird hart; man zieht 
den Hafen heraus, ſchürt anderthalb Stunden Yang und fängt dann 
das Umrühren wieder an, welches man möglichft heiß eben fo lange 
fortfegt. Das dritte und vierte Umrühren wird gerade fo vorgenom— 
men, aber blog 45 Minuten geſchürt; das Glas wird alsdann ein 
wenig härter und die feinen Streifen verfehwinden. Nach beendig- 
tem Umrühren zieht man den Cylinder heraus, läßt den Hafen eine 
halbe Stunde lang offen und verfchließt ihn dann Yuftdicht, fo wie 
auch die Arbeitslöcher des Dfens; nun läßt man das Ganze act 
Tage lang erfalten. 

Die Zonen oder Scheiben a, welche den Cylinder umgeben, ber 
bis auf das den Hafen aufnehmende Loch vol ift, veranlaffen die 
Bereinigung und das Austreiben der Blafen, und machen das Um— 
rühren wirkfamer. 

Wenn man-den Hafen aus dem Ofen zieht, findet man das 
Flintglas in einer einzigen Maffe oder in Stüfen, welche fich Leicht 
ablöfenz; man erweicht Ieztere im Flammofen und Liefert fie dann 
den Optifern in Form von Scheiben. 

Die Defen werden mit Steinfohlen von Mons gefpeiftz davon 
braucht man 3000 Kilogr. für den Schmelzofen und 1000 Kilogr. 
für den Flammofen. 

Beim Schmelzen des Kronglafes verfährt man ebenfo, rührt 
aber nur eine Stunde lang um. Der Olasfaz dafür ift folgender: 
Daub-ı Euuise B e AO 
ne ne Zu 
el a ae ne 
BE 6 
2777711721 BR RA a 1 


Befhreibung des Schmelzofens, 
Fig. 14 ift ein fenfrechter Duchfehnitt des Dfens auf der Li— 
nie AB Sig. 15. 
Fig. 15 ein Horizontaler Durchſchnitt in ber Höhe der Linie CD 
Lg. 14, 
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dig. 16 ein ſenkrechter Querſchnitt. 

Fig. 17 der Cylinder im Aufriß und Durchſchnitt. 

Sig. 18 zeigt den Schließhafen und die Stange, 

Diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Gegenftände in allen 
Figuren. 

A die Banf, worauf der Glashafen flieht. B,B die Dfen- 
mauern. C das Gewölbe des Ofens. D,D vier Schornfteine; 
E,E Schürlöcher oder Feuerräume; G,G Röfte; H,H Afchenräume; 
1,1 Arbeitslöcher; K,H Borfezger zum Schließen derfelben; L Thüre, 
durch welche man den Hafen einführt und wieder herausfchafft; 
M Beichlag des Dfens; N der Glashafen mit feinem bogenförmigen 
Dekel; O Mündung des Glashafens; P Eylinder aus gebrannter 
Erde, mit Zonen oder Scheiben a,a aus derfelben Maffe umgeben. 
Q Deffnung im Cylinder, in welche man den an der Stange be- 
feftigten Hafen b fteft; R,R Ohren des Cylinders, in welche man 
den irdenen Schließhaken S einführt, wenn man die Stange T an- 
wendet; U Kette, woran die Stange aufgehängt iſt; V Handhabe 
ber Stange. °) 





X. 
Ueber die Vervielfältigung vertieft . gravirter Kupferplatten 
durch Galvanismus; von Dr, 2, Elsner. 


Auszug aus dem Journal für praktifche Chemie, 1841, Bd. XXU. ©, 346. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Durch die Abhandlungen der HHrnm. Spencer?) und Ja— 
cobi ") ift Jedermann leicht in Stand gefezt, von der Niederichla- 
gung des Kupfers auf galvanifchem Wege die techniſche Anwendung 
auf Galvanpplaftif zu machen, Ich habe im Laufe des Sommers 
1840 theils ſelbſt, theils unter meiner Leitung von Zöglingen bes kön. 
Semwerbeinftituts Cin Berlin) faft alfe auf diefen Gegenftand bezüg- 
lichen Verſuche anftellen Taffen und mich überzeugt, daß der praf- 
tiſche Werth der Galvanoplaftif bis jezt vorzugsweiſe Darin be- 
fteht, durch diefes neue und gewiß höchſt intereffante Verfahren Co— 
pien und Abdrüfe von einer folden Schärfe und Genauigkeit zu er 
halten, wie diefes durch feine andere bisher befannte Methode irgend- 


2) Wir haben im vorhergehenden (LXXIX.) Bande bed polyt. Sournals 
©. 14 Bontemp® Berfahren Flintglas zu ſchmelzen mitgetheilt, Re ſich 
auf die Guinand'ſche Methode gründet. 2 

3) Polytechn, Zournal Bd, LXXV. &, 34 und Bd, LXXVIL 6. #3 

a) Polyterhn, Journal Bd, LXXVIIL ©, 110, 
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wie der Fall if.) ES iſt auch über dieſen Gegenftand von allen 
Seiten ber ſchon fo Vieles wiederholt gefagt, Daß ich es nicht für 
angemefjen halte, hierüber weiter etwas zu fagen. Ich bin e8 mir 
jelbft fhuldig, an dieſem Drte zu bemerken, daß zuerft Die Fällung 
des Kupfers im eohärenten Zuftande nah einer Angabe von Solly 
angeftelt wurde, nämlich dadurch, daß die verdünnte Schwefelfäure 
in eine Blaſe gefchüttet wurde und in dieſe der Zinfftab hineinge— 
bangen, der, mit einem Kupferdraht verbunden, an dem einen Ende 
die Platte trug, auf welche ſich das metallifche Kupfer niederfchlagen 
follte, indem nämlich die Blaje in einer concentrirten Kupfervitriol⸗ 
löfung hing. Diefes Berfahren erfchien mir fehr bald als unpraf- 
tifch, und ohne die Mittheilungen von Jacobi oder Spencer da- 
mals zu fennen, wandte ich das Berfahren fo an, daß ich flatt der 
Dlafe einen an dem einen Ende mit Blafe verfhloffenen Glas- 
eylinder nahm, in welchen ich, Das metalliihe Zink mit der verbünn- 
ten Schwefelfäure hineinbrachte, und diefen Glascylinder in Die 
Kupfervitriollöfung einfenktes aber gerade dieſes Berfahrens haben 
fih in der Hauptfache, wie ich exit fpäter las, die HHrn. Jacobi 
und Spencer bei ihren Berfuchen bedient, — Ich habe im fer 
neren Berlaufe dieſer Verſuche bei Anwendung einer galvanifchen 
Batterie in Erfahrung gebracht, daß auf diefe Weife reducirtes Ku— 
pfer zwar in einer kürzeren Zeit zu ber erforderlichen Stärfe gefällt 
wird, daß aber fein Cohäſionszuſtand nicht mehr fo innig ift, als 
wenn man bie einfachen Apparate biebei anwendet, bei deren Aus 
wendung das gefüllte metallifche Kupfer eben fo dehnbar ift, als ein 
auf gewöhnliche Weife erhaltenes reines metalliihes Kupfer. Spens 
cer gibt in feiner Abhandlung au, Gyps-, Holzes oder Thonformen da— 
durch für den eleftrifchen Strom Teitend zu machen, daß er fie mit 
einer Auflöfung von falpeterfaurem Silberoxyd überftreiht und fie 
dann Phosphordbämpfen ausfezt, die er dadurch erhält, daß er ein 
Feines Stüfchen Phosphor in ein Gefäß Tegt, in welchem ſich Alko— 
hol befindet, diefen erhizt und im die hiedurch entftandenen Dämpfe 
die mit Silberlöfung überftrihenen Gyps-, Holz= oder Thonformen 
hält, wodurch fih auf deren Oberfläche eine dünne filberweiße Schicht 
Phosphorfilber ablagert, durch welches diefe Formen eben. fo leitend 
werden, als dieſes bei Anwendung von Graphit, den man unter 
Ihmelzendes Stearin miſcht, oder bei Abklatſchungen yon Klifchir- 
metall der Fall if, Ih babe auch diefe Berfuche von Spencer 
5) Ob es noch gelingen wird, durch dieſes Verfahren auch ganze Figuren 
allen Anforderungen entſprechend darzuſtellen, muͤſſen noch ſpaͤter an— 
zuſtellende Verſuche entſcheiden, da die bis jezt hieruͤber bekannt gewordenen Er— 
fahrungen, ſo weit ich dieſelben kenne, noch zu keinem ganz genuͤgenden Reſultate 


gefuͤhrt haben. — 
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wiederholt und völlig beftätigt gefunden. Allein zu größeren Abs 
güffen Habe ich folgendes Berfahren beſonders geeignet gefunden : 
Sch rühre den gebrannten und fein gepulverten Gyps, um mittelft 
deffelben einen Abguß zu erhalten, fatt mit Waffer, wie es gewöhn— 
lich gefehieht, mit fauren und filtrirten Molfen an und made 
dann den Abguß. Der fo erhaltene Abguß wird, nachdem er trofen 
geworden ift, mit falpeterfaurer Silberlöſung überftrihen und fo der 
Einwirkung des Sonnenlichtes ausgefeztz hiedurch wird der Abguß 
durch fich reducirendes Silber mit einem braunen Ueberzug auf fei- 
ner Oberfläche überzogen. Auf fo einen Gypsabguß lagert ſich das 
metallifche Kupfer in dem galvanifchen Apparat eben fo gut und 
feft ab, als wäre er mit Phosphorfilber überzogen. 

Bei der Eorrectheit, Schärfe und Schönheit aller Copien, die 
durch das galvaniſche Verfahren erhalten werben, lag e8 fehr nahe, 
daffelbe auch dazu anzuwenden, um gravirte Kupferplatten, die zum 
Kupferftich beftimmt find, auf diefe Weife zu vervielfältigen. Der 
große Werth und die mögliche Anwendung der Galvanoplaftif für 
diefe wichtige Kunft ift auch ſchon von Hrn. Jacobi in feiner 
Schrift: Die Galvanoplaſtik. Petersburg 1840, hervorge— 
hoben worden, auch ift von ihm ſchon, wenn auch oberflächlich, auf 
diejenigen Fälle aufmerffam gemacht worden, die wohl zu berüffich- 
tigen find, will man auf die gewöhnliche Weife gravirte Kupfer 
platten durch Galvanismus vervieffältigen. — Der Gegenftand ift fo 
wichtig, Daß ich einen ehemaligen Zögling des königl. Gewerbeinfti- 
tuts, welcher zur Zeit in der Kupferftscherei der Anftalt befchäftigt 
ift, dahin vermochte, feine hierüber mit aller Sorgfalt angeftellten 
Berfuche und dabei gemachten Erfahrungen hiedurch zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen. Ich habe daher mit ihm zufammen nad 
ftehenden Anhang ausgearbeitet. 


Ueber die Vervielfältigung vertieft gravirter Kupfer 
platten auf galvanifhen Wege. Bon F. A. Knoblauch. 


Der Apparat beftand aus einem hölzernen Kaften ohne Dekel, 
der mit Pech wafferdicht gemacht worden war, dann aus einem höl— 
zernen Rahmen, 1Y, Zoll Heiner als der Kaften, Y, Zoll hoch, auf 
einer Seitenfläche mit Meffingdraht befpannt, fo daß diefes Draht: 
gitter eine fürmliche Art Noft bildete, welcher in zwei Meffingbrabt- 
Öfen endigte, Auf diefen mit Henfeln verfehenen Noft wurde bie 
sollfommen mit Terpenthinöhl und Spiritus gereinigte Cgeftochene) 
Kupferplatte fo gelegt, daß die geftochene Seite nad) Oben kam Cum 
die Fläche der Platte vollkommen metallifch zu erhalten, war fie noch 
mit verdünnter Salpeterfäure abgefpüft worden), dann unmittelbar 
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in den Kaſten eingeſenkt, der mit einer concentrirten Auflöſung von 
Kupfervitriol halb gefüllt war. — Das dritte Stük des Geſammt— 
apparates war wieder ein hölzerner Rahmen, eben ſo groß als der 
leztgenannte, 3Y, Zoll hoch; dieſer war mit einer Rindsblaſe fo be— 
fpannt, daß er einen fürmlichen Kaften bildete, deffen Boden die 
Dlafe, deffen Wände aus Holz und zum Schuz noch aus Blaſe be- 
fanden, In diefem Kaften war Bindfaden fo ausgefpannt, daß eine 
1," ftarfe Zinfplatte von der Größe der Kupferplatte hineingehängt 
werben fonnte, in einem Abftande von Y, Zoll von der Blafe. Die 
genannte Zinfplatte war mit Meffingdrahtöfen verfehen, correfpon= 
dirend mit denen des Roſtes. Jezt wurde diefer ebenfalls mit Hen- 
‚fein verfehene Apparat in den größern Kaften eingelaffen, daß er 

Halb in die Auflöfung des Kupfervitriols eintauchte, die correfpon- 
divenden Defen der Zinfplatte und des Roſtes mit ftarfen fupfernen 
Leitungsbrähten verbunden und der Kaften, der die Zinfplatte ent- 
hielt, zu , mit verbünnter Schwefelfäure angefüllt. 

Sehr bald bedefte fich jezt die eingelegte gravirte Kupferplatte 
mit aus ber Kupfervitrioflöfung durch den eleftriihen Strom metal- 
liſch gefälltem Kupfer, Die Auflöfung des Kupfervitriols wurde ſtets 
eoncentrirt erhalten durch Hineinlegen von reinen Kryſtallen; ebenfalls 
wurde die verbünnte Schwefelfäure alle Tage erneuert. 

Nach fünf Tagen war die Platte vollfommen dik genug. Die 
Ränder der nun eigentlich dreifachen Platte, denn auch auf der Rük— 
feite hatte fich ein dünnes Kupferblech abgefezt (welches bei anderen 
Verſuchen durch Ueberziehen der Nüffeite mit einem Wachsüberzug 
verhindert wurde), wurden abgefeilt. Die Nüffeite Töfte fih fehr 
leicht, Leider nicht fo die andere Seite. Mit der größten Sorgfalt 
war es endlich gelungen, durch Biegen und Prellen fie fo weit von 
einander zu löſen, daß fie nur noch an einer Stelle zuſammenhin— 
gen, welche eine dunkle Waldpartie der Platte enthielt. Jezt erin- 
nerte ſich der Künftler, der die Platte geftochen hatte, daß er jene 
Waldpartie zu dunfel geäzt habe und deßhalb mit dem Polirftahl 
fie habe überarbeiten müſſen. Natürlich war nun nicht mehr an ein 
Trennen der Platten zu denken; die Stelle wurde herausgefchnitten 
und die fo verftimmelte erhabene Platte gerade fo behandelt, wie 
dieſes mit der geftochenen Platte gefchehen war. Die Platte nun, 
welche ſich auf diefe erhabene Platte niederfchlug, trennte ſich fehr 
leicht von derſelben; fie enthielt natürlich jezt Die Zeichnung ver: 
tieft und Fonnte nun zum Abdruf wie jede auf die gewöhnliche Weife 
gravirte Kupferplatte, angewandt werben, indem, was bie Treue ber 
Driginalplatte, verglichen mit der auf dieſem Wege vertieft erhaltenen 
Kupferpfatte anbelangt, nichts Uebereinſtimmenderes gebacht werben 
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kann, als die Abdrüfe ‚der Driginalplatte, verglichen. mit den Ab- 
drüfen der auf galvaniſche Weife erhaltenen Platte, 

Der Grund, warum fich die Platte von der überpolirten gras 
sirten Platte nicht Iöfen wollte, war folgender, 

Die Linien, welche die Waldpartie ausmachten, waren Dem Künftler 
zu breit, daher zu Dunkel geworden; fie wurden Daher mit dem Po— 
lirftapl zugedrüft und erhielten nun die Form Fig. 13. 

Diefe überwörbten Gänge füllen fih nun vollfommen mit Kupfer 
an, Hieraus folgt, daß fih nun die beiden Platten nicht mehr tren- 
nen fünnen, Geäzte Linien, die nit mit dem Polirſtahl überfahren 
find, haben im Querſchnitt die Form Fig. 14. 

Findet ein ſolches fehr leicht mögliches Anhängen der beiden 
Platten bei geäzten Platten ftatt, fo ift Diefes leider bei geftschenen 
eben fo Leicht möglich, denn am Ende einer Linie kann man nicht 
vermeiden, daß fie die Form erhält, wie fie die Figur 15 im Län— 
genducchfchnitt zeigt, wodurch natürlich fogleich ein Aneinanderhängen 
der Platten entfteht. | 

Noch ein Uebelſtand, der vielleicht weniger in Betracht kommt, 
wohl aber der Erwähnung verdient, ift, daß die beften Platten, was 
gerade bei größeren Platten eher möglich ifi als bei Fleineren, bie 
und da fehiefrige Stellen haben, d. h. fie find riſſig und enthalten 
fleine Poren, die fih nach dem Innern der Platte verlängern und 
nicht immer als gerade, fondern auch fehr oft als ſchräg laufende Ca— 
näle in die Platte hineingehen. Auch dieſe Höchft feinen Canäle fül- 
fen fih mit Kupfer und können auf diefe Weife der Grund werben, 
daß die Platten fih micht von einander trennen laffen, wodurd es 
gar Leicht ‚gefcheben Fann, daß man fi die Foftbarfken Platten 
hiedurch vernichtet, | 

Würdigt man die eben angeführten Vebelftände in ihrer ganzen 
Bedeutung, bedenft man, daß es in der That nicht fo leicht ift, einen 
oder den andern der eben genannten Lebelftände zu befeitigen, fo 
dürfte Das Berfahren, auf galvaniſchem Wege vertiefte, zum Supfer- 
ftich geeignete Platten darzuftellen, für die Praxis nicht fo leicht aus— 
führbar feyn, wie Diefes für den erften Blik fheinen möchte, Mit 
größerer Sicherheit wäre demnach das galvanishe Verfahren an— 
wendbar zur Bervielfältigung bLoß geäzter Platten bei ſogenann— 
ten vadirten Zeichnungen %)5 ifb aber nur im Geringſten der Polir- 


6) Wohin. aud) das von dv, Kobell angegebene Verfahren, auf verfilberte 
Kupferplatten mit Ochlfarbe zu zeichnen und biefe erhaltenen Platten durch das 
galvanifche Verfahren zu vervielfältigen, gehört; nach dieſer Methode (polytechn, 
Sournal Bd, LXXVIL ©, 68) find fehe correcte Abdrüße erhalten worden, 
Statt der verfilberten Rupferplatten wird man jezt eben fo gut mit Phosphor= 
filber uͤberzogene Gypsplatten anwenden Können, 


| 
| 


( 
! 
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ftabl gebraucht, was bei ausgeführten Platten nicht vermieden 
werden kann, fo find folde gänzlich untauglih zur Bervielfältigung 
auf dem fo eben befchriebenen Wege. 





XI. 


Ueber zwei Legirungen von Zink und Eifen, welche man 
bei der Fabrication des galvanifirten Eifens erhält; von 
Hrn. P. Bertbier. 


Aus dem Echo du monde savant 1841, No. 619% 





Das galvanifirte Eifen ift befanntlich äußerlich mit Zink über- 
zogenes Eifen, gerade fo wie das Weißblech verzinntes. Eiſen 
iſt. Die Erfahrung hat gezeigt, daß das Eifen durch das Zink ge- 
gen bie oxydirende Einwirfung von Luft und Feuchtigfeit gejchügt 
wird, und zwar nicht nur an den mit Zinf bedeften Stellen, fondern 
jelbft an den bloß gebliebenen, vorausgefezt, daß leztere feine zu 
große, Fläche darbieten; dieß it z. B. der Fall auf dem Schnitt 
von Eifenbleh, weldes nah dem Berzinfen auseinandergefchnitten 
wurde, wenn nämlich die Dife ſolchen Blechs 1Y, — 2 Linien nicht 
überfteigt. Wegen biefer ſchäzbaren Eigenſchaft ift das galvanifixte 
Eifen zu vielen Zweken dem Weißbleh vorzuziehen. Das Eifen 
wird nämlich Durch die Berührung mit Zinn noch oxydirbarer, als 
wenn es ganz bloß ift, Daher, wenn die Berzinnung nicht ganz forg- 
fültig bewerfftelligt wurde, Die bloßgebliebenen Stellen fih ſehr ſchnell 
ihiefern und zerftören. 

Nach Berlauf einer gewillen Zeit oxydirt fih allerdings das 
Zink, womit das Eifen überzogen tft, in Berührung mit der feuchten 
Luft; dieſe Oxydation macht aber feine großen Fortfchritte, fondern 
hört auf, wenn fie bis auf eine gewiffe, wenig beträchtliche Tiefe 
eingedrungen iſt; aud hat die Erfahrung gelehrt, daß die entſte— 
bende ſchwache Drydfrufte fehr hart wird und dem Metall ftarf an- 
hängt, fo daß fie als ein Schugmittel deffelben zu betrachten ift. 

Die technifhe Bereitung des galvanifirten Eiſens im Großen 
bot viele Schwierigkeiten dar, welde Hr. Sorel jedoch durch eben 
jo einfache als finnreiche Berfahrungsarten zu überwinden wußte, 
daher er als der Schöpfer einer ganz neuen und fehr müzlichen 
Kunft zu betrachten iſt.7) 

Man kann alle eifernen Gegenftände, ‚nachdem man ihnen bie 
gewünſchten Formen gegeben hat, galvanifiren oder verzinfen; man 





7) Man vergl, polyt, Sournal Bd, LXVIII. ©, 459 u, 3b, LXX. ©, 454, 
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galvanifirt 3. B. Nügel, Ketten, Metalfgewebe, Gitter, Pferbege- 
ſchirre, Gartenwerfzeuge; im Zuftande von Blech dürfte jedoch das 
galvanifirte Eifen die meifte Anwendung finden, Solches wird ſchon 
vielfach zum Dachdeken, zur Berfertigung von Dfenröhren, welde 
im Freien angebracht werden müffen, zu Röhren für WWafferleitungen 
über oder unter dem Boden, zu Dampfröhren ꝛc. benuzt; man be: 
dient fich deffelben auch mit großem Bortheil zur Berfertigung ber 
Zuferformen. Das galvanifirte Blech ift bei gleihem Gewicht nicht 
theurer als das bloße Eiſenblech; es Foftet ziemlich eben fo viel wie 
das gewalzte Zink; vor lezterem hat es ben Vorzug, daß es viel 
zäher und biegfamer ift und bei Feuersbrünften weder ſchmilzt noch 
mit Flamme brennt, 

Um eiferne Gegenftände zu galvanifiven, werden fie zuerft ges 
hörig gereinigt oder von Roft befreit und dann in ein Zinfbad ge- 
taucht, welches in Keffeln aus ftarfem Eifenbleh enthalten ift und 
auf welches man von Zeit zu Zeit und in Furzen Zwifchenräumen 
gepulverten Salmiaf ftreut. Es bilder fh nah und nah in dem 
Bade eine Legirung von Eifen und Zink, biefelbe fällt aber in dem 
Maaße, als fie entfteht, auf den Boden der Keffel, und wenn man 
dafür forget, daß das gefchmolzene Metall nicht umgerührt wird, 
fondern im Gegentheil ruhig bleibt und auch gehörig erbizt wird, fo 
bleibt das im oberen Theile des Bades befindliche Zink ziemlich rein. 
Die eifenhaltige Legirung ift in einem teigartigen Zuftande, Wenn 
fie fih bis zu einer gewilfen Höhe am Boden eines Keffeld ange: 
fammelt hat, nimmt man fie heraus und erfezt fie durch neues Zink, 

Ih nahm aus einem Keffel eine Probe von dem am Boden 
befindlichen eifenhaltigen Zink und ebenfo eine Probe von dem fehr 
flüffigen Zink an der Oberfläche; bei der Analyfe fand ich: 

Sn dem eifenhaltigen Zink. Im gefchmolzenen Zink. 


NEAR, - U 0,043 0,002 

Me na. lit 0,004 0,010 

Kupfer taste Hat ein 1 Spuren Spuren 
0,047 0,012 


Die Yegirung fah beinahe aus wie gewöhnliches Zinf, war aber 
härter und ſehr kryſtalliniſch. Sie wirfte durchaus nicht auf bie 
Magnetnadel. Ihre Zufammenfezung ift genau diefelbe wie die der 
kryſtalliniſchen Maffen, welche fih am Boden der eifernen Keffel 
fammelten, worin man ehemals in Lüttich das Zink umſchmolz, um 
es in Barren zu gießen. Da dieſe Legirung jedoch zwanzig Atome 


Zink auf ein Atom Eifen enthält, fo ift es fehwer zu glauben, daß 


fie eine beftimmte chemiſche Verbindung ift. 
Dei einer Verzinfung, wo man ftärfer als gewöhnlich erhizt 


| 


| 


Spubeiran’s u. Blondeau's Bemerf,üb; die Prüfung des Olivenöhls. 45 


hatte, indem dev Boden des Keſſels faft rothglühend wurde, erhielt 
man eine eigenthümliche Legivung, welde ſich ebenfalls am Boden 
des Keſſels anfammelte, aber ven Keffehwänden jo ftarf anhing, daß 
mansfie nur fehr fchwer davon trennen fonnte. Ich habe eine Probe 
dieſer Legivung, welche mir Hr, Sorel überſchikte, analyfirt; fie beſaß 
die. Farbe des Zinfs, war aber ftellenweife iriſirt; man konnte fie 
zwifchen. den. Fingern zerreiben und ihre Körner waren unregelmäßig 
kryſtalliſirt. Von Säuren wurde fie fo Teicht angegriffen, daß fie 
ſich fogar in der Kälte in Effigfäure auflöfen lieg. Bei der Analyfe 
gab fie: 

Bine . — ER FE 90,1 8 Atome 

a 

Ble TI N IR 

100. 


Sie enthält folglich über zweimal fo viel Eifen als die gewöhn— 
liche Legirung. Die Entftehung der fehr eifenhaltigen Legirung unter 
den angegebenen Umſtänden fcheint zu beweifen, daß die gewöhnliche 
Legirung mit 0,04 Eifen fidy zerfezt, wenn man fie einer Hize aus— 
fezt, welche ftarf genug ift, aber Doch nicht zur VBerflüchtigung des 
Zinfs hinreicht, indem fie in eine viel eifenhaftigere und folglich 
ftrengflüffigere Legirung und in beinahe reines flüfftges Zink zerfällt, 
Diefe Eigenfchaft der gewöhnlichen Legirung, deren Erzeugung man 
nicht vermeiden kann, ließe fich alfo benuzen, um daraus auf eine 
fehr einfade Art zum Galvanifiren geeignetes Zink zu erhalten; fie 
würde davon 58 Procent oder beiläufig die Hälfte ihres Gewichts 
liefern, 


XII. 


Bemerkungen uͤber die Pruͤfung des Olivenoͤhls von den 
HHrn. Soubeiran und Blondeau. 


Aus dem Journal de Pharmacie, Februar 1841, ©, 65. 





Der hohe Preis des Olivenöhls hat von jeher Betrüger zu deffen 
Vermiſchung mit Samenöplen verleitet. Man wählte hiezu vorzüglich 
das Mohnöhl, weil es mit feinem geringen Preis aud) den Vorzug 
eines milden Geſchmaks und eines kaum merklichen Geruches ver- 
bindet, Zur Entdefung dieſes Betruges wurden nacheinander ver 
ſchiedene Berfaprungsmweifen vorgefchlagen; allein dieſelben wurden 
nicht der Controle unterworfen oder auf eine zu Feine Anzapl von 
Muftern angewendet, als daß fie hinlänglichen Glauben verdienen 
fönnten, Wir ergriffen daher Die durch unfern Golfegen, den eben 
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fo mwohlunterrichteten als fleifigen Apotheker Figuier zu Montpellier, 
dargebotene Gelegenheit, und ließen ung von bemfelben, da es ihm 
in feiner Stellung möglich war, eine ziemlich große Anzahl Diiven- 
öhfmufter verfehaffen. Alle diefe Dehle Famen von Eigenthümern ſelbſt 
her und über ihre Aechtheit kann nicht der mindefte Zweifel erhoben 
werden. Wir wollen die Lefer zuvörderft mit dem Urfprung diefer 
Oehle befannt machen, werden fie aber im Laufe Diefer Arbeit nur 
mehr mit der in dieſer erften Tabelle ihnen beigeſezten Reihennummer 
bezeichnen, un 


Tabellarifhes Verzeichniß der Oehlproben, welde zu 
den in diefer Abhandlung angeführten Berfuden 
dienten, 


VE EEE TFT Dr Zu TEE Ef ETEN ATTERSEE Ta BE ER Art ira 


Nummer, Urfprung. Erntejahr, Bezeihnung, 


EEE Te a U TE EEE Fe Zar can I TS ERTL FEST URL ar u —— —— ———— — 


4 5 A a 1858  \Sungfernöpt. 

2 Anniane Hut al 1835 deßgl. 

3 Montpellie 1835 deßgl. 

5b. ebend, Are. a 1839 deßgl. 

30. eben, 71, , piung 1859 deßgl. 

4 Begutaieeee 1839 deßgl. 

5 Unniane EN 1859 Jungfernoͤhl (kalt gepreßt).) 
6 Brafer; Au, ang), 1839  |Sungfernögt; 

7 Misnaf saurer Made 1839 deßgl. 

8 Ren ee 1839 deßgl. 

9 eben 1839 Jaungfernoͤhl (kolt gepreßt). 
10 Anntone I: U 125. 10 1839 durch d. gewoͤhnl. Verf.gewonnen. 
11 Fteeee 1836 deßgl. 

12 Graͤſßgßgeee 1836 deßgl. 

13 ebed —— 1837 deßgl. 

14 eberd 1838 debgl. 

15 Dionan WR 1839 deßgl. 

16 Nismeßs du KR Arm 1839 deßgl. 

17 BE 66 1859 deßgl. 

18 Montpellier „ ss. 1839 deßgl. 

19 Beolicatterr or, 4839 defgl, 

20 Bus 5 u a 1839 deßgl. 

21 IR, BEIE „Be! 1839 Gegohrye Dliven, 

22 Pignan nie sm 4 1859  |Fabriföhl (huile d’enfer.) 
23 Montpellier... 2.2, 4839 deßgl. 

24 Beaucaire — — 1859 deßgl. 

25 Aus den Vorraͤthen der Cen— 


tralapothefe , 


R + r — — 





8) Durch Auspreffung der ohne Waffer gerquetfehten Oliven erhalten. 


- 
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Unter Jungfernöhl iſt das über dem Teig der zerquetſchten 
Dliven fih anfammelnde Oehl zu verſtehen; unter ordinärem 
Dlivendhl das durch Auspreffen des mit fiedendem Waffer be- 
fprengten Dfiventeigs gewonnene; unter Fabriköhl Chuile d’enfer) 
jenes, weldes auf der Oberfläche des warmen Wafferbades bfeibt 
und zum Beſten des Mühlenbefizers gefammelt wird. Das Dehl aus 
gegohrnen Oliven wird nach dem gewöhnlichen Verfahren (Befpren- 
gen mit heißem Waſſer) aus fehs Wochen und mandmal drei Mo- 
nate lang auf Haufen geworfenen Dfiven bereitet. 


Wir werden zuerft über die Verſuche mit dem Diagometer nad) 
dem DBerfabren des Hrn. Rouſſeau; dann über jene mit dem fal- 
peterfauren Duekfülber oder dem Ponter’fchen Reagens; dann über 
die mit Unterfalpeterfäure oder dem. Bouderfchen Reagens, und 
endlich über die mit Ammoniak, nah Hrn. Faures Berfahren. be= 
richten. 


Das Rouffeawfge Diagometer, 


Daſſelbe befieht befanntlich aus einer trofnen eleftrifchen Säule, 
welche man mit einer fehr ſchwach magnetifirten Magnetnadel in Ber- 
bindung fest, die auf einem Stifte ſchwebt und deren Abweichung 
durch einen auf dem Inftrumente befindlichen BViertelsfreis gemeſſen 
werden kann. Man ſtellt den Apparat ſo, daß die ruhende Nadel 
auf Null ſteht und dabei eine metallene Scheibe berührt, welche ihr 
die Elektricität zuzuführen beſtimmt iſt; ſie wird abgelenkt, ſobald die 
Scheibe mit der trokenen Säule in Communication geſezt und elek— 
triſch wird, 


Zwiſchen die Scheibe und die Säule ſezt man ein metallenes 
Schälchen, in welches ein Platinſtäbchen taucht, welches das Ende 
des von dem einen Pole der trokenen Säule ausgehenden Leitungs- 
drahts bildet Cder andere Pol eommunicirt mit dem Boden). Bringt 
man nun, reines Dlivenöhl in das Schälchen, fo ift die Communi- 
eation unterbrochen; bringt man aber Mohn- oder Bucheckeröhl an 
dejjen ‚Stelle, fo wird augenbliklich Eleftvicität zugeführt und die Nadel 
jogleich abgelenkt, Das Zufezen nur einiger Tropfen Mohnöhls zum 
Dfivenöhl genügt, um das Leitvermögen deffelben auffallend zu er— 


höhen. 

Dieſe Beobachtungen haben Rouſſeau veranlaßt, das Diago— 
meter als Erkennungsmittel der Reinheit des Olivenöhls vorzuſchlagen. 
Die Chemiker, welche ſich mit dieſem Gegenſtande beſchäftigten und 
größtentheils dem Inſtrumente keinen andern Vorwurf machten, als 
den ſeiner ſchwierigen Anwendung, haben ihm beigepflichtet; aber 
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eben diefe Einwendung beweift hinlänglich, daß fie es felbft nicht ver- 
ſucht haben. 


Ehe wir zu den Berfuchen fehreiten, feheint e8 uns nothwendig, 
den Gang des Inftrumentes genauer, al es bisher gefcheben ift, zu 
beſchreiben. 


Das reine Olivenöhl iſt kein abſoluter Nichtleiter; es läßt bloß 
die Elektricität nur langſam ſich fortpflanzen. Nach etwas mehr 
oder weniger Zeit bemerkt man, daß die Nadel ſich in Bewegung 
ſezt und von ihrem Ruhepunkte ablenkt; ſo lange man aber auch 
zuwarten mag, wird die Nadel doch niemals ſo weit kommen, als 
wenn die Communication durch einen metallenen Conductor hergeſtellt 
iſt. Bei einem langſamen Durchgange des elektriſchen Fluidums 
findet natürlich die Ausgleichung zwiſchen der ankommenden Elektri— 
eität und jener, von welcher die atmoſphäriſche Luft Das Diagometer 
entfadet, früher ftatt, als das Inftrument das Marimum feiner La— 
dung erreichen fann, Es muß bei diefen Beobachtungen auf bie 
Zeit, welche zwifchen Herftellung der Communication der Säule mit 
dem Oehle und der Ablenfung der Nadel, dann auf die Zeit, welche 
diefe bedarf, um die größte Ablenfung zu erreichen, Rükſicht genom— 
men werden, 


Es ift auch, wenn bie Nefultate verglichen werden follen, darauf 
zu fehen, daß die Oehlſchicht, welche das leitende Stäbchen von der 
metallenen Wand des Schälchens trennt, bei allen Verſuchen gleich) 
groß fey; weil man fonft mit einem und demfelben Oehle die ab- 
weichendften Nefultate erhalten würde. Um der Wahrheit treu zu 
bleiben, muß man zugeftehen, daß dieſes Inſtrument, troz aller Vor— 
fihtsmaßregeln bei feinem Gebrauche, noch viel zu wünſchen übrig 
läßt. Ein Hauptfehler deffelden ift die ungenügende Beweglichkeit 
feiner Theile, Es findet eine Reibung der Nadel auf dem Stifte, 
fo wie auch oft ein Anhängen der Nadel an die Scheibe ftatt, welche 
der Efeftrieität Uebergang geftattet. Diefer Teztere Umftand ift fo 
nachtheilig, daß wir, um uns nicht länger den beftändigen Launen 
diefes Inſtrumentes ausgefezt zu fehen, endlih die Nadel um ein 
Geringes über die Scheibe hinaus verfezten. Wir haben dieſe Ent- 
fernung bei Darlegung unferer Beobachtungen immer in Betracht 
gezogen. Es wurde vor jedem Verſuche die größte Ablenfung, melde 
die Nadel bei metallifher Communication erreichen konnte, beftimmt; 
dann brachte man die Nadel auf 5° zurüf, um das Anhängen zu 
yerhindern, und ftellte die Communication durch das Oehl her. Dies 
ſes goß man in das metallene Schäldhen, welches immer gleich ftark 
davon angefüllt wurde; das Feine Metallſtäbchen, welches die Elek— 
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trieität Teitete, war auf eine unverrüfbare Weiſe aufgebangen, und 
tauchte bei allen Berfuchen gleichtief in die Mitte des Oehls. 

Bei den in folgender Tabelle zufanmengeftellten Berfuchen wurde 
die Ablenfung mit den Oehlen nach 2 Minuten dauernder Commu— 
nication beobachtet. 


Tabelle über die Wirkung des Diagometers auf die 
reinen und mit Mohnöhl gemiſchten Oehle. 








Erſte Reihe. — Metalliſche Ablenkung 730. 
































Reine Oehle. Dust. an Reine Oehle. |Dehlm.t/,,Mohnöp!t. 
Nummer Ablenkung) Nummer |Ublenkungf Nummer | AblenE, | Nummer | Xblenfung 

1 449 4 65° 7 370 7 620 

2 45 2 65 8 47 8 66 

3 41 3 65 9 42 9 60 

3b. 25 3b. 68 10 37 10 70 

3C. 34 30. 44 14 59 41 69 

4 15 4 56 Mohnöhl 70 — 

5 25 5 37 Bucheferönl]| 70 | ad —2 

6 13 6 60 | 

Zweite Reihe, — Metallifhe Ablenkung 79°. 
1 

42 340 12 | 690 19 | 440 19 739 

413 36 13 61 20 | 3A 20 75 

14 31 1a | 21 72 21 76 

45 71 415 | 70 22 74 22 75 

16 45 16 66 25 70 25 76 

17 a1 47 69 24 68 24 71 

18 51 48 653 25 36 25 71 


Ohne daß es nothiwendig wäre, fih noch auf weitere Neiben 
von Berfuchen zu ſtüzen, Fönnen folgende Scylüffe aufgeftellt werben: 

1) Daß das Leitungsvermögen bei dem Jungfernöhl geringer, 
bei dem mittelft Waſſers gewonnenen Dehle ftärfer, noch ftärfer aber 
bei der geringeren Dehlforte, dem fogenannten Fabriköhl (huile d’en- 
fer), oder dem Oehl aus gegohrenen Dfiven zu feyn feheint, ohne 
dag jedoch hierüber etwas Beſtimmtes gefagt werden fünnte; 

2) daß im Allgemeinen der Zufaz von Y, Mobnöpf das Lei- 
tungsvermögen des Olivenöhls fehr erhöhe; 

3) daß einige Sorten des reinen Dlivenöhls ein größeres Lei— 
tungsvermögen befizen, als mehrere Gemifhe mit Mohnöhl, daß 
alfo die Anzeigen des Diagometers nicht geftatten, fich beftimmt über 
die Reinheit der damit unterfuchten Ochle auszuſprechen. 

Wir machten eine Reihe Berfuhe, um das Marimum der Ab— 

Dingler’s polyt. Sonn 8 LXXX. 9. 1 A 
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lenfung und die hiezu nothwendige Zeit zu beſtimmen; man wird 
aus der folgenden Tabelle erfehen, daß wir hiemit auch feine ge- 
nügenderen praftifchen Refultate erhalten haben. 


öö— — ————— ————— —— EB Dr She An in —— 





Zeit, welche nothwendig war, um das Ma— 














Ablenkung rimum der mit dem Oehle erreichten Ablen: 
der Nummer tung zu erhalten, Dauer 
Nadel im des — 
Augenblik Beobadht 
des Oehls. Mit Mit eobachtung. 
Verſuches. Reines Oehl. 0 vermengt. vermengt. 
50° 6 370 in 50° 50°in 14‘ 50°in 6' 30' 
50 419 45 in 20 50 in 22 50 in5 30 
50 25 4 in10 50 in 20 235 in 20 35 
25 15 20 in 10 32 in 10 25 in 10 25 
25 20 2 in20 35 in 10 20 in 10 25 
27 18 2 in20 7 in 10 41 in 20 25 


Vom Diagometer wenig befriedigt, machten wir einen Verſuch 
mit der Anwendung der eleftrifhen Ströme. Das Experiment wurde 
mit einer Fleinen Säule angeftellt, die von einem Fupfernen Ziegel 
gebildet wurde, der eine Auflöfung von fehwefelfaurem Kupfer ent- 
hielt, in welcher ein mit fchwefelfaurer Zinklöſung gefülltes leinenes 
Säkchen hing; der Strom wurde durch Hineinftefen eines Fleinen 
Zinfhleches erzeugt und mit einem Galvanometer von 1500 Wins 
dungen geprüft, Sobald der Contact hergeftellt war, drehte fich die 
Nadel lebhaft im Kreiſe; fie blieb aber vollfommen unbeweglich, 
wenn man bdenjelben dadurch aufhob, dag man die leitenden Dräbte 
in ein mit Mohn- oder Baumöhl gefülltes Schälchen tauchte, 


Poutet’fheg Reagens. 


Hr. Poutet in Marfeile bat zum Probiren der Oehle ein 
Verfahren angegeben, welches ziemlich ftarfen Eingang gefunden bat. 
Es befteht befanntlicdy darin, daß man dag Dehl mit dem Zwölftheil 
feines Gewichts einer Dueffilberauflöfung umfchüttelt, welde aus 
6 Teilen Quekſilber und 7/, Th. Salpeterfäure von 38° Baume 
bereitet iſt; man läßt die Auflöfung ohne weitere Zuhülfe vor fi 
geben, und bedient ſich der Flüffigfeit, fobald das Quekſilber auf- 
gelöft it; wartet man zu, fo fryftallifirt das Salz heraus und man 
muß das Neagens noch einmal bereiten. Dieſer Uebelftand bat 
Ihon mehr als einmal ein anderes Probeverfahren wünſchen laſſen. 
Doch iſt er nicht fo arg, als daß man das Verfahren ganz aufgeben 
jollte, wenn es fonft feinen Zwek gut erfüllt, 
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Alle Hier anzuführenden VBerfuhe wurden mit 12 Grammen 
reinen oder gemifchten Debls und 1 Gramm des Neagens angeftellt; 
die Mifchung wurde 2 Stunden lang von 10 zu 10 Minuten um: 
geſchüttelt, man ftellte fie dann in einen Keller von 11° C. Tempe- 
ratur und beobachtete 24 Stunden darauf die Conftftenz, welche die 
Subftanz angenommen hatte, Dieſe wurde dadurch beurtheilt, daß 
man mit einem Glasftab auf die Oberfläche des erftarrten Oehls 
flug. Wir werden die Dehle feft und Flingend nennen, welde 
feft genug waren, und beim Daraufichlagen einen deutlichen Ton 
von fih gaben; feft die von etwas geringerer Conſiſtenz. Die ans 
deren Grade der Gonfiftenz werden wir ziemlich feft, Talgeon— 
fiftenz, weide Conſiſtenz, Confiftenz geftandenen Oehls 
benennen, welche Ausdrüfe allerdings etwas unbeftimmt, aber noth— 
wendig find und die Verſchiedenheit im Erftarren der Mifchungen 
binlängfich bezeichnen. 

Tabelle über den Grad der Erftarrung, welden die rei- 
nen und mit Mohnöhl gemifchten Oehle bei dem Pou- 
tet’fhen Verfahren annahmen. 

P Erftie Heide 
EEE — — ——— — 








Nummer. Reines Oehl. Mit 0 Mohnoͤhl. | Mit 0 Mohnoͤhl. 
1 feſt und klingend Talgconſ. geſtandenes Oehl 
2 — — — 

3 — ziemlich feſt — 
3b. feft Zalaconf. — 
ac — ziemlich feſt — 
4 feſt und klingend Zalgeonf, — 
5 2. — weich 
6 — — geſtandenes Oehl 
7 E13 an! 
8 — ne) — 
9 — fe — 
10 feſt Talgconſ. — 
11 feſt und klingend feſt N — 
12 — — — 
25 — — — 
14 — — — 
— 
16 feſt Zalgeonf, = 
47 feft und Elingend — — 
18 — — — 
19 — — — 
20 feſt — — 
21 feſt und klingend — — 
22 — — — 
23 — feſt — 
24 — — = 
25 — — — 
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EEE IE TER ET EN EEE 
3weite Riei.hie 
au mm ——— 





Nummer. Reines Oehl. Mit 1/,, Mohnoͤhl. | Mit 1/,, Mohnoͤhl. 
EEE ET SET Eee 
1 feſt und klingend ziemlich feſt geſtandenes Oehl 
2 — — weich 
3 BA: —— ee 
3b, feft — — 
30 feft und Elingend Zalgconf. — 
4 — ziemlich feſt Zalgconf, 
5 — Talgconſ. geſtandenes Oehl 
6 — ziemlich feſt — 
7 = m — 
8 — feſt — 
9 — Zalgconf, weich 
10 ‘ feft — 
11 feſt und klingend — — 
12 — — Talgconſ. 
13 — — weich 
14 — Talgeonſ. geſtandenes Oehl 
15 — — — 
16 — — — 
47T — = — 
18 — feſt weich 
19 — Talgconf. gefiandenes Oehl 
20 — — Pak, 
21 — — 
22 — — — 
23 e feſt — 
24 feſt und klingend — — 
25 — * weich. 


Dieſe Reſultate berechtigen zu dem Schluſſe, daß das Poutet⸗ 
ſche Reagens ſeinen Zwek ſehr wohl erfülle, ohne daß jedoch durch 
daſſelbe ermittelt werden könnte, in welchem Verhältniſſe das Oliven— 
öhl vermiſcht worden ſey. Im Allgemeinen gibt der Zuſaz von Y 
Mohnöhl zum Dfivenöhl eine weniger feſte Maffe als das reine 
Oehl, aber die Verſchiedenheit ift nicht immer fo in die Augen fals 
Iend, daß man fi) mit einiger Gewißheit ausfprehen Fünnte, wenn 
man es mit einem gemifchten Dehle zu thun hat, wenn man nicht 
auch vergleihungsweife mit dem veinen Dehle, welches einen Des 
ftandtheif der Mifhung ausmacht, den Berfuh anftellt. 


Die Mifhung mit Y,, gab conſtant eine Maffe, deren Confiftenz 
feinen Irrthum zuläßt. Dieß ift, wie wir glauben, alles was von 
diefem Berfahren zu hoffen ift. Man darf von demfelben nicht ver— 
langen, daß es das Verhältniß der Mifchung angebe, was es zu 
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leiſten nicht im Stande wäre. Ein Verfahren, welches Mohnöhl 
mit Sicherheit entdekt, iſt ſchon befriedigend; in geringerem Verhält— 
niſſe lohnt es den Verfälſchern kaum der Mühe. 


Es iſt begreiflich, daß die Auflöſung des Quekſilbers in der 
Salpeterſäure, welche durch das freiwillige Auſeinanderwirken der 
beiden Körper entſteht, nicht immer ſo gleich ausfällt, daß ſie immer 
genau daſſelbe Reagens gäbe; es iſt hier hinreichend, wenn es nur 
eine ſo geringe Verſchiedenheit hat, daß man vergleichende Reſultate 
davon erhalten kann. Wir ſahen öfters das Reagens ſeine Wirkung 
verſagen, und dann war jedesmal die Beſchaffenheit der Flüſſigkeit 
eine ſo modificirte, daß ſie bis zum anderen Tag auch keine Kry— 
ſtalle abſezte, während doch Alle, die ſich des Poutet'ſchen Reagens 
bedienten, ihm jederzeit ſein ſchnelles Kryſtalliſtren zum Vorwurf 
machten. — Wenn das, was vom Reagens übrig bleibt, nicht kry— 
ſtalliſiren würde, ſo wäre es gerathen, den Verſuch für gar nichts 
zu rechnen. Iedenfalls iſt es gut, ihn noch ein paarmal zu wieder— 
holen, um gar keinen Zweifel über die Reſultate obwalten zu laſſen. 


Boudet’ihes Reugen— 


In der ſehr beachtenswerthen Abhandlung, in welcher Hr. Fe— 
lir Boudet die Einwirkung der Unterſalpeterſäure (ſalpetrigen 
Säure) auf die Oehle erörtert, behauptet derſelbe, daß in dem Pou— 
te t'ſchen Reagens die. Unterſalpeterſäure allein die Erſtarrung be— 
wirke; dieß brachte ihn auf den Gedanken, daß man die Verſuche 
mit dem Poutet'ſchen Reagens, welches in feiner Zuſammenſezung 
nothwendig etwas wandelbar iſt, vielleicht aufgeben und dafür eine 
eonftante Mifhung von Unterfalpeterfäure und Salpetrfäure an- 
wenden follte. Hr. Boudet hat fehr wohl bemerkt, daß alsdann 
die Erflarrung nicht mehr als Merkmal dienen dürfte, weil Die da- 
mit behandelten Oehle am Ende alle erftarren, Er nahm als Erfen- 
nungszeichen bei dDiefer neuen Probe die zur Erftarrung des Dehles 
erforderliche Zeit an. 


Hr. Boudet räth, auf 100 Grane Oehl mit 4 Gran einer 
Miihung von 3 Theilen Salpeterfäure von 35° und 1 Tb. Unter: 
jalpeterfäure einzuwirfen. Man operirt mit kleinen Cylindergläschen, 
notirt genau den Augenblik, in welchem die Mifhung geſchieht; ſchüt— 
teit ftark um und überläßt das Ganze bei 10° E. fo lange der Ruhe, 
bis das Oehl eine foldhe Dife angenommen bat, daß das Gefäß um— 
geftürgt werden kann, ohne daß das Niveau der Oberfläche verändert 
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werde. Hr. Boudet hat beobachtet, daß das Feftwerben des Baums 
öhls durch Y, Mohnöhl um 40°, dur 7, um 90°, und dur 0 
noch um weit mehr verzögert werde. Er glaubt, daß man auf die⸗ 
ſem Wege viel genauere und feinere analytifhe Nefultate erzielen 
könne, als mit dem Pouterfhen Verfahren, und daß man Mohnöhl 
damit in Verhältniſſen entdefen fünne, welche dieſem ſicher entgingen, 


Seitdem hat auch Hr. Faure dieſes Mittel ſehr gepriefen ; nur 
glaubte er das Verhältniß des Reagens auf 3 Theile für 100 Th. 
Oehl vedueiven zu müffen. Er ſah reines Oehl in 55 bis 65° er⸗ 
ftarren, Y,, Mohnöhl verzögerte die Erſtarrung um Has. 20 008, 
/, um. 180% 


Würde diefe Einwirkung ſich als beftändig bewähren, fo wäre Diefes 
ein fehägbares Mittel, um das Baumöhl auf feine Reinheit zu 
prüfen. 


Wenn man die Abhandlung des Hrn. Boudet Kieft, wird man 
feicht wahrnehmen, daß diefer junge und geſchikte Chemifer felbft 
biefem Verfahren nur ein begrängtes Vertrauen fchenft, was, weil 
ev es nur mit einer Heinen Anzahl von Proben des im Handel vors 
fommenden Baumöhls zu thun hatte, ein kluger Vorbehalt war, 


Unfere Berfuche hatlen den Zwek, diefes Verfahren einer ent 
fheidendern Prüfung zu unterftellen, 


Nachdem ein vorläufiger Verſuch gemacht worben war, fezte man 
deu reinen oder gemiſchten Dehle Y, feines Gewichtes vom Bou⸗ 
deſchen Reagens zu. 
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Tabelle über die erforderliche Zeit, um durch das Bo us 

det'ſche Reagens dasErftarren der reinen und der mit 

Yo und Y, Mohnöhl gemifhten Diivenöhle zu be 
wirfen. 








Zeit, welche zum Erftarren der Dehle 


erforderlich war. Differenz im Vergleich mit 
u dem reinen Oehle. . 
* Miſchung 
Reines Oehl. 
mit mit bei bei 
1 Mohnöhl, 0 Mohnöht. | 3uſa;. 4/10 Zufaz. 
4 52° 30° 5845“ 5520.0 + 0615" 4 02° 50° 
2 46 30 50 50 42 35 + 04 20 — 03 55 
3 57 45 |1Stde.35 45 Mötde. 10 10| + 30 — + 1225 
5b.| 57 30 |ı Se SM 04 530 + 39 30 + 07 — 
53.c.| 58 50 Jı 28 05 11 13 20 + 29 35 + 14 50 
4 48 45 — 48 15 |—, 40 50 — — — 07 45 
5 5145 |— 4850 11 0210| — 0225 + 10 55 
6 50.45 |— 48 40 — 45 45 — 0205 — 07 — 
* 57 30 141 06 — It 1450| + 08 30 + 17 20 
8 53 — |— 49 55 |— 55 05 — 02 05 + 03 05 
9 48 — |— 57 50 11 — 350 + 09 30 + 12 50 
10 a Ren 41 50 |— 40 45 — 04 10 — 05 15 
11 541 350 |— 58 15 — 45 45 4 03 45 — 08 45 
12 50.45. |— 48 45 |— 51 40 — 02 50 + 03 55 
13 49 15 — 55 45 [1 — — + 04 03 + 10 15 
14 4815 — 40 15 |— 38 05 — 05 — — 10 10 
15 49 — 11 11 40 I! — 59 40 + 22 40 + 10 40 
16 51 15 50 50 |— 55 30 —_ 23 + 0115 
47 4305 |— 47 35 |— 57 20 + 04 30 + 14145 
18 50 — |— 57 40 |\— 48 45 + 07 40 — 0145 
19 45 30 |— 50 — |— 41 40 + 01 30 — 03 50 
20 A975 ‚ne 59 55 |— 59 — + 12 10 + 11 15 
21 45 — — 48 50 |— 57 15 + 03 50 + 12 15 
2 531 40 |ı 09 20 osa0o | + 17 0 + 17 — 
23 52 1 es 5 |- 53 50 + 16 05 + 01 50 
24 48 12 |— 55 45 |— 52 45 + 07 33 -- 04 35 
25 46 20 |— 55 20 |— 5-I +09 — + 08 0 


Aus den vorftehenden Rubriken ift zu erjehen, daß die reinen 
Oehle in der Negel zuerft erftarrten, was mit Hrn. Boudet’s 
Beobachtungen vollfommen übereinftimmt; aber die Verſuche geben 
gleihwohl wenig Hoffnung, die Reinheit des Oehls durch diefes Vers 
fahren zu erfennen. 


” Die zum Erftarren der reinen Dehle erforderliche Zeit variirte 
zwifhen 43 und 59%, Für die Y, Mohnöhl enthaltenden Oehle 
vartirte die Zeit zwifchen 45 und 59° 30% Zum Erftarren ber 
Dehle mit Y,, Mohnöhl wechfelte die Zeit zwifchen 48° 15” und 97°, 
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Alle diefe Zeitverhältniffe reichen fo in einander hinein, daß 
manche reine Oehle zu ihrem Feftwerden Tängere Zeit brauchten, als 
andere vermifchte Deble, Es haben fid) fogar einige Mifhungen 
jhnelfer verdichtet, als die reinen Baumöhle, welche zu diefen Mi— 
Ihungen dienten. 


Diefe erfte Verſuchsreihe machte ung mit einigen Umftänden 
befannt, welche auf die zur Verdichtung erforderliche Zeit einen ges 
wiffen Einfluß haben fünnen, In den folgenden Berfuchen haben 
wir ung gegen diefen Einfluß zu ſichern gefucht. 


Die zur Verdichtung erforderliche Zeit Fann eine Beränderung 
erleiden, wenn das Oehl und das Neagens nicht auf gleiche Weife 
und nicht gleich lange Zeit miteinander gefchüttelt werden, wenn bie 
Bewegungen nicht in gleichen Zeitabftänden und nicht gleich Tange 
gemacht werben. 


Bewegt man die Miſchung ein paar Augenblike vor ihrem Feft- 
werden, fo wird hiedurch fonderbarer Weife das Eintreten jenes 
Erſtarrungsgrades verzögert, bei welchem man das Gefäß umftürzen 
fan, ohne daß fih das Niveau der Oberfläche verändert, Diefer 
Augenblik, welher von Hrn. Boudet als Erfiarrungsmoment ans 
genommen wurde, ift, wenn man einige Uebung in diefen Berfuchen 
erlangt hat, ziemlich Teicht zu. erfaſſen. Man ficht nämlich das Oehl 
am der Oberfläche eine weiße Farbe und eine milchartige Undurch— 
fihfigfeit annehmen. Die Deblmaffe, welde feft genug. geworben 
it, um beim Umftürzen des Gefäßes nicht zu fließen, wird von einer 
Bereinigung fefter Theilchen gebildet, welche die noch flüffigen Theile 
eingefehloffen halten und am Ausfliegen verhindern. Indem man 
num diefe Art Einſchlag einige Augenblike vor feiner volffommenen 
Bildung zerfiört, wird das Eintreten der erwarteten Gonfiftenz 
verzögert. 


Dei den num mitzutheifenden Berfuchen wurden alle Vorſichts— 
maßregeln ergriffen, um vergleichbare Nefultate zu erhalten. Das 
Reagens und die Oehle wurden in dem _von Hrn. Boudet ange- 
gebenen Berhältniffe angewendet. Jede folhe Miſchung wurde inner: 
halb 2° zweimal und in Zeitabftänden yon 10° gefchüttelt. 
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Tabelle über den Erflarrungspunft der reinen und 
gemifhten Oehle. 
(Die Zeit ift vom erften Umfchütteln an gerechnet.) 





Nummer, Zeit bis zumErftarrend Nummer. Beit bis zumErſtarren. 
ET EEE SEITE DET — EEE TITLE BETT — 
Stunde, Minute Stunde. Minute, 
4 rein _ 50 45 rein — 45 
Yon — 77 / — 51 
io, an 78 "io, — 51 
2 rein — 39 44 rein er 55 
Yoo — 62 20 — 34 
3 62 * er 56 
3b. rein 1 30 15 rein — 47 
— 1 56 No 7 29 
"io 1 45 "/ıo, — 47 
3c. rein 4 5 416 rein — 44 
20 1 — 0 #71 44 
1/0 1 10 1/0 — 59 
4 rein — 26 18 rein — 49 
— — 37 20 — 40 
E = 46 Vio — 55 
6 rein — 36 19 rein — 36 
1/0 — 10 0 = 37 
Yıo 36 Yo v7 36 
7 rein 2 31 20 rein — 49 
Ho 1 1 * 41 
Yo 29 "/io — 46 
8 rein 1 — 22 rein ar: 45 
"so 1 7 20 Hi = 
Y/ıo 4 _— Io — 40 
9 rein — 38 23 rein — 48 
0 56 Ion 4 1 
1/0 "Fr 59 Io 1 3 
10 rein — 30 947 rein — 45 
"/oo 7 40 Po * 45 
io 1 42 2/0 — 58 
11 vein — 33 25 rein — 45 
In, 1 56 np — 46 
Vio 7 23 Yo m 45 


Diefe Beobachtungen beftätigen die Bortheile nicht, welche fich 
Hr, Boudet von der Anwendung der Unterfalpeterfäure verſprach. 

Unfere Berfuche beftätigen wohl das von ihm ausgefprochene all— 
gemeine Nefultat, aber fie vernichten jeine Hoffnung, die zur Erz 
ſtarrung erforderliche Zeit als Mittel, um bie reinen Oehle von den 
gemischten zu unterfheiden, gebrauchen zu fünnen. Hr. Boudet 
zog nur dadurch einen andern Schluß, weil er außer Stand war, 
feine Berfuche zu vervielfältigen; übrigens weiß man, daß das, was 
dieſe Proben betrifft, in feinen wichtigen Unterfuhungen nur als 
untergeordnet nebenher gebt, u. 
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Wir unterfuchten aud), ob der Schmelzgrad der durch das Bo us 
derſche Neagens erftarrten Dehfe etwa ein unterfcheidendes Merfinal 
für reine und gemifchte Dehle abgebe. Der Berfuh wurde auf bie 
Art angeftellt, daß man jedesmal ein Stüfhen der Subftanz auf bie 
Spiegelfläche eines Dueffitberbades, in welchem fih ein Thermometer 
befand, legte; das Dueffilber wurde langſam erwärmt, und ber 
Augenblik der eintretenden Schmelzung ſcharf beobachtet; aber ſowohl 
reine als gemifchte Debfe gaben Producte, welche bei 34 und 35° C. 
zu fihmelzen anfingen. 

Nachdem wir ung überzeugt hatten, dag wir die zur Verdichtung 
der Oehle erforderliche Zeit ald Probemittel aufgeben mußten, fragten 
wir ung, ob das Boudetſcſhe Mittel in der Art beizubehalten fey, 
daß man den nad 24ftündiger Berührung erreichten Verdichtungs— 
grad beobachte. Nah 24 Stunden hatten die reinen und gemifchten 
Oehle, welche man der Einwirfung der Unterfalpeterfäure ausgefezt 
hatte, alfe diefelbe Conſiſtenz. 

Ein Berfuh, bei welchem wir nah Poutet's Verfahren fal- 
peterfaures Dueffilber anwandten, und die zur Berdichtung erforz 
derliche Zeit aufzeichneten, laßt ung glauben, daß die Gegenwart des 
Dueffilberfalzes der Neaction doch nicht fo ganz fremd fey, wie Hr. 
Boudet meinte. Folgende Tabelle enthält unfere Nefultate. 
Tabelleüber die zur Erftarrung der reinen und gemifd- 
ten Oehle mittelft des Poutet'ſchen Reagens erforder 

liche Zeit. 
(Oehl 12 Gramme, Reagens 1 Gramm.) 














Beit bis nach der Zeit bis nach der 
Nummer, | Erftarrung, Nummer. Erftarrung. 
—— — —— 

2 rein 53 Stunden 5c. tein 5 &tunden 
4 deßgl. deßgl. 20 deßgl. deßgl. 

6 deßgl. deßgl. 22 deßgl. deßgl. 

8 deßgl. deßgl. — 5", Stunden 
9 deßgl. deßgl. 13 deßgl. deßgl. 

13 deßgl. deßgl. 15 deßgl. deßgl. 
14 deßgl. dekgl, 18 deal, deßgl. 
16 deßgl. deßgl. 25 deßgl. deßgl. 

17 deßgl. deßgl. 25 Us 7 Stunden 
18 defgl, deßgl. 363 10 Stunden 
19 deßgl. deßgl. u re‘ 41 Stunden 
21 deßgl. deßgl, 13 defgl. deßgl. 
24 deßgl. deßgl. 4 deßgl. deßgl. 

1 deßgl, 3"/, Stunden 19 deßgl. deßgle 

10 deßgl. deßgl. 2 + defgl. 

15 deßgl. deßgl. 3 deßgi. in 11 Stunden ſchon 
23 deßgl. deßsl. ſehr verdichtet. 
25 deßgl. deßgl. 13 deßgl. deßgl. 

3 deßgl. 4 Stunden 14 beßgl. deBat, 
3b. deßgl. defigl, 18 deögl. deßgl, 

a1 deßgl. deßgl. 24 defgl. deßsl. 


12 deßgl. deßgl. 
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DieDehle, deren Nummern jezt folgen, alle zu‘/,, vermifcht, waren 
am-andern Tage um 7 Uhr Morgens geftofts 3, 3c., 6, 7, 9, 10, 
12, 15, 16, 17, 20, 21, 22, 23. 


Probe mit Ammoniaf, 


Hr. Faure pried das Ammoniak als ein Mittel zur Erfennung 
der. Reinheit des Olivenöhls. Nah ihm wirkt daſſelbe auf die 
Pflanzenöhle in zwei ſehr verfchiedenen Arten; mit den einen bildet 
es nämlich einen confiftenten, fehr glatten und gleichartigen Teig, 
mit den anderen aber gibt e8 eine fehr dichte und körnige Mifchung. 
Merfwürdig ift nah Hrn. Saure, daß man durd dieſe phyſiſche 
Wirkung eine mit Deplen vorgegangene Bermifhung im Fällen erfen- 
nen fan, wo die Unterfalpeterfäure beinahe ohne Wirkung bleibt. 

Hr. Saure macht feine Berfude in Fleinen, an einem Ende ge— 
ſchloſſenen Glasröhrchen von 5 bis 6.301 Länge und 6 Linien Weite, 
Er nimmt 1 Th. Ammoniak auf 10 Th Oehl, und. fchüttelt einige 
Minuten. Dean erhält nah ihm mit reinem Diivenöhl einen wei- 
en, fehr gleihförmigen Teig, mit Mohnöhl einen klümprigen Teig; 
ein Gemifch beider Deble gibt. ein mehr oder weniger Flümpriges 
Product. 

Wir Haben nur wenige Berfuche mit Ammoniak angeftellt, welche 
ung aber überzeugten, daß wenn die Beobachtung des Hrn, Faure 
im Allgemeinen auch richtig tft, Doch nur fehr fohwer eine Anwen: 
dung davon gemacht werden kann. Der Unterfchied, welchen wir 
zwifchen reinen Deblen und zu Y,, vermifchten wahrnehmen Ffonnten, 
war fo unbedeutend, dag man in den meiften Fällen ſich auszufpre- 
hen Anftand nehmen würde; fogar bei den zu Y, vermifchten war 
er fo wenig fharf, daß man es wohl nicht darauf anfommen laſ— 
fen darf. 

Es gibt ein wohlbefanntes phyfiiches Merkmal, welches fich 
auf die verfchiedene Klebrigfeit des Oliven- und des Mohnöhls 
gründet und darin befieht, daß, wenn man dur ftarfes Schütteln 
Luftblafen in das Oehl bringt, die etwas großen Blafen verſchwin— 
den, fobald fie an die Oberfläche des Baumöhls gelangen, während 
fie an der Dberfläche des Mohnöhls lange verweilen, Diefes zwar 
feine große Genauigfeit darbietende Mittel ift doch nicht ohne reellen 
Werth. Wir haben es auf unfere 27 Mufter reiner Dehle, und auf 
diefelben im ihrer Bermifhung mit Y, und Mohnöhl angewandt; 
es war beinahe immer hinreichend, um das erſte dieſer Gemifche zu 
erfennen, aber die bei Gemifchen mit Y,, eingetretenen Erfcheinungen 
waren. nicht auffallend genug, um diefe Probe empfehlen zu können, 
Unter den reinen Deblen haben wir fein einziges gefunden, weldes 
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bleibende Luftblafen gegeben hätte, Wir glauben, daß dieſes prak— 
tische Mittel nicht vernachläffigt werden follte, indem es fo gute Anz 
zeigen gibt, daß eine genauere und umftändfichere Prüfung oft durch 
dafjelbe überflüfftg wird. 

Aus dem Ganzen geht hervor, daß das Pouterfhe Verfahren 
auch gegenwärtig noch die ficherften Aufſchlüſſe über die Reinheit des 
Baumöhls gibt. Es kann ihm mit Necht der Vorwurf gemacht 
werden, daß es Zeit und eine gewiſſe Uebung erfordert. 

Umfonft fuchten wir in der Löslichkeit der Dehle ein leichter 
anzumendendes Merfmal. ES fehlt zwar nicht an Löfungsmitteln, 
welche fich gegen das Olivenöhl fihtbar anders verhalten, als ges 
gen das Mohnöhl; allein die gegen bie veinen Oehle ſehr auffals 
lend auftretenden Unterfchiede werden bei den gemifchten fo unbedeus 
tend, daß man auf ihre Anwendung verzichten muß. 

Als ung die Dehle ausgingen, waren wir unſere Unterfuhung 
einzuftellen gezwungen, ohne jedoch bie Hoffnung aufzugeben, noch 
zu glüfficheren Nefultaten zu gelangen. Wir empfehlen unferen, an 
hiezu günftigen Pläzen ſich befindenden Collegen, ihre Aufmerffamfeit 
hierauf zu wenden, Eine Erfahrung, welche aus der Gefammtheit 
unferer Berfuche hervorgeht, ift dabei zu beherzigen, dag nämlich 
ein Probeverfahren fo lange nicht als gut anerfannt werden Fann, 
als bis es auf fehr verfchiedene und unbezweifelt veine Deble an- 
gewandt worden ift. 





— — 


XIII. 


Ueber die verhaͤltnißmaͤßige Leuchtkraft des Baumoͤhls und 
des raffinirten Ruͤboͤhlls. Von K. Karmarſch und 
Dr. Fr. Heeren. 

Aus den Mittheilungen des hannoͤver'ſchen Gewerbe-Vereins, 1840, 22, Lief. 





Bei dem gegenwärtigen hohen Preiſe des Rüböhls iſt es nichts 
Seltenes, daß daſſelbe mit Leinöhl verſezt im Handel vorkommt. 
Eine ſolche Beimiſchung geftattet zwar eine Preiserniedrigung, bat 
aber den wefentlihen Nachtheil, daß das Dehl in den Lampen raucht 
und fchnell eine ftarfe Schnuppe an dem Dochte abfezt. Unter die: 
fen Umftänden ift mehrfeitig die Anwendung der geringen Sorten 
des Olivenöhls als eines Surrogats für vaffinivtes Rüböhl zur 
Sprache gefommen, und namentlich die Behauptung aufgeftellt wor: 
den, das Baumöhl brenne ökonomiſcher als Rüböhl, d. h. erfte- 
res erzeuge in den Lampen eine größere Menge Licht, als ein gleis 
ches Gewicht Rüböhl. 
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Es schien uns einiges Intereffe darzubieten, diefe Meinung durch 
forgfältig angeftelfte und möglichft entfcheidende Berfuhe zu prüfen. 
An ſich betrachtet, enthält diefelbe nichts der Möglichkeit Widerſpre— 
hendes; denn es ift bereits befannt, daß verſchiedene Dehlgattungen, 
in einer und der ee Lampe gebrannt, ungleiche Lichtmengen 
ausgeben. y 

So hat neuerlich Ure’) einige hieher bezügliche Unterfuhungen 
vorgenommen, und dabei gefunden, daß in einer Lampe nah Par- 
ker's Gonftruetion (wobei das Dehl in dem Borrathsbehälter durch 
die Lampenflamme erhizt wird, bevor e8 zum Brenner gelangt) von 
folgenden Dehlgattungen, für gleiche Lichtflärfe, die beigefezten Ge: 
wichtömengen ftündlich verbrannten : 


Verbrannte Dehlmenge, Verhaͤltniß⸗ 
2% engl. Gran, zahl. 
B 576 1.000 
DA auge Hate 1.458 
Siniesihran. nes year 6 911 1.581 
RofosuußsDlein.as us sa sen endet 2,217 


"Wenn gleich nun ziemlich fihere Gründe vorhanden find, bie 
bier angezeigten fo großen Unterfehiede nicht als völlig zuverläſſig 
zu betrachten, jo möchte doch die ungleiche Lichtergiebigfeit mander 
Dehlgattungen als eine ausgemachte Thatſache anzufehen feyn, Eine 
Dergleihung des Baumöhls und Rüböhls in diefer Beziehung ift 
ung nicht bekannt. Am diefelbe zu unternehmen, verfchafften wir 
uns raffinivtes Nüböhl, deffen Reinheit von jedem Zufaze garantirt 
war, Wir bedienten uns zu den Berfuchen zweier ganz neuer und 
in jeder Hinficht möglichft gleihgebauter Lampen, welche der bieftge 
Hofbleharbeiter und Lampenfabrifant Hr. Sr. Beckmann mit gro— 
fer Gefälligfeit zu unferer Verfügung ftellte. Es find dieß zwei 
trefffich gearbeitete und vorzüglich fhön brennende Wandlampen mit 
hohlen Dochten von 4.Zol Durdmeffer und engen Zuggläfern , de- 
ven Höhe, vom oberen Ende des Brenners an gemejfen, 10%, 30H 
beträgt. Das Oehl befindet ſich in einer wie gewöhnlich eingeric)- 
teten blechernen Flaſche, welche 1 Pfd. faßt; und das Niveau ift 
dergeftalt vegulirt, daß in dem oben etwas enger zufammengezoges 
nen Dehlraume des Brenners das Oehl ftets bis an die Mündung 
aufgefogen wird, Hiedurch kommt es, daß der Docht nicht an ſei— 
nem ganzen hervorragenden Ende in Brand geräth, ſondern ein 
Streif von 1 Linie bis % Zoll Breite, zwiſchen dem Brenner und 
der Flamme, unverfoplt bleibt, 





9) Man fehe polytechn, Sournal Bd, LXXIV, ©, 202, 
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Bon diefen zwei Lampen wurde die eine mit vaffinirtem Rüb— 
öhl, die andere mit Baumöhl gefüllt; dann wurden beide genau ger 
wogen, zu gleicher Zeit angezündet, gleich lange Cin einem gänzlich) 
verbunfelten Zimmer) im Brennen erhalten, und nach dem Aus: 
Föfchen wieder gewogen, um das Gewicht des verbrannten Oehls zu 
finden. Der Docht wurde in jeder Lampe gleich anfangs fo weit 
erhöht, daß die Flamme fo groß war, als fie ohne Nauch zu geben 
feyn fonnte, wobei aud die nöthige Aufmerffamfeit dahin gerichtet 
wurde, Den vortheilhafteften Stand- des Zugglafes, durch verſuchs— 
weifes Auf- und Abjchieben defjelben, in Anwendung zu bringen, 
Sm Laufe der Brennzeit wurde weder mit den Dochten noch mit 
den Gläfern eine Veränderung vorgenommen, Nur vertaufhte man 
ungefähr nad Ablauf der halben Zeit die. beiden Zuggläfer dergeftalt 
mit einander, daß das Glas der erften Lampe auf die zweite, und 
jenes der zweiten auf Die erſte gefezt wurde — im der Abſicht, Die 
unvermeidlich vorhandene geringe Ungleichheit der Gläfer alles Ein- 
fluffes auf das Nefultat zu berauben. Bon’ Zeit zu Zeit wurde bie 
relative Lichtftärfe der Flammen auf die befannte Weiſe mittelft der 
Schattenvergleichung ausgemittelt, und dabei die Lichtftärfe der Rüb— 
dhlflamme — 1000 angenommen, 


Nachdem auf diefe Weife der erfte, 10 Stunden Yang fortges 
führte Verſuch beendigt war, wurden beide Lampen ausgeleeit, und 
dergeftalt wieder gefüllt, daß in die Lampe, welche vorher Baumöhl 
enthalten hatte, nun Rüböhl gegeben wurde, und umgefehrt. So— 
dann wurde ein zweiter Brennverſuch vorgenommen, der 8 Stunden 
dauerte, Übrigens aber in der Ausführung ganz und gar dem erjten 
glich. Wir beabfichtigten hiedurch nicht nur eine Beftätigung des 
erſten Nefultats zu gewinnen, fondern auch allen jenen Einfluß uns 
ſchädlich zu machen, welder von den unvermeidlichen Fleinen Ungleich- 
heiten der zwei Lampen herrühren Tonnte, 


Erfter Verſuch. 
Die Lampen wurden um 10 Uhr Morgens angezündei, Die 
Nefultate der Beobachtungen waren folgende: 


Beit, Lichtftärke des 
Baumoͤhls. Ruͤboͤhls. 
10%, Uhr 1025 1000 
— 1083 1000 
12, — 1052 1000 
2 988 1000 
aan 1024 1000 
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Beit. Lichtſtaͤrke des 
ROT... Baumoͤhls. Ruͤboͤhls. 
3Y, Uhr 1098 1000 
4 — 1113 1000 
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4, — 996 1000 
5 — 1067 1000 
5, — 1102 1000 
6%, — 1124 1000 
75 — 1123 1000 
Mittelzahl 1066 1000 


Um 8 Uhr wurden beide Lampen ausgelöfcht, weil die mit 
Baumöhl gefüllte wegen Mangel an Oehl raſch an Lichtftärfe ab- 
nahm und das Gelbjterlöfchen derfelben bevorftand. Die jezt vor- 
genommene Wägung der Lampen ergab, daß Baumöhl 30%, Loth, 
dagegen Rüböhl nur 28Loth verbrannt waren. Die größere Lichts 
ftärfe der Baumöhlflamme hatte alfo in einem ftärferen. Verbrauche 
diefes Oehls ihren Grund gehabt. Dividirt man die durchſchnitt— 
liche Lichtftärke dur das Gewicht des verzehrten Oehls, fo drüken 
die hiebei entftehenden Duotienten das Verhältniß des aus gleichem 
Gewichte Oehl erzeugten Lichts aus. Man erhält aber auf diefe 
Weiſe für Banmöpt En gg, 

für Rüböhl r a 
mitbin haben gleihe Mengen beider Dehlgattungen 
gleich viel Licht entwifelt, 


Zweiter Berfud. 


Die Lampen wurden um 9% Uhr Morgend angezündet, Es 
ergaben ſich folgende Refultate in Betreff der Lichtftärfe; 


Beit, Lichtftärke des 

CNN 
Baumoͤhls. Ruͤboͤhls. 

10 Uhr 975 1000 
1 — 976 1000 
12, 996 1000 

1, 929 1000 

Bi 1020 1000 


10) Man ficht aus dem nachfolgenden Theile dev Beobachtungsrefultate, daß 
die Vermwechfelung der Gläfer Feine Verminderung der Lichtſtaͤrke des Baumoͤhls 
bervorbrachte, daß alfo die größere Helligkeit der Baumöhlflamme nicht von einem 
Einfluffe des Glaſes herrüprte, 
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3 Uhr 94 1000 
— 1008 1000 
—X 1012 1000 

5%, — 972 1000 


Mittelzahl 987 1000 
Sogleich nach der lezten Beobachtung wurden die Lampen ausgelöfcht. 
Die in diefen 8 Stunden verzebrten Deblmengen betrugen: an 
Baumöhl 23%, Loth, an Rüböhl genau 24 Loth, Dividirt man 
biedurch wieder die entfprechenden durchſchnittlichen Lichtſtärken, ſo 


ergibt. fich für Baumbhl 5 = 4%; 
nr, Late —— 
für Rüböhl — Alu. 


Es fließt alfo auch aus diefem zweiten Berfuhe, in vollfommenfter 
Uebereinftimmung mit dem erften, die Folgerung, daß gleich große 
Mengen Baumöhl und vaffinirtes Rüböhl glei viel 
Licht beim Brennen in Lampen hervorbringen. 





XIV. 


Andeutungen über die Fortfchritte, welche feit dem Anfange 
diefes Sahrhunderts bis zum Sahre 1840 in der Uhr: 
macherfunft gemacht worden find; von Hrn. Uhrmacher 
Schade in Breslau. 1!) 


Veberlegt man, zu welher Vollkommenheit die Uhrmacherfunft bis zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts gebracht worden ift, fo kann es wohl möglich 
feyn, daß man auf den Einfall gerathen Fünne zu glauben, daß uns unfere 
Vorfahren in diefer Hinficht faſt nichts mehr zu erfinden übrig gelaflen hät: 
ten. Doc dieß ift der Fall nicht, die Fortfchritte, welche feit dem Anfange 
des 19ten Jahrhunderts im diefer Kunft, namentlich in Franfreih, England 
und Deutſchland (um Theil in Schlefien) , gemacht wurden, find fo bedeu- 
tend, daß durch diefe die "Erfindungen des vorigen Jahrhunderts — ſelbſt 
die wichtigern nicht ausgenommen — weit zurüf geftellt werden, und der 
Hauptfahe nad) das Nefultat des Zufammentreffens mathematifcher und phy— 
fitalifher Kenntniffe, verbunden mit der Geſchiklichkeit in der praftifhen Aus: 
übung find. Diejenigen Mafchinen und Werkzeuge, welche ebenfalls mit zu 
den Arbeiten des Uhrmachers gehören, befonders aber die Metronome, Zähler, 
Negenmefler, die Wacht : Gontrolen, Planetarien, Welfer: Vorrichtungen, 


Spieldofen u, a. m., find während diefer Zeit theils erfunden, theils fehr 





11) Diefer gediegene Aufſaz, welcher von dem gründlichften Wiffen des Vers 
faffers zeugt, ift dem elften JahressBericht des BreglauerGewerbe 
Vereines entnommen, A. d. R 
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verbeffert worden. Den großen Einfluß ferner, welhen die Erfindungen in 
der Uhrmacherfunft auch auf andere Mafchinen, 3. B. auf die Dampfmafdi: 
nen, auf die Gelenffetten und auf den Spiralforb der Pferdegöpel u. f. w. 
ausübten, Fennt man; er war ſchon oftmals von dem wichtigften Erfolge 
für fie. 

Was nun im Bau der Kleinen und großen Uhren und in den einzelnen 
Beftandtheilen derfelben geleitet worden, wird fih aus folgendem Auffaze 
ergeben; es find in ihm meine Erfahrungen, mit dem, was ich feit Fahren 
über diefen Gegenftand gefammelt habe, zufammengeftellt, 

Die Beobahtung, daß die ftählernen Zapfen einer Welle bei ihrer Be- 
wegung in meffingenen Sapfenlöchern noch immer einige Neibung erleiden, und 
daß das Dehl, welches zur Verminderung derfelben angewendet wird, die 
Metalle angreift, mit der Zeit aber vertrofnet, ferner: daß die polirten Plat: 
ten einer Uhr durch die Einwirkung der Luft ihre Politur verlieren, machte 
es nothwendig, auf Mittel zu finnen, diefen Webelftänden abzuhelfen, Man 
nahm feine Zuflucht zum Vergolden, wodurch zwar die Einwirkung der Luft 
auf die Platten, aber nicht der ftörende Einfluß des Dehls auf den Gang und 
die Dauerhaftigfeit der Uhr ganzlih aufgehoben wird. Um nun alle diefe 
Nachtheile zu befeitigen, wandte man Nubin-, Granat- und Diamantenfutter 
an, welche das Dehl erfezen follen, und die von fehr Vielen ald dag non 
plus ultra der Uhrmacherfunft betrachtet wurden. Es hat aber die Erfah: 
rung gelehrt, daß, wenn ein Stahlzapfen in einem Loche aus Nubin und 
Granat geht, die Reibung durch eine Menge Zufälligkeiten eher vermehrt als 
vermindert werden Fan. Wenn nur der möglich denkbar kleinſte Theil eines 
Steinfutters unpolirt geblieben ift, fo ift die Wirkung diefes Theils auf den 
Zapfen genau diefelbe, wie die eines gemeinen Schleiffteing auf einen Meißel 
oder auf ein Mefler, und der Zapfen wird als der weichere Theil ganzlich zer- 
ftört werden. Sumelenlöcher fpringen übrigens fehr leicht, felbft ohne allen 
merklihen Druf, und dann ift der Zapfen in Furzer Zeit hin. Später fah 
man ein, daß zur Abhülfe aller genannten Nachtheile es nothiwendig fen, die 
Zapfenfutter aus einem Metall zu machen, welches das Dehl rein und flüffig 
erhält, das fo wenig als möglich der Neibung unterliegt und dag weicher als 
der Zapfen ift: denn es ift weit wichtiger, daß der Zapfen beffer erhalten 
bleibt, als das Futter, worin derfelbe läuft, Die von den Herren Mention 
und Wagner dargeftellte Legirung aus Platin und Silber foll dem obigen 
Zwek entfprehen, indem der Uhrmacher Benvit in Verfailles verfchiedene Ge- 
genftände und namentlich jene reibenden Theile, die man bisher aus Meffing 
oder Edelfteinen zu arbeiten pflegte, daraus verfertigt. Eine Compofition 
aus Zinn und Kupfer ift vorzüglich für Pendeluhren fehr brauchbar befunden 
worden, theild wegen ihrer Mohlfeilheit, theild darum, weil man die Zapfen 
in derfelben ohne Dehl gehen laſſen kann, welches leztere fich durch Beobach— 
tungen nad einer Neihe von Fahren bewahrt hat und fo viel mir befannt ift, 
find diefe Metallfutter von mehreren hiefigen Uhrmachern, fo auch vom Me: 
hanifus Hohaus in Glaz, angewendet worden. Sch felbft bediene mich 
diefes Mittels für meine beffern Uhrwerfe fchon feit langer Seit; es war 
bisher immer ein Gegenftand meiner Unterfuchungen, deren Nefultate nun- 
mehr zu meiner vollfommenften Zufriedenheit ausgefallen find. — Englifche 
Uhrmacher bedienen fich jest des pulverifirten umd gefchlemmten Graphits 
mit Talg zu einem Teige verbunden und beftreichen damit die fih reibenden 
Theile. Sie wenden diefe Art von Einfchmierung nicht allein bei größeren 
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Raͤderwerken, fondern fogar auf Chronometer an, wodurch diefe einen regel: 
mäßigeren Gang erhalten haben follen, als bei der gewöhnlichen Einöhlung, 
und welche felbft nach Verlauf von zehn Jahren Feine merflihe Veränderung 
zeigten, Der englifhe Uhrmacher Symingten, ein Sohn des berühmten 
Spmingten, des Vaters der neuern Dampffhifffahrt, will ein eigenes Ma— 
terial erfunden haben, in welchem ſich der Zapfen ganz ohne Gohäfion be— 
wegen fol, und verfihert, daß bei der Anwendung derfelben alles Dehl ent- 
behrlich ift. 

Gleiche Aufmerkfamkeit erfordert die Anfertigung der ftählernen Triebe; 
man macht bekanntlich die kleineren, für Tafhenuhren, aus dem fogenannten 
Triebftahle; die größeren Triebe, für Manduhren, macht man jest in allen 
Gattungen ang roh zubereitetem Stahle auf dazu eingerichteten Mafchinen 
fhneller, genauer und wohlfeiler, als es bisher aus freier Hand gefchah. 
Leichter als die maffiven Triebe find bie hohlen, oder auch Cylindertriebe ge 
nannt, zu verfertigen. Viele Uhrmacher wenden jezt leztere nicht allein für 
Thurm- und Pendeluhren, fondern auch mit Nuzen auf Tiſchuhren an. 


Bei Verbefferung der Näder der Tafhenuhren richtete man feine Auf: 
merffamfeit beſonders auf die Sylinderräder. Der Vorſchlag des Pariſer 
uhrmachers Duche min, dieſelben aus Stahl zu verfertigen, wird jezt groͤß— 
tentheils befolgt, weil die Fluͤgel ſich nicht ſo ſehr oder wenigſtens langſamer 
abnuzen. Bei den Raͤderuhren haͤngt viel von der guten Form und Richtig— 
keit der Zähne ad. Im Verlaufe der Zeit haben fich die Uhrmacher und Me: 
chaniker mit der Epienkloide, als der beften Form für die Nadzähne, begnügt. 
Mehrere Künftler haben aber wohl eingefehen, daß eine Epicykloide nicht für 
alle Fälle gleich brauchbar iſt und außerdem die Zähne ber Uhrräder wegen 
hrer Kleinheit nur annäherungsweife Danach geformt werden koͤnnen. Dies 
fen Webelftand zu umgehen und dabei noch mehr Einfachheit im Baue der 
Uhren zu erzielen, machte ber Uhrmacher Maſſy zu Amfterdam, in der 
daligen Zeitung vom 30 November 1723, den Vorſchlag, den Zähnen der 
Raͤder eine fchräge Stellung zu geben und fie unabgerundet in eine Schraube 
ohne Ende eingreifen zu laſſen; — an die Anwendung diefes Vorſchlags ift 
aber — wahrfcheinlich wegen der fcheinbaren Unmöglichkeit, denfelben praftifch 
auszuführen, vielleicht auch aus Mißverftandnig und Verwechslung mit der 
nur bisher allein befannten ZTangentenfchrande — nicht weiter gedacht wor- 
den. Angeregt von der Wichtigkeit diefes Vorſchlags entfchloß ih mich im 
Sahre 1823 ein Modell anzufertigen, welches ic in der technifhen Section 
der Schlefifhen Gefellfhaft für vaterländifhe Cultur zur Beurtheilung vor- 
zeigte und mich zugleich über die vortheilhafte Anwendung diefes neuen Ein— 
griffs, zum Bau der Pendeluhren und Mafchinen, ausſprach; das Nähere 
hierüber ift in der von diefer Geſellſchaft herausgegebenen Monatsfhrift ver: 
öffentlicht worden, Eine nach obigem Syſtem gebaute Pendeluhr, welche 
Stunden, Minuten und Secunden zeigt, frellte ich in der dritten Breslauer 
Gewerbe-Ausftellung dem Publicum zur Anfiht auf. — Die Outachten, 
welche mir über den erwähnten Schraubeneingriff von mehreren Uhrmachern 
und Mechanikern zugefommen find, ftimmen groͤßtentheils mit meiner Anficht 
über die Vortheile feiner Anwendung im Mafchinenwefen überein; andere 
dagegen lauten widerfprehend, und die in ihnen aufgeftellten Beweife, wohin 
auch ein folder von dem bekannten Uhrmacher Gutkäs in Dresden gehört, 
find meift von der Art, daf fie von nur geringen mechanifhen Kenntniffen 
ihrer Verfaſſer Zeugniß geben, — Beiläufig muß ih noch anführen, daß ber 
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fagte Uhr mit Schraubentrieb ſchon feit fieben Jahren ohne Del mittelft 
eines Gewichts von A Loth im Gange erhalten wird, und daf der Elevationg- 
winkel der Pendelfhwingungen dennoch überfüffig groß und unverändert ge- 
blieben ift. Dieß mag hinreihen, um beurtheilen zu Eönnen, welcher gerin- 
gen Reibung die ſich bewegenden Theile unterworfen find. 

Bei der fehr großen Anzahl von Hemmungen für Uhrwerke, welche von 
den ausgezeichnetften mechanifchen Talenten bereits ausgeführt und angemwen- 
det worden find, dürfte eg unmöglih fcheinen, noch einige auf ganz neue 
Principien begründete Vorrichtungen diefer Art zu erfinnen; doch werden 
durch die in neuefter Seit erfundenen Hemmungen die bisher bekannten fo- 
wohl an Einfachheit als auch an Vollkommenheit übertroffen, und es verdie- 
nen vorzugsweife folgende genannt zu werden: für Taſchenuhren und Chro- 
nometer — Die von Peter Leroy erfundene und von dem englifchen Uhr- 
macher Arnold verbefferte freie Hemmung, der Cylinder, der Dupler und 
die verge à pallettes. Für Pendeluhren: — die eliEvidale Hemmung des 
Hen. Pong, die freie Hemmung deg Hrn. Witherfpoon, und die Hemmung 
des Hrn. Harriſon's; das Princip, nach welchem legtere wirft, ift das 
eines Eleinen Gewichts, welches durch das Steigrad gehoben wird, das beim 
Niederfallen dem Pendel einen Impuls ertheilt und daher dasfelbe immer 
durch eine gleiche Kraft bewegt wird. — An die Bemühungen der oben ge: 
nannten Herren, die Uhrmacherei auf einen hohen Grad der Volltommenpeit 
zu bringen, reihen ſich die Arbeiten des Hrn. Joſeph Geift, eines aus— 
gezeichneten Uhrmachers in Gräz, an. Er hat es fih zum Ziele gefezt, feine 
Vervollkommnung auf wie immer große Uhren auszudehnen,, indem er für 
die größten ſowohl, als für alfe Heinen, freie Hemmungen aufgefunden hat, 
die fih von den bisherigen wefentlich unterfcheiden, Gr hat über diefe Bor: 
richtung Modelle verfertigt, an welchen durch fehr verfchiedene Zugfräfte die 
Bewegung bewirkt werden Fann, ohne daß dadurch die gleihe Schwingungs- 
zeit des Pendels oder der Unruhe eine Aenderung leidet, 


Was hier von den Hemmungen gefagt wurde, gilt auh im Allgemeinen 
von den Pendeln. Die Compenfationspendel find erſt feit einigen Jahren 
bedeutend verbeffert worden. Mon der Unvollfommenheit des Queffilberpen- 
deld hatte man fich gleich nad feiner Erfindung fchon überzeugt und er 
wurde dann bald wieder verworfen; obgleih nun zwar diefer Pendel wegen 
feiner Einfachheit neuerdings von einigen Gelehrten wieder anempfohlen 
wurde, fo ift er dennoch ohne wefentlihe Verbefferung geblieben. Veberhaupt 
fheint es nicht rathſam zu feyn, die QDueffilberpendel bei Seitmeffern anzumwen- 
den, aus mancherlei Urſachen, welche ſich nicht alle hier aufzählen laffen, die 
aber von jedem SKunftverftändigen bald aufgefunden werden, Die neuern 
Eompenfationspendel find dagegen viel zuverläffiger nnd fie werden jezt größ: 
tentheilg mit einer Correctionsvorrihtung zum genauen Stellen der Compen— 
fation verfehen, wodurch man der fo mühfamen Arbeit, der für die Ausdeh- 
nung der Metalle durh Wärme verhältnißmäßigen Längenbeftimmung der 
Pendelftäbe überhoben wird, Tabellen, welhe man über den Gang der Uhren 
mit Holzpendel anfertigte, ſprechen fehr für diefelben. In Schlefien haben 
befonders Profeffor Jung niß, General Losthin, die Uhrmacher Checingfi 
und Sehting genaue Verfuhe über Holzpendel, deren Anwendbarkeit man 
zur genauen Abmeflung der Zeit bis dahin immer noh in Zweifel zog, an— 
geftellt, und aus denen ſich ergab, daß hierzu geradfaferichtes Tannen- oder 
Fichtenholz, vor Feuchtigkeit gefichert, allerdings eine der paflendften Subftan- 
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zen fey. Auch der berühmte Uhrmacher Heinrih Nobert zu Paris bringt 
dergleichen Pendel bei feinen Uhren an. Die in nmeuefter Zeit auf eine neue 
Weiſe angewendeten Pendel mit cyEloidalen Schwingungen haben mit Necht 
die Aufmerffamfeit aller Kenner erregt, obgleih große Schwierigkeiten der 
Anfertigung derfelben entgegenftehen. Ein Pendel diefer Art ift bei der neuen 
Thurmuhr, welche gegen Ende des Jahres 1837 auf dem Nathhausthurme 
zu Lemberg aufgeftellt wurde, angebracht. 

Die Erzeugniffe ‚der Handelsuhrmacherkunft find in unferer Zeit aller 
dings mit auferordentliher Sauberkeit und Feinheit gearbeitet, fo daß fein 
Zweifel in die Gefchiklichkeit der Arbeiter und Fabrifanten, welche für 
den Handel arbeiten, zu fezen ift, was aber feineswegs auf die Kenntnife, 
die zur Tüchtigkeit eines Uhrmachers gehören, ſchließen läßt. Sie treiben im 
Allgemeinen ihre Kunft zu unforglih und berechnen zu ängftlih die Züge der 
Zeile und Schläge des Hammers; opfern die Zukunft der Gegenwart und 
find weniger um das Gutarbeiten als um das Vielarbeiten beforgt; diejenigen 
Uhrmacher hingegen, die ſich mit der Berfertigung genauer Werke befallen, 
verwenden zu viel Seit auf weniger wichtige Theile einer Uhr, vernachläffigen 
die Mittel, ſchnell und doch gut zu arbeiten, fo auch verfchiedene Gegenftände 
zu vereinfachen. Ueberhaupt ift zwifchen den Preifen von ungefähr 10 Thaler 
für eine Uhr, wie felbe im Handel vorfommt, und dem Preife von 300 Rthl. 
für einen Chronometer ein zu großes Mißverhaͤltniß. Der ſchon oben er: 
wähnte franzöfifhe Uhrmacher Pons und der Uhrmacher und Mechanifer 
Winnerl in Paris, ein geborner Steyermärker, feheinen berufen, dieſes 
Verhaͤltniß zu verringern und einen Mittelweg einzufchlagen. Erxfterer, ein 
Zögling von Lepaute, hat in deffen Schule die gediegenften Grundfäze des 
Chronometerbaues Fennen gelernt, und feit dreißig Fahren Vorftand der Fabrik 
in St. Nicolas d'Alieremont, mußte er die Wirkfamkeit der Theilung der 
Arbeit und einer guten Verwendung der Kräfte Fennen lernen. Beiden ift 
e8 gelungen, die Uhren um Vieles wohlfeiler zu liefern, als bisher, ohne in 
Hinfiht auf die Negelmäßigkeit, die Sicherheit und die Dauer ihres Ganges 
auch nur dag geringfte Opfer zu bringen. Hr. Winner! erzielte diefe Er: 
fparniß hauptfählich dadurch, daß er ſich der einfahften, aber durchdachteſten 
Ausführung befleifigt, mit Hinweglaffung alles deffen, was nur dazu be— 
ſtimmt ift, eine große Handfertigfeit oder einen gewiffen Grad von Lurus zu 
zeigen, Er dachte mit Recht, daß die zur Hervorbringung eines eitlen Glan: 
zes verwendete Zeit an derlei nuͤzlichen Snftrumenten weit beffer zur Erzie— 
lung einer größern Negelmäßigfeit ihrer Functionen verwendet werden koͤnne; 
auch wußte er durch verftindige Anwendung von Mafchinen bei feinen Arbei- 
ten viele Zeit zu erfparen. Herr Pong, fo wie Herr Winnerl erhielten 
von der Soeièté d’encouragement die goldene Medaille. Gleichfalls find die 
Arbeiten des Herrn Benoit in Verfailles ganz einfah, ohne alle Anhängfel 
und tberflüffige Verzierungen, und ohne alles das, was darauf berechnet ift, 
zu blenden. Der Uhrmacher Friedrih Wiebel und der Reißzeugmacher 
Karl Wackerhagen in Wien erhielten ein fünfjähriges Privilegium auf die 
Verbeſſerung, mittelft einer Mafchine jede Gattung von Uhren mit Erfparung 
der Hälfte der bei der gewöhnlichen Methode erforderlichen Zeit zu verfer- 
tigen. Defgleihen nahm der Uhrmacher Martina in Prag ein Patent auf 
die Erfindung, alle Arten von Viertel-Nepetiruhren (fogenannte Stuzuhren) 
zu verfertigen, fo daf fie fih nicht nur durch Solidität ihrer Werfe auszeich- 
nen, fondern gegen die gewöhnlichen derlei Ihren noch den Vortheil gewaͤh— 
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ren, daß ihre Werk um 34 Beftandtheile einfacher conftenirt ift. Herr Uhr— 
maher Stelzer zu Altwaſſer bei Waldenburg hat im Sabre 1834 unter 
anderen von ihm gemachten Berbefferungen in den Werkzeugen feines Faches 
ein für Uhren geeignetes Schlagwerk conftruirt, welches vortheilhaft und fehr 
einfah ift. Es gibt die Viertel und Stunden an, repetirt von felbft zu 
jedem Viertelſchlage die vergangene Stunde, was auch zu jedem beliebigen 
YAugenblif durch Druk mit der Hand gefchieht. Da diefer nene Mechanismus 
ganz flache Bauart geftattet, fo ift er auch für felbftfchlagende Tafchenuhren 
anwendbar. Für denfelben Zwek, nach dem die eben genannten Herren ftreb- 
ten, hat fih in Paris unter der Leitung des berühmten Aftronomen Arago 
ein eigner Verein auf Actien gebildet, um die DBerfertigung und den Verkauf 
ſehr forgfältig gearbeiteter Taſchenuhren unter feine befondere Auffiht zu 
nehmen und diefelben auch in den Mittelelaffen allgemeiner zu verbreiten; 
es laßt fih erwarten, daß man die von diefem Vereine geprüften Ihren vor: 
zugsweife Faufen wird. In Folge der Einrichtung der Uhrmacherfchulen zu 
Paris, Macon und Angers wird die Uhrmacherfunft in Frankreich einen ganz 
befondern Fortfcehritt machen; nach den von den Zöglingen geleifteten Arbeiten 
zu ſchließen, fcheint jede, vornehmlich aber die leztere nicht nur Arbeiter, 
fondern auch Mechaniker erften Nanges zu bilden. In England ift das Städt: 
hen Prefcot in Lancafhire der Mittelpunkt für die Fabrication einzelner Theile 
der Uhren. Man macht hier auch ganz vortreffliche Kleine Feilen, welche man 
für die beften in der Welt halt. Alle Dörfer um diefes Städtchen und von 
da an der Straße nad) Kiverpool find voll folher Kleiner Fabricanten, die 
neben ihrem Kabrifgefchäft auch Aferbau treiben. 

Die Phyſik, Chemie, Dynamik, Aftronomie und Medicin. haben viel von 
den Erfindungen der beiden Parifer Uhrmacher Jakob und Perrelet zu er: 
warten. GErfterer hat eine Secundenuhr gebaut, welche genau den Augen: 
DIE der Beobachtungen anzeigt. Er hat neben dem gewöhnlichen Secunden— 
Zifferblatt noch ein zweites angebracht, deſſen Zeiger nie gefperrt wird. Sezt 
man beide Zeiger in ein und demfelben Augenblife in Gang, fo werden fie 
immer vollfommen gleich bleiben. Herr Perrelet hat einen Zähler verfer: 
figt, beſtehend in einer Kleinen Neifependeluhr in Verbindung mit einem 

ſebenmechanismus, mittelft deffen man bis auf 7, Secunde die zwifchen 
zwei gegebenen Augenblifen verfloffene Zeit berechnen Fann. Mit Hülfe eines 
diefer Werke laffen fih ohne Mühe und mit großer Genauigkeit alle jene 
Beobachtungen anftellen, bei welchen die Aftronomen, Ingenieure und Mecha- 
nifer die Zeit zu meſſen pflegen. Auch hat Perrelet das Verdienft, daß er 
ein Mittel angab, wie man zweien Näderachfen genau die ihnen vorgefchrie- 
benen Gefhmwindigfeiten geben koͤnne, wenn auch ihre Verhältniß durch fehr 
große, nicht in Factoren zerlegbare Zahlen (Primzahlen) ausgedrüft feyn 
folte. Die Löfung diefer Aufgabe beruht auf einer von ihm entdeften Eigen- 
ſchaft der Eykloide, und beweist, wie durch richtige Theorie und ftets uner: 
müdete Praktik auch manche bisher anfcheinend unmögliche Dinge zur Aug- 
führung gebracht werden Fönnen. Eine andere intereffante Erfindung find die 
Doppeldhronometer oder fompathetifchen Uhren des Herrn Bregnet; ihre 
Einrihtung ift folgende; zwei mit der größten Sorgfalt und nach gleichen 
Grundſaͤzen, Verhaͤltniſſen und Dimenfionen verfertigte Uhren werden in 
demfelben Gehäufe dergeftalt befeftigt, daß beide Unruhen einander fo nahe 
gebracht find, als es nur möglich ift, ohne daß fie fih wirklich berühren. 
Solche vorgerichtete Mafchinen weichen nie im Gange von einander ab, fo 
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daß die Schwingungen der Unruhen genam mit einander übereintreffen. Der: 
gleichen Werke find jedoch nur für den Kemmer wichtig, und man glaube 
durchaus wiht, diefe räthfelhafte Erfheinung den Schwingungen der Luft zu: 
fchreiben zu duͤrfen; denn auch im luftleeren Naume, unter der Glofe einer 
Luftpumpe, findet diefelbe Sympathie zwifchen beiden Uhren ftatt. Nuͤzlicher 
für das Publicum find jedoch die von Breguet ebenfalls erfundenen ſympathe— 
tifchen Pendeluhren. Sie find beftimmt, jeden Tag die Abweichungen einer 
Taſchenuhr zu berichtigen, die darin haͤngt, ohne daran befeftigt zu fern, 
und die man nur während einer beftimmten Zeit in ein dazu beftimmtes hr: 
gehäufe zu ftelen braucht, damit von felbft und ohne alle Hülfe die Zeiger 
genau mit denen der Pendeluhr zufammentreffen, vorausgefest, daß deren 
Abweichung nicht über 5 Minuten plus oder minus betrug. Die fogenann- 
ten Kunftuhren, 3. B. Kalenderuhren, die den Lauf der Planeten u. f. w. 
zeigen; geographifhe Uhren und andere dergleihen, welche wegen ihrer ver- 
wifelten Combination im Raͤderwerke unmöglih richtig gehen koͤnnen und 
überhaupt einen geringen Nuzen gewähren, find heutzutage ganz in Ber: 
geffenheit gerathen. 


Der Hauptzwek der Chronometer oder Seeuhren ift die Längenbeftim- 
mung, d. h. das Verfahren auf hoher See, weit entfernt von jeder Küfte, 
den Ort der-Erdfugel, wo das Schiff fich befindet, angeben und den Lauf be: 
ftimmen zu können, den es nehmen muß, um auf dem Fürzeften und ficher- 
ften Wege den beabfihtigten Hafen zu erreihen. Die Deutfhen find in der 
Kunft gute Chronometer zu verfertigen, hinter den Beftrebungen der Frans 
zofen und Engländer auch nicht zurüd geblieben, denn in Berlin, Wien, 
Dresden, Altona, Breslau u. f. w. hat man es dahin gebraht, derartige 
Uhren zu liefern, die den Namen Chronometer mit vollem Nechte verdienen 
un den beften Vendeluhren an die Seite geftellt werden können. Jedoch 
ift diefer Theil der Uhrmacherkunſt unter der großen Menge derjenigen, welche 
fi) mit der Verfertigung und Ausbefferung von Uhren befchäftigen, bis jeßt 
immer noch in den Händen einiger wenigen Künftler geblieben, und da der 
vorzügliche Gang eines Chronometers nur allein von der richtigen Anwen- 
dung theoretifher Grundfäze und von der zwekmäßigen Verbindung feiner 
Beftandtheile abhängt, To kann ein Uhrmacher, welcher nicht einen gewiſſen 
Grad wiffenfchaftlicher Bildung befizt, durch die Ausbefferung, ja felbft durch 
die bloße Reinigung, bei dem beften Willen nihts daran zu verderben, 
einen Chronometer fo umwandeln, daß lange Arbeit eines Uhrmachers, wel- 
cher mit dergleichen Werfen umzugehen verfteht, erfordert wird, um ihn in 
den vorigen Stand zu ſezen. Den wichtigften Schritt zur Vervollkommnung 
der Chronometer machten Farnſhaw und Arnold in London durch eine 
dem äußeren Anfchein nach unbedeutende Veränderung, de fie mit dem 
damals gewöhnlichen Bau der von Le Roy erfundenen Hemmung vornahmen 
und wodurd die Verfertigung eines brauchbaren Chronometers nicht mehr 
wie früher dem Zufall unterworfen iſt; es läßt ſich jest Immer vorherbeftim- 
men, daß der Chronometer, den man zu-verfertigen anfangt, nicht am Ende 
der Arbeit als untauglich verworfen werden muß. 


Die Fortfcehritte, welche die Großuhrmacherei bisher gemacht hat, waren 
ſehr gering, nur an wenigen Orten fand man Thurmuhren, welche nach 
einem beffern Syſtem gebaut waren, unter denen ſich z. B. in Frankreich 
die von Lepante erbauten, ferner die Thurmuhr zu Bitten von Praſſe 
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und die Domuhr zu Breslau, von Anton Joſeph v. Checingki gefertigt, 
auszeichnen. Faft alle Thurmuhren wurden in früherer Zeit aus Schmiede: 
eifen verfertigt, und die Ausarbeitung der Räder und ihrer Verzahnung 
gefehah meiftens aus freier Hand, Nur erft in neuerer Zeit hat man an: 
gefangen, Thurmuhren von Gufeifen anzufertigen. Bei der gegenwärtigen 
Vollkommenheit des Eifenguffes find Räder und Triebe fchon vom Guffe her 
fo genau richtig, daß kaum mehr etwas daran nachzuhelfen bleibt, und man 
fie füglich in dem gewöhnlichen Zuftande laſſen kann. Vermöge der auf der 
Oberfläche der Raͤder und Triebe befindlichen aͤußerſt harten Rinde, welche 
felbft der Feile mwiderfteht, ift eine folhe Uhr dann ungleich dauerhafter, 
als aus Schmiedeeifen oder Meffing. Die Vorzüge der horizontalen Bauart 
einer Ihurmuhr, wo nämlich die Räder neben einander liegen, anftatt daß 
fie, wie gewöhnlich, in einem verticalen Geftelle über einander gefezt wer: 
den, werden jezt immer mehr anerkannt. Hbgleich die Verfuche, die man 
mit der Beleuchtung der Uhren auf den Thürmen zur Nachtzeit machte, ein 
gutes Nefultat lieferten, fo wurde doch die Beleuchtung der Uhren bisher 
nur auf wenige Thurmuhren ausgedehnt. Urfache hievon ift vielleicht der 
hohe Koftenbetrag. Durch diefe Verbefferungen in Verbindung mit einer 
richtigen Conftruction der einzelnen Theile folher Uhren läßt fih jest in 
Hinfiht ihres Ganges beinahe diefelbe Genauigkeit erreichen, wie dieß bei 
aftronomifchen Uhren der Fall if. — Mie minder vortheilhaft die Conftruc- 
fionen für den Bau einer Thurmuhr nach dem alten Spftem find, ftellt fich 
befonders heraus, wenn man zwei der hiefigen ihren, die Domuhr und die 
Uhr auf dem Nathhausthurme, mit einander vergleicht; leztere hat eine ver- 
ticnle Bauart und ift in ihren einzelnen Theilen nach der damals üblichen 
Methode eingerichtet. Die Näder der Domuhr aber befinden fich in einem 
horizontalen Geftelle, Tammtlihe Zapfen der Nadwellen bewegen fih ohne 
Dehl auf aus einer die Reibung vermindernden Metallceompofition geferfigten 
Rollen. Für die Hemmung wurde der fogenannte Stiftengang gewählt; die 
Hakenlappen find beweglich und werden durch Federn in ſolcher Lage gehal: 
ten, daß die Stifte des Steigrades die Lappen erft fanft herabdrüken müffen, 
ehe fie ihre Wirkung auf das Pendel Außern koͤnnen. Durch diefe Vorrich- 
tung wird der Stoß der Steigradftifte fo vermindert, daß man die Uhr kaum 
gehen hört. Das Zeigerwerf wird vermittelft einer einfahen Vorrichtung 
und durch eine gewöhnliche Schraube ohne Ende getrieben, wodurch die fchäd- 
lihe Einwirkung des Windes auf den Zeiger faft ganzlich aufgehoben wird. 
Diefe Uhr Foftet ungefähr 1200 Neichsthaler. Sie geht feit dein 24 December 
1802 (indem fie denfelben Tag, Mittags 12 Uhr, das erftemal ſchlug) un— 
unterbrochen fort, ohne einer Ausbefferung zu bedürfen; ausgenommen vor 
ein paar Fahren, wo fie gereinigt wurde, Dagegen waren die Neparaturen 
der Nathhaus-Thurmuhr, deren Koftenbetrag für den Neubau fehon den der 
Domuhr bei weitem tiberfteist, vom 24 December 1801 an gerechnet (wel- 
chen Tag fie Mittags 12 Uhr das erftemal zu ſchlagen anfing), fehr bedeu— 
tend, und die Summe der zeither fchon darauf verwendeten Koften wird fich 
ziemlich dem Koftenpreife für den Neubau der Domuhr naͤhern. Nach meiner 
Ueberzeugung haben die einzelnen Theile der Nathhausuhr Fein richtiges Ver— 
haͤltniß zu einander und Fonnten zum Theil viel ſchwaͤcher ſeyn, ohne Be— 
forgniß hinfichtlich ihrer Haltbarkeit. Der Verfertiger Hat wahrfcheinlich die 
gute Abficht gehabt, dieſe Uhr To ftandhaft wie möglich zu bauen, Zum der 
felben eine längere Dauer zu geben; vieleicht ift aber auch der noch damals 


12 Schade, über die Fortfehritte in dev Uhrmacherkunſt. 


übliche zwekwidrige Gebrauh, die Thurmuhren nach dem Gentner zu bauen, 
alfo den Preis nach dem Gewicht zu beftimmen, Urfache hievon. 

An diefe Betrachtungen fchließen fih nachftehend noch einige andere No: 
tigen über mechanifhe, mit Näder= oder Uhrwerk verbundene, Vorrichtungen 
an. Cine der intereffanteften ift unftreitig: 

1) Die mehanifhe oder Uhrlampe. Diefe Lampen gehören in 
die Claſſe derjenigen mit unveränderlihem Niveau, welche man daher auch 
vorzugsweife ftatifche Lampen nennt. Im untern Theile des Fußes einer 
folhen Lampe befindet fih ein Uhrwerk; unmittelbar darüber ift ein Dehlbehäl- 
ter, an deffen Boden fih eine Pumpenvorrichtung befindet, welche durch das 
Uhrwerk (ein gewöhnliches Schlagwerk mit Windfang) in Bewegung gefeht 
wird und das Dehl in eine Feine Nöhre hebt, welche dasfelbe zur Speifung 
der Flamme an den Docht befördert; das überflüffige Dehl fließt über den 
äußeren Nand in den Behälter wieder zurüf. Die Uhrenlampen haben alfo 
den Vortheil, daß fie dem Dochte eine weit größere Quantität Dehl zuführen, 
als confumirt wird; das Dehl brennt fo auf eine weit vortheilhaftere Art 
und das Licht bleibt gleihmapig Ihon und flarl, Man hat zwar auch Lam: 
pen conftruirt, in welchen der Oehlzufluß bloß durch Hydroftatifhen Druf 
regulirt wird; doch haben die Uhrlampen bisher immer noch den Vorzug 
behalten. . 

2) Die Wacht-Controlen. Diefe nüzlihen und zwekmaͤßigen Vor: 
richtungen lafen fih zwar mit jeder Wanduhr in Verbindung fezen, doc 
eignen fich hierzu die gewöhnlichen hölzernen Wanduhren am beften. Gie 
feinen um das Jahr 1808 aufgefommen zu fen, und man bat fie nad 
und nach verfchiedentlich verbeffert. Die gebrauchlichften Uhrwerke diefer Art 
find jest die mit der Einrichtung des Glofenzugs. 

Zu den Erfindungen, welche von einzelnen Theilen einer Uhr, wie die 
der oben angegebenen Gelenkketten, oder des Spiralforbes, der fih auf die 
Erfindung der Fonifhen Schneke gründet, entlehnt find, gehört auch eine 
andere, welche in ihrer Conftruction dem Stellungsflügel der Tafchenuhr 
gleicht. Es find namlich feit ein paar Jahren Spazierftöfe aufgefommen, an 
denen ftatt des gebräuchlihen Knopfes fih ein ausgefchnizter Mohrenkopf be- 
findet, welchen man mit einem ſchmalen Meffer abfchneiden kann, ohne daß 
er vom Stofe getrennt würde. Es ift diefes freilich nur eine Spielerei, 
welche aber gelegentlich von höchfter Wichtigkeit feyn Fannz denn diefe Vor: 
richtung dürfte vieleicht das einzige Mittel feyn, um ein Problem zu löfen, 
für welches die praktiſche Mechanik bisher wohl Feine Conftruction aufzumei- 
fen hatte: einen Mafchinentheil zwifchen zwei andern durchgehen zu laflen, 
ohne daß diefe lezteren fich von einander trennen. 

Sp viel Neues auch im Verlauf des angegebenen Zeitraums in der 
Uhrmacherei dargeftellt worden, fo kann man doch nicht Alles ald eine Ver: 
befferung anfehen; denn foll dag Neue von Wichtigkeit feyn, muß es Vor: 
züge vor dem Vorhandenen haben. Unter die wichtigften Verbefferungen im 
Uhrenbau find aber vorzüglich diejenigen zu zählen, welche darauf berechnet 
find, den gleichmäßigen Gang einer Uhr gewiffermaßen außer den Bereich 
der bei der Arbeit begangenen Fehler zu fezen, indem es, wie befannt, nicht 
möglich ift, fich bei der Bearbeitung der Theile derfelben der nöthigen Schärfe 
und Genauigkeit zu befleißigen, weil man dabei beftändig wandelbare Sub— 
ftanzen anwenden muß. Auf diefem Felde ift noch viel zu thun übrig, ob— 
gleich hierin ſchon Einiges und nicht ohne Erfolg geleiftet worden iſt, wie 
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ich dieß bei der Anordnung des richtigen Eingriffs der Räder und Triebe, 
den Pendel: und den Chronometerhemmungen angedeutet habe; es wird nun 
darauf anfommen, wie weit man es mit der Zeit hierinnen bringen wird. 
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Berzeihniß der vom 30. Yan. bis 23. Febr. 1841 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Dr. Karl Schafhäut! in Smwanfea, Edward Oliver Manby, Gi: 
vilingenieur in Parliament Street, Weftminfter, und John Manby, Givilinges 
nieur ebendafelbft: auf eine verbefferte Gonftruction der Puddelöfen und anderer 
Flammoͤfen, um Anthracitfohle darin als Brennmaterial anwenden zu Können, 
Dd. 30. San, 1841. 

Dem James Mac Lellan in Glasgow: auf eine Verbindung von Mate: 
rialien für Regen: und Sonnenſchirmzeuge. Dd. 50. Ian. 1841. 

Dem Ezra Jenks Coates in Bread Street, Cheapfide: auf Verbeſſerungen 
im Schmieden von Bolzen, großen und Eleinen Nägeln, Bon einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 30. San. 1841. 

Dem Henry Pape in Great Portland Street: auf zeeneeungen an den 
Rollen für Meubles, Dd. A. Febr. 1841, 

Dem Charles Hood in Earl Street, Bladfriars: ar ein verbefiertes Ver: 
fahren Signale zu geben, Dd. 1. Febr. 1841. 

Dem William Wilkinſon Taylor im Barrowfield Houſe, Eſſer: auf Ver: 
beſſerungen an den Stoßapparaten fuͤr Eifenbahnzmeke. Dd. 1, Febr. 1841. 

Dem Dominie Erih Albert, &. Dr. in Gadishead, Manchefter: auf eine 
verbefferte oder neue Gombination von Materialien und Berfahrungsarten bei der 
Fabrication von Brennmaterial. Dd. 1. Febr. 1841. 

Dem Francis SIeddon jun., Mechaniker in Prefton: auf Verbefferungen 
an den Mafchinerien zum Borfpinnen und Spinnen der Baumwolle und anderer 
Saferftoffe. Dd. 2, Febr. 1841. 

Dem Williom Ward Andrews in Wolverhampton: auf verbeiferte Metho— 
den Fenfter, Zenfterfhirme, Vorhänge 2c, hinaufs und herabzulaffen. Dd. 2, Febr. 
1841. 

Dem Thomas Moung in Queen Street, London: auf Verbefferungen an 
Defen oder Feuerftellen zur befjeren Verzehrung des Rauchs. Dd. 3. Febr. 1841. 

Dem William Hancock jun. im King Square, Middlefer: auf ein ver— 
befjertes Kabricat zur DVerfertigung von ne Pferdebürften und 
anderen Artikeln mit rauher Oberfläche. Dd. 3. Febr. 1841. 

Dem Joſeph Bunnett, Ingenieur in Disk auf Verbefferungen an den 
Mafchinen und Wagen der Zocomotiven. Dd. 3. Febr. 1841. 

Dem John Sartwright in Roughborougy, Henry Warner und Joſeph 
Haymwood ebendafelbfi: auf Verbefferungen an dem Strumpfwirkerftuhle. Dd. 
4, Gebr, 1841. 

Dem Thomas Griffiths in Birmingham: auf Verbefferungen an den 
Schüffeldefeln, welche aus verzinntem Eifenblech verfertigt werden, Dd. 8, Febr, 
1841. 

Dem Sames Thorburn, Mechaniker in Mandhefter: auf Verbefferungen 
an der Mafchinerie zur Fabrication geftritter Waaren. Dd. 8. Febr. 1841. 

Dem William Ryder in Bolton, Rancafter: auf verbefjerte Apparate zum 
Schmieden, Strefen und Formen von Spindeln, Walzen, Bolzen und öhnlichen 
metallenen Artikeln. Dd. 8, Febr. 1841. 

Dem Thomas Fuller, Mechaniker in Salford: auf Verbefferungen an den 
Mafchinen zum Kämmen oder Vorbereiten der Wolle und anderer Faferftoffe. 
3um Theil von einem Ausländer mitgerheilt. Dd. 8. Febr, 1841. 

Dem Eliſha Dldham in Gridlade, Wilts: auf eine verbefferte Conſtruc— 
tion der Drehfcheiben für Eifenbahnen. Dd. 8, Febr, 1841, 
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Dem Charles Green in Birmingham: auf Verbeſſerungen in dev Kabrica- 
tion von meffingenen und Tupfernen Röhren. Dd. 8. Febr. 1841. 

Dem William Wigiton, Ingenieur in Salford: auf einen neuen Apparat 
zu Signalen oder telegraphifchen Mittheitungen, Dd. 8. Febr. 1841. 

Dem Zofepp Scott in Great Bowden, bei Market Harborouah: auf Ber: 
befferungen in der Gonftruction der Eifenbahnen und im Korttreiben der Wagen 
darauf, welche Verbefjerungen auch auf das Heben und Herablaffen von Laſten 
anwendbar find. Dd. 8, Febr. 1841. 

Dem James Johnſtone Esq. im Willow Park, Greenock: auf ein verbeſ— 
fertes Verfahren Triebfraft zu gewinnen, Dd. 8. Gebr, 1841. 

Dem William Henry Kor Zalbot Esq. in Locock Abbey, MWilts: auf ein 
verbeffertes Verfahren Bilder oder Abbildungen von Gegenftänden zu erhalten, 
Dd. 8. Febr. 1841. 

Dem William Edward Newton im Ghancery Lane: auf fein Verfahren 
ein concentrirtes Hopfenertract zu erhalten, welches er humuline nennt. Bon 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 415. Febr. 1841. 

Dem Theophilus Smith im Uttleborough: auf Verbeſſerungen an Pfluͤgen. 
Dd. 15. Febr. 1841. 

Dem James Whitelam und George Whitelaw,  SIngenieurs in ®las: 
gow: auf eine neue Methode Fahrzeuge im Wafjer vorwärts zu treiben, mit 
Berbefferungen an der Dampfmafchine, wenn fie zu diefem Zwek gebraucht wird, 
Dd. 45. Febr, 1841. ’ 

Dem Philip William Phillips am Slarence Place, Briftol, und William 
Bishop Peck in Broad Street, Briftol: auf Verbeſſerungen an vierräderigen 
Wagen. Dd. 15. Gebr. 1541. 

Dem James Ranfome und Charles May, Mechanifern in Spewich: auf 
Berbefferungen an den Stühlen (Stöfeln), den Bolzen und hölzernen Befeſti⸗ 
gungemitteln für Eifenbahnen. Dd. 15. Febr. 1841. 

Dem William Scamp in Charlton Ferrace, Woolwich: auf eine Maſchi— 
nerie für Dampfboote, um Sand, Schlamm 2, aus der See, aus Slüffen, Haͤ— 
fen 2c. wegzuſchaffen. Dd. 15 Febr. 41841, : 

Dem William Samuel Henfon, Ingenieur in Allen Street, Lambeth: auf 
Berbefferungen an Dampfmafchinen. Dd. 16. Febr, 1844, 

Dem George Edward Noone, Givilingenieur in Hampſtead: auf Verbeſſe— 
rungen an den Apparaten zum Mefien des Leuchtgaſes. Däd. 18. Tebr. 4841, 

Dem William Orme in Stourbridge: auf Verbefferungen in der Fabrica— 
tion gehärteter Spaten und anderer gehärteter Werkzeuge. Dd. 18, Febr, 1844 

Dem Sohn Gollard Drake in Elmtree Road, St. Zohn’s Wood: auf Berz 
befferungen an den Maasftäben zum Aufnehmen von Grundriffen. Dd. 48, Gebr. 
1841. 
Dem Anthon Bernhard d. Rathen, Ingenieur in Kingfton:upon:Hull: auf 
VBerbefferungen an den KRöften für Defen zum Erhizen von Blüffigkeiten. Dd. 
22, Gebr. 1841. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Ghancery Lane, Middlefer: auf 
ein Verfahren und einen Apparat zum Reinigen und Desinficiren fetter und oh: 
liger Subftanzen, Yon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 22. Febr. 1841. 

Dem Thomas William Boofer in Melin Griffithe Works bei Cardiff: 
auf Verbefferungen in der Eifenfabrication. Dd. 22, Febr. 1841, 

Dem Sonathan Guy Dashbwood in Ryde, Sie ofaWight: auf Verbeſſe— 
vungen an Pumpen, Dd. 22. Febr. 1841. 

Dem Mofes Poole im Lincoln's Inn: auf Verbefferungen im Gerben der 
Häute. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Did. 22. Febr. 1541. 

Dem Charles Sneath, - pizenfabrikant in Nottingham: auf Verbeſſerungen 
an der Mafchinerie zur Fabrication von Struͤmpfen und ähnlichen Artikeln, Dd. 
93, Bebr. 41841. 

Dem Zohn Dean, Chemiker in Dover: auf Verbefferungen im Zubereiten 
der Häute, um Leim zu gewinnen, fo wie aud) im Vorbereiten der Haute zum 
Gerben. Dd. 23, Febr, 1841. | f 

(Aus dem Bepertory of Patent-Inventions, März 1841, ©. 188.) 


— — — 


Miszellen 75 


Mechanismus, durch welchen man auf einer Eiſenbahn, ohne anzu: 
halten, Magen zurüffaffen, oder ftillftehende mitnehmen kann. 


Der Magenzug, weldyer mit voller Geſchwindigkeit auf einer Eifenbahn geht, 
ift genöthigt anzuhalten, wenn er Perfonen oder Waaren aufnehmen oder zuruͤk⸗ 
laffen will; diefes verurfacht einen beträchtlichen Verluft an Zeit, Hr. W. J. 
Curtier hat ein Mittel angegeben, um diefe große Unbequemlichkeit zu vermeiden, 
Sein Mechanismus ift fo einfach, daß er wohl ohne Zeichnung verftanden werden 
wird, 

Auf der Achfe der WVorderräder eines Wagens ift eine Walze mit fchrauben: 
formiger Vertiefung aufgefchoben, auf welcher ein Seil von ungefähr 100 Meter 
Länge fi) aufrollt. Diefe Walze bewegt fich frei auf der Achſe, kann jedoch 
nach Belieben darauf feftgehalten oder freigelaffen werden, durch eine Kuppelung, 
die durch einen Hebel bewegt wird, Das eine Ende des Geiles ift an diefer 
Walze befeftigt, an dem andern Ende befindet ſich ein eiferner Ring, welchen man 
auf einen Haken, ber fih am Hintertheil des vorhergehenden Wagens befindet, 
wirft; diefer Wagen nimmt daher das Seil in feinem Laufe mit, und fezt das 
durch zu gleicher Zeit den Wagen in Bewegungs; aber biefer leztere bewegt fich 
mit einer andern Gefchwindigkeit als der vorhergehende, wegen dem Abrollen des 
Seiles von der jezt lofen Walze; diefe Gefchwindigfeit ift um fo viel geringer, 
als ſich mehr Seil bei jedem Umgange abrolt. Zum Beifpiel der Wagenzug be— 
wege fich in einer gegebenen Zeit um 45 Meter vorwärts, und e8 rollen fi in 
diefer Zeit 12 Meter Seil von der Walze ab, fo ift klar, daß der angehängte 
Wagen nur mit einer Gefchwindigfeit von 3 Meter in derfelben Zeit fich bewegen 
wird ’ oder daß feine Geſchwindigkeit nur ein Fünftel von der des Wagenzuges 
ift; in diefem AugenbliE nimmt der Waaen die Reiſenden oder die Guͤter auf. 
Man Eann ihn nad) Belieben ab = oder aufladen ohne Gefahr, Wenn das Seil 
abgerollt if, fo nimmt der Wagen die Gefhwindigkeit des ganzen Zuges an, 
Nachdem man die Walze mittelft des Hebels der Kuppelung wieder auf der Achfe 
feftgeftellt hat, rollt fidy das Seil durch die Kreisbewegung der Achfe in die Ein: 
fchnitte der Walze auf, und der Wagen bewegt fih daher mit größerer Ge: 
fchwindigkeit als der Train, und durchläuft in einer gegebenen Zeit einen Raum, 
weldyer den von dem Zrain zurüfgelegten um die Länge des aufgerollten Geiles 
übertrifft. 

Sobald er den Train erreicht, in dem Augenblit, wo er den hinterften Wa- 
gen 5* beruͤhren will, loͤſt eine ſehr einfache Einrichtung den Hebel der 
Ausloͤſung aus, und verbindet den angehängten Wagen mit dem vorhergehenden, 
welcher dann mit derfelben Gefchwindigkeit wie der Zrain fortfährt, 

Diefer Mechanismus kann an dem Zender angebracht werden, um ohne an- 
zuhalten einen Wagenzug mitzunehmen, der fich auf einer Smweigbahn längs der 
Eifenbahn befände, chne daß dann ein fo heftiger Stoß erfolgt, als ohne den— 
felben ftattfinden würde. Man Eann durch diejfes Mittel auch die Stationen auf 
den Eifenbahnen vermehren, ohne längere Zeit- von einem Ende der Bahn bis zum 
andern zu bedürfen, (France industrielle.) 


Leonhardiihe Mafchinenfchmiere, 


Man hat in Freiberg WVerfuche angeftellt mit einer Schmiere, welde ver 
dortige Kaufmann Leonhardi anfertigt und den Gentner zu 24 Thlr, verkauft. 
Sie ift ſchmuziggelb von Farbe, wachsartiger und fomit confiftenter Natur, und 
zeich net fich dadurch vorzüglich aus, daß fie eine jehr fparfame Verwendung zu— 
läßt und es hiedurch möglich macht, diejenigen Mafchinentheife, bei welchen fie, 
fo weit jene Gonfifterz nicht hinderlich ift, angewendet werden Eann, in längeren 
Zeitabftänden, ats folches bei den zeitherigen Arten von Maſchinenſchmiere — der 
weißen (Zalg= u, Seifen-) und fhwarzen (Pech: u. Laugen-) Schmiere gefchehen Ecnnte, 
einmal zu ſchmieren, chne daß hiedurh im Gerinaften ein vermindertes Glatt- 
und Fettiggehen oder ein Warmwerden der Zapfen eingetreten wäre, Die Leone 
hardi'fche Schmiere erzeugt ferner, wegen ihrer eigenthümlihen Zufammen- 
fezung, An den Zapfen oder in deren Naͤhe wenig oder gar keinen Pechabſaz, und 
beſeitigt dadurch jene ungemein laͤſtige Verunreinigung der Schmierſtellen, welche 
beim Gebrauche der ſchwarzen Schmiere ſtattfindet. Auch breitet ſie ſich, ver— 
möge des groͤßern Zuſammenhangs ihrer Theile, auf die Dauer fehr gleichfoͤrmig 
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auf den gefchmierten Flächen aus, ein Vorzug, welcher befonders dann hervor: 
tritt, wenn die Belaftung, und fomit der Druf der Zapfen, in ihren Lagern 
fteigt, Endlich gewährt die ſchon gedachte fparfame Verwendung diefer Schmiere, 
die an Gewicht etwa 1/, gegen die Schwarze Schmiere beträgt, noch den Vortheil, 
daß fie genauere Verbrauchscontrole und Wahrnehmung von Unterfchleif erleichtert, 
Diefen Vorzügen tritt der einzige Nachtheil entgegen, daß nur folche Zapfen, 
welche frei und ohne Lagerdekel umlaufen, z. B. bei den Wafferrädern der Rad: 
gezeuge und Radgöpel, mit Leonhardifder Schmiere gefchmiert werden ton: 
nen, indem an allen folchen Etellen, wo die Schmiere erft durd ein im Lager: 
dekel oder in irgend einer Zuge angebracdhtes Schmierloch zum Zapfen gelangen 
muß, z. 3. bei Kunſtkreuzen, Brudfchwingen und dergleichen, dieſes Hinzu— 
gelangen eben durch jene confiftente Befchaffenheit erfchwert wird, Was das Ver: 
fahren bei Anwendung der Leonhar di'ſchen Schmiere betrifft, fo müffen zuvor: 
derft die Krumm- und anderen Zapfen forgfältig von jeder durch alte Schmiere 
entftandenen Unreinigfeit befreit werden, Wie oft dann das Schmieren felbit zu 
aefchehen hat, beftimmt die Art und Befchaffenheit der Zapfen; durchfchnittlich ift 
in 8 Stunden einmal Echmieren genug und wird dazu etwa >/, bis A Roth 
Schmicre erfordert. Die Schmiere ift hiebei, um jeden Berluft durch Ber: 
ftreuung u, dergl. zu vermeiden, in Eleineren Buͤchſen, als die fogenannten Mä- 
ften der ſchwarzen Schmiere, aufzubewahren und beim Auftragen derfelben auf 
die Zapfen ſich eines dünnen Spatels zu bedienen, (Aus dem Zahrb, für d, 
Berg: und Hüttenm, 1841, ©. 1135 im polyt, Gentralblatt Nr, 14.) 








Das Lentrifugalgebläfe, 


In den Verhandlungen des niederöfterreichifchen Gewerbevereins findet ſich 
ein Vortrag des Hrn, Prof, Burg in Wien, aus welchem wir Folgendes 
ausheben: 

„Ich erlaube mir, die Verſammlung auf ein Bebläfe aufmerffam zu ma— 
chen, welches, obwohl im Princip längft bekannt und auch in einzelnen Fällen 
als folches benuzt, doch hinfichtlich feiner allgemeinen Anwendung nicht bloß auf 
Schmiedefeuer, fondern befonders auf Umſchmelz- und Kupolöfen, eigentlidy der 
allerneueften Zeit angehört. Sch meine das foaenannte Gentrifugal: oder 
Windradgebläfe, auh Ventilator und bei den Engländern Fan genannt, 
welches laͤngſt einen Hauptbeftandtheil unferer Getreidereinigungsz oder Puz— 
und Echälmühlen ausmaht, fo wie auch zur Erneuerung und Bentilivung dev 
verderbenen Ruft in Schachten 2c. verwendet wird, 

Erft vor einigen Monaten fah ich in England die Vorzüge und praktifche 
Brauchbarkeit diefes Ventilator außer allen Zweifel gefezt, indem die Koty— 
phaͤen der englifhen Mafchineninduftrie, als Maudsley und Rennie in Lon— 
don, Sharp und Roberts in Mancheſter, Faucett in Liverpool, Napier 
in Glasgow 2c, bei ihren Kupolöfen, welche häufig 50 — 100 Entr, Eifen faf: 
fen Fonnen, das Gylindergebläfe auf die Seite fezten und dafür das weit ein: 
fachere, weniger Eoftfpielige, einen geringeren Raum und eine Eleinere Betriche: 
fraft fordernde Gentrifugalgebläfe an die Stelle fezten und in Anwendung brach— 
ten, Sie gaben zwar Alle zu, daß bei diefem lezteren die Windprefjung gerin: 
ger als bei dem Gplindergebtäfe fey, dagegen befize es cine Gleichfoͤrmigkeit, 
welche durch das Gplindergebläfe, das felbft bei Anwendung von großen Regula: 
toren immer etwas intermittirend wirft, niemals zu erreichen fey, und welche 
auf die Güte des Guffes oder umgefchmolgenen Eifens den größten Einfluß übe. 

Ein ſolcher Ventilator befteht befanntlicy aus einer horizontalen Welle, in 
weldyer gewoͤhnlich 6 Fächer oder Flügel radial eingeſezt und von einer cylindri— 
ſchen Zrommel fo nahe wie moͤglich, und auf folche Weife umgeben oder einge— 
ſchloſſen find, daß nur an beiden flachen Seiten um die Welle herum Ereisförmige 
Deffuungen zum Cinfaugen und an der vorderen converen Seite der Trommel 
eine Eleine Ocffnung, mit welcher entweder, wie für Schmiedefeuer, ein Wind: 
canal, oder, wie für Defen, die Form oder Düfe in Verbindung fteht, zum Aus: 
laffen der Luft gelaffen oder angebracht find. Sobald die genannte Welle mit 
ihren Flügeln, vom Motor aus, mittelft eines endlofen Riemens in fo fchnelle 
Bewegung gefezt wird, daß diefe per Minute 1200 bis 1500 Umläufe madt, 
was je nach der verfchiedenen Größe des Apparats eine Kraft von 1° bis 2 
Mafchinenpferden erfordert, erhält diefes Geblaͤſe feine volle Wirkfamkeit, 
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Außer der Anwendung defjelben in England und Schottland bei Kupolöfen 
fah ich. diefes Gentrifugalgebläfe in der in Uibigau bei Dresden auf Actien 
gegründeten Maſchin enwertftätte 30 in einer 100° langen Rinie aufgeftellte Schmied: 
effen fo gleichfoͤrmig mit Wind verſehen, daß ſelbſt zwiſchen dem erſten, dem 
Ventilator am nächften ftehenden, und dem lezten Feuer kein Unterfchied in der 
Stärke der angeblafenen Rlamme wahrzunehmen war. Diefer Ventilator wurde 
damals, da die Betriebsdampfmafchine noch nicht im Gange war, von A Hand: 
fangern, die alle halbe Stunde gewechfelt wurden, betrieben. 

Zur Erreichung des größten Effects ift es febr wichtig, fowohl die zwek— 
mäßigfte Gefhwindigfeit der Flügel, als beſonders auch die richtige Korm und 
Größe der zu beiden Seiten ongebradjten Saug-, fo wie aud der Ausblafeöffe 
nung durch Verfuche zu ermitteln, da bier theoretifche Betrachtungen und Ent— 
wiklungen allein durchaus nicht zum Ziele führen,’ 


Compoſition zur Verhütung des Roſtens der Metalle, 


Auf diefe Compofition erhielt der Wundarzt Arthur Wall von Bermodfey 
am 45. Dft. 1840 ein Patent. — Sie wird auf folgende Weife bereitet. 20 Pfd. 
concenfrirte Satzfäure mit 30Pfd. Waffers verdünnt, bringt man in ein flaches, 
gußeiſernes Gefäß; 112 Pfd. Stahl» oder Eiſenfeile werden rothgegluͤht und dann 
in die verdünnte Säure gebracht, damit fie fich aufloͤſen. Um die Aufloͤſung zu 
unterſtuͤzen, wird das Gefaͤß auf einen Ofen oder ein Sandbad geſezt, und der 
Inhalt deſſelben während 24 Stunden, oder bis ein Aufwallen eintritt, öfters 
umgerübrt ; dann wird die Klüffigkeit abgegoffen, und diefes Verfahren mit fo 
viel Feile, als unaufgelöft bleibt, wieberholt. Das fo erhaltene Salz legt man 
fo lange auf eine rothglühende Eifenplatte, bis alle Beuchtigkeit hinwegge— 
trieben ift und der Ruͤkſtand eine rothe Farbe erhält. Nach dem Grfalten were 
den demjelben 16 Pfd. Quekſilber, indem man es durch ein feines Sieb laufen 
laͤßt, zugeſezt, und dann in einem Moͤrſer innig damit gemengt. Eine zur Be— 
dekung der Oberflaͤche hinlängliche Menge Waffers wird dann zugefchütter und 8 
bis 9 Pfd. concentrirte Salpeterfäure zugefezt. Dieſes Gemenge wird in ein 
Sandbad gefezt und fo lange darin gelaffen, bis alle Feuchtigkeit entfernt ift, 
Wenn die Maffe vollig trofen it, wird fie in einem Mörfer fo lange geftoßen, 
bis fie durchgaͤngig gleichfürmig ſchwar; erſcheint. Man trennt hierauf alle fei— 
nern Theilchen derfelben durch Waſchen mit Waffer und laßt fie ruhig fezen, 
Diefer Bodenſaz koͤmmt in einen Schmelztiegel oder in eine irdene Retorte mit 
einer Vorlage, welche alles etwa uͤbergehende Chlorid oder Quekſilber auffaͤngt. 
Wenn er rothgluͤhend iſt, ſo bringe man ihn in ſiedendes Waſſer, ruͤhre wohl um 
und laſſe dann die Fluͤſſigkeit ruhen, damit der Bodenſaz fallen koͤnne. Das 
Waſſer wird dann abgelaſſen und das Chlorid, welches in die Vorlage uͤberge— 
gangen iſt, zugeſezt. Hierauf ſezt man dem Präparat ein Viertheil feines Ge— 
wichtes gemeines Reißblei oder Menpig zu, je nachdem es eine Farbe erhalten 
ſoll. Dieſe Zuſammenſezung wird mit gekochtem Leinoͤhl, mit welchem ein Fuͤnf— 
theil Terpenthinodhl gemiſcht, und ſo duͤnn wie moͤglich mit einem Pinſel auf die 
zu ſchuͤzenden Metallflaͤchen aufgetragen. Das derart uͤberzogene Metall muß 
dann in der Waͤrme getroknet werden, anfangs bei niederer Temperatur, die 
man aber bis auf 1190 R. ſteigen läßt, fo daß das Metall das Proͤparat 
einfaugt. (Civil Engineer and Architects’ Journal. Dee. 1840, ©.429.) 


Döve's wohlfeiler Ueberzug um verfchiedene Gegenftände vor der 
Einwirkung der Feuchtigfeit zu fehüzen, 

Man Loft 3 Pfd. Eryftallifirten Bleizuker in 9 Pfd. deftillivtem Waffer durch 
Erwärmen auf, Sobald die Flüffigkeit ins Kochen gekommen ift, wirft man 
nad) und nad) 2 Pfd. fein gepulverte Bleiglaͤtte hinein und ruͤhrt beſtaͤndig mit 
einer hoͤlzernen Spatel um, indem man immer erſt dann neue Portionen Blei— 
glätte zufezt, wenn die Flüffigkeit im völlen Sieden ift. Die Operation wird fo 
lange fortgefezt, bis die Flüffigkeit fiedendgeiß an Baumé's Aräometer 30 
zeigt. 

Auf 2 Pfd. des brenzlichen Oehls, welches man durch trofene Deftillation 
von Kolophonium erhält, fezt man 6 Loth von dem auf angegebene Weife berei— 
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teten bafifch =efiigfauren Blei zu; das Gemifh wird mehrmals ftarf umgerührt 
und diefe Operation unterbrochen, fobald man bemerkt, daß die Verbindung ans 
fängt confiftent zu werden; nad) 24 Stunden Eann der Firniß angewandt werben, 
(Brevets d’invention Bd, 38,) 


Erplodirende Eigenfchaft des Pulvers, 


Um zu ermitteln, ob auch gang reines Pulver durch Stoß erplodire, ver— 
ſchaffte man ſich in Freiberg die nöthigen chemifch:reinen Beftandtheile und ftellte 
auf der Richter’fchen Pulvermühle ein Sprengpulver her, beftehend aus 

63,3 Theilen Salpeter, 

20,0.— Schwefel, und 

167 Kohle 
Daffelbe war gut gekoͤrnt und glich ziemlidy einem etwas feinen Bergpulver, ob: 
gleich es nicht fo lange der Etampfe unterlegen hatte, als in der Regel geſchieht. 
Bei den unter Zugiehung der HHrn, Profefforen Reich und Kerften angeftell: 
ten Entzündungsverfuchen, welche gang wie die früheren, woman bloß eine Elcine, 
in Papier gewilelte Quantität Pulver auf dem Schmiedeamboß dem ftarfen 
Schlage eines fchweren Hammers ausſezte, vorgenommen wurden , entzündete ſich 
diefes Pulver unter 40mal 7mal (— 7/0). Noch mehr und bi auf Yo. ftieg 
diefes Verhältniß bei dem Staubpulver von gleicher Zufammenfezung. Ebenſo 
fand man bei den Verſuchen, welche man der Gontrole wegen auch mit anderen 
Pulverforten anftellte, daß alles Pulver fich fehr leicht dur) den Schlag entzüns 
det, (Sahıbuc für den Berg: und Hüttenmann, 4841, ©. 115.) 


Leber Benuzung des Naphthalins. 


Hr. Roffignon übergab der franzoͤſiſchen Akademie hierüber eine Abhand: 
lung folgenden wefentlichen Snhalte. Das Naphtyalin (welches im Ruß, im 
Theer von der Erzeugung des Kohlengafes 2c. enthalten ifi) Fam bieher wegen 
feiner fchwierigen Darftellung hoch zu ftehen (ungefähr auf 5 Franken die Dradhme) ; 
dem Verf. ift es nun gelungen, daffelbe auf eine fehr einfache Weife fehr rein 
und billiger als zu 3 Franken das Pfund darzuftellen. Diefer geringe Preis ver: 
anlaßte ihn, jenes bisher nur als fchädlich gekfannte Product (das Leuchtgas be— 
kommt nämlich größtentheilg durch daffelbe feinen brenzlichen Geruch) nuzbar zu 
machen, und zwar gerade durch feinen penetranten Geruch. Es zeigte ſich erfteng, wie 
der Kampher, fehr wirffam für die Abhaltung der Infecten von vegetabilifchen und 
animalifchen Stoffen, Auch in der Landwirthſchaft ift es nüzlichz das zum Dün- 
gen beftimmte trofne Blut und Fleiſch nämlich werden oft von den Natten und 
Snfecten angefreffen, aber davor gefchüzt, wenn man ihnen eine fehr Eleine Quan— 
tität Naphthalin in Pulver zufezt und fie zerfezen fich dann lanafam zur Befoͤr— 
derung des Wachsthums. Ferner vernichtet das Naphihalin aud die Würmer, 
welche die Sezlinge der Erdbeeren, des Weinftofs u, f. w, gerne angreifen. 

Merkwürdig ift, daß das Naphthalin, wenn es mit Kampher zu gleichen 
Theilen gemifcht, in einer Reibſchale gerieben wird, cine dem Gerate fehr aͤhn— 
liche und bei der Wärme der Hand ſchmelzende Mifchung gibt, während die bei- 
den Subftanzen für fi) von geringer Schmelzbarkeit find. (Comptes rendus. 
San, 1841, No. 3.) 


Neues fogenanntes durchſichtiges Papier von Laborde. 


Diefe neue durchfichtige Subftang wird aus weißem Horn dargeftellt, welches 
man eben fo behandelt, wie jenes, welches zu Laternen benuzt wird. Die Hoͤr— 
ner werden nämlich abmwechfelnd in heißes Wafler und über Kohlenfeuer gebracht, 
bis fie fo weich geworten find, daß fie fi) öffnen und mit Huͤlfe eines Meffers 
fpalten laſſen. Wermittelft Einfpannen in eiferne Platten wird ihnen dann die 
Form von Blättern mitgetheilt; worauf fie gefpalten und mit Rafpeln auf be: 
kannte Weife geebnet und ausgeglichen werden, Zum gewöhnlichen Gebrauch, um 
darauf zu fehreiben, bedürfen folche nun Feiner weitern Zurichtung, und fie koͤn— 
nen beim Schulunterricht und zur Uebung im Schreiben benuzt werden. Zu 
feinerer Schrift und zu Zeichnungen muß den Platten jedoch mehr Weichheit und 
eine etwas matte Oberfläche gegeben werden. Zu diefem Ende reibt man fie mit 
Klauenoͤhl, welches man eintrofnen läßt, wodurch ſolche die Biegſamkeit des 
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Pergaments erlangen. Da foldye jedoch in dem geöhlten Zuftande die Schriftzüge 
nicht annehmen würden, fo taucht man fie einige Augenblite in heißes Gummie 
affer. Durch diefen Handgriff konnen nun folhe, nachdem fie im Schatten ge: 
cknet worden find, zu jeder beliebigen Schrift oder Zeichnung benuzt werden. 
ie-erhalten vor dem Gebraudy die Iezte Wollendung durd; das Abreiben mit 
Glaspapier von gröberem oder feinerem Korn, je nachdem man ftärkere oder fei— 
ve Züge ausführen will. Zu bemerken ift jedoch, daß bei ben Blättern zum 
jeichnen man weniger Dehl, aber etwas mehr Gummi anwenden muß, 

Um auf diefe, fo durchfichtig wie Glas erfcheinenden Blätter zu ſchreiben, 
Fann man fich der gewöhnlichen Schreibtinte bedienen, jedoh muß fie fo wenig 
ſcharf ale möglich feyn, weit fie alsdann leichter wieder zu entfernen ift. Wenn 
eine Seite voll gefchrieben ift, oder noch beffer nach Vollendung von je zwei Zei— 
len, wird die Echrift mit Sand beftreut, damit die Zinte nicht fo feft anhaftet 
und leichter durch einen naffen Schwamm befeitigt werden kann. Bleiben einige 
Spuren zurüf, fo laſſen ſich folche durch leichtes Befeuchten entfernen. Iſt je— 
doch das Auftrofnen längere Zeit gefcheken oder wurde fein Sand aufgeftreut, fo 
ift die Befeitigung etwas fchwieriger. Man befeuchtet dann das Blatt und reibt 
es mit einem Lappen ab. Läßt ſich auch dadurch die Schrift nicht ganz entfer- 
nen, fo nimmt man feines‘ Ölaspapier zu Hülfe, Wenn das Blatt zum Schrei- 
ben durch das Abwaſchen etwas feucht geblieben ift, fo wendet man folches um. 

Befonders brauchbar find diefe Blätter beim Unterricht in der Kalligraphie, 
indem der Schüler bei ihrer Durdfichtigkeit den untergeiegten Zügen folgen und 
fich bei gehoriger Anleitung in Hinfiht auf Führung der Hand fehr fchnell an 
fhöne und reine Züge gewöhnen kann. Die Erfahrung hat ergeben, daß die 
Fortſchritte mit einer Erſparniß von 7, der Zeit flattfinden, ſowohl beim Schrei: 
ben als im Zeichnen. (Gemeinnüziges Wochenbl. von Köln,) 
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Application du fer aux construetions de lV’artillerie; par Thierry. 
In-4. Paris, Correard. 

Caleuls faits des pieds de fer suivant leurs £paisseur et largeur 
reduits aux poids; par Bablot. In-12. Paris, Bachelier. 

Traite des vaches laitieres; par Guenon. In-3. Bordeaux, Gueno 

Cours de physique de l’Ecole polytechnique; par Lame. Tom. III, 
in-8. Paris, Bachelier. 4 

Eneyelopedie du XIXe siecle, repertoire universel des sciences, des 
lettres et des arts. Tom. IV, Paris, rue de Seine -Saint- Germain, 16. 

Almanach eneyclopedique, industriel et artistigue pour 1841. In- 
16. Paris, Desloges. 

Cours de topographie et de geodesie; par J.-F. Salneuve. Avol. 
in-8. Paris, Gautier -Laguionie. 

Systeme de voitures pour chemins de fer de toutes courbures; 
par Arnoux. In4. Paris, Bachelier. 

Clef du coloriste, brodeur et tapissier des Gobelins; par Rouget 
de VIsle. In-S, Paris, rue du Faubourg - Poissoniere, 8. 

Petit manuel de l'ouvrier et du commercant; par J. George. In- 
18. Paris, Delloye. 

Encyclopedie moderne ou dictionnaire des sciences, des letires et 
des arts. In-8. Paris, Dumenil. 

Notices sur diverses questions de chimie agrieole et industrielle; 
par J. Girardin. In-8. Rouen, Periaux. 

Cours elementaire des sciences physiques; par R. Kaeppelin. 
In-12. Paris, Delalain. 

Des institutions hippiques et de l!’öleve du cheval; par M. Mon- 
tendre. 1 vol. in-8. Paris, rue du Bac, 104. 

Statistique annuelle de l'industrie. Almanach Bottin du com- 
merce de Paris, des departements de la France et des principales vil- 
les du monde; par Seb. Bottin. 4841, 44® annee de la publication. 
4 vol. gr. in.8. Paris, rue J.-J.- Rousseau; 20. 

Taille raisonnee des arbres fruitiers; par Butret. In-12. Paris, 
Bouchard - Huzard. 

Du travail à donner aux classes ouvrieres; par A. Delaveleye, 
In-8. Paris, Delacombe. : 

De la coneurrence industrielle et commereiale; par J.-S. Lefe- 
vre. In-$. Rouen, Lefevre. 

Manuel complet du cultivateur francais; par Thiebaut de Ber- 
neaud. 2 vol. in-48. Paris, Roret. 

Stenographie des stenographies; par Poudron. In 12. Paris, 
rue de la Verrerie, 59. 

Considerations sur l’application en France des bateaux à vapeur ä 
la navigation transatlantique; par). Dufresne. Cherbourg, Lecoulflet. 

Notice sur Pemploi continu et regulier de la gelatine pendant 11 
ans dans le regime alimentaire de l’höpital Saint-Louis; par M. d’Ar- 
cet. In-8. : 

Trait@ de la legislation des travaux publics; par Armand 
2 vol. in-8. Paris, Hachette. 

Tableau general des mouvements du cabotage pendant l’annee 1839, 
publie par l’administration des douanes. Ina. 

Notions de statique et de me&canique industrielle; par M. Peyre. 
4 vol. in-8. Paris, Mathias. 

‚La nouvelle maison rustique; par Chateauneuf. 2 vol. in-$, 
Paris, rue Hautefeuille, 4. — 

De la vapeur; par M. Lalanne. In-s. 

Dohige zur —— des abeilles; par le même. In-8. 

servatıons et recherches expéri ; inc; par M. 
— 9 périmentales APR le platine; par M 

De la ferrure sous le point de vue de la conseryvation des animanx 
et de leur aptitude au travail; par M. Rodet. In-2. 

Experiences sur la resistance et la flexion, et sur la resistance ä la 
rupture des fers forges; par M. Giulio. In4. ’ 
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XVI. 

—— des Dampfwagens fuͤr gewoͤhnliche Straßen, 
welcher von. Hrn. Ch. Dietz, Mechaniker in Paris, rue 
de Marba&uf No. 11, erfunden wurde, 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. San, 1841, ©. 5. 
Mit Abbildungen auf Tab, III und IV. 


Der Dampfwagen für gewöhnliche Straßen von Hrn. Ch, Dies, 
über welchen Hr. Dlivier einen günftigen Beriht Cim polytechn. 
Zournal Bd, LXXIX. ©. 401) erftattete, befteht in der Hauptfache 
aus zwei Dampfeylindern, welche mit einem Röhrendampffeffel. nach 
Art derjenigen, wie fie bei Locomoitiven auf Eifenbahnen angewendet 
werden (jedoch mit Freisrundem Feuerraum) verbunden find. Die 
beivegende Kraft wirft nicht direct auf die Achfe der Räder, fondern 
fie trägt die Bewegung erft mit Hülfe einer Kette ohne Ende auf 
zwei große Näder über, welche auf dem Erdboden aufſtehen; ſechs 
andere Feinere Räder, die durch einen eigenthümlihen Mechanismus 
untereinander verbunden. find, durch welchen man fie in allen Rich: 
tungen dreben Fanı, tragen den Dampfwagen, der mit. allen einzel- 
nen Theilen auf Taf. IE und IV, Fig. 1 — 13, dargeftellt ift. 

Fig. 1, Taf. TIL, ift eine Seitenanficht des Strafen = Dampf- 
Wagens, welche zeigt," wie die Treib⸗ und die ne ange⸗ 
bracht find. 

Fig. 2 ift ein verticaler Längendurchfchnitt, in welchem man die 
verſchiedenen Stüfe fieht, die zur Uebertragung dev Bewegung dienen, 

Fig. 3 das Syftem der Räder von Oben geſehen, mit ihren 
Berbindungsftangen. 

dig. 4 ein Theil des vor dem Wagen angebrachten Medanis- 
mus, womit man den Nädern die nöthige Richtung gibt: 

Sig. 5 und 6 Anfiht und Durchſchnitt eines Theiles von einem 
Treibrade. 

Big. 7 und8 Durchſchnitth Flächen- und Seitenanſicht von einem 
der Leiträder. 

Fig. 9, 10 und 11 Anſicht und Durchſchnitt von dem Sperr— 
vade und feinem Mechanismus, nebft dem Stüfe, an welchen: die 
zwei Sperrfegel angebracht find, 

Sig. 12 Seitenanfiht des Tenders oder Transportwagens fü 
Waffer und Kohlen, 

Dingler’s polyt. Journ. Bd, LXXX. 9. 2, 6 


82 Belhreibung des von Die tz erfundenen Dampfivagens 


Fig. 13 das gegliederte Geftell, welches den Tender trägt, von 
Dben angefeben. 

Diefelben Buchſtaben bezeichnen dieſelben Stüfe in den Fig. 1, 
2, 3 und A. 

A der cylindrifche Dampffeffel, durch deſſen ganze Länge die 
Nöhren A! geben, durch welde die Wärme zieht. 4 

B der cylindriſche Feuerraum. B! der. Roſt. B“die Heiz 
öffnung. 

G eine auf dem Dampfkeſſel befindliche Kuppel, CAader Raum, 
welcher die zwei Eylinder einfchließt, und in welchem fih der Rauch 
vereinigt, wenn er aus ber Röhre A kömmt. Die Pfeile zeigen 
feine Richtung an. 

D die zwei Dampfeylinder, 

E der Kamin von Died, welcher über den Dampffeffel bervor- 
vagt, bier aber wegen Mangel an Raum nicht in feiner ganzen 
Höhe gezeichnet werben konnte. | 

F das Eintrittsrobe des Dampfesz es iſt gefrümmt und an 
feinem oberen Ende erweitert, Das andere Ende ift nach Unten 
gekrümmt und fteht mit dev Dampfbüchſe des Eylinders in Berbin- 
dung. Die Pfeile zeigen die Richtung des Dampfes an. 

G ein Rohr, welches Dampf von dem Cylinder D in den Ka— 
min ausftrömen läßt, um dadurch den Zug des Feuers zu vermehren; 

H die Kolbenftange, 

I eine gefrümmte Eifenftange aus einem einzigen Stüfez fie ift 
an der Kolbenftange befefligt, und ihre beiden Enden find an das 
Führungsftüt 1’ geſchraubt, weldes zwiſchen den Leitfchienen R,R 
gleitet, 

J eine Lenkftange, welche mit dem Führungsftüf I’ verbunden 
ift, und mit Hülfe der KurbelM die hin- und bergebende Bewegung 
des Kolbens in eine Freisförmige verwandelt. 

L, eine mit Zähnen verfehene Scheibe, welde auf dev Kurbel- 
achfe bleibend befeftigt ift. Die Achfe mit den Kurbeln K wird durch 
zwei eiferne Lager M getragen. 

N Achſe der Treibräder O,O. 

0',0',0! die Leiträder, ſechs an der Zahl. 

P eine auf der Achfe N befeftigte, an ihrem Umfang gezabnte 
Scheibe; fie ift um ein Fünftel größer als die Scheibe L. 

Q eine Kette ohne Ende, welche die Scheiben L und P um- 
faßt, und deren Glieder in die Zähne derfelben eingreifen; fie Dient, 
die Wirfung dev Triebfraft auf die Achſe N und folglich auf die 
zwei Räder O, O überzutragen. Man fpannt fie mit Hülfe einer 
Stellihraube, 
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S ein Schiebventil, durch welches der Dampf über und unter 
den Kolben geleitet werden kann; es erhält feine hin- und hergehende 
Bewegung dur die Stange 'T’, welche mit einem Excentrieum, das 
auf. der Achje der Kurbeln K,K fizt, verbunden ift. 

5 T die meffingene Speijepumpe mit Kugelventilen. Ihre Kot 
benftange ift mit der Stange I verbunden, durch welche fie bewegt 
wird, 

T’ das mit einem Sahne verfehene Speiferohrz es gebt bis zu 
dem Waflerrefervoir, welches auf dem Tender bejindlich iſt. Dieſe 
Pumpen find doppelt, und man kann noch eine dritte an dem Plage V 
vor der Heizthüre anbringen, um den Dampffeffel auch zu fpeifen, 
während der Wagen ftill fließt, wenn man es für nöthig erachtet: 

U,U: die Sicerheitsventile, welche auf dem Dbertheile des 
Dampffeffels angebracht find. Auch befinden fih an dem Keſſel zwei 
Scheiben son Yeichtflüffigem Metalle, drei Probirhähne, ein Waflers 
ftandgzeiger und ein Manometer, 

X der Siz des Conducteurs. 

Y ein Kreuz, wodurch der Conducteur auf den Mechanismus 
einwirkt, welcher dem Wagen die gewünfchte Richtung mittheift. 

Z ein Hebel mit einem Handgriff, der mit dem Sahne, durch 
welchen der Dampf in den Cylinder D eintritt, verbunden ift; er 
befindet fich an der Seite des Conducteurs, dev ihn dreht, wenn er 
die Bewegung einftellen will, 

S’ Befeftigungspunft für den Tender. 


Befhreibung ber Räder und des Mehanismus zum Len— 
fen des Wagens, (Fig. 1, 3 und A auf Taf. II.) 


Die Treibräder O,O haben eine doppelte Reihe Speichen, (Fig: 3 
und 6.) a,a die Speichen von Holz, wovon immer zwei einander 
gegenüber fteben, 'b,b die doppelten Felgen, welche in zwei Lagen 
übereinander liegen und durch Schrauben c,c vereinigt find, d ein 
Zwiſchenſtük, durch welches die Speichen von einander getrennt ers 
den, e,e die Zapfen der Speichen. L,£ Holzftüfe, welche auf dem 
Umfang der Felgen b aufgenagelt find; fie find nebeneinander ges 
ftellt und zwifchen zwei eifernen Neifen h,h eingefchloffen, welche 
auf jeder Seite des Nades aufgefchraubt find und ungefähr 4 Cen— 
timeter über die Felgen vorfteben, Die 20 eifernen Stüfe g,g von 
gleichen Größen find quer über die Felgen gefezt und zwifchen die 
Reifen h,h eingenietet, Die Teeren Räume, welche zwifchen biefer 
Eifenftüfen entftehen, werden durch die ſchon erwähnten über Hirn 
geftellten Holzſtüke £,f Coon Eichen- oder Ulmenholz) ausgefüllt und 
feft genageltz wenn fie abgeniizt find, können fie leicht wieder erſezt 

6 * 
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werden. Diefe Hplzfütterung am Umfange der Treibräder bat den 
Zwef, die Stöße des Wagens auf holperichten Wegen zum Theil 
aufzuheben, 

Die Leiträder 04,0%, Fig. 7 und 8, welche zwifchen drehbaren 
Bügeln 0”, O“ nad Art der Bettrollen aufgezogen find, find auf 
diefelbe Art wie die Treibräder conftruirt, haben jedoch nur einfache 
Speihen K und Felgen, welde wie gewöhnlich mit einem eifernen - 
Ring 1 umgeben find. Die Speihen find in eine Nabe eingefügt 
und treten mit einem Zapfen in die Felge m. Zwei Scheiben n,n, 
wovon die eine mit der Nabe aus einem Stüfe gegoffen ift, halten 
die Speichen feft zwifchen fi. Die Achfen V’ der Bügel O“ dres 
ben ſich mit geringer Neibung in den Halsringen C’,C“, welde an 
die Seitenwände des Keffels aufgefchraubt find, Die Federn D‘,D‘ 
find fehr fräftig, aber durch ihre befondere Einrichtung federn fie 
fih in beträchtlichen Gränzenz fie find über den Fleinen Rädern an- 
gebracht und werden durch zwei Stangen E/,E’ gehalten; fie fünnen 
durch zwei Schraubenmuttern o, o, welche auf die Enden der Stan- 
gen E E“ aufgefhraubt werden, nach Belieben gefpannt werden; dieſe 
Federn ftüzen ſich beftändig auf das Ende der Achſen der Bügel O“, 
und dadurch folglich auf die Achſen der kleinen Räder O‘. 

‘, Fig. 3, Zugftangen, welde fi) längs des Dampfwagens 
erftrefen und wodurd man auf die zwei hinteren Räder einwirft; 
fie find durch ein Gelenfe mit den Hebelarmen T/,I‘, die an den 
Bügeln 0O“ befeftigt find, verbunden; mit denfelben kann man die 
Räder in eine Stellung bringen, welche zu der befchreibenden Gurve 
tangential ift, wie es die punftirten Linien anzeigen, 

G’ andere Stangen, welche dazu dienen, die vier vorderen Rä— 
der untereinander zu verbinden. 

H’ Stangen, welche an den zwei hinteren Rädern der vorderen 
Abtheilung befeftigt find, und fih in eine Zahnſtange K’ endigen. 
Die Stange F’ endigt ebenfalls in eine Zahnftange, in welde ein 
Getriebe I’ eingreift, wie man in. Fig. 1 fieht. Dieſes Getriebe 
fehiebt, wenn es gedreht wird, die Stangen F’ und H‘ abwechjelnd 
vor- und rüfwärts. 

L/,L’, Fig. 3 und 4, find zwei querüber ftehende Achfen, auf 
deren äußeren Enden die Getriebe I‘ und auf deren anderen, nad) 
Innen ftehenden Enden die koniſchen Räder M‘/,M‘ fizen, welde 
durch ein Getriebe P’ geführt werden; lezteres ift auf der verticalen 
Lenfftange N’ aufgezogen, welche durch das daran befindliche Kreuz V 
yon dem Conducteur gedreht werden kann. 

Die Stangen F’, G‘, H/ find mit den Leiträdern durch Hebel⸗ 
arme 151, 10 mittelſt * doppelten Gelenfe U’,U‘ verbunden, 
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Wenn man die Einrichtung diefes Mechanismus wohl begriffen 
bat, wird es nicht mehr fchwer feyn, die Wirfung zu verftehen, 
durch welde dem Dampfwagen die gewünfchte Richtung der Bewe— 
gung ‚mitgetheilt wird. Nehmen wir an, daß der Conducteur die 
Steuerftange N’ Tinfs drehe, fo werden durch die Verbindung der 
Getriebe mit den Winfelrädern und den Zahnſtangen die vier vor— 
deren Räder ebenfalls genöthigt werben, fich linfs zu drehen, wäh— 
vend die zwei hinteren Räder fich rechts drehen. (Fig. 3.) Die 
entgegengefezte Bewegung erhält man, wenn man die Steuerftange 
vechts dreht. 

Man wird bemerken, daß die Arme der Hebel I/l’ an den vor- 
deren Rädern fürzer, als die der anderen Räder find. Durch diefe 
Einrihtung convergiren die zwei vorderen Räder mehr als die übri— 
gen (wegen ihrer Entfernung von dem Mittelpunfte der Drehung, 
welcher ſich in der großen Treibachfe befinvet), damit die Achfenlinien 
aller Näder, wie eben fo viele Radien nach dem Mittelpunfte des 
Kreifes gerichtet find, der von dem Wagen bejchrieben wird. 

Die beiden Treibräder fizen frei auf der Achſe; fte find mit ihr 
nur durch ein Sperrrad (Fig. 9, 10 und 11), welches feft an dem 
Rade angefchraubt ift, verbunden, um ihnen die bewegende Kraft der 
Mafchine mitzutheilen. 

Diefer Mechanismus befteht in Folgendem: das Stüf mit den 
Armen p,p, Fig. 9, ift bleibend auf der Achſe u durch zwei Schlie- 
fen befeftigt; mit diefen Armen find zwei Sperrfegel q,q durch 
Scharniere verbunden; diefe Sperrfegel ftügen ſich beftändig im In— 
nern des Rades gegen die Zähne t,t, durch Die Federn r,r ange> 
drüft. Das Sperrrad s,s ift feft an die Speichen des Nades (Fig. 5) 
gefhraubt. Die Dekplatte Fig. 11) ift außerhalb des Nades auf- 
gefchraubt. Die Schrauben i, dienen, das Sperrrad zu befeftigen, 
und die Speihen a,a zufammenzuhalten. 

Diefe Einrihtung, die Näder loſe auf die Achfe zu: jezen, ft 
zum Lenfen des Wagens unumgänglih nothwendig. Nehmen wir 
an, daß man den Wagen von feiner Richtung rechts ablenfen wolle, 
fo wird das rechte Rad allein, durch feine Berührung mit dem Bo— 
den, den Wagen vorwärts bewegen, denn das Rad auf der linken 
Seite wird genöthigt feyn, eine größere Gefchwindigfeit anzunehmen, 
weil es einen größeren Kreis, befchreibt. Wenn die Ahfe u, Fig. 9, 
durch ihre Kreisbewegung in der durch einen Pfeil angedeuteten 
Richtung das Stüf mit den Armen p,p mit ſich fortführt, fo iſt klar, 
daß auch das Sperrrad genöthigt iſt, dieſer Richtung zu folgen, 
weil die Sperrfegel q,q fih gegen die Zähne t,t ftügen, Hat im 
Gegentheil das Rad eine fchnellere Bewegung als die Achſe, mas 
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bei demjenigen Rade ftattfindet, welches den größeren Kreis befchreibt, 
wenn der Wagen feine Richtung ändert, fo werden die Sperrfegel 
feinen Widerftand mehr finden, fie werden durch die Neigung der 
Zähne des Sperrrades nah Innen gedrängt und biegen dadurch die 
Federn r,r zurüf, fo daß folglich Feine Verbindung zwifchen ber 
Achſe und dem Rade mehr ftattfindet. Jedes Treibrad if übrigens 
noch mit einer großen Feder Q' verfehen, deren Mitte fih auf die 
Achſe ftilzt und deren Enden an dem Dampffeffel befeftigt find. Eine 
Stelffhraube BR! dient zum Spannen diefer Federn. 

Der Tender oder Transportwagen für Waffer und Kohts ift 
in Fig. 12 und 13 auf Tab. IV in einer Seitenanfiht und von 
Dben dargeftellt. 

A ift das Waſſerreſervoir von Blech, in deffen Mitte ein Sea 
Raum zur Aufnahme von KRohfs fich befindet. 

B,B find Tragrahmen von Holz, welche durch die Bolzen D,D 
unter dem Boden des Wagens gehalten werben. 

C,C zwei Ketten, deren Enden mit den Sectoren C/,C’ verbun- 
den find, Diefe Ketten kreuzen fi in der Art, Daß die zwei Wa— 
genabtheilungen dadurch unter einander verbunden werden, Durch 
diefe Einrichtung wird, wenn fi) die vordere Abtheilung vechts dreht, 
die hintere fich Iinfs drehen, und fo umgefehrt. 

E,E find Federn, an den Rahmen und den Achfen befeftigt. 
Die hintere Wagenabtheilung ift der vorderen ähnlich. 

F eine doppelte Zugftange yon Eifen, welche nahe an den Rä- 
dern I mit der Wagenachfe durch ein Gelenf verbunden ift. Dieſes 
Stüf endigt fih in eine Dülfe Hz ein boppeltes Scharnier dient, 
ben Zender mit Dem Dampfivagen zu verbinden. 

K Zugftangen von derfelben Konftruction wie bie vorigenz fie 
dienen, den Tender mit dem nächftfolgenden Wagen zu verbinden, 
Diefe Wagen find beftimmt, Perfonen oder Waaren aufzunehmen, 
und. find ebenfalls durch Gelenke verbunden; fie find mit 4, 6 oder 
3 Rädern verfehen, je nad der Laft, die fie zu tragen Haben, Wenn 
es ein Wagen mit 6 Rädern ift, fo können bie zwei mittleren nicht 
verftellt werden; das Verftellen der vorderen und Hinteren Räder 
gefchieht wie in Fig. 13. Hat der Wagen 8 Räder, fo find. alle 
acht zu verftellenz in dieſem Falle convergiren die zwei vorderen 
und die zwei hinteren Räder mehr, als die vier mittleren. Der 
Mechanismus, um die Bewegung zu erzeugen, ift derſelbe wie Der 
vorhergehende, nur find die Längen der Sectoren, an welchen bie 
Ketten befeftigt find, einander nicht gleich. Ber den Wagen mit 8 
Rädern drehen ſich die A vorderen rechts, während die A hinteren 
ſich links drehen, und fo umgekehrt. 
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Davie's Bremsapparat fuͤr Eiſenbahnwagen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. San. 1841, ©. 58. 
Mi einer Abbildung auf Zab. IV. 





Die neuerdings häufig vorfommenden Unglüfsfälle auf verſchie— 
denen Eifenbahnlinien haben dringend Hülfsmaßregeln gefordert und 
bie öffentliche Aufmerffamfeit auf die verfchiedenen Urfachen der Ges 
fahr, welchen die gegenwärtige Betriebsmethode unterworfen ift, hin- 
gelenkt. Ein ungemeiner Aufwand. an Scharffinn wurde in Folge 
dieſes Umftandes auf alle Details des Eiſenbahnſyſtems hingelenkt, 
und man bat Grund zu hoffen, daß in ganz furzer Zeit bedeutende 
Berbefjerungen und praftiihe Mittel hieraus hervorgehen werden, 
welche geeignet find, jenen Unfällen vorzubeugen, oder wenigfteng 
ihre Folgen abzuwenden, 


Unter den unvollfommenften mechanifchen Details erwähnen wir 
der Bremsvorrihtungen, welche zu einer großen Sorglofigfeit in 
ihrer Anwendung Veranlaſſung gegeben haben. Bei einigen neueren 
Unfällen zeigte es fih, daß nicht ein einziger Trainwagen mit diefem 
fo wefentlihen Zugehör verfehen war, 


Sn Berüffihtigung diefer Berhältniffe hat Hr. David Davies 
das in Fig. 17 abgebildete einfahe und fharffinnige Syſtem der 
Bremfung aufgeftellt. Sein Bremsapparat, welder alfe feither be- 
fannt gewordenen Vorrichtungen diefer Art übertrifft, ift folgender: 
maßen beſchaffen. a,a fiellt die untere Seite des Geftelld eines 
Eifenbabnwagens dar; b,b find die vier Näderz c,e Bremsbafen an 
den Endpunften von 8 Hebeln, welde in d,d ihre Stüzpunfte be- 
ſizen. e, e“ ift eine Spindel mit ſteil anfteigenden Schraubengängen, 
welche. ſich in feften Lagern dreht und, um mit einer Verticalachſe 
und einem Handgriff in Verbindung gebracht werden zu können, mit 
einem koniſchen Getriebe e verſehen ifl. Der Handgriff fann an 
irgend einer Stelle, welche dem mit der Handhabung des Brems- 
apparates beauftragten Manne zugänglich ift, angebracht werben, 
£ ift eine bewegliche Schraubenmutter, welche durch die Stangen g,g 
mit den beiden Duerhebeln h,h in Berbindung ftebt, In jedem 
Diefer Duerbebel befinden fich zwei Löcher, durch welche die Brems- 
bhebel geben, Leztere fiehen dadurch mit einander in Verbindung, 
dag ein am äußerſten Ende des einen Hebels befindliher Stift in 
einem Schlize gleitet, welcher in einer am Ende des anderen Hebels 
befeftigten Eifenplatte angebracht iſt. Auf diefe Weife theilt fich jede 
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Bewegung, welche auf den einen Hebel übergetragen wird, gleich 
zeitig auch dem anderen mit. 

Wird nun der Schraubenfpindel e,e’ eine Bewegung ertheilt, 
fo bewegt fih die Schraubenmutter £ gegen das Getriebe e hin, 
Dadurch gelangen fämmtliche Hebel in die durch Punftirungen ans 
gedeutete Lage, und die Folge hievon ift die, daß die Baken c,c mit 
ungeheurer Kraft gegen den Umfang aller vier Näder gepreßt wer— 
den, und dadurch jede Umdrehung verhindern. Diefe Combination 
der mechanifchen Elemente ift der Kraftentwiflung fo günftig, daß es 
mit einer folhen Einrichtung beinahe möglih wäre, die Wagenräber 
zu zerdrüfen. Bei allen feither angewandten Bremsvorrichtungen 
fand immer zwifchen dem Rade und dem Wagen oder zwifchen zwei 
Rädern ein heftiger Stoß ftatt, mit dem Beftreben, die Achfen zu 
biegen oder zu zerbrechen; bei dem gegenwärtigen Syſteme dagegen 
trifft nicht der Yeifefte Stoß die Achfe, indem der Druf an den bei- 
den einander entgegengefezten Seiten des Rades applicirt wird. 
Diefelbe Kraft, welche auf vorliegende Weiſe angeordnet, vollfom- 
mene Sicherheit gewährt, würde, nach der gewöhnlichen Methode 
wirfend, einen Bruch in der Mafchinerie unvermeidlich zur Folge 
haben, 

Um die Kraft eines folhen Syſtems der Bremfung näher zu 
beleuchten, wollen wir annehmen, eine jede der Bremsbafen c biete 
eine nur dreimal fo große Oberfläche dar, als die auf der Bahn— 
Schiene Taftende Radfläche, und das ZTotalgewicht des Wagens bes 
trage 10 Tonnen. Hieraus folgt ſodann, daß wenn jede der acht 
Bafen mit einer Kraft von etwas mehr als 800 Pfd. gegen den 
Umfang des Rades gepreßt wird, der Umdrehung der Räder dadurch 
ein Ziel gefezt ift. Zieht man ferner in Erwägung, daß diefe Kraft 
durch Bermittelung einer Schraube, welche auf ein möglichft vortheil— 
haft vertheiltes Hebelfpftem wirkt, ausgeübt wird, fo fpringt in bie 
Augen, daß ein an dem Handgriff angebrachter Kraftaufwand von 
wenigen Pfunden dem Fortrolfen der Räder augenbliklich Einhalt 
thun wird. Ein oder zwei -auf diefe Weife gehemmte Wagen wür— 
den das Bewegungsmoment des Tängften Zuges bald vernichten, und 
fomit der Möglichkeit: einer Collifion oder fonftiger ernfthafter Zufälle 
vorbeugen. So viel uns befannt, haben alle Eifenbahnautoritäten, 
welche Hrn. Davies Plan in Augenfchein nahmen, demfelben ihren 
ungetheilten Beifall gezolft, und ihre Ueberzeugung von deſſen großer 
Nüzlichfeit ohne Rükhalt ausgefprochen, 
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XVII. 
Urmwin’s verbeffertes Dampfmafchinen- Syftem. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. San. 1841, ©. 8% 
Mir Abbildungen auf Zah, IV. 





Seit Watt durd) die Erfindung der boppeltwirfenden Dampf- 
maschine die Kraft des Dampfes verdoppelt hat, ift gewiß feine die— 
ſes mächtige Agens betreffende Verbeſſerung an das Tageslicht ges 
fommen, welche fo wichtige Vortheile dargeboten hätte, wie die des 
Hrn. Urwin.  Diefe Berbefferung hat ein ganz neues Syftem zum 
Borfchein gebracht, welches die Leiftungen der Dampfmafchine bei- 
nahe verdoppelt, und dennoch zur Erzielung des verlangten Effects 
nur. eine ‚geringe Abänderung und einen mit unbedeutenden Koften 
verfnüpften Zufaz zu den beftehenden Anoronungen erfordert. Die 
Bortheile dieſer neuen Berbefferungen beruhen indeffen nicht allein 
auf der Theorie, ſondern fie haben fi an einem auf der Themfe 
gehenden Schleppſchiff, Namens Herkules, von ungefähr 70 Pferde- 
fräften praftifch erprobt. Die Eigenthümer diefes Dampfbootes vers 
fiherten ung, durch Annahme des vorliegenden Syftems eine Er- 
fparnig von mehr als 40 Proc. an Brennmaterial erreicht zu haben. 

Dei Dampfmafchinen gewöhnlicher Conftruction wird zur Er: 
zeugung eines jeden auf- oder niedergehenden Kolbenhubs eine ges 
wiffe Quantität Dampfes verivendet, welder darauf in die Atmo— 
fphäre oder in den Condenfator entweicht. Gegenwärtige Berbeffe- 
rung dagegen befteht darin, daß man jedes von dem Dampffeffel in 
ben Cylinder überfirömende Dampfvolumen beides, ſowohl den auf- 
als auch niedergehenden Kolbenhub hervorbringen läßt. Die beiges 
fügten Zeichnungen mögen diefe neue auf eine gewöhnliche boppelt- 
wirfende Condenfationsmafchine angewendete Methode erläutern. 

A, Fig. 29, ift der Eylinder und B der Kolben; C,D find die 
Deffnungen, durch welche der Dampf oben und unten in den Gylin- 
der tritt, und bie fih nur dadurch von den gewöhnlichen Dampfs 
canälen unterfcheiden,, Daß der obere Theil der unteren Deffnung D 
in einer Höhe gleich der Kolbendife plus %, der Breite der Deffnung 
von dem Cylinderboden abfteht. E ift der Condenfator; F ein Exs 
panfionsreeipient, in welchen der untere Dampfeanal D fi Öffnet. 
G,G find zwei dur eine Stopfbüchfe dergeftalt mit einander in 
Verbindung ftehende Schiebventile, daß jedem Durdftrömen bes 
Dampfes vonder einen Seite der Stopfbüchfe nad) der anderen 
porgebeugt iſt. Diefe Ventile öffnen und ſchließen auf die gewöhn— 
liche Weile abwechfelnd die Dampfcanäle C und D, find indeffen 
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gewiffen, unten zu erläuternden Bedingungen unterworfen. Ange— 
nommen nun, der Kolben fey im Begriff herabzufinfen, fo tritt der 
Dampf in Folge des Oeffnens des oberen Schiebventils durch den Ca— 
nalC aus dem Dampffeffelin den oberen Eylinderraum, und kann nun 
ungeftört fo lange zuftrömen, bis die Oberfläche des Kolbens gerade 
unter die obere Seite des Dampfeanald D zu liegen fommt. Sobald 
diefelbe an biefem Punkte anfommt, ſchließt fi die obere Dampf- 
öffnung C, und fobald der Kolben an der unteren Deffnung D vor: 
übergeht, wird diefe frei, fo daß jezt der über dem Kolben befind- 
fihe Dampf in den Erpanftonsbehälter F überftrömen fann, wäh— 
vend ein Theil deffelben durch eine von a nad b in den Eylinder 
gearbeitete Rinne unter den Kolben ftrömt (Fig. 30). Dieſer Theil 
des Dampfes Hilft eine unmittelbar rüfgängige Bewegung des Kol: 
bens erzeugen. Sobald die Oberfläche des Tezteren an der Dampf: 
Öffnung D Yorübergegangen ift, Öffnet fih durch das Spiel des obe— 
ven Schiebventild ein Weg, durch welchen der in dem oberen Cylin- 
derraum zurüfbleibende Dampf in den Condenfatsr gelangen kann; 
zugleich aber firömt auch der Dampf, welder in den Neeipienten F 
entwichen war, in ben unteren Cylinderraum unter den Kolben und 
vollendet vermöge feines erpandirenden Drufes den aufwärts gehen: 
ven Hub. Wenn der Kolben feine höchſte Stelle im Cylinder wie— 
der erreicht, fo fehließt fi durch das Spiel der Ventile die untere 
Deffnung D, und für den zulezt verwendeten Theil Dampfes öffnet 
fiö ein Weg in den Condenfator, während gleichzeitig fich Die obere 
Dampföffnung € öffnet, um eine neue Duantität Dampfes in den 
oberen Raum des Cylinders einzulaffen, worauf das fo eben be— 
fhriebene Spiel ſich wiederholt. Und fo arbeitet die Mafchine ftetig 
und ununterbrochen fo Tange fort, als Dampf aus dem Keffel 
zuſtrömt. 

Um die Maſchine mit dem größtmöglichen Nuzeffeect arbeiten 
zu laſſen, ſollte der Recipient F einen wenigſtens um bie Hälfte 
größeren Rauminhalt befizen, als der Cylinderz wo es indeffen auf 
Raumerfparnig nicht anfommt, da dürfte es vortheilhaft feyn, ihn 
fogar dreimal fo weit zu machen. Wo zwei Mafchinen in Anwens 
dung fommen, wie bei Dampffchiffen, da müffen die beiden Reci— 
pienten mit einander in Berbindung ftehen, Die verticale Rinne g, 
welche den Dampf unter den Kolben TYeitet, dürfte etwa "/, der Dampf— 
Öffnung D zum Duerfchnitt haben. Die Schiebventile müſſen fo ge- 
richtet feyn, daß das obere Ventil fo viel der Kurbel voraneilt, daß 
der obere Dampfeanaf € gleichzeitig ſich Tchließt, während der untere 
D fih Öffnet; deßwegen ſollte der Obertheil des oberen Schiebers 
bei Beftimmung der Länge der Schieberftange ungefähr um %; dev 
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Breite des Dampfcanals C über dem lezteren liegen. Die Oberſeite 
des oberen Schiebers muß ferner breit genug feyn, um jede Com— 
munication mit dem Gondenfator fo Tange abzufperren, bis die obere 
Kolbenfläche bei feinem aufwärts gehenden Rükhub an dem unteren 
Dampfwege D vorübergegangen ift. 

Zur Beftimmung diefer Breite dienen folgende Regeln, Man. 
mache die Dberfeite des oberen Schiebers immer um °/, breiter als 
ben oberen Dampfcanal; darauf nehme man einen Halbmeffer gleich 
der Hälfte des Kolbenhubs und befchreibe mit demfelben einen Kreis 
Fig. 81. Diefen Kreis theile man in 7 gleiche Theile, ziehe durch 
einen berfelben eine Sehne, halbire diefelbe und errichte auf dem 
Halbirungspunfte die Senfrechte oder den Durchmeffer A,C. Ange: 
nommen nun, a,a ftelle den Raum vor, welchen die Kurbel in der: 
jelben Zeit durchläuft, im der fih der Kolben von B bis C Hin: 
und zurüfbewegt, jo wird die dem Schieber zugegebene Ertrabreite 
dem Raume entfpredhen, welchen der Kolben in derfelben Zeit zurük— 
zulegen bat. Demzufolge läßt fih der nah der Weite der Dampf: 
canäle fih richtende Spielraum der Schieber Teicht finden. Man 
muß darauf fehen, daß die Breite des mittleren Stegs des unteren 
Dampfivegs D zu dem befonderen Raume, welchen der Schieber 
zurüfzufegen bat, im DVerbältniffe ſtehe. Der Recipient F muß fer- 
ner mittelft eines Sperrhbabns mit der Dampfbüchfe in Berbindung 
ftehen, damit man, ehe die Mafchine in Gang gefezt wird, wenn 
fih der Kolben zufällig am Boden des Eylinders befinden ſollte, 
Dampf in den Reeipienten einftrömen Yaffen könne. Diefer Dampf 
findet fodann dur) die Rinne g feinen Weg unter den Kolben und 
drängt ihn in die Höhe. Anftatt eine Rinne g in den Cylinder zu 
fpneiden, fann man aud eine Deffnung von gleihem Flächeninhalt 
in dem Kolben felbft anbringen und mit einem Ventil verfehen, um 
diefelbe frei zu machen und zu verſchließen. Diefes Ventil müßte 
mit derfelben Bewegung, welche den unteren Dampfeanal D öffnet 
und fliegt, in Verbindung ftehen. 

Anftatt den Kolben abwärts an dem Dampfcanal D vorüber: 
geben zu Iaffen, Tann auch die Anordnung fo getroffen feyn, daß, 
fobald er diefe Stelle erreicht, eine oder mehrere Deffnungen ent- 
fieben, um dem über dem Kolben befindlichen Dampf einen Weg 
unter denfelben zu verſchaffen; in diefem Falle braucht der Dampf: 
anal im Eylinder nicht höher als gewöhnlich zu liegen. Endlich 
müffen am Boden des Cylinders und des Neeipienten Sperrhähne 
angebracht ſeyn, um das verdichtete Waffer, welches fih in ihnen 
etwa angefammelt haben möchte, wegzuſchaffen, ehe die Mafchine in 
Thätigkeit gefegt wird, 
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Whitelaw's und Stirrars patentirte Waſſermuͤhle. 
Aus dem Civil Engineers and Architects’ Journal. San, 1841, ©. 4, 
Mir Abbildungen auf Tab. IV, 





Fig. 25 ift eine Seitenanfiht der neuen Waffermühle, worin 
einige Theile im Durchſchnitt fihtbar find. Fig. 26 ift ein Grunds 
riß, welder die Arme und andere Mafchinentheile zeigt. Die Haupts 
röhre a,a leitet das Waffer, welches die Maſchine treibt, von einem 
Reſervoir oder irgend einer geeigneten, höher ald die Arme Tiegens 
den Stelfe, in die hohlen Arme b,b. Das Waffer tritt durch den 
mittleren Theil c in diefelben, und entweicht durch die Ausgußröh— 
ren d,d. e, ift die Haupt= oder Treibwelle der Maſchinez; fie ift 
mit den Armen aus einem Stüf gegoffen, £ ift ein Fonifches Ges 
triebe und g ein fonifches Rad, mit deren Hülfe die rotirende Der 
wegung der Maſchine der ‚horizontalen Welle h mitgetheilt wird, 
welche wiederum die Kraft auf irgend einen andern in Thätigfeit zu 
fezenden Mechanismus überträgt. i,ı,i ift ein an das Bauwerk be— 
feftigter Träger, welder der Welle e,e als Führung dient, während 
die Unterlage 1 das eine Ende der Welle h trägt. Der fenfrechte 
Durchſchnitt Fig. 25 geht dur die Punfte m,m des Grundriffes 
Fig. 26. Das obere Lager nm der Hauptwelle befizt eine Anzahl 
Hälſe; wäre nur ein einziger Hals vorhanden, fo müßte ihm ein 
größerer Durchmeffer als dem Fig. 25 fihtbaren Halfe gegeben wer: 
den, damit er eine hinreichend große Tragfläcdhe darböte; ein größerer 
Durchmeſſer des Halfes aber hat auch eine größere Neibung zur 
Folge, indem alsdann die Neibung in einem größeren Abftande vom 
Gentrum der Bewegung ftattfindet. Iſt nun eine hinreichend große 
tragende Oberflähe durch mehrere Hälfe zu erreihen, fo wird Die 
Reibung geringer feyn, als wenn ein einziger Hals dem Drufe der 
Laft Widerftand zu Teiften hätte. q, q find Candle, durch welche das 
Waſſer, nahdem es die Mafchine verlaffen hat, aus dem Baſſin 
unter den Armen in das Abflußgerinne gelangt. Da die Arme eine 
rotirende Bewegung befizen, und die Röhre a,a unterhalb derfelben. 
mit dem Apparate in Berbindung fteht, fo muß für Mittel geforgt 
feyn, um das Entweichen des Waffers an derjenigen Stelle, wo bie 
Röhre mit den Armen zufammentrifft, unmöglic zu maden. Eine 
zu dieſem Zweke ſich eignende Anordnung ift in Fig. 25 fihtbar. Sie 
befteht aus einem rings um bie untere Seite der Deffnung c Yau- 
fenden Kranze und einem Theile p, welcher da, wo er in die Nöhrea,a 
eintritt, eylindrifch abgepreht iſt. ine Leberliederung, ähnlich berz 
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jenigen, welche man an dem weiten Kolben einer hydrauliſchen Preffe 
anwendet, ift in die Bertiefung w,w eingelaffen und an dem oberen 
Theil der Röhre a,a einwärts gebogen, um zu verhindern, daß das 
Waffer zwifchen der Röhre und dem cylindrifchen Theile von p ent- 
weiche. Es ift nun Far, daß, wenn der Theil p und der Kranz an 
der Außenfeite von c genau abgedreht, und an der Stelle, wo fie 
zufammenftoßen, ineinander gejchliffen find, der Druf des Waffers in 
dev Haupteöhre auf den unteren Rand p wirft, ihm mit dem ringe 
um die Deffnung e bervorftehenden Theil gewaltfam in Berührung 
erhält, und auf diefe Weife den genannten Theilen einen waſſerdich— 
ten Schluß gibt. Außen an p befindet fi ein Nand mit Löchern, 
welche zur Aufnahme von Befeftigungsbolzen dienen, die an dem 
oberen Theile von a,a feftiizen. Die Fig. 25 fihtbaren Bolzen ver: 
hindern die Umdrehung des Theild p, find übrigens fo eingelaffen, 
daß fie p geftatten fich zw beben oder zu fenfen. Der rings um p 
laufende Rand dient übrigens noch zu einem andern Zwefe Ein 
Feines Rabelgarn wird nämlich zwiſchen ihn und die Hauptröhre ge- 
wifelt, um zu verhüten, daß der Theil p herabgleite, wenn in der 
Hauptröhre fein hinreihender Waſſerdruk ftattfindet, um ihn zu tragen. 
Die Röhre a,a ift ausgebohrt, um den Theil p aufzunehmen, welcher 
fo eingelaffen ift, daß er in dem ausgebohrten Theife leicht auf- und 
nieder gleiten kann. r,r,r,r find Tragbolzen zur Unterftüzung der 
Armes s,s Ventile und s,t,s,t. Hebel, welche um die Drebungspunftet,t 
fpielen und eine Verbindung zwijchen diefen Punkten und den Ben- 
tifen herftellen. An der oberen und unteren Seite eines jeden Ventils 
befindet fi) ein Hebel. Die Stangen u,u verbinden die Hebel s,t,s,t 
mit den an den Armen befeftigten Federn v,v,v,v. Das Bentilende 
einer jeden Ausgußröhre Fig. 26 bildet einen aus t als Mittelpunkt 
befchriebenen Bogen, und jedes Ventil ift fo gekrümmt, daß es genau 
an das Ende feiner Röhre ſchließt. Die Hebel s,t,s,t find fo adju— 
flirt, daß die Ventile s,s, um die Krietion fo viel wie möglich zu be— 
feitigen, ohne Reibung auf den Enden der Ausgußröhren fpielen ; 
denn es ift nicht wefentlih, daß die Ventile genau waſſerdicht 
Schließen. 3 

Wenn nun die Maſchine ſo ſchnell ſich dreht, daß die vereinig— 
ten Centrifugalkräfte der Ventile s,s, der Stangen u, u, der He— 
bei 3,t,3,t und der Federn diejenige Kraft überwiegen, welche die Fe— 
bern v,v,v,v fo, wie Fig. 26 zeigt, fpannt, fo werden begreiflicher 
Weiſe die Ventile von dem Centrum der Mafchine fo weit ſich ent- 
fernen, bis die Kraft der Federn wieder groß genug ift, um die Gen- 
trifugalfraft der Ventile u. |. w. zu überwältigen. In Folge der 
Sliehkraft werben daher Die Ventile die Enden der Ausgußröhren be- 
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defen und auf diefe Weife weniger Waſſer entweichen laſſen; die nas 
türlihe Folge hievon iſt, daß die bydraufifhe Wirfung eine Vermin— 
derung erleidet, wenn die Maſchine etwa zu raſch ſich bewegen follte, 
Wenn die Federn bedeutend gefpannt, und die Ventile ganz offen 
find, fo wird fchon ein geringer Zuwachs der ‚Gefhwindigfeit der 
Mafchine die Ventile veranlaffen, die Enden der Ausgußröhre gänze 
lich zu bedeken; find dann die Nöhrenenden verfchloffen, fo fann das 
Waſſer zur Umdrehung der Mafchine nichts mehr beitragen, Daraus 
gebt deutlich hervor, daß die Mafchine fi fo einrichten läßt, daß, 
wenn fie nur eine geringe Kraft auszuüben bat, fie dennoch nicht 
mit viel größerer Gefehwindigfeit fih bewegt, als wenn fie mit voller 
Kraft ‚arbeitete. 

Die Wirkung der neuen Waffermühle gründet fih auf ein ähn— 
liches Princip, wie Die der befannten Barferfchen Mühle, nur daß 
die Arme gefrümmt oder anders geftaltet find, fo nämlich, daß fie 
dem Waſſer geftatten, vom Centrum nad den Extremitäten der Arme 
hin, wenn biefe in Bewegung find, in gerader oder beinahe gerader 
Linie ſich fortzubewegen, Auf diefe Weife find jene Nachtheile be— 
feitigt, welche entftehen, wenn das Wafler mit den Armen herum— 
geführt wird, wie dieß bei Barker's Mühle der Fall ift. 

Die Krümmung der Arme ift fo befhaffen, dag fie dem Waſſer 
von dem Centrum gegen die Ausgugmündungen bin zu fließen ge— 
ftattet, ohne dur) den Apparat, felbft wenn er mit feiner größten 
Geſchwindigkeit arbeitet, mit herumgeführt zu werden. Demgemäß 
wird die votirende Bewegung der Arme dem Waſſer feine Centrifugal- 
kraft verleihen, Daher beruht. die bei diefer neuen Waſſermühle thä- 
tige Kraft einfach auf dem Nüfwirtungsvermögen und auf dem Ge 
wicht einer Wafferfäule von berfelben Höhe wie bie effective Waſſer— 
höhe an der Mühle und von einer der Duerfchnittfunme aller Aus- 
gußröhren gleichen Grumdflähe. Wenn die Mafhine ftillfteht, fo ift 
eine von diefen Kräften fo groß wie die anderes; dreht fie ſich dage— 
gen fo ſchnell um, daß die Mittelpunfte der Ausgußmündungen ſich 
mit dexfelben Gefchwindigfeit bewegen, mit welcher das Waſſer aus— 
fließt, fo bört die rüfwirfende Kraft auf, weil in diefem Falle das 
Waffer aus der Ausgußmündung in beinahe horizontaler Richtung 
ohne alle Bewegung beraustritt. Wenn der zu überwältigende Widers 
ftand fo groß ift, daß ex mit. der aus dem Gewichte des Waffers fi 
ergebenden Kraft das Gleichgewicht hält, fo ift doch immer noch bie 
Neactionsfraft übrig, um der Mafchine ihre Gefchmwindigfeit zu ge— 
ben; und da das Gewicht des Waſſers daffelbe bleibt, die Mafchine 
mag in Bewegung oder in Ruhe feyn, jo wird die Neactionsfraft, 
bevor fie aufhört thätig zu feyn, Die Geſchwindigkeit fo Tange ſtei— 
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gern, bis die Mittelpunfte dev Ausgugmündungen mit derſelben Ge— 
ſchwindigkeit fi bewegen, mit welcher das Waffer aus den Armen 
zum Vorſchein kommt. Sonach erreicht dev Effect der Mafchine fein 
Marimum, wenn ihre Ausgugröhren fih mit der Gefhmwindigfeit des 
aus ihnen, ftrömenden Waſſers bewegen, und diefes Maximum ift 
gleich dem ganzen mehanifhen Moment des Wafjerverbrauds, Denn 
in derfelben Zeit, in welcher ein gegebenes Gewicht Waſſer confu- 
mirt wird, iſt aud die Mafchine im Stande, ein eben jo großes 
Gewicht von dem Mittelpunfte der Ausgugmündungen an bis an 
das obere Niveau des Waffers in der Leitung zu heben. Hieraus 
folgt ein nur geringer Kraftverluft, welcher zum größten Theil durch 
den Widerftand des Waffers bei feinem Durchgang dur Die Haupt: 
vöhre und die Mafchine herbeigeführt wird, Diefer Theil der Kraft 
ift, wie unten gezeigt werden foll, ſehr unbeträchtlich; durch eine 
fleine Abänderung einiger Mafchinentbeile kann diefer geringe Berluft 
noch mehr vermindert werben, 

Eine kürzlich für die Werfe der HHrn. Neill, Fleming und 
Reid errichtete Mafchine gab als Nefultat einer Prüfung mit dem 
Prony’ihen Frictionsapparat (Bremsdynamometer) 75 Proc, ber 
ganzen Waſſerkraft. Die MWafferfraft beträgt 79 Pferdefräfte, und 
die Kraft der Mafchine belief fih auf 59,25 Pferdefräfte, alfo, wie 
oben bemerft, auf 75 Proc. Hrn. Stirrats Wafjermühle von 
2'/, Pferdefräften war die erfte dieſer Art, welche erbaut wurde; fie 
ward auf demfelben Wege, mie die vorber erwähnte Mafchine ge- 
prüft, und gewährte ein gleich günftiges Nefultat. 

Wir führen bier einige von den Vortheilen an, welche die hy— 
draulifhe Maſchine der HHrn. Whitelaw und Stirrat einem 
oberſchlächtigen Rade der beften Conftruetion gegenüber: befizt. Die 
neue Mühle befizt einen Regulator, welcher ihre Bewegung fo gleich 
förmig, wie. die der befteonftenirten Dampfmaschine macht; wenn ein 
Theil oder aud) der ganze durch das Waſſerrad in Thätigfeit ge- 
fezte Mechanismus auf einmal abgefperrt wird, fo ift doch eine Ver— 
Anderung in der Gefhwindigfeit des Nades kaum bemerkbar, Die 
Gejchwindigfeit der neuen Mafchine läßt fih jedem Zwek anpaſſen: 
oder allgemein gefagt, man kann ihr eine folde Einrichtung geben, 
daß fie in einer. gegebenen Zeit ‚eine gewiffe Anzahl Umdrebungen 
macht; hienach fällt alles zmwifchenliegende Näderwerf hinweg. Die 
Theile des Wafferrades erleiden nur eine, geringe Abnuzung, denn 
fein Gewicht wird durch das Gewicht der Wafferfäule vollkommen 
balaneirt; mithin wird faft alle Srietion und folglich auch jede Ab— 
nuzung an den veibenden Theilen befeitigt. Fünf dieſer Mafchinen 
find bereits im Gang, und noch hatte Fein Arbeiter feit fie in Gang 
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gefezt wurden, irgend etwas an einer derfelben auszubefjern, obgleich 
eines der Wafjerräder beinahe zwei Jahre lang in eonftantem Ge— 
brauch war. Die neue hydraulifhe Maſchine nimmt auffallend wenig 
Raum ein.” Sie bedarf zu ihrer Befeftigung Feines fehr Foftfpieligen 
Baumerfs, oder eines fonftigen Gerüftes, und die Koften der Ma— 
ſchine felbft find auf jeden Fall fehr unbedeutend, befonders- bei ei- 
nem hoben Gefälle, wo ein oberfchlächtiges Nad das damit verbuns 
dene Bauweſen und die Aushöhlung mit enormen Koften verknüpft 
if. Bei einem fehr hohen Gefälle, wo die Aufftellung eines ge- 
wöhnlihen Wafferrades außer dem Bereihe der Möglichkeit Tiegt, 
fann das neue Wafferrad mit großem BVBortheil in Anwendung ge— 
bracht werden. Die neue Mafchine läßt ſich Teicht heben oder fenfen, 
je nachdem das Unterwaffer Hoch oder niedrig fteht, und eine Gat- 
tung derfelben arbeitet mit fehr bedeutendem Vortheil unter Waſſer. 
Ein oberfchlächtiges Waſſerrad der beften Conftruction Teiftet, nach— 
dem feine Gefchwindigfeit auf einen den gewöhnlichen Zweken ange- 
meffenen Grad gebracht worden ift, nicht mehr als 70 Proc. der 
ganzen Wafferfraft, während der neue Apparat, wie bereits erwähnt 
wurde, einen Nuzeffeet von 75 Proc, gibt, welcher ſich noch fleigern 
läßt. 


— — — — 
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Verbeſſerung an Whitelaw's und Stirrat's Waſſerrad. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Ian, 1841, ©, 21. 
Mit einer Abbildung auf Tab, IV. 


Fig. 27 ftellt ein Mittel dar, welches ich unter Beiftand des 
Hrn, Georg Whitelaw erdacht habe, um die neue patentirte Wafjer- 
mühle den Einwirkungen des Unterwaffers zu entziehen. a, a tft die 
Hauptröhre, b,b find die Arme der Mafchine und ce zeigt dem oberen 
Theil der Welle. Die Arme arbeiten innerhalb eines fixivten, unten 
offenen Luftbepälters f,f. Die Welle geht frei durch einen hohlen, 
über einer Deffnung im Defel f,f befeftigten 'Eylinder, Auf dem 
Dekel F,£ fit außerdem noch ein anderer hohler Eylinder ı,i feft, 
welcher innen weit genug ift, um einen dritten cylindriichen Theil e 
aufzunehmen, der mit der Welle feft verbunden ift, und fich leicht in 
den zwifchen den beiden andern Eylindern befindlichen Naum drebt, 
Die Oberfläche des Defels f,£ bildet zugleich den Boden für den zwi— 
ſchen ven beiden erwähnten eylindrifchen Theilen befindlichen Raum, und 
e ift dergeftalt an die Welle befeftigt, daß dadurch eine Iuftdichte Ver— 
bindung hergeftellt if. Ein Blik auf die Zeichnung wird die An— 
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sin der eylindriſchen Theile verftändlih machen. gift die eine 
Seite des Ableitungscanals; s die Oeffnung, durch welche das Be 
* f, f in den Ableitungscanal entweicht. 

Angenommen nun, ber Raum, worin der Cylinder e 7 ih Dr 
a fey hinreichend mit Waſſer gefüllt, um eine Hydraulifche Ver- 
bindung, wie fie in Gnswerfen allgemein im Gebrauch ift, herzu— 
ftellen, fo wird, wenn man die Maſchine in Gang fezt, die Luft, 
welche in einigen Fällen das Waſſer mit ſich führt, in dem Behälter 
zurüfbleiben, und die Oberfläche des in demfelben enthaltenen Waffers 
auf das tiefere Niveau herabdrüfen. Auf diefe Weife arbeiten die 
Arme der Mafchine, obgleich fie unter dem Niveau m, m des Waffers 
in dem Ableitungscanal liegen, dennoch über dem Unterwaffer. 

Es dürfte vielleicht nöthig erachtet werden, eine Fleine Pumpe 
innerhalb F,£ anzubringen, um die Oberfläche des Waffers durch die 
eingepreßte Luft herabzudrüfen. - Indeſſen kann vermittelft einer dem 
Waſſerſäulengebläſe ähnlichen Anordnung die Luft mit dem Waffer 
zugleih durch die Hauptröhre a,a in den Behälter. S,f gefchafft 
werden, Der Naum, in welchem der Cylinder e arbeitet, kann durd) 
eine- Feine, von a,a bergeleitete Röhre mit Waffer gefpeift werden. 

Eine aus zwei runden Platten beftehende Waffermühle, von 
denen. bie eine den Defel, die andere den Boden ber Waſſerwege 
bildet, mit genau gebogenen, vom Centrum nad Außen Taufenden 
Scheidewänden, arbeitet fer gut im Unterwaſſer. Wird noch auf 
der unteren Platte nach Unten zu ein Ning befeftigt, fo fteht der Bo- 
den der Mafchine mit einer Luftfhichte - anftatt- mit dem Waffer in 
veibender Berührung, wodurd die Friction vermindert wird, 

James Whitelam. 
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Verbeſſerungen in der Verfertigung von Schraubſtoͤken, worauf 
ſich Samuel Wilkes, Eiſengießer zu Dalſton, in der 
SGrafſchaft Stafford, am 16. April 1840 ein Patent ers 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. San. 4844, S. 33. 
Mit Abbildungen auf Zadı IV. 





Meine Erfindung betrifft 1) ein Verfahren Schraubftöfe zu ver: 
fertigen, indem man fie aus hämmerbarem Eifen gieft, und einem 
Glühproceß unterwirftz 2) eine Methode die Schraubftofbafen zu ver- 
ftählen, und 3) die Eonftruetion der fogenannten Parallel-Schraub- 
ſtöke. Indem ich zur Befchreibung meines Verfahrens übergehe, be— 
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merfe ich zunächft in Beziehung auf die Fabrication der Schraubftöfe, 
daß man gegenwärtig die Bafen fowohl, als auch den Hauptförper 
oder die Schenfel der Scraubftöfe gewöhrlid aus Schmiedeifen 
ſchmiedet, und Stahlplatten an die Bafenflächen fehweißtz eine folche 
Schmiedarbeit erfordert aber große Gefchiklichfeit der Arbeiter, und ift 
foftfpielig. Meiner Erfindung gemäß bedarf man bei. der Berferti- 
gung von Schraubftöfen jezt nur der nöthigen Sorgfalt in ber Her- 
ftelung guter Modelle für die Formen. Obgleich zur Darftellung von 
Modellen jedes gewöhnliche Material für diefen Zweig meiner Er— 
findung fi) eignet, fo gebe ich doch bei Berfertigung von Sandfor- 
men zum Guß der verfchiedenen Theile des Schraubftofs den meffin- 
genen Modellen den Borzug. Es ift befannt, daß man gegenwärtig 
die Schraubftöfe in verfchiedener Form und Größe verfertigt, je nad) 
dem Zwef, wozu fie beftimmt find; ich erwähne diefes Umftandes, 
um feftzuftellen, daß meine Erfindung. auf feine eigenthümliche Ge- 
ftalt oder Größe der Schraubftöfe fih beſchränkt, ſondern fi, wie 
oben bemerkt, Tediglih auf den Guß verfihiedener Theile derſelben 
und den nachherigen Glühproceß bezieht, Aus Meffing verfertige ich 
Modelle von den verfihiedenen Theilen der Schraubftöfe, und arbeite 
fie genau fo aus, wie man überhaupt Meffingmodelle zur Bildung 
von Sandformen berftellt. Ich ziehe es vor, bie Deffnungen für 
die Schraubenbüchfen mit Hülfe von Sandfernen zu bilden, wie dieß 
den Formern wohl verftändlich ift. Auch bei derjenigen Gattung von 
Schraubftöfen, wo die Schenfel und Balken dadurch fi Öffnen, daß 
fie um einen an ihrem unteren Ende befindlichen Bolzen im Bogen 
fi) bewegen, bilde ich die Deffnung für einen folden Bolzen mit 
Hülfe eines Sandferns. Unter Anwendung der oben erwähnten Mo- 
delle nun vichte ic) die zur Aufnahme des gefhmolzenen Metalls be- 
ftimmten Formen her, und forge dafür, daß aus denfelben ein mög- 
fichft reiner wohlgeftalteter Guß hervorgehe. Hiezu verwende ich bie 
unter dem Namen „hämmerbarer Guß“ Cmalleable cast) befannte 
Eifengattung, welche ſich ſchmelzen und giepen läßt. Solche Güſſe 
können durch Ausglühen ausnehmend zäh und ſtark gemacht werden, 
und man wird finden, daß ſie ſich insbeſondere für die Baken und 
Schenkel oder Körper von Schraubſtöken eignen, indem dieſe nicht 
nur mit geringeren Koſten verfertigt werden können, ſondern auch ſich 
ſtärker und dauerhafter erweiſen, als wenn ſie aus Schmiedeiſen ver— 
fertigt werden. 

Nachdem ich den Guß der oben erwähnten Schraubſtoktheile aus 
hämmerbarem Gußeiſen bewerfftelligt habe, ſchreite ich zu dem Proceß 
des Glühens, welcher nöthig iſt, um den Theilen die für Schraub⸗ 
ftöfe geeignete Zähigkeit und Stärke zu geben, Denjenigen, welche 


\ 

Wilkes' verbefferte Schraubftäfe. 99 
mit dem Proceß des Glühens son hämmerbarem Eifen vertraut find, 
ift wohl befannt, daß diefer Proceß in gewiſſem Grade verfchieden 
ſeyn kann. Ich ziehe es jedoch vor, reihe Eifenerze von Cumber— 
land im Zuftande feiner Zertheilung in den Glühtöpfen anzuwenden, 
und finde es fehr zwekmäßig, die Theile der Schraubftöfe fenfrecht in 
die Gfühtiegel oder verfehloffenen Defen zu ftelfen, wobei ich die 
zwifchen ihnen enthaltenen Näume mit dem Pulver eines ſolchen 
reihen Eifenerzes oder eines anderem zum Gfühen des hämmerbaren 
Gußeiſens gewöhnlich verwendeten Materials anfülle. Se nah der _ 
Größe der gegoffenen Stüfe laſſe ih das Glühen längere oder für- 
zere Zeit dauern. Die größeren Gegenftände erfordern natürlich 
längere Zeit, -Im Allgemeinen finde ih, daß Artifel von Y, Zoll 
Dife am beften-in 4 Tagen ſich glühen laffen, wobei man mit bluf- 
vother Hize anfängt und den Proceß mit einer fehr intenfiven Roth— 
glühhize oder beinahe Weißglühhize endigt, Man läßt ſodann die 
Glühtiegel oder Defen mit ihrem Inhalte abfühlen, worauf die Theile 
des Schraubftofs beveit find, durch Entfernung etwaiger Unregel— 
mäßigfeiten des Guffes ihre Vollendung zu empfangen, Die Mo— 
delle richtet man fo ein, daß fie in jeder Bake des Schraubftofs eine 
Ihwalbenfhwanzartige Bertiefung bervorbringen, weldhe zur Auf 
nahme der Einfaffung von temperirtem Stahl dient. Diefer wird 
in die genannte Vertiefung feft eingetrieben, Ü 

In Beziehung auf diefen Theil meiner Erfindung bemerfe ich, 
daß ich auf die Berfertigung von Büchſen und Bolzen oder Schraus 
ben für Schraubftöfe aus hämmerbarem Gußeifen bereits ein Patent 
erhalten habe. Ich nehme daher diefe Theile in gegenwärtigem Pa- 

tente nicht in Anſpruch; denn der erfte Theil meiner gegenwärtigen 
Verbeſſerungen befchränft fih bauptfächlih auf die Methode, die 
Baken und Schenfel der Schraubftöfe ans bämmerbarem Gußeifen zu 
verfertigen und hinterher auszuglühen. Ich habe indeffen auch eine 
Berbefferung in dem Berfahren angebracht, Bolzen oder Vaterſchrau— 
ben an größeren Schraubftöfen, wenn diefe aus hämmerbarem Guß— 
eifen befteben, zu verfertigen. Diefe Berbefferung befteht darin, daß 
- man foldhe Bolzen oder Vaterſchrauben hohl gießt, indem man einen 
Sandfern in die Form bringt. Ich habe gefunden, daß, wen man 
Schrauben von 1%, Zoll Durcimeffer eine Höhlung von bis 1 Zoll 
Durchmeſſer gibt, das Glühen beffer von ftatten geht. Diefe hohlen 
Bolzen oder Vaterſchrauben fönnen dann mit feft einzutreibenden Cy⸗ 
lindern von Schmiedeiſen ausgefüllt, oder hohl, wie ſie ſind, ver— 
wendet werden. Hiebei bemerke ich, daß das Verfahren, Stabrklächen 
auf die oben erwähnte Weife an den Schraubſtokbaken anzubringen, 
auch auf geſchmiedete Schraubſtöfe fih anwenden läßt. Sie ge— 
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währen, wie fich zeigt, eine bedeutende Erfparniß, indem man, wenn 
die Stablflähe durch eine andere erſezt werden foll, begreiflicher 
Weife nur nöthig bat, diefelbe in: einer Richtung berauszufchlagen, 
welche der Richtung, nach welcher fie eingetrieben wurde, entgegen- 
gefezt iſt; denn die Vertiefung befizt eine leichte VBerfüngung. Dan 
fann nun ein neues Stahlftüf eintreiben,, anftatt dieſes, wie gegen- 
wärtig üblich ift, feſtzuſchweißen. Dadurd gewinnt man viel Zeit, 
und man hat nicht nöthig, den Schraubftof für einige Zeit außer 
Gebrauch zu fezen. 

Der dritte Theil meiner Erfindung ift in der beigefügten Zeich- 
nung dargeftellt. 

Fig. 35 zeigt einen Fleinen Schraubftof, einen fogenannten Pa— 
vallel-Schraubftof, bei welchem ſich die Baken in gerader Linie gegen 
einander bewegen. 

Fig. 36 ftellt einen Duerfchnitt deffelben dar, a ift die feft- 
ftehende Schraubftofbafe. An der Platte b, mit deren Hülfe der 
Schraubftof an einen Werktifch befeftigt wird, befinden fich zwei her— 
vorragende, fehwalbenfchwanzartige Leitungen b“, auf jeder Seite der 
Platte eine. ce ift die bewegliche Bafe, deren Platte die Leitungen b 
umfaßt; diefe Theile paffen ganz genau ineinander, damit eine recht 
regelmäßige Bewegung erzielt werde. An die untere gleitende Fläche 
der beweglichen Bafe e ift eine Schraubenmutter befeftigt, welche in 
den zwifchen den Platten b der feftftehenden Bafe gebildeten offenen 
Raum paßt; diefe Theile bewegen ſich wie ein Schieber zwifchen 
Nuten, und die Verbefferung befteht in der Anordnung ber feitlichen 
Leitungen b, um eine genaue und fichere Bewegung der fihiebbaren 
Bafe c zu erzielen, wie aus der näheren Prüfung der Zeichnung 
deutlich hervorgeht. — Fig. 37 zeigt einen Banf- Schraubftof und 
Fig. 38 einen Querſchnitt defjelben einer andern Conftruetion gemäß. 
Die bewegliche Bake ift im gegenwärtigen Falle hohl und die flache 
Unterfläche verfchiebt fih auf der Matte b“ An diefer fizt die fefte 
Bafe und der Schenfel, mit deffen Hülfe der Schraubftof an eine 
Werfbanf oder eine fonftige Fläche befeftigt wird, e ift eine durch 
die fefte Bafe Taufende Spindel oder Vaterſchraube; f eine Röhre, 
welche an ihrer unteren Seite einen von Ende zu Ende laufenden 
Schliz befizt. Diefe Röhre ift mit Hülfe von Schrauben an zwei 
hohle Hervorragungen der Platte b‘ befeftigt. g ift eine eylindrifche, 
an der beweglichen Bake feftfizende Schraubenmutter, welche ſich in— 
nerhalb der Nöhre f bewegt, Es ift Har, daß die Anwendung cy= 
lindriſcher Flächen denjenigen Theilen, die fi) Darauf bewegen follen, 
wenn man dieſe genau conftruirt, große Leichtigkeit gewährt, und: 
dag man im Stande ift, auf ſolche Weife- einen fehr ‚genauen und 
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bequemen Schraubftof zu verfertigen, Ich beſchränke mich Daher nicht 
auf den erften Theil meiner Erfindung, obgleich ich es vorziehe, den 
verbefferten Schraubftof darnach zu conftruiren. 

ALS die Durch gegenmwärtiges Patent mir zugeficherte Erfindung 
erffäre ih: 1) das Verfahren, die Bafen und Schenkel der Schraub- 
ftöfe aus hämmerbarem ©ußeifen zu gießen, und darauf einem Glüh— 
proceß zu unterwerfen; 2) die Methode an den Scraubftofbafen 
ftählerne Oberflächen anzubringen; 3) die Methode, die Schraubftof- 
bafen zwifchen fchwalbenfhwanzartigen Leitungen gleiten zu laffen, wie 
die Figuren 35 und 36 zeigen; ferner die Methode, Schraubftöfe mit 
eylindrifhen Röhren oder mit Flächen für die verfehiebbaren Schraub: 
ftofbafen zu conftruiren. 


XXH. 
BVerbefferungen im Mechanismus zum Zurichten und Reinigen 
der Wollentücher, worauf ſich William Davis, Mafchinen: 
fabrifant zu Leeds, und George Kinder, Tuchzurichter zu 
Aldmonsbury, am 7. Mai 1839 ein Patent ertheilen ließen. 


Aus dem London Journal of arts. San. 1841, ©. 272. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Gegenwärtige Berbefferungen im Mechanismus zum Zurichten 
und Reinigen der Wollentücher beftehen in einer. eigenthümlichen, dem 
-porliegenden Zweke entfprechenden Anordnung der. Mafchinentheife. 

Die Form und mechanische Anordnung diefer Theile wird durch 
die beigefügten Zeichnungen vollkommen verftändlich werden. Fig. 14 
zeigt die eine, Fig. 15 die andere entgegengefezte Endanſicht und 
Fig. 16 die obere horizontale "Anficht der Mafchinez in der Teztern 
Figur iſt die Mafchine in der Mitte unterbrochen, um einige Darunter 
liegende Theile erläutern zu können. Hiebei ift zu bemerfen, daß 
der Mafchine Feine beftimmte Länge gegeben ift, indem diefelbe von 
der Breite des zu bearbeitenden Tuhs abhängt. In allen Figuren 
find bie ei Mafhinentheife mit gleichen Buchſtaben bes 
zeichnet, 

"Der Mechanismus liegt auf einem reetangulären gußeifernen 
Geftell, deffen Endform in Fig. 14 und 15 fihtbar iftz Tongitubinale 
oder diagonale Stangen oder Schienen halten das Geftelf feft zus 
ſammen. a,a find zwei flache, horizontal liegende Bretter, auf deren 
Oberflächen eine Neihe- feiner Drahtbürſten befeftigt iſt. Diefe Drähte 
müffen in fehr engen Berfhlingungen eingefezt, und dürfen an ihren 
Spizen nicht hafenförmig abgebogen feyn, Verwenden wir Dräbte 
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von Zoll Durchmeſſer, fo finden wir eg wünfchenswerth, Daß fie 
nit weniger als 17, Zoll aus dem Holze hervorſtehen. Den Bret: 
tern wird durch den hin- und herſchwingenden Hebel b,b, an den 
fie auf bie unten zu beſchreibende Weife befeftigt find, eine in feit- 
licher Richtung hin- und hergehende Bewegung ertheilt. d,d find 
zwei horizontale, zur Aufnahme des zu bearbeitenden Tuchs beftimmte 
Walzen; das Tuch läuft von einer dieſer Walzen über bie Bruft- 
bäume c,c, welche oben am Geftell zu beiden Seiten in horizontaler 
Lage befeftigt find, und von da nad ber andern Walze d, wie in 
dig. 14 und 15 die punftirten Linien anzeigen, e, e find zwei an— 
dere mit Rippen verfehene Walzen, welche als Schläger wirken fol- 
len, um bie nad) der Bearbeitung des Tuchs duch die Bürfte auf 
der Tuchoberfläche haftende lokere Wolle hinwegzuſchaffen. 


Die Mafchine wird durch einen von dem rotirenden Theile einer 
Dampfmaſchine oder irgend einem andern Motor bergeleiteten Rie— 
men, welcher über die an der Haupttreibwelle fizende Nolle £ läuft, 
in Bewegung geſezt; ſie kann übrigens auch durch die Hand oder eine 
andere auf die Welle g zu übertragende Kraft in Thätigkeit gefezt 
werben. An dieſer Welle ift ein Nat ıh befeftigt, von welchem aug 
endlofe Riemen nad) den an den Achſen der Schläger e,e fizenden 
Rollen geleitet find, wie Big. 14 zeigt. An dem entgegengefejten 
Ende der Hauptwelle g fizt ein Getriebe i, welches’ in ein Rad k 
greift, das ſich Tofe auf der Achfe der einen Rolle d dreht; daſſelbe 
Getriebe ſteht mit einem zwifchenfiegenden Kupplungsrade I im Ein- 
griff, „welches in ein ähnliches Nad m greift, das ſich Yofe auf der 
Achſe der andern Walze d dreht, Auf diefe Weife drehen ſich in 
Folge der Notation der Hauptwelle beide Räder k, m gleichzeitig 
nach entgegengefezter Richtung, damit, nachdem fie ins Geſchirr ges 
rüft worden find, das Tuch, bei feinem Weg über die Birften und 
Schläger, von ber einen Walze fih abwifen, und auf die andere 
fih aufwinden könne. 


Unm das Rad k oder m ins Geſchirr zu rüken, bedient man ſich 
des Kupplungsapparates n,n. Diefer Apparat ift den Mechanifern 
jo befannt, daß eine weitere Beſchreibung deffelden nicht nöthig iſt. 
Nur das ift zu bemerken, daß, wenn die Mafchine in Thätigfeit if, 
das Rad an bie Welle derjenigen Walze gefuppelt feyn muß, welde 
das Tuch aufwindet, und daß man ber andern Walze geftatte, dem 
Zug des Tuchs nachgebend, ſich frei zu drehen, | 

An der Hauptwelle befindet fih ein koniſches Rad p, welches 
in ein gleichgeftaltetes, an einer Kurbelwelle x figendes Getriebe q 
eingreift, An dieſe Kurbelwelle ift eine Beybindungsftange s hefefligt, 
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deren entgegengefeztes Ende auf einem an bem unteren Theile eines 
der. beiden Bretter a befindlichen Zapfen fich drebt, 
Die ſchwingenden Hebel b,b, auf welchen die Breiter a,a ruhen, 
drehen fih um die Verticalachſen t,t. Auf ſolche Weiſe erhalten Die 
Bretter. a,a durch die Umdrehung der Kurbel x ihre hin- und herz 
gehenden Bewegungen, und find daher im Stande, Die untere Seite 
des Tuhs, während diefes darüber hinweggezogen wird, zu bürſten. 
Gegenwärtige Anordnung bezieht ſich fpeeiell auf das Zurichten 
und Reinigen von Tüchern im rohen Zuftande nach vorangegangenen 
Entfetten, und erleichtert die Arbeit. des Noppens Cburling) bedeu⸗ 
tend. Bisweilen gebrauchen wir indeſſen dieſelbe Maſchine auch zum 
Aufrauhen des Tuchs vor dem Scheren. In dieſem Falle befeſtigen 
wir an bie Bretter a,a anſtatt der feinen Drahtbürſten Karden— 
bifteln oder. Krazendraht, oder fonftige Gegenftände, mit welchen ſich 
derſelbe Zwek erreichen läßt. Ferner beſezen wir hie und da die 
Cylinder e,e zwiſchen den Rippen ober Schlägern ringsum mit 
Schweinsborſten oder Drahthäkchen. 








_XXIN. 
Berbefferungen an Webeftühlen, worauf fi) Thomas Laurente 
Godard, Kaufmann in der City von London, am 7. Nov. 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Ian. 1841, ©. 50, 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 





Gegenwärtige Erfindung betrifft einen eigenthümlichen, an Webe— 
ftühlen anzubringenden Apparat, um bie Kette während bes Webe⸗ 
proceſſes auf mechaniſchem Wege anſtatt, wie dieß gegenwärtig üblich 
iſt, aus freier Hand zu ſtärken oder zu ſchlichten; ferner betrifft ſie 
eine Methode, das Gewebe, ſo wie es ſich gebildet hat, aufzuwinden. 
Der beſſeren Erläuterung meiner Erfindung wegen will ich ſogleich 
zur Beſchreibung der beigefügten Zeichnungen ſchreiten. 
Fig. 33 ſtellt die Seitenanſicht eines Webeſtuhls mit meinem 
verbeſſerten Apparate dar. Da die verſchiedenen wohlbekannten Theile 
des Webeſtuhls keiner Beſchreibung bedürfen, ſo beſchränke ich mich 
einfach auf die Beſchreibung des denſelben beigegebenen verbeſſerten 
Apparates, und bemerke nur, daß dieſer auf alle jenen verſchiedenen 
Conſtructionen von Webeſtühlen angewendet werden kann, bei welchen 
der Kette Stärke, Schlichte, oder eine ſonſt gebräuchliche Flüſſigkeit 
beigebracht werden muß: a iſt der Garnbaum, b der Tuchbaum. 
Man fieht, daß die durch punltirte Linien angegebene Kette über eine 
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Walze e geht, die fih in dem Troge d dreht, wohl zu bemerken ift, 
daß die Walze ce mit Wollentuch überzogen ift, und fih in Folge 
ihrer Umdrehungen mit der in dem Troge d enthaltenen Stärke oder 
fonftigen Subftanz fättigt. Um die Duantität der auf die Kette auf 
zutragenden Schlichte zu veguliven und für ihre gleichmäßige Ber- 
theilung zu forgen, ift die Oberfläche oder Seite des Troges, über 
welche die Kette zuerft geht, mit Wollentuch überzogen, und bie 
Achfenlager der Walze d laſſen ſich mittelſt Richtfehrauben der Trog- 
feite nähern und von berfelben entfernen. Indem nun das Wollens 
tuch, womit die Walze überzogen ift, mit demjenigen Wollentuch, wos 
mit die innere Trogfeite ausgefchlagen ift, in Berührung fommt, er= 
folgt das Auftragen der Schlichte auf das Kettengarn fanft und 
gleichmäßig und ihre Duantität wird mit der größten Zartheit adju— 
flirt, Wenn die Kette ihre Schlihte empfangen hat, fo wird fie zus 
nächft durch eine ſich drehende Bürfte, die fi) in derſelben Richtung 
bewegt, nad) welcher die Kette fortfchreitet, bearbeitet. Die Bürfte 
beſteht aus A Haarflächen, deren jede zur Achſe rechtwinklig fteht, wie 
man aus Fig. 34, wo die Bürſte abgefondert dargeftellt ift, deutlich 
erfieht. Es ift von Wichtigkeit, daß das gefchlichtete Garn, bevor 
es verwoben wird, gut getrofnet werde; befwegen ift bei e eine 
Schwingvorrihtung angebracht. Dieſe befteht aus einem binnen 
Blatt von Holz oder anderem Material, welches mittelft zweier Arme 
an zwei dünne Eifenftangen £ befeftigt if. Die Stangen f find mit 
mit dem Bordergeftell des Webeftuhls verbunden und ihre Enden ftehen 
durch Schnüre mit den Armen g in Verbindung; Teztere aber fizen 
an der Achſe h. Wenn daher diefer Achfe eine Bewegung ertheilt 
‚wird, fo bewegen fi) aud die Stangen f5 natürlicher Weife erhält 
dadurch dieSchwinge eine rafche hin- und hergehende Bewegung, in 
deren Folge die Luft gegen das Kettengarn geftoßen wird. An der 
Achſe hfizen zwei Hebel 1, an jedem Ende derfelben einer, an de— 
ven unteren Enden ein Hafen oder Treiber j befeftigt ift, welcher in 
die an den Achfenenden der Bürſte angebrachten Stifte eingreift, und 
fo ihre Umdrehung veranlaßt. Durch die Schwingungen der Lade 
wird die Bewegung auf die Achfe h übergetragen. Eine Achſe oder 
Stange k läuft nämlich quer über die Lade, und läßt fich in Lagern 
bewegen, welche, wie die Abbildung zeigt, an der Nüffeite der Lade 
fih befinden. Ungefähr in der Mitte der Achfe k ift ein Arm 1 be— 
feftigt, welcher mit dem Arm m in articulivender Verbindung ſteht; 
Vezterer fizt an der Achfe h fefl. Durch diefes Hebelwerf wird dem 
ganzen Apparate, auf deffen eigenthümlicher Conſtruction meine Er- 
findung beruht, Bewegung mitgetheilt, m’ find zwei an ihren Enden 
miteinander pereinigte Holsftäbe, welche zwilchen den. Kettenfäden 
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angeordnet find, um fie in ähnlihem Sinne, wie das durch die Thä— 
tigfeit des Stuhls geöffnete Ober- und Untergelefe, auseinander zu 
halten. Gewichte hindern diefe Stäbe, mit der Kette in die Höhe 
zu gehen. Außerdem find bei n drei Stäbe angebracht, um die Kette 
in correeter Lage zu erhalten; für den Fall, daß fie von einander 
getrennt find, und von Zeit zu Zeit rükwärts gefchoben werden follen, 
find fie an ihren Enden miteinander verbunden, und werden durch 
Schnüre o gehindert, mit den Kettenfäden vorzufchreiten, fo Daß diefe, 
um verwoben zu werben, zwifchen den drei Stäben hindurch gezogen 
werden. Das Aufwifeln des Fabricates beruht auf der Anordnung 
der Hebel p und p‘, welche dur das Pedal q in Thätigfeit gefezt 
werden. Der Hebel p bewegt fih um eine Achfe r, und die Ein- 
richtung ift fo getroffen, dag die Achfe von Punkt zu Punkt verrüft 
werden fann, damit in dem Grade, als die Tuhmalze voll wird, 
ihre Achſe Iangfamer fi drehe, und auf diefe Weife die Zunahme 
des Durchmeffers des Tuchs auf der Walze compenfirt werde. Der - 
Hebel p ift Durch eine Schnur mit dem Pedal q, mit feinem andern 
Ende gleichfalls durch eine Schnur mit dem Hebel p’ in Verbindung 
gefezt. An dem vorderen Ende des Hebels p‘, der fih um die 
Achſe s dreht, ift eine Stoßflaue angebracht, welche in die Zähne 
eines Sperrrades greift, und dieſes umdreht; mit Hülfe eines Räder- 
werfs wird biefe Bewegung auf den Tuchbaum übergetragen, Sch 
“erlaube mir die Bemerfung, daß mir wohl befannt ift, daß fhon 
früher eine Walze vorgefhlagen wurde, die fich in einem mit Schlichte 
gefüllten Troge dreht, ferner eine Bürfte, welche fich in einer dem 
Wege des Garns entgegengefezten Richtung bewegt, defgleichen eine 
Schwingvorrihtung zum Trofnen der ſo zubereiteten Kette, Ich nehme 
deßwegen nicht die Anwendung von Walzen, Bürften und Schwin- 
gen für den angegebenen Zwek im Allgemeinen in Anfpruch, fondern 
die Anwendung einer mit Tuch überzogenen Walze, und eines mit 
Tuch ausgeſchlagenen Trogs, in Gemeinſchaft mit einer in der Rich— 
tung ber fortbewegten Kette thätigen Bürfte, und einer auf obige 
Weife wirkenden Schwingvorrichtung, ferner die Anordnung der 
Stäbe m,nz zweitens nehme ich die Methode, das fertige Gewebe 
auf die oben befchriebene Weife aufzumifeln, als meine Erfindung 
in Anſpruch. 
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! XXIV. 

Bericht des Hrn. Calla über einen Windflügel zum Troknen 
der Kette auf den MWebeftühlen, welcher von Hrn. Bil: 
mort⸗Maux zu Perpignan angegeben wurde, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement; San, 1841, ©, 3. 





Es ift befannt, daß die Weber häufig ihre Arbeit unterbrechen 
müffen, um ihre Kette mit Schlichte zu überziehen; das Schlichten der 
Kette hat hauptfächlih den Zwek, die Fafern oder Flaumen des Fa⸗ 
dens niederzulegen und ihn zu glätten. Dieſe Schlichte, die faſt im⸗ 
mer aus Kleiſter beſteht, der etwas in Gährung übergegangen iſt, 
wird mit Bürſten aufgetragen, und es iſt nöthig, daß fie beinahe 
trofen ift, ehe man zu weben anfangen kann. 

Das Trofnen der Wirkung der Zeit zu überlaffen, würde zu 
fange dauern und eine zu lange Unterbrehung ber Arbeit verurfachen ; 
die Weber fuhen daher diefe Zeit abzufürzen, entweder dadurch, daß 
fie einen breiten Fächer von Pappendefel unter und über der Kette 
ſchnell hin- und herbewegen oder auch dadurch, daß fie mit einer 
Kohlenpfanne darunter herfahren; die Yeztere Methode ift fehr mans 
gelhaft, fie trofnet ungleihförmig und kann zu Unfällen Veran— 
lafjung geben. Die VBentilation mit der Hand ift weit vorzuziehen, 
aber fie verurfacht nichtsdeftoweniger einen Zeitverluft, der um fo 
unangenehmer ift, weil er fi im Laufe des Tages oft wiederholt. 

Hr Bilmort-Maur will diefes Verfahren durch einen ſchwin— 
genden Windflügel erfegen, deffen Bewegung durch die Wirfung 
des Geſchirres oder der Schäfte erzeugt wird, 

Er empfiehlt die Zwifchenräume zum Schlichten der Kette fo zu 
wählen, daß hinter dem Geſchirre ungefähr eine Länge von 20Gen- 
timetern (7, Zoll) von dem vorhergegangenen Schlichten bleibt, ehe 
man neue Schlichte aufträgt. Dadurd wird die Wirfung des Wind- 
fügels auf den feuchten Theil der Kette fo lange Zeit dauern, als 
man braucht, um 20 Gentimeter trofene Kette zu weben. 


Der Windflügel befteht ganz einfach aus einer hölzernen Achſe 
mit eiſernen Zapfen, die horizontal am obern Theile des Geſtelles 
angebracht iſt. An dieſer Achſe ſind zwei Arme oder Speichen an— 
gebracht, auf welche man ein Blatt Pappendekel oder ſehr dünnes 
Holz befeſtigt, welches vertical und parallel zur Kette herabhängt. 
Zwei auf diefe Achſe genagelte Niemen werden mit den Schäften 
verbunden; die auf- und niedergehende Bewegung biefer Schäfte, 
welche durch die Füße des Webers erzeugt wird und deren Zwei ift, 
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das Kreuzen der Fäden zu erzeugen, genügt, den Windflügel in 
— zu verſezen. 
Unm dieſer Vorrichtung —— Eingang zu verſchaffen, muß 
man ſie um ſehr niedrigen Preis herſtellen, und dabei ohne Unfall 
und ohne Reparaturen arbeiten können, und wir glauben, daß der 
Apparat in dieſer Beziehung nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Hr. Vilmort-Maux hat die Größen der arbeitenden Fläche 
diefes Ventilators nicht angegeben, fondern nur gefagt, daß fie fehr 
ſchwach feyn müffenz da die Zahl der Schwingungen gleich den Hin— 
und Hergängen dev Schüze ift, fo wird jeder Theil der Kette hin— 
reichend getrofnet werden; übrigens ift e8 nothwendig, ‚daß die Be— 
wegung biefes Fleinen Apparates den Füßen des Webers nur einen 
höchſt geringen Widerftand verurfacht. 


| XXV. 
Berbefferung an dem Hypſometer. 


ws dem Civil Engineers and Architects’ Journal. Son, 1841, ©, 10, 
Mit einer Abbildung auf Xab. IV. 





Das kleine ingeniöfe, von Hrn. Sang erfundene Cim vorher 
- gehenden Bande des polytechn. Journals S. 348) befhriebene In— 
firument zum Höhenmeſſen fcheint mir in einem Punkte fehr mangel- 
haft, nämlich in Bezug auf die Beftimmung einer Bafis, auf wel 
der die Operationen ausgeführt werden, Die Ermangelung diefer 
Eigenfhaft macht das Inftrument in der That bei unebenem Boden 
unbrauchbar, und follte fih Die Baſis über einen Raum von 80 big 
100 Fuß oder Yards erftvefen, fo wächſt die Schwierigkeit bedeutend, 
In diefem Falle darf man fi) in Betreff der Erlangung einer Hori- 
‚zontallinie auf das Auge nicht verlaffen; man könnte eben fo gut 
die Höhe fchlehtweg nad dem Augenmaaße iariven, und dieß wäre 
eine vafchere und eben fo correcte Methode, um zum gemwünfchten 
Rejultate zu gelangen, Deßwegen wäre es beffer, das Inftrument 
dadurch in den Bereich "ausgedehnter Brauchbarfeit zu zieben, daß 
inan die Beobachtung mit einer Nivellivwaage binzufügte, um ein 
der Wahrheit ſich näherndes Nefultat zu erlangen. Es Liegt durch— 
aus nicht in meiner Abfiht, Die VBerdienfte von Hm. Sang’s Er— 
findung zu ſchmälern; ich befenne vielmehr, daß ich mit vielem Ins 
tereffe den Gegenſtand ergriffen und meine Gedanken in Bewegung 
gefest habe, in der Hoffnung, etwas zu finden, was jenen nad 
meiner unmaaßgeblichen Anficht vorhandenen Mangel befeitigen könnte. 

Ich ſchlage daher yor, eine dünne, mit einem geränderten Kopfe 


' 
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verfehene Stahlftange hinzuzufügen, deren Duerfchnitt ein gleich“ 
fhenfeliges Dreief bildet, woran das Inftrument aufgehängt werben 
foll, fiehe Fig. 28. Dadurch, dag nun das Inſtrument ſich felbft 
balaneirt, erhält man eine beftändig horizontale Grundlinie; zwei in 
der Deffnung b angebrachte, fi freugende Drähte find zur Beſtim— 
mung der Bifirlinie nothwendig. In Folge diefes einfachen Zufazes 
fonnen nun die Höhen mit weit größerer Genauigfeit aufgenommen 
werden. Das nftrument erlangt zugleich die Eigenfchaften einer 
Libelle, befizt für die Zwefe des Gartenbaues, der Entwäſſerung oder 
der Nivellivung von Dämmen hinreichende Genauigfeit, und kann 
überall, wo große mathematifche Genauigfeit nicht verlangt wird, 
angewendet werben, A. 





XXVI. 


Ueber die Einrichtung der Fayenceoͤfen. Won Dr. ©, 
Reuß in Stuttgart. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV, 





Sp fehr auch die Defen von Porzellan oder. Fayence in man— 
chen Gegenden noch im Mißeredit fliehen, was ohne Zweifel der bei 
denfelben häufig wahrzunehmenden mangelhaften und nuzlofen inne— 
ven Einrichtung zuzufchreiben iſt, ſo zwekmäßig und vortheilhaft find 
diefelben bei Anwendung eines guten Heizipftems. 

Gewöhnlich und nicht mit Unrecht beffagt man ſich darüber, 
daß fie viel Zeit erfordern, ehe fie die Wärme gehörig ausftrahlen 
und dem Zimmer mittheilen — ein Fehler, der bei vielen folchen 
Defen ftattfindet, wie man fie zum Theil noch häufig in manden 
Gegenden von Bayern trifft. Sie find gewöhnlid groß und ihr 
Feuerraum meiftens fehr weit und hoch, fo daß, wenn diefer nicht 
beinahe ganz mit Brennmaterial angefült wird, man allerdings oft 
lange im Falten Local verweilen muß. Das Feuer hat unter folden 
Umftänden zwei Schwierigkeiten zu überwinden; fürs erfte eine mehr 
oder weniger bedeutende Luftfchichte, welche ihm als fehlechter Wärme— 
leiter entgegentritt, fürd zweite die gewöhnlich difen Porzellan oder 
Fayeneceplatten, welche der Wärme nur langfamen Durchgang ges 
ftatten, wenn jene nicht fehr Fräftig einwirkt. Man verbraudt 
am Ende viel Dennwaferiat und bezwekt doch nicht viel Wärme 
dadurch. 

Aehnliche — findet man hin und wieder in der fran— 
zöſiſchen Schweiz, ſo wie in Frankreich, aber im Allgemeinen ſind 
ſie zwekmäßiger eingerichtet. Selbſt der Pariſer, welcher mit Leib 


Neuß, über die Einrichtung der Fayenceöfen. 109 


und Seele an feinem- zwekwidrigen und Brennftoff verzehrenden Ka— 
minfener hängt, leiſtet, Sobald es fih mehr um das Defonomifche 
handelt, auf daffelbe Verzicht. So fieht man z. B. in Paris auf 
Comptoirs dergleichen fehr zwefmäßig eingerichtete und zugleich ele— 
gante Fayenceöfen, Um fih der Fayenceöfen mit Bortheil zu bedie— 
nen, handelt es fih nicht bloß darum, anhaltende Wärmeentwikelung 
zu bewirfen, was diefe vor den eifernen,, die fich fehnell wieder ab— 
fühlen, zum Voraus haben, fondern aud) darum, ſchnell Wärme er- 
zeugen zu können. Sind diefe beiden Bedingungen vereint, fo ift 
ein folcher Fayenceofen durch eine mehr. gleihförmige Wärme, Die 
er ausftrablt, fo wie durch die dadurch zugleich bezwekte Erſparniß 
an Brennmaterial.den eifernen, wo diefe nicht durch einzelne, befon- 
ders häusliche Rüffichten bedingt werden, weit vorzuziehen. 

In Fig. 32 theilen wir das Wefentlichfte von der Einrichtung 
eines Fayenceofens mit, die ung als eine der zwefmäßigften erfcheint 
und die in der Praxis ausgeführt nichts zu wünfchen übrig Tieß. 
a ift ein Fänglicher, ziemlich fohmaler Kaften von Eifen, b die Dfen> 
thüre, c die Mündung, um den Rauch abzuführen, der aber nicht 
unmittelbar von ce gerade in die Höhe fteigt, fondern mehrere Krüm- 
mungen im Innern des Dfend befchreibt, fo daß der Theil des ſtur— 
zenen Rohre d, durch welches der Rauch entweicht, felten fo heiß 
wird, daß er dev Wärme wegen nicht mehr berührt werden fünnte, 
Der Rauch entweicht alfo beinahe Falt. e und e‘ find Luftlöcher, 
welche mit f und f! durch ſturzene Röhren in Verbindung fteben, 
die, nachdem fie eine dreis oder vierfahe Wendung im Innern des 
Fayenceofens und unmittelbar um den äußern Theil des eijernen 
Kaftens a befchrieben haben, in f und f! ausmünden, Sämmtliche 
zwiſchen den Röhren befindliche Räume werden mit Mauerabfall oder 
gröblichen Steinen ausgefüllt und die Oberflähe des Ofens mit einer 
Platte von Stein bedeft. Beginnt nun dieHeizung, fo werden durch 
a zunächft die fturgenen Lufteanäle e und e“ erhizt, wodurd) eine 

Strömung entfteht, indem die Falte und fchwere Luft zu e und e‘ 
einſtrömt und durch £ und f’ als erwärmt ausftrömt, Beide Ca— 
näfe $,F und e find aber zugleich auch in Berührung mit den im 
Dfen enthaltenen Steinen, die fomit ebenfalls nach und nad erwärmt 
werden und ihre Wärme ebenfalls nad) Außen mittheilen. Der Zug, 
welher, wenn das Feuer Iebhaft brennt, vieleicht zu ftarf ift, wird 
mittelft des Schlüffels g gemäßigt. 

Dabei bemerken wir noch, daß es, was bie Art zu heizen an— 
belangt, bei diefem Syſtem nicht vortheilhaft ift, ein ſchwaches und 
dafür anhaltendes Feuer zu führen, weil man verhältnigmäßig mehr 
Brennmaterial bedarf, als wenn gleich ein beftimmtes Quantum Holz 
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angezündet und, wenn diefes lebhaft brennt, noch etwas Torf, der 
fi) hier mit Vortheil benuzen Täßt, angewendet wird, Obgleich die 
Feuerung im Local felbft ftattfindet, fo find wir doch bei diefer Ein- 
richtung und bei gehöriger Behandlung nie durch den unangenehmen 
Geruch, den der Torf häufig verbreitet, befäftigt worden. Iſt das 
Teuer abgebrannt, fo wird der Schlüffel halb gejchloffen, und bald 
darauf fann er und die Deffnung bei b ganz gefchloffen werben, 
£ und L theilen dem Local augenblikliche Wärme mitz die inneren 
Theile des Dfens aber, welche dur das Rohr ce und dann aud) 
durch a nah und nach erwärmt werden und ihre Wärme fpäter 
mitteilen, wirfen fo nachhaltend, daß, wenn das geräumige Local 
des Tages nur einmal, 3. B. Morgens 7 Uhr, geheizt und um 
9 Uhr der Schlüffel gefehloffen war, es Abends LO Uhr noch 12°R 
Wärme hatte, während die äußere Temperatur 4 — 6° Kälte be- 
trug, und bloß, wenn die äußere Temperatur auf 12 — 15° Kälte 
gefunfen war, wurde an demfelben Tage, nämlich Abends 5 Uhr, 
zum zweitenmal gefeuert, um das Loral bis 10%, up Abends warm. 
zu. erhalten, 

Die Außenfeite des Dfens ift aus Fayenceplatten zufammenge- 
ſezt; man fann aud) eine runde Form wählen, Solche Defen kön— 
nen oft mit Bortheil in die. Mitte eines Locals gefezt werden, und 
dienen dann den Sommer über, nachdem man das Rohr d entfernt 
und m,m mit einer eichenen Tafel bedeft hat, als bequeme Tiſche. 
(Riecke's Wochenblatt, 1841 Nr, 11.) 


XXVII. 


Verbeſſerungen an den Gasbrennern, worauf ſich Samuel 
Wagſtaff Smith, Eiſengießer in Leamington, am 9. Tune 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 1841, ©. 83: 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Meine Erfindung betrifft einen an Gasbrennern anzubringenden 
Apparat, wobei das Gas bei feinem Strömen nab der 
Brennmündung durch die Gasflamme felbft erwärmt 
wird. 

Fig. 18 zeigt Die vordere Anſicht eines meiner wein ‚ges 
mäß eonftruirten Argand'ſchen Gasbrenners, 

Fig. 19 ift Die Seitenanficht deffelben. 

Fig. 20 ftellt den Grundriß eines Theiles des Apparates dar, 
a ift ein gewöhnlicher Argand'ſcher Gasbrenner. b die Zufübrungss 
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vöhre, welche, anſtatt nach dem Brenner ne bis an die 
Stelle c in die Höhe fleigt, wo fe fih dann in eine vingförmige 
Röhre d öffnet; von bier geht, wie in den Zeichnungen deutlich fücht- 
bar ift, eine Röhre e in den Brenner herab. Die Richtung. der 
Gasftrömung ift durch Pfeile angedeutet. Hieraus gebt nun deutlich 
hervor, daß das Gas, bevor es in den Brenner gelangt, durch die 
Flamme deffelben bedeutend erhizt wird, Das Nefultat dieſer Me- 
thode ift eine weit vortheilhaftere Conſumtion einer gegebenen Quan— 
tität Gag; denn man hat gefunden, Daß, wenn das Gas in erhiz- 
tem Zuftande fich befindet, eine geringere, mit einem gewilfen Bren— 
ner confumirte Quantität defjelben ein Licht gibt, welches demjenigen 
gleihfommt, das man in derfelben Zeit und auf die, gewöhnliche 
Weife von einer größeren, aus einem gleihweiten Brenner ftrömen- 
den Gasmenge erhält. 

Fig. 21 gibt die Seitenanfiht eines Brenners, bei welchem mein 
Apparat in Anwendung gebradt ift. 

Fig. 22 zeigt einen Grundriß eines _Theils des Gaszufüb- 
rungsapparates; a ift ein gewöhnlicher. Fledermausflügel- Brenner, 
b ift die Gaszuführungsröhre, welche, anftatt divect mit dem Bren- 
ner in Verbindung zu ſtehen, nad dem Punfte e in die gebogene 
Röhre d hinaufgeleitet wird; von hier aus erftreft fi) eine Röhre e 
abwärts nad dem Brenner. Die Pfeile deuten die Richtung des 
Gasſtroms an. Aus diefer Einrichtung geht deutlich hervor, daß 
das Gag durch die Flamme des Brenners a ftarf erhizt wird und 
in diefem Zuftande in den Brenner gelangt. 

Ich erlaube mir die Bemerfung, daß der fo eben befchriebene 
Apparat binfichtlich feiner Form und Conftruction noch mancherfei 
Modificationen zuläßt, weßhalb ich mich auch nicht auf die oben 
dargeftefite und befchriebene Form deſſelben befchränfe, In Fig. 235 
und 24 habe ich eine etwas abweichende Anordnung des Apparates 
für einen gewöhnlichen Brenner dargeftellt, um zu zeigen, daß man 
das äußere Anfehen des Apparates wefentlich verändern kann, obne 
von jener Methode, das Gas in erbistem Zuftande in den Brenner 
zu leiten, abzugeben, Da der Fig. 23 und 24 abgebildete Apparat 
beziehungsweiſe mit denſelben Buchftaben mie die vorhergehenden 
Siguren bezeichnet, und die Richtung des Gasftroms durch Pfeife 
angedeutet ift, fo wird eine nähere Befchreibung defjelben nicht nö— 
tbig feyn. 

Nah der vorangegangenen Befchreibung num nehme ih als 
meine Erfindung in Anſpruch: die Conſtruction eines an Brennern 
anzubringenden Apparates, wobei das Gas, nachdem es durch bie 
Flamme des Brenners ſelbſt erhizt worden ift, conſumirt wird, 
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Cooper's Bericht uͤber S. W. Smith's Beleuchtungs⸗ 
methode mit erhiztem Gas. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Jan, 4841, ©. 2. 





Nachdem ich eine Tange Reihe von Berfuhen über Smith's 
Gasbrenner mit erhiztem Gafe beendigt habe, will ich die erlangten 
Refultate in Kürze mittheilen, 


Ich finde, daß, wenn der Apparat in Verbindung mit einem 
Argand'ſchen Brenner angewendet wird, der durchſchnittliche Zuwachs 
an Licht unter Confumtion derfelben Quantität Gafes im Berhält- 
niffe von 119 zu 100 fi herausſtellt, was durch eine große Anzahl 
von Verſuchen beftätigt wurde; ber Zuwachs beläuft ſich demnach 
beinahe auf Y%. Die Confumtion von 7'/,Rubiffug Gas per Stunde 
in einem Argand’fchen Brenner von 16 Röchern Tieferte ohne Smith’s 
Apparat ein Licht gleich 16%, Kerzen, während die Confumtion der— 
felben Quantität Gafes in derfelben Zeit mit demfelben Brenner bei 
- Hinzufügung des Smith'ſchen Apparates ein Licht glei 20 Kerzen 
bervorbrachte. 


Obgleich ih mich duch die Nefultate, welche ich nach gegen: 
wärtiger Berfuchsmethode erlangte, in hohem Grade befriedigt fand, 
hielt ich es doch für wünfhenswerth, das Dperationsverfahren auf 
folgende Weife umzuändern. Nachdem ich zwei Crosley'ſche Meß— 
apparate genau adjuftirt hatte, wählte ich zwei gleiche Dixo mſche 
Brenner, befeſtigte den einen mit dem Patentapparat auf den 
einen Gasmeſſer, und den anderen ohne Smith's Apparat auf den 
anderen Gasmeſſer, und regulirte die Gashähne beiderſeits ſo, daß 
die Lichter einen Schatten von gleicher Intenſität warfen. Das Gas 
wurde aus einem Gasbehälter, welcher auf einen gleichförmigen 
Druk eingerichtet war, nach beiden Brennern geleitet, und um ein 
mittleres Reſultat zu erlangen, "eine beträchtliche Anzahl von Ver— 
fuchen angeftellt. Die Reſultate geftalteten fich folgendermaßen, Der’ 
Brenner mit erhiztem Cafe verbraudte 5,3 Kubiffuß per Stunde, 
während der gewöhnliche Gashrenner bei gleicher Lichtintenfität 6,43 
Kubikfuß verbrauchte, was dem Verhältniffe von 100° zu 121,3 
entfpricht. 

Um gewiß zu feyn, daß dieſes Ergebnig nicht etwa einer ges 
ringen Abweichung in der Conftruction dev Brenner felbft zuzuſchrei— 
ben fey, wurden Diefe gewechfelt, worauf. ſich folgendes durchfchnitte 
Yiche Nefultat ergab: der Brenner mit erhiztem Gaſe a; 
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5,6 Kubikfuß, der andere 6,65 Kubikfuß per Stunde, was dem Ver— 
bältniffe von 100 zu 119 entfpricht. 

Demgemäß ftellte fih in der erften Verſuchsreihe das VBerbält 
niß 100 : 123,3, in der zweiten das Verhältniß 100 : 119 heraus, 
wovon das arithmetifche Mittel 100 : 120 ifl. Die Vermehrung 
der Lichtintenfität beläuft fih daher auf 20 Proc. Diefes ftimmt fo 
nahe, wie fih nur erwarten läßt, mit den zuerft erlangten Nefulta- 
ten überein, und da ih auf verfhiedenen Wegen zu denfelben ge- 
langt bin, fo finde ich mich bewogen, die größte Zuverficht in ihre 
Richtigkeit und Genauigfeit zu fezen. 

Auffalfender noch wird der Unterfchied in der Intenſität der 
Beleuchtung bei Anwendung des Gaserhizungsapparates, wenn man 
fi zweier gewöhnlicher Fledermausflügel- Brenner bedient, Regus 
Iirte man nämlich die lezteren mit Hülfe der. Hähne fo, daß die 
Lichtftärfen gleich waren, fo verbrauchte der Brenner mit dem Er- 
bizungsapparate 4,36 Kubiffuß per Stunde, während der andere 
ohne diefen Apparat 5,9 Kubiffuß per Stunde confumirte. Die 
Brenner wurden darauf wie bei dem vorhergehenden Verſuche mit 
einander vertaufcht, ohne daß das Nefultat fih änderte. Das In— 
tenfitätsverhältnig war in diefen Fällen 100 : 135,3 oder nahe an 
40 Pror. 

Nach diefen Verſuchen ftehe ih nicht an, meine Ueberzeugung 
biemit auszufprechen, daß die Anwendung des Brenners mit erhiz 
tem Gafe bei gleicher Intenfität der Beleuchtung eine in den obigen 
Berbältniffen fih berausftellende Erfparnig im Gasverbraud zur 
Tolge habe, 


XXIX. 


Beichreibung eines von Hrn. Boquillon erfundenen Ap- 
parates, um das Ausftrömen des Leuchtgafes unter jed- 
weden Druf zu reguliren. 

‚Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Decbr. 1840, &, 466, 

- Mit Abbildungen auf Tab, IV, 

Der von Hrn. Boquillon (Bibliothefar am Conservatoire 
des arts et metiers in Paris) erfundene Regulator ift hauptſächlich 
für das comprimirte tragbare Gas beſtimmt; von einem ſolchen Ap— 
parat kann man verlangen, daß er folgende Bedingungen erfüllt: 

1) Muß es dem Confumenten möglich gemacht. ſeyn, von der 
ibm zu Gebot ftehenden Anzahl von Brennern nur fo viele brennen 
zu Yaffen, als ihm beliebt; 

Dingler’s polyt, Journ, Bd, LXXX. 9, 2. 8- 
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2) wenn irgend eine Anzahl von Brennern angezündet ift, fo 
muß der Gasverbraud für diefe Anzahl fih glei bleiben, und er 
mug unverzüglih auch jeder größeren oder Fleineren Anzahl von 
Brennern, welche man anzuwenden beliebt, wieder proportional 
werben ; 

3) müffen die angezündeten Brenner immer dafjelbe Licht geben 
fönnen, ohne dag man ihre Anzahl zu vermindern oder zu vermeh— 
ven genöthigt iftz mit anderen Worten, man muß bie Höhe der 
Flamme jedes Brenners beliebig vergrößern oder vermindern fünnen; 

A) endlih müffen die Mittel, um alle diefe Bedingungen zu 
erfüllen, To einfach feyn, Daß fie Jedermann AR: werden 
fünnen, 

Allen diefen Bedingungen wird offenbar RE, wenn der 
Druf des Gafes an der Deffnung aller Brenner, fo viele deren feyn 
mögen, fich gleich bleibt, oder mit. anderen Worten, wenn biefer 
Druf in einem mit allen Brennern communicivenden Raum (Gas— 
bebälter) conſtant bleibt; in diefem Falle muß nämlich ‚vie Ausftrö- 
mung für jeden Brenner, unabhängig von den übrigen, dieſelbe blei— 
ben, fo daß man deren Anzahl vermehren oder vermindern kann, 
ohne daß deßhalb das von jedem einzelnen offen gelaſſenen Brenner 
eonfumirte Gasvolumen geändert wird; es verftebt fih, dag man 
dann auch mittelft des am Brenner befindfichen Hahns feine Con— 
ſumtion nach der Leuchtkraft des angewandten Gaſes vergrößern oder 
vermindern kann. 

Wir wollen nun die theoretiſchen Betrachtungen folgen laſſen, 
durch welche Hr. Boquillon dieſe Bedingungen gelöſt hat; der 
Regulirapparat kann hienach in mechaniſcher Hinſicht ſehr verſchie— 
denartig ausgeführt werden; in Fig. 39 und AU find zweierlei For— 
men beffelben abgebiltet. 

Es ſey A der Behälter, worin der Druf des Gafes conftant 
gemacht werden foll; B der Neeipient, welcher es ibm Tiefert und 
worin ber Druf zwar immer größer als im Behälter A ift, aber im 
Berhältnig der Confumtion abnimmt Nehmen wir an, die obere 
Wand C des Behälters A fey beweglich, fo müßte fie fi erheben, 
fobald der Druf des Gafes ihr Gewicht überwinden fann, Wenn 
nun die Einrihtung fo getroffen wäre, daß die Wand C, nachdem 
fie fi erhoben bat, ein Ventil D gegen die Deffnung E andrüft, 
durch welche der Necipient B mit dem Behälter A communieirt, fo 
wird offenbar fein Gas mehr durch dieſe Deffnung ausftrömen kön— 
nen, fo lange die Wand C gehoben if. Es ift überdieß Far, daß 
der Druf in dem Behälter A dem Gewichte der Wand C oder dem 
Widerftand, welchen fie ihrem Aufheben entgegenfezt, gleich ift, Deff- 


für comprimirtes Leuchtgas. 115 
net man alsdann in einer anderen Wand des Behälters A ein 
Loch F (das jedoch nicht fo groß feyn darf, daß alles Gas, welches 
bie Deffnung E liefern fünnte, durch daffelbe ausftrömen würde), fo 
wird eine gewiffe Menge Gas durch dieſe neue Deffnung austreten 
und die Wand C muß alfo herabfinfen, weil fie dur das Gas, 
deffen Bolumen in dem Naume A abgenommen bat, nicht mehr auf 
derjelben Höhe erhalten wird; fie drüft nun aud das VentitD nicht 
mehr gegen die Deffnung E, und e8 wird daher neuerdings Gas in 
den Behälter A eintreten, bis die Wand C wieder fo weit hinauf: 
getrieben ift, daß fie das Ventil D gegen die Deffnung E andrüfen 
fan. Da aber die Ausftrömung durch die Deffnung F fortdauert, 
fo wird die Wand neuerdings berabfinfen, um ſich fpäter wieder zu 
erheben und fo periodifch die DeffnungEE öffnen und fchließen. Das 
periodiihe Deffnen und Schließen dieſer Deffnung ift jedoch nur 
möglih, wenn das Bentil D hinreichend große Dimenftonen bat; 
wenn fein Durchmefjer ſehr Fein ift, verſchließt es die Deffnung E 
nie gänzlich; feine Entfernung von dieſer Deffnung ftebt in umge— 
kehrtem Verhältniß mit- dem Druf im NRecipient B. Die Ausftrö- 
‚mung ift alsdann fortdauernd. 

Man fteht, daß der Druf des Gafes in dem Behälter A immer 
unabhängig ift: 

) von dem Druf des Gaſes in dem Speifungsbebälter, 

2) von dem Durchmeffer des Ventils, 

3) von den-Dimenfionen der Auslagöffnung, 

H daß felbft in dem Falle, wo> der Durchmeffer des Bentild 
fo groß wäre, daß er periodifche Pulsfchläge veranlaffen fünnte, doch 
die Reibung des Gafes in den Röhren, welde es den Brennern 
zuführen, hinreichend ift, um diefe periodische Wiederfehr aufzuheben, 
fo daß die Ausftrömung an_den Brenner in der — eine contis 
nuirliche bleibt. 

Aus allen diefen Betrachtungen geht hervor, daß man der Theo» 
vie um fo näher fommen wird, wenn. der Apparat fo eingerichtet ift, 
dag außer dem zu bebenden Gewicht alle anderen Widerftände mög- 
fihft gering und unmwandelbar find. 

dig. 39 und 40 zeigen zwei Apparate, welche nach dem rich 
benen Princip ausgeführt find. 

Die beweglihe Wand C beftebt aus einer fehr weichen Haut, 
welche man durchaus nicht fpannen darf; fie. ift zwifchen zwei Me- 
tallfcheiben eingezwängt, welche einen Ring von dieſer Haut bloß 
laffen, der gerade hinreicht, Damit fie ein fehr biegfames ringförmiges 
Scharnier bilden kann. 

Sm Gentrum dieſer Scheiben ift eine Feine Stange G anges 
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bracht, welche mit dem großen Arm des Hebeld H verbunden ift, 
deffen Feiner Arm die Bewegungen des Ventils D veranfaßt, fo daß, 
wenn die bewegliche Wand C ſich fenft, das Ventil fih von ber 
Oeffnung E entfernt und ſich derfelben nähert, wenn dieſe Wand in 
die Höhe geht. 

Sn Fig. 39 dient das Gewicht I, welches man an einem belie- 
bigen Punfte des großen Hebelarms H anbringen kann, zum Negus 
Yiven des Drufs, unter welchem das Gas aus dem Negulator aus- 
firömt, und es bewirkt überdieß, daß der Hebel Teichter in Bewegung 
fommt, als es durd) das GStängelden G allein geſchehen könnte. 

In Fig. 40 geſtattet die Feder J, den Negulator in alle mög— 
lichen Lagen zu bringen; falls dieſe Sage eine folche wäre, daß Das 
Gewicht der beweglichen Wand C Null würde, oder daß es ſogar 
den normalen Functionen des Apparate entgegen wäre, fo würde 
diefe Feder J, indem fie der durch die Anhäufung des Gafes im 
Kaum A veranlaßten Bewegung der Wand ihren Widerftand ent 
gegenfezt, zum NRegulator des Drufs in demfelben Raum. 

Man fieht, daß die elaftiiche Kraft des Gaſes außer dem Wider- 
ftande des zu hebenden Gewichts auch noch die Reibung des Hebels 
auf feiner Achſe und des Bentild in feinen Führungen zu überwinden 
bat; da diefe Widerftände aber jebr ſchwach und jo ziemlih unwan— 
delbar find, fo vergrößern fie denjenigen des Gewichts nur unbedeu- 
tend. Anders verhält es fih aber mit dem Widerftande der Haut, 
deren Biegfamfeit mit dem Wechfel der Temperatur oder Feuchtig- 
feit variirt. Um diefen Einfluß möglichft zu vermindern, darf man 
auch die Haut nicht fpannen, fondern muß fie möglichft Tofer laſſen, 
- damit das Ventil die Deffnung E abfperrt und folglich die Bewe— 
gung der Scheiben O aufhält, ehe Teztere body genug gefommen find, 
um die Haut zu fpannen. 

Der Druf des Gaſes im Negulator und folglich feine Ausſtrö⸗ 
mungs-Geſchwindigkeit an der Auslaßöffnung hängen alſo lediglich 
von dem Gewicht der beweglichen Wand oder von dem Widerſtande, 
welchen ſie einer Bewegung entgegenſezt, ab. Je mehr man folglich 
dieſes Gewicht oder dieſen Widerſtand vergrößert, deſto größer wird 
auch der Druk des Gaſes, ſeine Ausſtrömungs-Geſchwindigkeit und 
folglich die Menge, welche durch dieſelbe Oeffnung in einer gegebe— 
nen Zeit davon conſumirt wird; die Gränze dieſes Druks iſt bloß 
durch den Widerſtand des Materials, woraus die Wände des Regu— 
lators verfertigt ſind, bedingt. 

Wenn man dieſen Apparat ſolid genug macht, ſo kann man 
ihn auch zwiſchen dem Keſſel und dem Cylinder einer Dampfmaſchine 
anwenden, um in lezteren den Dampf unter einem conftanten Druf 
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einftrömen zu laffen. In allen Fällen, wo man Luft oder überhaupt 
eine Gasart unter irgend einem beftimmten Druf anwenden will, 
fann man bdiefen Apparat benuzen, um die Luft bei ihrem Einſtrö— 
men in die verfchiedenen Behälter auf einem conftanten Druf zu er- 
halten, ſey es, um fie als Motor oder zu einem beliebigen Zwek zu 
benuzen. Da der Apparat das Ausftrömen des Gafes unter jed- 
wedem Druf, von dem ſtärkſten bis zum ſchwächſten, vegufiven fann, 
jo eignet er jih eben fo gut für gewöhnliches wie für comprimir- 
tes Gas, 

Eben jo gut wie für Gasarten läßt fih der Apparat auch zum 
Reguliren des Auslaufens von Flüffigfeiten benuzen, wie verfchieden 
immer das Niveau im Speifungsrefervoir feyn mag. Er läßt fid 
endlich auch anwenden, um eine Flüffigfeit auf conſtantem Niveau 
in einem Gefäße zu erhalten, welches durch ihn mit einem Spei— 
fungsrefervoie communieirt, worin das Niveau oder_der Druf der 
Flüſſigkeit veränderlich iftz in diefem Falle Hat man nur dafür zu 
forgen, daß der Widerftand, welchen die bewegliche Wand ihrer Bez 
wegung entgegenfezt, dem Gewicht der Flüffigfeitsfäufe, die man auf 
eonjtantem Niveau erhalten will, gleich gemacht wird. ') 





XXX. 

Ueber die Zerfezung der Oehle in gefchloffenen Gefäßen, 
nebft Bemerkungen über die Leuchtgasbereitung; von 
Hrn. Blondeau de Earolles. 

Aus den Comptes rendus, 1841, No. 7. 





Dei der Zerfezung vegetabilifcher oder mineralifher Oehle in 
geichloffenen Gefäßen fezt fih immer eine ſchwarze Subftanz in 
veihliher Menge ab; man hielt diefelbe bisher für fehr zertheilte 
Kohle, welche durch Zerfezung der Kohlenwafferftoffverbindungen in 
hoher Temperatur abgefchieden wird. Bei der Bereitung des Sel- 
ligue'ſchen Leuchtgafes (welches bekanntlich aus einem durch gleich— 
zeitige Zerfezung von Waller und Schieferöhlen entftebenden Gas- 
gemifch befteht) beobachtet man jedoch diefe Erſcheinung nicht; fol- 
‚gende Verſuche erklären diefe Thatfache. 

Wenn man öhlbildendes Kohlenwafferftoffgas oder Steinöhl 
durch eine faft weißglühende eiferne Röhre Teitet, fo fezt ſich in ih— 
rem Inneren ein Schwarzes Pulver ab, welches jedoch nicht aus Kohle, 


12) Die Societe d’Encouragement hat Hrn. Boquillon für die Erfin- 
bung diefes Gasregulators eine Platinmedaille zuerkannt, 
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fondern aus Kohlenftoffeifen befteht, Leitet man aber in diefe 
Röhre das flüchtige Oehl zugleich mit Waſſerdampf, wo ſich alfo 
beide Subftanzen zugleich in Gasarten zerfezen, fo entfteht Fein foh- 
figer Niederfchlag mehr. 

Die Erklärung diefer Thatſachen iſt einfach: das Eiſen kann bei 
der Rothglühhize die Kohlenwaſſerſtoffarten und das Waſſer zerſezen; 
da es aber zum Sauerſtoff eine größere Verwandtſchaft hat als zum 
Kohlenſtoff, welche beide mit ihm in Berührung ſind, ſo verbindet 
es ſich vorzugsweiſe mit dem Sauerſtoff und wirkt gar nicht auf den 
Kohlenwaſſerſtoff. 

Hienach iſt es klar, daß bei Selligue's Verfahren alles Oehl 
in Kohlenwaſſerſtoffarten verwandelt wird, welche nichts von ihrem 
Kohlenftoffgehalt verloren haben und folglich eine größere Leuchtkraft 
befigen müffen, als wenn das Schieferöhl für ſich allein ohne Waffer 
zerfezt worden wäre, | 

Bei Anwendung von Harzöhl fezt ſich fo viel Kohlenſtoff— 
eifen ab, daß man alle 12 Stunden die Kohks, worauf Die Zer- 
ſezung Rattfindet, erneuern muß; wenn man es ſammeln will, fann 
man es in großer Menge ftatt Kienruß in den Handel bringen. 

Ich habe diefes Kohlenftoffeifen mehrmals analyfirt und gefun- 
den, daß es aus 90,17 Kohlenftoff und 9,83 Eifen befteht. Diefe 
Zufammenfezung ſchrieb man früher dem Graphit zu, an man 
fpäter als reinen Kohlenftoff betrachtete, 

Aus den angeführten Thatfachen ziehe ich folgende Schlüffe: 

1) Graphit bildet ſich fehr leiht, wenn man rothglühendes 
Eifen mit Kohlenwafferftoffgas, Steinöpldampf 28. in Berührung 
bringt; er entjteht in großer Menge bei der Fabrication von Harzgas; 

2) man fann die Entftehung diefer Subftanz dadurch verhindern, 

dag man mit dem zu zerfezenden Oehle zugleich Wafferdampf in den 
Apparat leitet, 

Leztere Beobachtung, ift für die Praxis wichtig; wenn man näm⸗ 
lich in den Deſtillirapparat ein wenig Waſſerdampf leitet, um Die 
Erzeugung von Graphit zu verhindern, ſo begegnet man dadurch 
auch der inneren Zerſtörung der Gefäße, verhindert die Verſtopfun— 
gen, und erhält dem Gaſe ſeinen Ann Kohlenſtoffgehalt, folglich 
auch feine ganze Leuchtkraft, 
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Ueber die Wahl der Fünftlihen Beleuhtung und die Befei- 
tigung ihrer Nachtheile; von Sames Hunter, 
Aus Froriep’s neuen Notizen, Nr. 359 — 361, 





Folgende. Bemerkungen aus des Berfaffers Ceines Augenarztes) 
1840 in London erfchienener Schrift: On the Influence of artificial 
light in causing impaired vision etc. werden, wenn fie auch viel 
Befanntes enthalten, doch als eine Zufammenftellung des Wichtigſten 
über einen der vornehmften Punfte gewerbliger Diätetik nicht un 
willfommen feyn. 

Das Fünftliche Licht wirft nur dann befonders nachıtheilig, wenn 
die Augen dabei durh die Befchauung winziger Gegenftände ange- 
ftrengt werden. An öffentlihen Orten iſt felten die Beleuchtung fo 
ftarf, daß die Augen durch deren directe Einwirkung leiden, und fie 
wird hauptſächlich durch die Menge Fohlenfauren Gaſes ſchädlich, 
welche fih aus den Brennftoffen entwifelt, Da ferner an foldhen 
Drten der Blik nicht fortwährend auf denfelben Gegenftand gebeftet 
ift, fo wirft dem nachtheifigen Einfluffe der eigenthümlichen Färbung 
‚des fünftlichen Lichtes die Mannichfaltigfeit der von den Wänden und 
Möbeln zurüfgeworfenen Farbentöne häufig entgegen. Beim Lefen, 
Schreiben, Nähen, Letternfezen und anderen, die anhaltende heftige 
Anftrengung der Augen in den Abendftunden in Anſpruch nehmenden 
Beichäftigungen muß das Licht von bedeutender begränzender Kraft 
ſeyn oder die Umriffe der Gegenftände fcharf erfennen laffen, und zu 
Diefem Ende muß es den Augen ſehr nahe gebracht werden, die es 
unter folhen Umftänden, vermöge feiner ungünftigen Färbung und 
erbizenden Eigenſchaft, beeinträchtigt. 

Die Umftände, auf welche es bei Beurtheilung der verbältniß- 
mäßigen Brauchbarfeit und Unſchaͤdlichkeit verſchiedener Arten von 
künſtlichem Lichte ankommt, ſind: 1) Reinheit der Farbe; 2) prak— 
tiſche Bequemlichkeit, und 3) Wohlfeilheit. 

Das reinſte, durch die Verbrennung kohlenwaſſerſtoffhaltiger Sub— 
ſtanzen in der atmoſphäriſchen Luft zu gewinnende Licht wird durch 
das reine öhlbildende Gas gewonnen, das man durch die Einwirkung 
der Schwefelſäure auf Alkohol erzeugt, aber ſo theuer iſt, daß es 
für gewöhnlich nicht angewandt werden kann. Das nächſtreine Licht 
dürfte Naphtha liefern; allein der ekelhafte Geruch dieſer Subſtanz 
und die Schwierigkeit, deren Verbrennung längere Zeit zu reguliren, 
ließen dieſelbe nicht in allgemeine Aufnahme kommen. Durch neuere 
Erfindungen ſind jedoch dieſe Uebelſtände großentheils beſeitigt worden, 
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und die beften Naphthalampen, die gegenwärtig angefertigt werben, 
liefern ein Licht, das an Neinheit jedes andere befannte und in all- 
gemeinem Gebrauche feyende Lampenlicht übertreffen dürfte. 

Das Dehlgas gewährt ein vorzüglich ſchönes Lichtz indeß Fam es 
zu hoch zu ſtehen und deßhalb nicht in allgemeinen Gebrauch. Das 
aus Harz bereitete Gas gibt ein durchaus eben fo gutes Licht wie 
das Oehlgas. 

In Anfehung der Reinheit des Lichtes möchte nun das von der 
Parrot- oder Cannel-Steinfohle gewonnene Gas fommen, welches 
wohl hinfichtlich der Bequemlichfeit und verhältnißmäßigen Wohlfeil— 
heit den erften Rang einnimmt, 

Das Licht, welches die feineren Thranforten, namentlich das raffi— 
nirte Spermöhl Tiefern, kommt in Anfehung der Neinheit zunächft, und 
möchte in manchen Fällen jogar reiner feyn, als dasjenige des Parrot— 
und Gannelfohlengafes. Dagegen ift daffelbe in feiner Anwendung 
bei weiten weniger bequem und Dabei viel theurer. Wenn man zur 
Beleuchtung Thran oder Oehl brennt, fo hängt erftaunfich viel von 
der Einrichtung der Lampe ab. Die Argand’fhe Lampe ift jedoch 
die vorzüglichfte und auch im allgemeinften Gebrauche. Die urfprüngs 
Yihe Einrichtung derfelben iſt vielfach abgeändert und verbeffert wor: 
den; alfein Parker's patentirte Heiß-Oehllampe, in welcher das 
Oehl, bevor e8 an den Docht ftreicht, erhizt und dadurch fo außer: 
ordentlich flüffig gemacht wird, daß die Haarröhrchenanziehung im Dochte 
ungemein leicht und gleihfürmig von ftatten gebt, ift unter allen die 
befte, Die Berftopfung des Doctes und der Mangel an Zug im 
Oehle, welcher bei falten Yampen oft fo ftörend wird, Fommt bei der 
Parker'ſchen Cim polyt. Journal Bd. LXXIV. ©. 209 befchriebenen) 
nicht vor, und diefelbe brennt zugleich weit heller und reiner, 

Nach den feineren Deblforten geben das reinfte Licht Wachs- 
Wallrath-, Stearin= und Cocosbutter = Lichte; allein wenn gleich ſich 
gegen die Qualität diefer Arten von Licht wenig fagen läßt, fo fehlt 
es ihnen doch an Stätigfeitz die Flammen brennen immer tiefer, und 
bei allen findet, zumal wo Luftzug vorhanden ift, ein Ninnen des 
flüffig gewordenen Brennftoffes flat: Palmer's Lichtlampen haben 
eine folhe Einrichtung, daß fie die Sauberfeit und Bequemlichkeit 
dev Wachslichter mit der ftätigen und gleihförmigen Flamme der Oehl— 
Yampen bis auf einen gewiffen Grad vereinigen, Bei ihnen erhält 
fi auch die Flamme bis zum gänzlichen Aufbrennen des Fichtes ftets 
auf derſelben Höhe; es ift Fein Puzen erforderlich, und es läßt ſich 
an diefem Apparate ein Schirm von mattgefchliffenem Glaſe oder 
Milchglafe oder. eine undurchfihtige Neverbere anbringen, wie bei einer 
Argand’fchen Tiſchlampe. Sie ift offenbar den gewöhnlichen Wachslich— 
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tern bei weitem vorzuziehen, und eignet ſich insbefondere für gewiffe 
Umftände, 3. B. für die Cajüte u. f. w. eines Schiffes. 

Das aus der gewöhnlichen Seefohle (sea-coal) gewonnene Gas 
enthält viel weniger Kohlenftoff, auf deffen Anwefenheit doch die 
Leuchtkraft beruht, als das aus Parrot- und Cannelfohle bereitete; 
es brennt mit vöthlichgelber Flamme, deren Luft fehr erhizend wirft 
und den Augen großen Schaden zufügt, und eignet fi durchaus nicht 
für den häuslichen Gebraudh, ausgenommen in Sälen und an üf- 
fentlihen Drten, wo man die Sehfraft nit an winzigen Gegenftän- 
den übt. Diefe geringere Sorte von Steinfohlengas ift diejenige, 
welche in London fo allgemein angewandt wird, und es ift fehr zu 
bedauern, daß mehrere Gasgefellfhaften diefer Hauptftabt Feine beife- 
ven Steinfohlenforten zur Gasfabrication verwenden, 

Das Licht der gewöhnlichen Funftlos gearbeiteten Dehllampen 
und der Talgferzen ift von fehr geringer Güte. - Bei den Lampen 
findet der Vortheil flatt, daß die Flamme fich ftetS auf gleicher Höhe 
halt und ftätiger brennt, als bei Talglichtern, zumal bei den grübe- 
ven Sorten der lezteren; denn bei diefen ift nicht nur die Farbe der 
Flamme Höchft ſchädlich, ſondern wegen bes durch die ungleiche Be— 
fhaffenheit des Dochtes veranlaßten beftändigen Flakerns und Zus 
und Abnehmens der Größe der Flamme eignen fie fih durchaus nicht 
zur Beleuchtung winziger Gegenſtände, welche man ſcharf und lange 
anzuſehen hat. 

Unter Berükſichtigung aller Umſtände iſt der Verf. der Anſi icht, 
daß das aus Parrot- oder Cannelkohle bereitete Gas im Allgemeinen 
das beſte Beleuchtungsmaterial iſt. Es empfiehlt ſich hauptſächlich 
durch die Reinheit und Gleichförmigkeit des Lichtes, ſo wie dadurch, 
daß man lezterem ohne Schwierigkeit jede beliebige Stellung geben 
und deſſen Intenſität leicht ſteigern und vermindern kann; endlich 
durch Sauberkeit, Gefahrloſigkeit und große Wohlfeilheit. 

Man bedient ſich beim Brennen des Leuchtgaſes vorzüglich dreier 
Arten von Brennern: 1) des Hahnenſpornbrenners; 2) des platten 
oder Fiſchſchwanzbrenners und 3) des Argand'ſchen Brenners. Aus 
dem erſten ſtreicht das Gas durch ein kleines rundes Loch in einem 
ſtählernen Mundſtük und bildet ein dünnes Lichtbündel. Dieſe Vor— 
richtung iſt gegenwärtig ſehr aus der Mode gekommen, da man bei, 
Anwendung derſelben von einer gleichen Quantität Gas weit weniger 
Licht erhält, als beim Gebrauche des Fiſchſchwanz- und Argand'⸗ 
ſchen Brenners. Beim Fiſchſchwanzbrenner kreuzen einander zwei 
Gasſtröme gerade an der Stelle, wo ſie in die atmoſphäriſche Luft 
eintreten, und die Flamme hat die Geſtalt einer dünnen dreiekigen 
Schicht, deren Spize unterwärts gerichtet iſt. Dieſer platte Brenner 
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gibt ein recht gutes Licht, und es findet bei demſelben nur der Uebel— 
fand ftatt, daß ſich nicht feicht ein Schlot anbringen läßt, welcher 
der Flamme eine volle Stätigkeit geben und den Luftzug durchaus 
gleihförmig machen würde. Es herrſcht ziemlich allgemein die An— 
ſicht, daß mit dem Fiſchſchwanzbrenner das Gas weit ſparſamer 
brenne, als mit dem Argand'ſchen; allein Ure, Robiſon und 
Andere, die fih mit diefem Gegenftande gründlich befhäftigt haben, 
find anderer Meinung. Es unterliegt indeß feinem Zweifel, daß in 
fehr vielen Fällen der platte Brenner indirect wohlfeiler ift, weil 
er bei feiner Einfachheit nicht leicht in Unoronung geräth, und feine 
Glasröhren fpringen, was bei den Argand'ſchen DBrennern fo oft 
gefchieht, wenn bei der Deforgung der Brenner nachläſſig oder un- 
gefchift verfahren wird. Deßhalb möchte diefer Brenner in allgemei- 
neren Gebraudh fommen, als der Argand’fche, Ber dem Teztern 
ftreicht das Gas aus vielen Fleinen, im Kreife geftellten Löchern, und 
nach dem Anzünden verbinden fich die ſämmtlichen Flämmchen zu ei- 
ner eylinderförmigen hohlen Flamme. Der Glasſchlot bewirkt, daß 
diefe von allen Seiten gleichförmig von der Luft beftrihen und da— 
durch weit niedriger, aber heller wird. Ber der Wahl des Schlotes 
hat man Mehreres zu berükſichtigen; tft derfelbe zu niedrig, fo ift der 
Zug nit ftarf genug und die Flamme nicht fo weiß, wie fie es feyn 
foll; ift er zu hoch, fo ift der Zug zu heftig und das Gag verbrennt 
ſchnell und. gibt weniger Licht, aber deſto mehr Hize. Bei geböriger 
Einrichtung und Beſchikung ift der Argand’ihe Brenner offenbar 
derjenige, welder den Borzug vor allen übrigen verdient, da fi 
auf feine andere Weife eine fo veine und ftätige Flamme erhalten 
läßt. Man glaubt ziemlich allgemein, daß beim Argand’ichen Bren- 
ner die Strahlen von. der innern Oberfläche des hohlen Cylinders 
verloren gehen, weil die Flamme undurchfichtig ſcheint. Dieß ift je- 
doh ein Irrthum. Die Flamme ift nicht undurdfichtig; denn wenn 
man einen Fleinen Gegenftand mitten zwifchen biefelbe bringt, jo kann 
man ihn deutlich fehen, und überdieß befinden fih bei den beften 
Leuchtthurmlampen mehrere Argand’she Flammen ineinander ge- 
ſchachtelt; ja 3 bis A folhe concentrifhe Flammen thun bie befte 
Wirkung, was nicht der Fall feyn würde, wenn bie Flamme fo un: 
durchſichtig wäre, als fie ſcheint. Allerdings fiebt man aus einiger 
Entfernung feinen ©egenftand, der fich hinter einer Flammenſchicht 
befindet; allein der Grund liegt darin, daß das auf die Nezhaut ges 
worfene Bild der Flamme im Bergleihe mit dem des Gegenftandeg 
fo viel heller ift, daß lezteres verbunfelt wird. Aus demfelben Grunde 
find. in einem verbunfelten Zimmer, wo nur ein Sonnenftrahlbündel 
durch das Loch eines Senfterladens füllt, die Oegenftände, welche 
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gerade hinter dieſem Bündel iegen, faft ganz unſi chtbar, und doch 
wird Niemand deßhalb an der Durchſichtigkeit des Sonnenlichtes 
zweifeln. 

Wenn man bei Gaslicht viel feine Arbeit verrichten muß, ſo 
hat man ſehr darauf zu ſehen, daß man bei jeder gelegentlichen 
Unterbrechung die Intenſität des Lichts augenbliklich vermindert, was 
ſich ſo bequem bewerkſtelligen läßt, damit die Augen ſich ausruhen 
und die ermüdeten Nezhäute wieder ihre Spannung erlangen können. 
. Eine ſolche kurze Raſt wirft oft entſchieden günſtig, ſo daß man mit 
geſtärkter Sehkraft wieder an das Werk gehen kann, zumal wenn 
man in der Zwiſchenzeit die Augen in kaltem Waſſer gebadet und 
dadurch dem erhizenden Einfluſſe des künſtlichen Lichts kräftig entgegen— 
gewirkt hat. 

Man glaubt ſehr allgemein, daß ſelbſt die beſten Arten von 
Gaslicht ungemein nachtheilig auf die Augen wirken. Allerdings hat 
daſſelbe Tauſenden mehr geſchadet, als irgend eine andere Art von 
Licht, und ſchadet ihnen noch. Dieß rührt jedoch nicht von irgend 
einer Eigenthümlichkeit in der optiſchen oder chemiſchen Natur des 
Gaslichts per, wie man allgemein meint; denn nur der Mißbrauch deſ— 
felben macht es fo außerordenilich ſchädlich. Dieſelbe Lichtmenge, 
welche durch die Gasbereitung aus den theuerſten Kohlenſorten ge— 
wonnen wird, koſtet fünfmal weniger, als die, welche man aus dem 
früher wohlfeilſten Leuchtſtoffe, dem Talge, erhält. Doch wollen 
nieht alle, welche Gas brennen, ebenſowohl an die große Wohlfeil— 
beit, als an deſſen Bequemlichkeit glauben, weil fie bei der geringen 
Koftipieligfeit des Gaslichts daſſelbe leicht im Mebermaafe anwenden, 
jo daß die entlegenften Winfel des Zimmers, wo fie, einen Abend 
wie den andern, viele Stunden lang die feinften Arbeiten verrichten, 
grell beleuchtet werden, und ſich nirgend eine befchattete Stelle vor— 
findet, welcher fich Die ermüdeten Augen zuwenden fünnen, um fi 
ein wenig auszuruben, während zugleich die Luft in einem höchſt 
ſchädlichen Grade erhizt und durch kohlenſaures Gas vergiftet wird. 

Von optiſchen Hülfsmitteln zur Verbeſſerung der ſchädlichen 
Farbe des künſtlichen Lichts, welche an deſſen nachtheiligen Wirkun— 
gen hauptſächlich Schuld iſt, werden vorzüglich zwei angewandt. 

1) Sucht man die dem künſtlichen Lichte fehlenden blauen Strah— 
len durch Zurüfwerfung des Lichts demfelben hinzuzufügen. 

2) Sudt man die im Ueberſchuſſe vorhandenen rothen und gel- 
ben Strahlen durch Berfhlufung yon dem künſtlichen Lichte zu 
entfernen, 

Dei dem erfteren Derfahren läßt man das. aufwärts ſtrahlende 
Licht gegen eine blaue Fläche prallen, fo dag nur die darin entbal- 


124 Hunter, über die Wahl der Fünftlichen Beleuchtung. 


tenen wenigen blauen Strahlen niederwärts zurüfgeworfen werben, 
und indem fie fih mit dem direct von der Flamme niederftrahlenden 
röthlich-gelben Lichte miſchen, ein zufammengefeztes Licht von weißer 
Farbe bilden, in welchem die drei Primärfarben ziemlich in demfelben 
Berhältniffe gemifcht find, wie im Tageslicht. 

Bei dem zweiten Verfahren läßt man das direct von der Flamme 
ausftrömende Licht duch irgend ein durchfichtiges blaues Medium, 
z. DB. blaues Glas oder eine blaue Flüffigfeit, fallen, welche Die 
überfchüffigen rothen und gelben Strahlen verfhluft und reinweißes 
Licht durchläßt. 

Wir wenden uns nun zur Beſchreibung der verſchiedenen Vor— 
richtungen, mittelſt deren man die Farbe des künſtlichen Lichts durch 
blaue Reverberen verbeſſert, da es das einfachſte und wohl am all— 
gemeinſten nüzliche iſt. 

Es iſt hiezu nur ein koniſcher Hohlſchirm (Blende, Reverbere, 
Reflector) nöthig, deſſen innere Oberfläche vergißmeinnicht-blau an— 
geſtrichen iſt. Die Wirkung dieſer Vorrichtung iſt, daß faſt alle auf— 
wärts ſtreichenden Strahlen durch die ſchrägen Wände der Reverbere 
aufgefangen und deren rothe und blaue Beſtandtheile verſchlukt, die 
blauen aber abwärts geworfen werden und ſich mit dem fehlerhaft 
gefärbten Lichte vermiſchen, welches direct von der Flamme nieder— 
ftrahlt. Die Reflectoren fönnen aus irgend einem paſſenden Mate: 
riale, 3. DB. blauem Taffet, blauem Papier oder blau angeftrihenem 
Metalle beftehen. Die Taffetfchirme find die zierlichften, aber auch 
die theuerften, und werden leicht durch die Hize beſchädigt; die aus 
fteifem Papier von hellhimmelblauer Farbe find wohlfeil, leicht an— 
zufertigen und vollfommen zwefdienlih; die bauerhafteften und im 
Ganzen genommen beften beftehen aus Blech, das außerhalb bronzirt 
und auf der inneren Seite hellhimmelblau angeftrihen ift. 

Befteht der Schirm aus Papier oder Taffet, jo kann er auf 
einem Drabtgeftelle ruhen, das oben an dem Glasſchlote oder an ber 
Gloke der Lampe aufgehängt wird, Befteht die Blende aus Metall, 
fo fann man fie auf diefelbe Weife aufhängen, obwohl es beifer ift, 
einen breiarmigen Kranz an den Brenner zu fehrauben und den 
Nand der Blende in diefer Art zu unterftüzen. Lichtlampen, z. B. 
die Palmer’fche, laſſen ſich Teicht mit Reflectoren verfehen, gewöhns 
liche Lichter aber hat man auf ein Stativ zu ftefen, oder man kann 
einen fenfrechten meffingenen Stab an dem Leuchter anbringen, und 
an biefem Stabe den Neflector auf- und niederfhieben und mittelft 
einer geränderten Kopfſchraube feftftelfen. 


Kein Pigment eignet fih zum Anftreichen der inneren Fläche der 


Hunter, über die Wahl der fünftlichen Beleuchtung. 125 


Reflectoren fo gut, wie eine Miſchung von ultramarin und Berliner⸗ 
blau, Kobalt und Blauaſche (Saunders blue, cendres bleues) laſ— 
fen fi indeß, wie überhaupt alle hellblauen Farbftoffe, ebenfalls dazu 
benuzen. Bloßes Berlinerblau wird durch die Hize der Flamme leicht 
grün, und viele andere blaue Farben verlieren die gehörige Durch— 
fihtigfeit, während feine dem Ultramarin an Reinheit und Haltbar- 
keit gleihfommt. Die blaue Oberfläche des Reflectors muß glatt, 
aber nicht glänzend feyn. Wendet man angeftrichenes Metall an, fo 
darf daffelbe nicht Tafirt, fondern die Farbe muß ganz matt aufges 
fezt werden, 

Bringt man einen beilblauen Reflector über die Flamme eines 
gewöhnkichen Lichts, fo ift die Wirfung höchſt bemerkbar. Sp er- 
ſcheint z. DB. weißes Papier nicht mehr röthlich=gelb, fondern von 
viel veinerer und weißer Farbe. Das Licht wirft auf die Augen 
Außerft angenehm und Fühlend, und die Weiße deſſelben macht deffen 
begrängende Kraft um Vieles bedeutender. 

Bei Anwendung eined gewöhnlichen weißen Reflectors wird das 
Licht um Vieles Helfer und biendender; allein da dieg durd die Zu- 
rükwerfung alfer im Fünftlichen Licht enthaltenen Strahlen bewirft 
wird, fo erreicht man dadurch bei weitem nicht diefelben Bortbeile, 
wie wenn die größere Begränzungsfraft Tediglih durch einen - Zufaz 
von blauen Strahlen erlangt wird, da leztere wegen ihrer verbält- 
nigmäßigen Küblpeit und geringen ftoßenden Kraft die Augen am 
wenigften angreifen, während zugleich die Nezhaut von einem Licht 
erregt wird, in welchem die Primärftrahlen ziemlich daſſelbe Miſchungs— 
verhältniß befizen, wie im Sonnenlicht. 

Nach der zweiten Methode Täßt fih die Farbe des Fünftlichen 
Lichts verbeffern, indem man es dur ein farbiges Medium fallen 
laßt, welches die überfchüffigen rothen und gelben Strahlen verfehluft. 
Dei diefem Berfahren veranlaßt der große Verluſt an Licht Die 
Hauptiehwierigfeit, die ſich nicht dadurch befeitigen läßt, daß man 
die Intenfität der Flamme verftärft, weil man dadurd die Ber 
leuchtung viel thbeurer machen und eine ftarfe Entwifelung von Hize 
und Koblenfäuregas_veranlaffen würde. Man bat vielmehr entweder 
das durchgefallene Licht mittelft blanfer, metallener Reflectoren zu 
eoncentriven, oder die Oberfläche des die rothen und gelben Strah— 
fen auffaugenden Mediums conver zu machen, fo daß es als eine 
Sammellinfe wirft. 

Blaßblaue Brillen verfchlufen ebenfalls die im künſtlichen Licht 
im Ueberfhuffe enthaltenen rothen und gelben Strahlen; allein der 
Gebrauch derfelben ift nicht anzurathen, weil fie, wegen der gröfe- 
sen Wärme der abforbirten Strablen, beiß und unbequem werben 
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und man diefelben wegen des vielen Lichts, das fieseinfaugen, im— 
mer abnehmen muß, fobald man, irgend einen anderen Gegenftand 
anfeben will, als denjenigen, auf welchen die Beleuchtung vorzugs— 
weiſe eoncentrirt iſt. 

Beſizt dev Glasſchlot einer Argand'ſchen Lampe eine ganz blaß— 
blaue Färbung, fo erhält das Licht dadurch eine beffere Farbe, aber 
um Vieles geringere Intenfität. Fügt man jedoch einen kegelförmi— 
gen Neflector von glänzendem Metall, 3. B. Zinn oder. plattivtem 
Kupfer, hinzu, fo werden alle aufwärtsgehenden Strahlen wieder 
nad) Unten zurüfgeworfen und. die Beleuchtung der unter dev Lampe 
befindlichen Gegenftände um Vieles ftärfer gemacht, während in dem 
Lichte die Primärftrahlen ziemlich daſſelbe Miſchungsverhältniß baben, 
wie im Sonnenlichte, Cine andere Borrihtung zur Berbefferung der 
Farbe des künſtlichen Lichts, die fih Teiht an einem Argandfchen 
oder auch einem Fiſchſchwanzbrenner anbringen läßt, ift eine drei— 
armige Stüze, die fih an dem Brenner anfchrauben läßt; zwei der 
Arme find an ihrem Ende einwärts gebogen, und am britten befin— 
det fih eine Feine Schraube mit  gerändertem Kopfe, Sie find 

3,300 Yang und ftügen eine freisrunde Glasplatte, in deren Mitte 
fih ein Loch befindet, das etwas größer ift, als zur Durchlaſſung des 
Brenners nöthig iſt. Diefe Glasplatte ift blau gefärbt, und zwar 
hat das Blau die Tiefe, daß, wenn man bei Tageslicht ein Stüf weißes 
Papier darunter legt, lezteres ungefähr die Farbe. des blauen Him— 
mels bat. Ueber diefer Glasplatte befindet fih ein Fegelfürmiger 
Refleetor von Weißblech oder plattirtem Kupfer, der durch eine 
Schraube mit gerändertem Kopfe feftgehalten wird und 4 Zoll Höbe 
befizt, während die obere Deffnung in demfelben 3Y, Zoll weit ift, 

Die Art und Weife, wie man den Glasſchlöten und Neflectoren, 
fo wie der freisförmigen Platte die geeignete blaue Farbe am beften 
ertheilt, ift, daß man diefe Gegenftände mit in Maſtixfirniß abgerie— 
benem Ultramarin anftreiht, wobei die Farbe fo gleihförmig als 
möglich aufgetragen werden muß. Dieß ift dem von den. Glas— 
malern angewandten Kobaltemail vorzuziehen, welches leztere eine 
bedeutende Menge vother Strahlen mit durchläßt, und wenn gleich 
jener Anftrich nicht fo dauerhaft ift, als Email, fo hält er doc, 
wenn man ihn fchont, fehr Tange, 

Die Schuhmacher und manche andere Profefftoniften in Deutſch— 
land, fo wie die Holzfchneider in England, wenden häufig ein höchſt 
einfaches Verfahren zum Coneentriren und Abkühlen des Fünftlichen 
Lichts an, welches durch eine unbedeutende Modification auch zur 
Berbefferung der Farbe des Lichts dienen und lezteres dadurch für 
die Augen weit weniger erbizend oder überbaupt ſchädlich machen 
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fann. Es wird eine ‚große fugelförmige Flaſche mit reinem Waſſer 
gefüllt und zwiſchen den zu betrachtenden Gegenſtand und das Licht 
gebracht; da denn die durch die Flaſche fallenden Strahlen, wegen 
der Kugelgeſtalt, in ein Bündel von parallelen Strahlen zuſammen— 
gedrängt werden. Hiedurch erzeugen ſie einestheils eine viel inten— 
ſivere Beleuchtung und anderntheils werden ſie des größten Theiles 
ihrer Hize beraubt. Wenn die Flaſche mit reinem Waſſer gefüllt iſt, 
ſo verändert ſich die Farbe des durchfallenden Lichts nicht; löſt man 
aber darin eine geringe Quantität ſchwefelſauren Kupferoxyd-Ammo— 
niafs auf, fo daß dasWaffer eine blaßblaue Färbung erhält, fo wird 
die Farbe des Lichts um Vieles dadurch verbeffert werden, weil das 
Medium die überfchüffigen rothen und blauen Strahlen verjchluft. 
Jenes Salz läßt fih Teiht bereiten, indem man in einem Mörfer 
gleiche Theile von ſchwefelſaurem Kupfer oder blauem Bitriol und 
von fohlenfaurem Ammoniak zuſammenreibt und hierauf mit ihrem 
dreifachen Volumen deſtillirten Waſſers vermiſcht. Dieſe Miſchung 
wird eine dunkelblaue Farbe darbieten. Man hebt ſie in einem 
wohlverſtöpſelten Fläſchchen auf, und wenige Tropfen davon reichen 
hin, mehrere Quart Waſſer hinreichend ſtark zu färben. Je nach— 
dem die Flaſche größer oder kleiner iſt, hat man den Zuſaz von der 
blauen Solution zu vermehren oder zu vermindern. Am beſten 
beurtheilt man die richtige Stärke des Zuſazes, indem man bei Ta— 
geslicht ein Stükchen weißes Papier hinter die Flaſche legt, und ſo— 
bald ſich daſſelbe, duch die Flüſſigkeit geſehen, ſchön himmelblau 
ausnimmt, enthält das Waſſer genug von der blauen Auflöſung. 
Bei künſtlicher Beleuchtung darf man die blaue Farbe des Waſſers 
faum bemerken, In jeder guten Apothefe wird man übrigens jeneg 
Salz erhalten fünnen, welches fo wohlfeil ift, dag man für ein 
paar Grofchen genug bat, um einen Oxhoft Waffer zu färben. 
Melloni bat durch Berfuche dargethan, daß, wenn Strahlen 
von künſtlichem Lichte durch eine auch noch fo dünne Waſſerſchicht 
geben, deren erbizende Kraft um 89 Proc, geringer wird, ohne daß 
deßhalb die Temperatur des Waſſers ſich merflich erhöht, da es eine 
jo bedeutende Gapacität für den Wärmeftoff befizt, Hieraus ergibt 
fh, wie wohlthätig Flüffigfeiten, durch welde die Strahlen ge- 
jammelt werden, in allen den Fällen wirfen, wo, wie beim 
Holzihneiden, eine fehr Fräftige Beleuchtung nöthig iſt. Unter ge- 
wöhnlichen Umftänden fann man aber von biefem Mittel wenig 
Vortheil ziehen; denn bie Hize, welche das brennende Gefühl, er- 
zeugt, welches demjenigen fo oft läſtig wird, welcher feine Augen 
viel bei künſtlichem Lichte anftvengt, ftrahlt yon der Flamme nad 
allen Richtungen, trofnet die Luft des Zimmers aus, vermehrt die 
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Berdunftung von der Oberfläche der Augen, veranlaßt eine unanges 
nehme Steifpeit und ein Jufen der Augenlieder und wird häufig die 
Urſache der chroniſchen Entzündung der die Augenlieder ausfleiden- 
den Membran. Um dieſe Wirfung zu vermeiden, bat man für ge- 
hörigen Luftwechfel im Zimmer zu forgen und darauf zu feben, daß 
die. höchftmögliche Leuchtfraft beim geringftmöglichen Verbraud von 
Brennftoff gewonnen werde. Man hat ftet3 zu bevenfen, daß die 
durch Verbrennung erzeugte Wärme zu der Menge des erzeugten 
Lichts nicht immer in geradem Berhältniffe ſteht. Wenn z. B. beim 
Brennen von Gas oder Oehl der Luftzug an der Flamme zu ftark 
ift, fo erzeugt der raſche Verbrennungsproceß viel Wärme und ſehr 
wenig Licht. Bon der Dualität der zur Beleuchtung dienenden 
Brennftoffe hängt ebenfalls viel ab. Je mehr Koblenftoff fie ent- 
halten, defto bedeutender ift ihre Leuchtkraft im Verhältniſſe zu ihrer 
Heizkraft, und umgefehrt. Das aus gewöhnlichen Steinfohlen berei- 
tete Gas, wie es in London fo allgemein im Gebrauch ift, enthält 
wenig Koblenftoff und viel Wafferftoffgad oder gemeine brennbare 
Luft, welche beim Verbrennen fehr wenig Licht und viel Wärme ent- 
bindet, und hierin Tiegt der Grund, weßhalb folhe geringe Gasfor- 
ten bei der Anwendung zu häuslichen Zwefen fo erhizend und nad 
theilig auf die Augen wirken. 

Die austrofnende Wirfung, welche die zur Beleuchtung dienen- 
den Flammen auf die Zimmerluft hervorbringen, läßt fih am beften 
durch geeignete Lüftung unmerffih machen. In folden Stuben aber, 
welche durch erhizte Luft geheizt werden und die ſtatt eines offenen 
Kamins einen Ofen befizen, wird man es fehr nüzlich finden, wenn 
man an irgend eine bequeme Stelfe eine breite Schüffel mit Waffer 
fezt, deffen VBerdunftung die Luft gehörig feucht hält, Wer wegen 
der feinen Arbeiten, die er zu verrichten hat, eines ſehr ftarfen Lichts 
bedarf, kann fi) eines großen, mit Waffer getränften Schwammes 
bedienen, der in einem irdenen oder hölzernen Geſchirre auf dem 
Arbeitstifche Tiegt und durch die Verbunftung, welde er veranlaßt, 
die benachbarte Luft feucht, und angenehm fühl erhält. Befindet fi 
das Licht ziemlich in gleicher Höhe mit dem Auge und von einem 
metallifchen Reflector befchattet, fo hat man Tezteren auf der Außen- 
feite mit Holz oder Leder oder irgend einem anderen fihlechten Wärme- 
feiter zu überziehen. 

Auf directe Weife läßt fih die beim Verbrennen Fohlenftoffbal- 
tiger Materialien, als Debl, Wachs, Talg oder Gas, erzeugte Quan— 
tität Roblenfäuregafes nicht vermindern; denn beim Verbrennen eines 
gewiffen Gewichtstheiles diefer Subftanzen, gefchebe der Proceß nun 
fchnelf oder Yangfam, bei ftarfem oder ſchwachem Luftzuge wird ftets 
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die gleihe Quantität jenes Gafes erzeugt. Dagegen läßt fi bet 
künſtlicher Beleuchtung in einem Zimmer die Entftebung von Kohlen 
ſäuregas indirect durch geeignetes Neguliren der Verbrennung ver— 
mindern, fo daß man das intenfiofte Licht beim geringftmöglichen 
Verbrauche von Brennftoff erhält. Wenn 3. B. zwei Lampen ein 
gleich ſtarkes Licht geben, während bei der einen der Zug zu flavf 
ift, fo wird diefe mehr Oehl confumiren und mehr Kohlenfäuregas 
erzeugen, ald die andere, bei welcher der Zutritt der Luft in geeig- 
neter Art ftattfindet. i 

Das Koblenfäuregas ift um etwas mehr als die Hälfte ſchwe— 
ver als die atmofphärifche Luft, hat aber beim Entftehen eine fo 
hohe Temperatur, daß es durch feine Ausdehnung leichter wird, als 
die umgebende Luft, weßhalb es fi an die Defe erhebt, und wenn 
es dort dur Feine Deffnung entweichen kann, dort bleibt, bis es 
ſich abgefühlt Hat, - worauf es niederfinft und ſich mit den unteren 
Luftfehichten vermengt. Iſt das Zimmer gehörig gelüftet und ein 
offenes Kamin vorhanden, fo wird das Kohlenfäuregas weggeführt, 
bevor es Zeit gehabt hat, nachtheifig auf den Körper zu wirfen. In 
engen, niedrigen oder fchlecht gelüfteten Zimmern, aus welchen das 
Kohlenfäuregas nicht entweichen Fann, häuft es fi in großer Maſſe 
an und veranlaßt Kopfweh, Schwerathmigfeit und andere läſtige 
Symptome, wirft aud nah und nach höchſt nachtheilig auf das 
ganze Nervenfyftem, fo dag Schwindel und Verwirrung der Geiftes- 
fräfte, Trübung der Augen und zuweilen völlige Blindheit, ja Läh— 
mung und Apoplerie bei ſolchen Perfonen entftehen, welche der nach— 
theiligen Wirkung diefer hinterliftigen krankmachenden Potenz längere 
Zeit fat unausgefezt unterworfen gewefen find. 

In allen Fällen, wo viele Perfonen-in kleinen und ſchlecht ge- 
lüfteten Räumen zufammengedrängt find, wo viel Licht gebrannt 
wird, wie dieß z. B. in den Werfftätten vieler Profeffioniften der 
Ball if, muß durch Deffnungen in der Defe, welche mit der freien 
Luft, 3. B. durch den Schlot, communiciven, dafür geforgt feyn, daß 
das durch die Beleuchtung und das Athemholen erzeugte Kohlen— 
fäuregas ſich nicht zu ftark anhäufen könne. In dergleichen Werf- 
fätten iſt die Einrichtung höchſt empfehlenswerth, daß fi) über den 
Flammen der Lichter ein umgekehrter Trichter befindet, deffen Röhre 
in das Freie oder in den Schlot mündet, Auf diefe Weife wird das 
Kohlenſäuregas, fo wie es entfteht, aus dem Zimmer geführt und 
das Zimmer kühl und behaglich erhalten, zumal wenn man die Lüf- 
tungsröhre mit einer Scheide von Holz, Leder oder irgend einem 
ſchlechten Wärmeleiter umgibt. Die guten Wirfungen diefer Methode 
zur Wegfchaffung des Kohlenſäuregaſes Haben fih in niedrigen, 

Dingler’3 polyt. Sourn, 85. LXXX. 9. 2, 9 
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engen Zimmern häufig in einer höchſt auffallenden Weife gezeigt. 
In dem niedrigen Comptoir eines dem Verf. bekannten Kaufmannd 


- fonnte man nach dem Anzünden des Gafes nicht über 1 bis 1, - 


Stunde bleiben, ohne unerträglihe Bruftbeflemmungen, Kopfweh 
und Verdunkelung der Augen zu verſpüren, weil das Kohlenſäuregas 
und die erhizte Luft nirgends einen Ausweg fanden; allein durch 
bloße Anwendung jener Lüftungsröhren mit unten angebrachten Trich⸗ 
tern über den Gasbrennern, welche Röhren durch die Deke in einen 
weiten, leeren Bodenraum mündeten, wurden alle jene übeln Wir⸗ 
kungen alsbald beſeitigt, und die Luft im Zimmer blieb, ſelbſt wenn 
daſſelbe viele Stunden hinter einander künſtlich beleuchtet worden, 


völlig rein und von angenehmer Temperatur, — Diefe Lüftungss 


methode ſollte bei allen ähnlichen engen Loenlen in Anwendung ger 
bracht werdem Sie ift durchaus nicht Foftfpielig, und wenn man 
die Trichter zum Anftefen an eine Furze, in ber Defe befindliche 


BE — . —— _ — 


Röhre einvichtet, fo laſſen fie ſich befichigen Falles bei Tage befeiti- 
gen und Abends ohne Umftände an Drt und Stelfe bringen. In 


Privathäuſern macht fih bei Kaminheizung eine befondere Vorrich⸗ 
tung: zum Lüften der Zimmer felten nötbig, wogegen bei Ofen⸗ oder 
Dampfheizung nicht genug Zug: von felbft vorhanden ift, um das 
Kohlenſäuregas abzuleiten, weßhalb irgend eine eigens zur Lüftung 
dienende Vorrichtung noth thut. fr, 

Yeber den Brennern der Debl- und Gaslampen hängen öfters 
Glasglofen, die jedoch nur zur Reinerhaltung der Defe dienen, in—⸗ 
dem fie, wenn die Flamme gelegentlih raucht, die Kohlentheilchen 


des Rauchs auffangen. In Betreff der Lüftung bes Zimmers oder 


Ableitung der Kohlenfäure, welde unter gewöhnlichen Umſtänden 
ftets in Gasform erfheint, leiſten fie nicht das Geringſte. Hängte 
man diefe Glasglofen mit der Deffnung nad Dben auf und füllte 
man fie theilweife mit Waffer, fo würde deſſen Berdunftung Die Aus⸗ 
trofnung der Luft verhindern und jene Gloken ſich nicht weniger 
hübſch ausnehmen, aber weit nüzlicher ſeyn, als gegenwärtig. 
Lichtſchirme verfchiedener Art werden zur Zerſtreuung und Mil- 
derung des Lichts, fo mie zum Auffangen von falſchen Strahlen, 
die fonft mit den vom betrachteten Gegenftande zurüfgetworfenen ing 
Auge dringen würden, fehr allgemein angewandt. "Die zum Zer⸗ 
freuen und Mildern des Lichts dienenden find mehrentheils von 
mattgeſchliffenem Glaſe oder Milhglafe, öfters aber auf von Porz 
zellanbiscuit angefertigt. Sie zerfireuen das Licht in einem großen 
Zimmer in einer gleichförmigen Weife, indem fie eine große Menge 
heller Punkte darbieten, von denen das Ticht nach allen Richtungen 
frapft, und fie mildern die Blendung, indem ber Olanz ber Heinen 
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Flamme fh über: eine ‚guoße Dberfläche vertpeift. Ungeachtet bie 
en Glasſchirme in fo. allgemeinem Gebrauche find, herr⸗ 
chen über deren Zwefmäßigfeit fehr verſchiedene Anfichten. & iſt 
David Brewſter, welcher dieſem Gegenſtande viel Aufmerkſamkeit 
geſchenkt hat, entſchieden der Meinung, daß fie den Augen außer— 
ordentlich viel Nachtheil bringen, indem fie die Zahl der ausftrab- 
fenden, Teuchtenden Punkte vergrößern, deren Licht auf eine ausge- 
dehntere Stelle der Oberfläche der Rezhaut einwirkt, als wenn nur 
eine Kleine unbedefte Flamme vorhanden iſt. Der Verf. kann diefer 
Anſicht nicht beitreten; denn wiewohl das von ſolchen Schirmen aus⸗ 
ſtrahlende Licht eine weit größere Stelle der Nezhaut trifft, als das 
von einer nakten Flamme ausgehende, ſo wird doch der Glanz des 
auf die Nezhaut geworfenen Bildes genau in demſelben Verhältniſſe 
gemindert, in welchem das Bild vergrößert wird. Zugleich iſt der 
Verf. aber entſchieden der Meinung, daß man den Nuzen, den dieſe 
Schirme den Augen bringen, viel zu hoch anſchlägt. Der Haupt— 
vortheil, den man buch das mattgeſchliffene Glas erreicht, iſt Die 
gleihmäßige Vertheilung des Lichts, und au Öffentlichen Orten oder 
in ben Gefellfhaftszimmern ber Privathäufer find fie fehr zu em⸗ 
pfehlen, Für Bibliothefen, Comptoirs, Werkftätten und überhaupt 
ſolche Localitäten, wo das Licht auf. die Gegenftände, welche befon- 
ders genau angejeben werben follen, concentrirt und das übrige Zins 
mer verhältnißmäßig dunkel gehalten werben muß, damit die Augen 
fih Drten zuwenden können, die ihnen gelegentlih das Ausruhen 
geftatten, find Schirme von mattgeſchliffenem Glaſe entbehrlich und 
wenig zwekmäßig, weil fie durch die Zerfireuung des Lichts einen 
bedeutenden Berluft an Demfelben veranlaffen. An dergleichen Orten 
thun undurchſichtige Schirme von Metall u. ſ. w., wie wir fie frü- 
ber befchrieben, beffere Dienfte, indem fie theils die Augen vor fals 
ſchen Strahlen fhüzen, theild nach der bereits mitgetheilten Anwei— 
fung fo eingerichtet werden Fünnen, daß fie Dur) das Zurüfmwerfen 
blauer Strahlen die ſchädliche Färbung des Fünftlihen Lichts vers 
beffern, 

Hängt die Lampe, welche 3. B. ein Speifegimmer beleuchtet, 
von ber Defe herab, fo daß fie mit den Augen einen Winfel von 
etwa 40 Grad über der Horizontalebene bildet, fo ift Fein undurd- 
fihtiger Schirm erforberfih. Befindet fih die Flamme tiefer, wie 
3. B. bei einer gewöhnlichen Tifhlampe, fo follte um den unteren 
Rand der Gloke aus mattgefhliffenem Glaſe ein etwa A Zoll breis 
‚ser Kranz von irgend einer undurchſichtigen Subftanz ſich herumzie— 
ben, welde Einrihtung von Dr. Arnott empfohlen wird und bei 
welcher ein helles Licht auf den Tiſch fällt, BR Bir nad Der 
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Defe und dem oberen Theile der Wände ſtreichenden Strahlen zurük— 
geworfen werben und ein hinreichend ftarfes, fehr angenehmes Licht 
im ganzen Zimmer verbreiten, 


Wer viel bei Fünftlicher Beleuchtung arbeitet, muß fehr forgfältig 
darauf fehen, daß die Flamme ihm nicht in die Augen ſcheint. Die 
befte Stellung ift, wenn die Flamme fid) etwa 3 Fuß über Dem Tifche 
befindet, und an ben die Strahlen zurüfwerfenden koniſchen Schirmen 
muß eine Ausladung vorhanden feyn, damit bei feiner Stellung des 
Kopfes fremde Strahlen in die Augen dringen können. ft es uns 
möglich oder unbequem, bie Lichtquelle fo hoch anzubringen, fo hat 
man den Nefleetor an der Außenfeite mit einem Holzfutterale zu be- 
legen oder ihn doppelt zu machen und Filz dazmwifchen zu bringen, fo 
daß deffen Oberfläche weniger Wärme ausftrahlt. 


Die gewöhnlichen grünfeidenen Lichtfchirme find zu empfehlen, 
weil fie die fremdartigen Strahlen nicht in das Auge dringen Taffen ; 
alfein in Bezug auf Berftärfung der Intenfität oder Verbefferung der 
Farbe des Lichtes gewähren fie feinen Nuzen, und die eben befchrie- 
benen koniſchen biaugefärbten Reflectoren find weit empfehlungs- 
werther. Viele Perfonen tragen vor den Augen grüne Schirme; 


allein beffer thut man, wenn man den die Strahlen auffangenden 


Schirm an dem Leuchter oder der Lampe felbft anbringt, und bei An- 
wendung einer Waflerflafehe hat man den Obertheil mit ſchwarzem 
Papier zu überkleben, damit die horizontalen Strahlen verfehluft 
werden, Wer viel vor bfendendem Feuer arbeitet, thut wohl, wenn 
er fih eines Schirmes bedient; derfelbe muß aus leichter, inwendig 
gefhmwärzter und auswendig mit Stanniol belegter Pappe angefertigt 
fepn, fo daß er die vom Feuer ausgehenden und auf den Stanniol 
fallenden Wärmeftrahlen zurüfwirft, 


XXX. 


Ueber die Umftände, unter welchen der Dampf ypofitive 
Eleftricität entwifelt; von Dr. Karl Shafhäutl, 1) 
Aus dem Philosophical Magazine, Febr. 1841, ©. 95. i 

In einer Unterrebung mit Hrn. I TE fagte mir derſelbe, 

daß der unter einem Druk von ungefähr 40 Atmoſphären aus den 

Keſſeln des Perkins'ſchen Dampfgewehrs austretende Dampf nur 





13) Die fruͤhern Abhandlungen des Verfaſſers uͤber dieſen Gegenftand findet 
man im polytecn. Souenal Bd, LXXIX, S. 197 und 384, 
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ſchwach bie Goldblättchen eines Volta'ſchen Condenfators in Bewe— 
gung zu ſezen im Stande ſey. Da ich die Meinung ausſprach, daß 
die Eleftricität des ausftrömenden Dampfes in einiger Beziehung zu 
der in dem Keffel ſich bildenden Krufte oder Ueberzug ftehe, lud er 
mich ein, einige Berfuche hierüber in bet Adelaide Gallery anzıt- 
ftellen, um wo möglich diefen Punkt aufzuklären. 

Da Hrn. Perfin’s Keſſel fo eonftruirt ift, daß fi Feine In— 
fruftirung bilden fann, fo wählte ich zu meinen Verſuchen einen ges 
wöhnlihen Marcetfchen Keffel, welcher aus einem fugelförmigen 
eifernen Gefäße beftand, das ungefähr 5 Zoll im Durchmeffer Hatte, 
in deffen Berticalachfe ein Queffilbermanometer und in einem Winfel 
von 45° zu demfelben auf der einen Seite ein Thermometer und auf 
der andern eine Auslagröhre mit einem Hahne eingelaffen wurde. 
Der untere Theil des Keffels war natürlich von Dueffilber erfüllt, 
über welches auf eine Höhe von 1'/, Zoll deftillirtes Waffer gefchüttet 
wurde, In der Richtung der Auslaßröhre wurde eine Glasglofe von 
9 Zoll Durchmeffer und 5 Zoll Tiefe aufgehangen, fo daß die Ent 
- fernung des obern Theiles der Gloke von der Mündung diefer Röhre 
ungefähr 9 Zoll betrug. Ein Bündel Kupferdrähte wurde hierauf 
mit einem Ende an die Scheibe eines Bolta’fchen Condenfators be: 
feftigt, und das andere Ende ausgebreitet und in die Glasgloke ge- 
ſtekt. Das Waffer im Keffel wurde dann zum Sieden gebracht, und 
als die Dueffilberfäule auf 31 Zoll gefliegen war, der Hahn ges 
Öffnet; der austretende Dampf condenfirte fi in der Glasgloke in 
großer Menge und die Goldblättchen des Volta'ſchen Condenſators 
entfernten ſich ſchon nad den erften paar Secunden augenbliklich, 
ganz auseinandergetrieben, fogar bei einem .Druf von nur 23 Zoll. 
Derjelbe Fall fand auch flatt, wenn man die condenftrende Platte 
von dem Efeftroffop entfernte, und die Goldblättchen wurben jeders 
zeit poſitiv eleftrifirt gefunden, 

Der Dampf unter demfelben Druf gegen die Rupferbrähte ohne 
Anwendung der Gloke geleitet, gab Feine Spur Elektricität. 

Das deftillirte Waffer, welches von dem von der Innenfeite Des 
Keffels Herrührenden Eifenorydhyhrat eine rothe Farbe angenommen 
hatte, wurde nun mit einer gefättigten Kochfalzlöfung verwechſelt, 
welche ungefähr einen /, Zoll hohen Raum über dem Duefftfber ein- 
nahm. Im Uebrigen wurde der Verſuch ganz auf die vorige Weife 
wiederholt, aber es Fonnte feine Spur Elektricität entbeft werben. 

Nachdem der größte Theil des Waffers verdampft war, wurde 
der Keffel geöffnet, das abgefezte Salz entfernt und er nad) gutem 
Auswafhen wieder mit deſtillirtem Waffer gefüllt, Als der Dampf 
einen Druf yon 31 30 erreicht hatte, fo wie das erſtemal, öffnete 
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man twieber den Hahn wie Damals und Yeitete ven Dampfſtrahl gegen 
das Innere ber Glasgloke nah allen möglichen Richtungen; allein 
die Goldblättchen des Condenſators blieben unbeivegt, oder hatten, wenn 
auch poſitiv elektriſirt, doch das Beftreben, wieder jufammenzufalfen. 

Ich mußte den Keſſel noch einmal füllen und war darauf be— 
dacht, gerade ſo viel Waſſer wie in dem erſten Verſuche zu nehmen. 
Bei dem zweiten Verſuch trennten fi) die Goldblättchen wieder. Beim 
dritten Verſuch berührte dev Dampfftrahl die Aufßenfeite der Glas— 
gloke ſowohl als die innere, Beim vierten Verſuch war der Erfolg 
- wie beim erften, und fpäter fonnte Feine Wirfung mehr hervorgebracht 
werden, : 

Der Keſſel wurde nım noch einmal gefüllt und da ich bemerkt 
zu haben glaubte, daß die Goldblättchen nur dann auseinander traten, 
wenn der Dampf mit einem eigenthümlich braufenden und brus 
delnden Geräuſch Aus der Röhre trat, welches von dem ziſchen⸗ 
den Ton, der das Entweichen des veinen Dampfes gewöhnlich bez 
gleitet, ganz verſchieden war, fo lenkte ich meine Aufmerkſamkeit bei 
diefen Verſuchen vorzüglich darauf Hin, | 

Das Waffer hatte die Höhe von ungefäht 19, Zoll, und ſobald 
vie Quekſilberſäule 32 Zoll erreicht Hatte, öffnete ich mit der einen 
Hand den Hahn, während ich mit der andern die Achſe der Glas: 
gloke in die Richtung des Dampfſtrahls brachte, Der braufende Ton 
war ſogleich hörbar, das condenſirte Waſſer floß vom Rande des 
Glaſes ab und die Goldblättchen trennten ſich zu gleicher Zeit im 
groͤßtmöglichen Winkel, Nachdem ich die Scheibe des Elektroſkops 
entladen hatte, öffneten ſich die Blättchen wieder um einige Grade, 
was auch noch ein dritles und viertes Mal der Fall war, fo oft als 
die vibrirende Gloke mit den Drähten in Berührung kam. Die naffen 
innern Mände der Gloke Hatten alſo nicht bloß eine Ladung erhal: 
ten, ſondern einen Theil derſelben noch lange nachdem der Dampf 
im Zuſtrbmen aufgehoͤrt Hatte, zurükgehalten, und ich war nun im 
Stande, die gewünſchte Erſcheinung ſo oft ich wollte hervorzurufen, 
indem das Eintreten derſelben lediglich von jenem Zuſtaͤnde des ent- 
weichenden Dampfes abhing, welcher das braufende und brudelnde 
Geräufeh Herworbringt, und diefes trat mir dann ein, Wenn der 
Keffer 1, Zu hoch gefült war, und Hörte auf, wenn die ſiedende 
Schichte geringer wurde; die Dampfentweichung ohne biefen eigen: 
rhümlichen Ton, ſogar unter einem Druk von 32 Zoll, machte die 
yon einanderſtehenden Goldblättchen wieder zuſammenfallen. | 

Die Temperatur der Glasgloke ſchien von geringem Einflug zu 
ſeyn, indem die Wirkung ſowohl beim erſten Verſuch, wo das Glas 
ganz kalt war, als nachdem Die Gloke nach mehreren Verſuchen wart 
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geworden war, eintrat; die einzige erforderliche Bedingung war jene 
Beſchaffenheit des Dampfes, welche das obenerwähnte brauſende 
Geräuſch hervorbringt. Nun ſcheint dieſes Geräuſch lediglich von 
dem plözlichen Sieden des Waſſers und der Verwandlung eines 
Theiles deſſelben in feinen Schaum herzurühren, indem der unter 
dieſen Umſtänden austretende und gegen die Innenſeite der Gloke 
ſprizende Dampf eine große Menge Waſſer abſezt, welches in Tropfen, 
oft in Strömen, von dem Rande der Gloke abläuft. 

Der Keſſel war iſolirt und der Hahn wurde mit einem trokenen, 
zuſammengefalteten, ſeidenen Tuch geöffnet; aber die Unterlaſſung aller 
diefer Vorſichtsmaßregeln hatte nicht im geringſten einen ſtörenden 
Einfluß auf dieſe Erſcheinungen; ein Beweis, daß die in der Glas⸗ 
gloke entwikelte Elektricität des Dampfes nicht in dem Dampf wäh— 
vend feines Durchgangs durch die 3 Zoll lange metallene Auslaß— 
röhre des Keſſels enthalten ſeyn konnte, da ſonſt alle Elektricität 
in dieſem engen metallenen Durchgang abgeſezt worden wäre. Aber 
die Verdichtung des Dampfes in Form von Nebel ſcheint zur Er— 
zeugung von Eleftricität nicht hinzureichen; vielmehr ſcheint deſſen 
Verdichtung zu tropfbarflüſſigem Waſſer unerläßlich zu ſeyn, wenig— 
ſtens bei dieſem Experiment, wo die Elektricität ausſchließlich von der 
Abſezung des tropfbarflüſſigen Waſſers in der Gloke abhängt, oder 
vielleicht in Beziehung zu der Abſonderung dieſes flüſſigen Waſſers 
aus dem Dampfe ſteht. 

Dieſer Umſtand, daß der Dampf in Nebelgeſtalt nicht im Stande 
ift, Spuren von freier Elektricität zu zeigen, ſcheint uns ein Leitfa— 
den zur Aufklärung eines bisher unenthüllten Phänomens zu feyn, 
daß nämlich nur gewiſſe Wolfen fähig find, Gewitter zu erzeugen, 
Cine gewöhnliche, nur-aus Feuchtigkeit. beftehende Wolfe ſcheint ei» 
nem bloßen Dampfftrahl in der Glasgloke zu entfprechen, indem beide 
aus ‘Heinen hohlen Wafferfügelhen oder Bläschen beftehen und nur 
ſehr wenig Feuchtigkeit in der Glasglofe oder in der Luft abjezen, 
welche ſich endlich zu Kleinen Regentropfen jammelt. Set hingegen 
der Dampf ſchnell eine geoge Menge flüffigen Waffers ab, welches 
in der Gewitterwolfe jenen wohlbekannten Regenguß bervorbringt, 
dann wird Eleftrichtät in großen Duantitäten frei, jo daß ein Strahl 
des aus dem Marcerfhen Keffel ausfrömenden Dampfes in bei 
Secunden diefelben Wirkungen auf die Goldblättchen des Elektroſkops 
hervorbrachte, wie ein Kleiner Funke einer Elektriſirmaſchine mit einer 
Ö Zoll Breiten Glasſcheibe, welcher bei feuchter Witterung hervorge— 
rufen ward. Ich muß hier nur noch bemerken, daß die plözliche 
Abſcheidung des Waſſers in Tropfen in den Gewitterwolken, wie ich 
dieß hei einer frühern Gelegenheit ſchon ſagte, durch eine plözliche Com⸗ 
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preffion und Abkühlung, an welchen die heftigen Luftſtröme gegen 
den Mittelpunft der Gewitterwolfe Schuld find, hervorgebracht zu 
werben fcheint, denn ich fand, wenn ich in einer Gewitterwolfe ftand, 
daß das Hygroffop während des Zunehmend des Windes auf den 
höchſten Grad der Feuchtigkeit flieg, während zu. gleicher Zeit das 
Thermometer fiel, worauf unmittelbar eine Abfonderung von Waffer 
und ein Bliz, entweder in einem und demfelben Augenblik, oder furz 
aufeinander, erfolgte. Es fcheint daher, daß auch die aus dem Krater 
eines Vulcans auffteigende Dampffäule fih in einem ähnlichen Zu— 
fand wie der aus der Röhre eines Marcetfchen Keffels austretende 
brudelnde Dampf befindet, und daß die dabei Teuchtenden Blize der 
Abfonderung des flüffigen Waſſers von dem Dampfe und Raude zu— 
zufchreiben feyen, was ich in meiner erften Mittheilung über diefen 
Gegenftand, bevor ich noch diefe Berfuhe zu machen in den Stand 
gefezt war, ſchon andeutete, 


Dei Fortfezung der erwähnten Verſuche fand ich, daß der Draht: 
büfchel, welcher mit dem Efeftroffop verbunden wurde, um die in 
dem Dampf vermuthete Efeftricität zu abſorbiren, auch meggelaffen 
werden kann, und ed war weiter nichts notbwendig, als die Glas— 
glofe gegen den Strahl des austretenden Dampfes zu halten; fobald 
das eigenthümlich braufende Geräufh anfing, ging zu gleicher Zeit 
die Durchfichtigfeit des Dampfftrahls zu einer milchweißen Undurch— 
fihtigfeit über, das Innere der Gloke wurde fogleih mit Eleftricität 
geladen, die Gloke mochte 9 oder 18 Zoll von der metalfenen Aug- 
gangsröhre entfernt feyn. Wurde die Innenfeite der Gloke während 
dieſes Zuftandes mit dem Knopf des Eleftroffops in Berührung ge— 
bracht, fo divergirten die Goldblättchen fogleich fehr ſtark und durch 
mehrmalige Wiederholung diefes Experiments Tonnen Yeicht Funfen 
erhalten werben. 


Wurde ein Kupferdraht durch die Auslaßröhre in den Keffel ein- 
gelaffen, der die Achſe des austretenden Dampfbüſchels bildete, fo 
änderte diefer Drath, wenn er ber Glasglofe aud innerhalb der 
Länge eines Zolls genähert wurde, nicht im geringften die beſchrie— 
benen Erſcheinungen; ein weiterer Beweis, daß bie ſich zeigende freie 
Eleftrieität nicht in dem austretenden Dampf enthalten war, fondern 
erft während der Condenfation in der Glasgloke entwifelt wurde. 
Zinnfolie, womit die Außenfeite der Glofe bis auf 1'/, Zoll vom 
Rande überzogen wurde, verminderte Die Quantität ber Eleftrieität 
bedeutend, Wurden 1%, Zoll von dieſer Bekleidung hinweggethan, 
fo verhielt fih Die Gloke als wäre fie gar. nicht überzogen, was viels 
leicht bloß dem aus der Gloke hervortretenden Dampfe, bey mit der 
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Folie, wenn fie dem Rande fo nape iſt, in Berührung kömmt, zus 


zuſchreiben iſt. 

War das Waſſer im Keſſel mit Kochſalz oder mit ſchwefelſaurem 
Rait gefättigt und fogar ein ſchwacher Ueberſchuß von Schwefelfäure 
vorhanden, fo blieb der von den beiden Goloblättchen gebildete Winfel 
derfelbe, wie wenn deſtillirtes Waffer angewandt wurde. 

Aus diefen Berfuchen kann nun ficher gefehloffen werden, daß bie 
beobachtete freie pofitive Efeftrieität in diefem Falle nur der plözlichen 
Berbihtung und Abfonberung des Waſſers vom Dampfe zuzufchreiben 
fey, an welder in meinem Experiment die Berührung des Dampfs 
mit der innern Fläche der Glasgloke Schuld ift, von deren Flächen 
inhalt die Menge der entwifelten Elektricität größtentheils abhängt. 
Sn einer Dampfmaſchine hat die Luft, in welcher fih die Wolfe er- 
zeugt, diefelbe Function, wie hier die Glasoberfläche, und bei Ge— 
wittern erzeugen bie Luftftröme, welche ſich gegen den Mittelpunft dev 
entftehenden Wolfe drängen, die eigenthümliche plözlihe Verdichtung 
und Abfonderung von einem ähnlichen Waffergas, wie e8 der mit 
dem erwähnten brudelnden Geräufhe aus der Röpre bes Keſſels 
austretende Dampfbüſchel ift. 

Ich muß hier den Lefer befonders aufmerkffam machen, daß, fo 
wie der Dampfbüfchel nur unter gewiffen Umftänden Efeftricität ents 
wifelt, nämlih wenn der Dampf mit fehr fein zertheiltem Waſſer 
vor feiner Erpanfion vermifcht iſt, fo auch die Gewitterwolfe in Bezug 
auf ihr Waffergas und fein zertheiltes Waffer in einem ähnlichen 
Zuftande ſich befinden muß, welcher von dem einer regnerifchen Atmo- 
fphäre ſehr verfchieden ift, in welch Iezterer die Verdichtung bes wäſ— 
ferigen Dampfs in Geftalt von Wolfen nur in den höchſten und fäls 
teften Regionen gleihmäßig und allmählih vor fi geht, und wo 
während ihres Niederfteigens in gewiffen Abftänden, von ben höchften 
zu den niederfien Regionen, die Atmofphäre allmählich und gleich- 
mäßig ihre Feuchtigkeit zu entladen anfängt, bis der Hygrometer den 
Sättigungspunft anzeigt, wo dann die Tropfenbildung beginnt. 

Die durch Berbampfung ꝛc. entwifelte Elektricität kann ſich nie— 
„mals in einem metalfenen Keffel zeigen und ift unter den günftigften 
Umftänden fo ſchwach, daß ihr Borhandenfeyn von den ausgezeich- 
netften Naturforfchern lange geläugnet wurde, bis ed Hrn. Dr. Harz: 
vis gelang, ihre Gegenwart auf unbeftrittene Weife darzuthun. Auch 
erleidet diefe Efeftrieität von zugleich auftretenden chemiſchen Wirkuns 
gen einen bedeutenden Einfluß, wie Hr. Pouillet Har bewiefen 
hat, was aber bei meinen Verſuchen nicht der Fall war. 

Zugleich mit der pofitiven Eleftrieität, welche ein Strahl verbid- 
teten Dampfes Tiefert, wird in Dem Keffel und dem Waffer, und 
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zwar fo weit ich es zu beurtheilen im Stande bin, eben fo ftarke 
negative Eleftrieität entwifelt. Die negative Eleftrieität einer Loco— 
motivmafchine aber muß nothwendig durch den chemifchen VBerbren- 
nungsproceß, welcher zugleich in fehr hohem Grade vor fich geht, fo 
wie auch durch andere Urſachen: die unvollfommene Jfolirung, bie 
Spizen und fharfen Nänder, modificirt werden, und ich war nicht 
im Stande, in meinen Fleinen Keffel Spuren negativer Elektricität 
zu entdefen, wenn nicht auch zu gleicher Zeit — Elektricität in 
der Glasgloke ſichtbar war. 
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XXXIII. 
Ueber die Elektricitaͤt der ſich expandirenden Luft, als ver: 
wandt mit den elektriſchen Erſcheinungen des ausſtroͤmen⸗ 
den Dampfes; von Wim. Gg. Armſtrong, Esgq: 


Aus dem Philos.- Magazine. Febr. 1841, ©, 133. 





Sn Zufammenhang mit den von mir jüngſt publicirten Berfuchen 
über die Eleftrität des ausftrömenden Dampfes, dachte ich, follte wohl 
unterfucht werden, ob den befchriebenen ähnliche Wirkungen hervor— 
gebracht werden fönnen durch Eomprimiren der gemeinen Luft in eis 
nem Reeivienten und nachheriges Auslaffen derfelben in einem Strahl, 
fo wie der Dampf aus einem Keffel bei den erwähnten Verſuchen 
ausſtrömte. In dieſer Abficht condenfirte ich ungefähr acht Atmo— 
fphären in einem flarfen Gefäß, defien Rauminhalt nahe 6 Quart 
war; hierauf ifolirte ich das Gefäß, und ließ die Luft durch ein 
vorher ſchon zu diefem Zweke eingefteftes Glasrohr ausſtrömen. 

Bei dem erften Verſuche erhielt ich Feine Anzeichen irgend einer 
Gteftrieitätz a8 ich aber den Verſuch an einem andern Tag wieder 
holte, wurde das ifolirte Gefäß beim Auslaffen der Luft fo ſtark elek 
triſch, daß es einen ganzen Viertelszoll lange Funken Tieferte. Ich 
machte ſpäter denſelben Verſuch noch oftmals, und ſonderbarer Weiſe 
zeigte ſich die Elektricität des Gefäßes, obſchon in der Regel ne— 
gativ, doch manchmal auch poſitiv. Bisweilen war die Elektri— 
eität ſehr ſtark, bisweilen ſehr ſchwach und Häufig konnte ich gar 
feine Elektricität erzielen. Mittelſt eines iſolirten Conductors, der 
in eine Anzahl Spizen endete, erhielt ich ebenfalls Elekteicität- von 
der ausſtrömenden Luft, und zwar Fand ich diefe jedesmal poſitiv. 

Häufiger gelang mir die Efeftricitätentwifelung, wenn der Reci— 
pient falt war und etwas Feuchtigkeit enthielt, als wenn er warm 
und trofen war, fo daß es nicht unwahrſcheinlich ift, daß auch hier 
die Berdunftung die Duelle der Eleftricität ſey. Jedoch bin ich Feis 
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ueswegs gewiß, daß das beſſere Gelingen bei kaltem und feuchtem 
Recipienten nicht bloßer Zufall war, und ich erwähne dieſes Um— 
ſtands nur, um diejenigen, welche die Verſuche etwa zu nn 
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Weber die Eleftricität und Exploſionskraft des Wafferdampfes, 
nebft Bemerfungen über die Hohofengebläfe mit heißer 
Luft; von Henry Meile, Ey 
Aus dem Edinburgh new philosophical Journal. Ian, 1841, ©, 55. 
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Sehr große Aufmerffamfeit zog kürzlich das elektriſche Phäno— 
men auf fi, welches bei der Condenfation des einem Hochdruffeffel 
unweit Neweaftle entftrömenden Dampfes beobachtet wurde; es be— 
ftand in Kurzem darin: wenn der Mafchinenwärter gerade da ftund, 
wo der Dampf bei feinem Austritt aus einer leken Fuge ſich um 
feine Beine zu einer Wolfe eondenfiven Fonnte und er die Hand an 
den Hebel des Sicherheitöventils Tegte, fo empfand er augenbliklich 
einen eleftrifhen. Schlag. Grlehrte fanden bei Unterfuhung diefer 
Erſcheinung die jo entwifelte Elektricität poſitiv; es ift aber auffal- 
lend, wie ungenau fie ſich in anderer Hinficht über diefes Phänomen 
ausgebrit haben, indem fie es „die fhnelle Erzeugung von Eleftri- 
cität, welche die Dampferzeugung zu begleiten ſcheint,“ „bie 
Elektricitaͤtentwikelung dur Verdampfung“ und „die Elektriei⸗ 
tätentwikelung während der Verwandlung des Waſſers in Dampf“ 
benannten, während doch die Elektricität gerade durch den entgegen— 
geſezten Proceß, nämlich die plözliche Verwandlung des durch— 
ſichtigen Dampfes in Waſſer, entwikelt wurde; denn eine Wolfe be— 
ſteht ja aus feinen Waſſertröpfchen. Das Neue in dem vorliegenden 
Falle ſcheint nach Allem lediglich in der Intenſität der Elektricität zu 
liegen; denn die Entwikelung poſitiver Elektricität, wenn durchſichti— 
ger Waſſerdampf plözlich Wolkengeſtalt annimmt, wurde vorher ſchon 
ſo oft beobachtet, daß kaum gu zweifeln iſt, daß man dieſelbe ale 
allgemein annehmen kann, wenn einſt die paſſenden Mittel gefunden 
ſeyn werden, um ſie wahrzunehmen; und daß umgekehrt der Dampf, 
ſtatt bei feiner Bildung Elektricität zu en twikeln, dieſelbe als einen 
nothwendigen und conſtituirenden Beſtandtheil abforbiren muß. 
Das Waffer erfordert eine Höhere Temperatur, um es in einem 

Glasgefaß zum Sieden zu bringen, als in einem metallenen; in dem 
erſtern ftebet es auch weit ſtärker, wahrſcheinlich weil das Glas ein 
ſchlechter Leiter if, und die Gleftrieitäit zur Dampfbildung at fo gi 
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herbeiſchaffen kann. Wenn daher der untere Theil eines Dampffef- 
feld fih mit einem. fhlechten Cfeftrieitätleiter überzieht, Tann Die 
Temperatur fo hoch fleigen, daß das Waffer fo ftarf Focht, namentlich 
bei dem ſchwachen Drufe des unvollfommen gebildeten Dampfes, daß 
es den obern Theil des Keffeld erreicht, welcher, Da er nur eine uns 
bedeutende, oder gar feine Krufte hat, das ſchon auf einer fo hoben 
Temperatur befindliche Waffer und den Dampf fo plözlich mit Elek— 
trieität verfehen Fann, daß die Gewalt des Dampfes hoch genug 
fteigt, um eine heftige Explofion zu veranlaffen, ehe das Sicherheits— 
ventil Zeit hat, fih zu heben, oder dem Dampf gehörig Luft zu 
machen, Ich erwähne deſſen nur als eine der verfhiedenen 
Urfaden, welden die Erplofionen zugefhrieben wer- 
den fünnen. 

Da bie Luft, wenn fie ſich bei Erhöhung ihrer Temperatur unter 
eonftantem Drufe ausdehnt, eine beträchtliche Menge Yatenter Wärme, 
und bei Abnahme des Drufs noch mehr abforbirt, fo nimmt fie wahr- 
fheintih, wie der Dampf, zugleich eine entfpredhende Menge | Elek: 
trieität auf. Hierin ift num, wie ich glaube, bie Erklärung des Bor- 
theils zu ſuchen, welchen Hopofengebläfe mit heißer Luft gewähren. 
Wenn Falte und comprimirte Luft in das Teuer getrieben wird, fo 
fünnen das Brennmaterial und die Bakſteine, welche gewöhnlich 
fhlechte Eieftricitätleiter find, die Efeftrieität nicht fchnell genug und 
in folder Menge Tiefern, wie fie zur Expanfion der Luft und zur 
Bildung. der gasförmigen VBerbrennungsproducte nöthig if. Deß— 
wegen geht der Proceß fehwächer vor ſich, als wenn die Luft vorher 
erwärmt, und mit ber entfprechenden Menge Efeftricität verſehen 
worden ift, 
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Aezung durch Oalvanismus; von Thomas Spencer in 
Liverpool, 


Aus einem- Briefe deffelben vom 28. März 1841 an Dr. Mohr in Eobleng mit 
Bewilligung des Verfaffers mitgetheilt. 


Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 68 





.... Unter andern ſagte ich Ihnen damals, mit welchen Gegenſtän— 
den des Galvanismus ich befchäftigt wäre, und daß ich damit um— 
ginge, ein Patent darauf zu nehmen. Diefes ift nun geſchehen und 
ich kann Ihnen eine kurze Notiz darüber mittheilen. Ich brachte das 
neue Berfahren zum. erftenmale im Juniug 1840 in Ausführung, ſuchte 
das Patent im Auguſt nad, was auch bald erlangt wurde, nachdem 
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ich den gefezlichen Autoritäten des Landes a hatte, worin das 
neue Verfahren. beftand. ’ 
Es ift eigentlich ein Wegfreffen oder Aezen in Metalle, ſtatt daß 
früher ein Auffezen und Zumwachfen erreicht wurde, Was den Werth 
des Proceſſes befonders erhöht, ift der Umftand, daß er allgemein 
in 1 bi8 2 Stunden vollendet ift, in manden Fällen fogar nur eis 
nige Minuten erfordert, Er gleicht im jeder Beziehung dem Aezen, 
mit dem Unterfchiede, daß die Glätte und Tiefe der Linien bei wei— 
tem jene beim Aezen übertrifft, und dag man bie ganze — 
volllommener in der 6 alt hat. 
Sch habe die ganze Reihe der gebräuchlichen Metalle ER 
bivt und der Erfolg hat meine Tebhafteften Erwartungen überflügelt, 
vorzüglich in Betreff des Stahles, weil es namentlih ein Bedürfnif 
des Tages ift, eine unendlihe Anzahl von Abdrüfen darftellen zu 
fünnen. Ich habe das Berfahren auf alle Arten von Gravirung an- 
gewendet und namentlich Calicowalzen damit dargeftellt, fo wie Plat- 
ten, die zum Berzieren von Steingut verwendet werben. Gerade 
bei biefer lezteren Arbeit Fonnte man nie die Linien tief genug er— 
halten, fondern mußte noch immer die Hülfe des Graveurs in An- 
fpruch nehmen. 
| Die einzelnen Metalle erfordern, je nad ihren chemifchen Kräf— 
ten, eine verfehiedene Behandlung; fo muß man, wenn auf Platin 
und Gold aeäzt werden foll, eine ſchwache Löfung eines Chlorides, 
und natürlih Feine fehmwefelfaure oder falpeterfaure Berbindung ans 
wenden. 
Sollen die Stride ausgezeichnet zart feyn, fo wendet man eine 
neutrale Löfung eines Salzes an, deffen Säure nur fhwad auf das 
zu äzende Metall wirft, So würde man bei Kupfer ein effigfaures 
oder ſchwefelſaures Salz einem falpeterfauren vorziehen. Stahl er: 
fordert eine befondere Abänderung des Berfahrens, da man ſowohl 
- auf dasE ifen, als auf die Kohle wirken muß. Auch dieß ift mir 
ganz gelungen, wie aus dem beiliegenden Abdruf') erhellt, der 
von gehärtetem Stahle abgezogen ift. Die Nezung war in einer 
‚Stunde durch Galvanismus bewirft worden. 


Das Berfahren ift nun kurz folgendes: 

Wenn eine Metallplatte galvanifch geäzt werben fol, fo erhält 
fie zuerft eine fehr dünne Schicht von Aezgrund, dann wird bie 
Zeihnung mit einer Nabel darauf getragen, in der Art, daß die 


—— — 


44) Die — Probe einer ſehr ſchoͤnen Guilloche zeigte die außers 
orbentlichfte Zartheit und Gleichmaͤßigkeit der Striche, die man —— 
r. 3— 
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natürliche Fläche des Metalls überall bloßgelegt werde. So weit 
alles wie bei der älteren Aezmanier. Die Platte muß nun an einen 
Draht befeftigt werden, welcher mit dem negativen Ende der Batterie 
oder eines einzelnen Paares von Elektromotoren in Verbindung ſteht. 
Nun wird das Ganze in ber folgenden Art zu einer Ketie ge- 
ſchloſſen. 

Es ſey A, Fig. 33, das erregende Paar, Z eine Zinkſtange, 
K ein Runferbecher, der Zwifchenraum mit einer verbünnten Säure 
gefüllt. Das Käfthen B ift in der Mitte durch eine poröfe Scheibe- 
wand m aus Blafe, difem Papier oder gebranntem Thon getrennt. 
In der Abtbeilung 2 hängt die präparirte Platte P, welche geäzt 
werden ſoll, in einer ſchwachen Salzlöſung, in — Verbindung 
mit dem Kupferbecher des erregenden Paars; in ber Zelle 4 hängt 
eine gleichgültige Kupferplatte Q in einer Auflöſung von Kupfer- 
vitriol, in Verbindung mit dem Zink des Erregers, 

Sobald die Kette geſchloſſen iſt und der Zink anfängt den Strom 
zu erregen, wird Sauerſtoff auf der Platte P abgeſezt, während 
Waſſerſtoff ſich nach Q begibt, und zwar bekanntlich gerade we 
als. Wafferfioff auf K erfcheint, und Sauerftoff mit Z fich verbindet, 
Der Sauerftoff, der fih mit P verbindet, macht diefes löslich in ber 
Säure und c8 entfteht eine Vertiefung; der Wafferftoff auf Q_ vedu- 
eirt eine entfprechende Menge Kupferoxyd in der Zelle 1, fezt gerade 
fo viel Kupfer auf Q ab, als ſich von P gelöft hat, unter der Vor— 
ausfezung, daß P felbft eine Kupferplatte fey, wo nicht, fo ift Die 
auf Q abgefezte Menge Kupfer eine äquivalente der durch Aezung 
yon P hinweggenommenen. Diefer Proceß wird fo lange fortgefest, 
bis die Linien tief genug erfcheinen. Durch eine genaue Negulirung 
der Entfernung und des Winfels, in dem die gegenüberftehende Platte 
dargeboten wird, Fann man Die Tiefe der Tinte beliebig treffen, ja 
fie fogar örtlich verändern, wie 5. B. bei einer Landſchaft, wo der 
Bordergrund dunffer cinselen fol, als der Hintergrund Eben fo, 
wenn die größte Stärfe, wie bei einer Nofette, Stern, Etifette, in 
der Mitte erfcheinen und nad. den Nändern nachlaſſen fol, kann 
man durch Örtliche Annäherung und Geftalt der entgegenftehenden 
Platte die ficherfte Wirkung bervorbringen, kurz es gibt gar feine 
denkbaren Berhältniffe, denen man nicht durch umfichtige Anwendung 
des Principes und durch fehr einfache Behandlung fi anpaffen könnte, 
ja e8 dient fogar, die Daguerre'ſchen Lichtbilder zu graviren. 

Es iſt mir auch gelungen, Holzſchnitte nachzuahmen, ſo daß 
man son den Copien wie vom Original abdruken kann; es gibt noch 
eine Menge nüzliher Anwendungen, auf bie ich nicht alle bier ein⸗ 
gehen fann, 
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- Der Unterfchied zwiſchen dieſer Methode und dem Aezen beſteht 
darin, daß die geäzten Linien, wenn man fie unter dem Mikroſkop 
beträchtet, eigentlich ‚eine fortlaufende Reihe unvegelmäßiger Vers 
tiefungen und Grübchen Grregular cups) darftellen, und daß, wenn 
man Tiefe verlangt, fie zu ſehr in der Breite zunehmen, und da- 


‚durch die Platten häufig verdorben und die Linien unterfreffen werden, 


Daduch wird auch die Anwendbarkeit zu Umriffen fo fehr befchränft. 
Während der Operation müffen bie fih entwifelnden Gasblafen häufig 
entfernt werben. | 

Keiner diefer Einwürfe trifft die galvanifche Methode, Die Li— 
nien unter dem Mifroffop betrachtet, ftellen eine volffommene Furche 
(a perfect canal) dar, gerade vauh genug, um die Schwärze feft- 
zubalten, und können bis zu bedeutender Tiefe dargeſtellt werden, 
ohne auszulaufen oder zu unterfreffen. Wenn fi zwei Linien ſchnei—⸗ 
den, fo find die Efen des Kreuzungspunfts fo ſcharf, als wenn die 
Linien gezogen wären, 

Wie herrlih muß dieſes Verfahren Ihrem talentvolfen Lands— 
mann Retfch zu Hülfe kommen, um für feine Umriſſe Stahlplatten 
zu Iten, die 30 bis 40,000 Abdrüfe vertragen, ©) 5 


15) Die theoretifchen Gründe der ſehr vortheithaften Wirkung der galvanis 
fehen Aezung fcheinen in folgenden Umftänden zu liegen, Erſtlich fällt weg alle 
Gasbildung. Wenn Kupfer mit Salpeterfäure geäzt wird, fo entfteht in der 
Rinne Salpetergas, welches das Zutreten von neuer Säure verhindert. Die 
Blafen fammeln fi) in der Rinne, fteigen in größeren Maſſen auf und entblößen 
die zu äzenden Stellen ungleih, Wenn auf ZinE oder Stahl geäzt wird, fo 
tritt daffelbe mit dem Wafferftoff ein, Zweitens: die chemifche Action an einer Stelle 
ift der Grund einer vermehrten chemifchen Action an derfelben Stelle. Ein Stüf 


- Kupfer oder Silber Loft fich anfänglich langfam in Salpeterfäure auf, nach und 


nad) aber immer ftürmifcher, je heftiger die chemifche Thaͤtigkeit bereits geftiegen 
iſt. So unterftüzen fih Wärme und Verbrennung wechfelfeitia, Wärme und 
Waflerbildung auf dem Platin, Furz eine Menge von chemifchen Vorgängen. Eine 
Etelle auf dem Kupfer, welche durch ftärfere Shätigkeit fich auszeichnet, ift da- 
durch die Urſache, daß in ihrer Nähe alles rafch zerfreffen werde, weil fich ges 
rade in ihr der Herd einer neuen Kraftentwiflung befindet. Bei der galvanifchen 
Aezung ift der Grund der hemifchen Affinität in einem andern Gefäße, im Zink 
gelegen, und wird durch Drähte und Flüffigkeit fehr gleihmäßig vertheilt und 
auf die zu aͤzende Platte Üübergeführt, wodurch dann auf diefer die Wirkung fehr 
gleichmäßig ausfallen muß. Endlich Fann man die Flüffigkeit, in welcher die zu 
aͤzende ‚Platte fich befindet, gang neutral oder fehr fchwachfauer machen, weil fie 


„nit durch ihre inmohnende chemifche Kraft, fondern durch eine von Außen hinzu- 


geleitete Kraft thätig wird, Die Arzaründe haben alfo gar nicht von der chemi- 
ſchen Affinität der Säuren zu Ieiden, Dr. M. 
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Dr. Els ner's Verſuche uͤber die Vergoldung auf dem 
galvaniſchen Wege. 


Sm Auszuge aus den Verhandlungen des Vereins für Beförderung des Ger 
werbfleißes in Preußen, 1840, ste Lieferung, 





Bei dem von Hrn. Dr. Böttger angegebenen Verfahren und 
Apparate zur galvanifhen Bergoldung Cyolyt. Journ. Bd. LXXVIII. 
S. 51) foll diefelbe recht fhön ausfallen, Hauptſache ift, daß die 
zu vergoldenden Gegenftände vorher vorzüglich) gut polirt feyn müſ— 
jen; ferner, daß, nachdem die Gegenftände aus der Goldlöfung her— 
ausgenommen und abgefpült worden find, man fie forgfältig mit 
einem fehr feinen Leinwandläppchen trofen und ſtark veibe, Bei der 
Wiederholung der Verſuche fand ih, daß, um das in dem äußeren 
Gefäße fih befindende Waffer anzufäuern, ed nur nöthig ift, auf 
2.Loth Waffer einen Tropfen verbünnte Schwefelfäure zu nehmen, 
Ich nahm gewöhnlich 20 Unzen Waffer und 20 Tropfen verdünnte 
Schwefelfäure, und die Verſuche gelangen ganz gut; die Verdünnung 
fann demnach weit größer feyn, al8 Hr. Böttger angibt, ohne dabei 
befürchten zu dürfen, daß die Nefultate ungünftiger ausfallen. Fers 
ner Töfte ich einen Theil völlig trofenes Chlorgold in 160 Theilen 
beftilfirten Waſſers auf und bediente mich diefer Löfung zur Vergol— 
dung eines bfanf polirten filbernen Löffels, erhielt aber ſtatt einer 
reinen gelben Bergoldung einen fchwärzlich= gelben Ueberzug. Ich 
fand bald, daß der Grund diefer fehr unangenehmen Erfcheinung 
theild in der fauren Neaction der Goldlöfung, theild in der Concen- 
tration der Tezteren Tag; denn, obgleich ich ein nad chemiſchen Be— 
griffen neutrales Goldihlorid angewendet hatte, fo reagirte deſſen 
Löſung dennoch fauer, und ich fah mich genöthigt, die faure Neac- 
tion der Löfung durch reines Fohlenfaures Natron zu befeitigen, mit 
deffen. Löfung im bdeftillirtem Waffer ich die Goldlöfung genau 
neutraliſirte. 


Um den nöthigen Grad der Verdünnung der Goldlöſung zu 
prüfen, bediente ich mich eines blank polirten ſilbernen Bleches, wel⸗ 
ches ich in die Goldlöſung tauchte. Wurde daſſelbe nach etwa eine 
Minute dauerndem Eintauchen nicht mehr ſchwärzlich und gab es beim 
Abreiben eine reine gelbe Farbe, ſo wendete ich alsdann erſt die 
Goldlöſung an, um mittelſt derſelben auf galvaniſchem Wege zu ver— 
golden. Nur eine mit kohlenſaurem Natron neutraliſirte und auf 
die angegebene Weiſe verdünnte Goldlöſung gibt günſtige Reſul— 
tate, ein Umſtand, der ſehr weſentlich iſt. Hr. Böttger gibt in 
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einer Note noch an, daß man ſich auch zur Bergoldung des Doppel⸗ 
falzes, beftebend aus Chlorgold und Chlornatrium, bedienen fünne; 
da man aber auf die oben angegebene Weife durch Neutralifation 
der Goldlöfung durch wenige Tropfen einer Löfung von reinem koh— 
lenfaurem Natron denfelben Zwek erreicht, fo wurde ihrer Einfach- 
heit wegen lieber die leztere Methode gewählt. Die auf die eben 
angegebene Weiſe vergoldeten polirten filbernen Löffel hatten eine 
reine hochgelbe Goldfarbe, und nicht die grünlichegelbe. Der Grund 
bievon Tiegt einfach in der Berdünnung der Goldlöfung. Die Ber- 
goldung bielt den Druf des Polirftahls fehr gut aus, nahm durd 
ihn eine ſehr fchöne Politur an, und Scheidewaſſer verhielt fich ge— 
vade fo, wie gegen einen im Feuer vergoldeten filbernen Löffel. Eben 
fo wurde bemerkt, daß befonders derjenige Theil des filbernen Löffels 
ſich ſehr ſchön und ſtark vergoldete, welcher dem pofitiven Zink zu- 
gewendet war, daß man daher die Punkte wechfeln muß, an melde 
man den Verbindungsdraht (zwiſchen Zinf und den zu vergoldenden 
Gegenftand) befeftigt. Nimmt man ftatt eines Drahtes von Platin 
einen von Kupfer, fo fällt die Bergoldung rötblich aus; dieſelbe 
De obachtung bat aubh Hr. Böttger gemadt. 

Hr. Böttger hat Stahlfedern und ftählerne Gegenftände in 
feinem Apparate gut vergoldet. Ich fand, daß ſich Stahlfedern, die 
von ihrer blauen Oxydſchichte durch Behandlung mit verdünnter 
Salzjaure völlig gereinigt worden waren, fo daß fie ganz blank wa- 
ven, ſchon dadurch ſehr fchön vergolden Yaffen, daß man fie in die 
mit foblenfaurem Natron neutralifirte Goldlöfung legt, 1 bis 2 Mi- 
nuten lang darin Tiegen läßt, alsdann herausnimmt, abfpült und 
mit einem feinen Läppchen ſtark reibt. Durch üfteres Wiederholen 
derfelben Operation war Die Bergoldung febr ſchön, fo daß ſich dem— 
nah Stahl auf die einfachfte Weife, ohne Anwendung irgend eines 
Apparates, gut vergolden Täßt. 

Was die Bergoldung des Kupfers anbelangt, fo bemerkte ich, 
daß fih ein ſehr blanfer Kupferdraht, den man einige Zeit Yang 
dazu gebraucht hatte, um an ihn das als negative Eleftrode dienende 
Silber zu befeftigen, ftarf vergoldet hatte, fo daß auch flarfes Reiben 
nicht im Stande war, die Vergoldung zu entfernen, Auch gelang 
es, ſehr blank gepuztes Kupferbleh dadurch fehr deutlich zu vergol- 
den, daß man baffelbe längere Zeit in die vorher genau neutralifirte 
Goldlöſung einfegte, und übrigens verfuhr, wie mehrmals bemerkt 
worben ift, 

- Was die Bergoldung des Meffings auf galvanifhem Wege an- 
belangt, fo fagt von biefer Hr, Böttger, daß fie eben fo ſchön 
ausfalle, wie die auf Silber, Die Refultate meiner Verſuche, Ro— 
Dingler's polyt. Journ. Bd LXXX. 9. 2, 10 
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fetten von befonders zu dieſem Zweke vom Gürtler polirtem Meffing 
zu vergolden, gaben zwar eine nicht zu verfennende Bergoldung, 
allein fie fab röthlich aus und war nicht fo ſchön goldgelb, als 
diefes bei der Vergoldung des Silbers der Fall ift. 

Hr. Böttger, der aud das Verfahren zum BVBerplatiniven in 
feinem Auffaze angibt, bedient fich defjelben befonders, um Kupfer- 
reliefplatten, die man auf hydroelektriſchem Wege erhalten hat, vor 
den ſchädlichen Einflüffen der Atmofphäre zu ſchüzen, da ibm eine 
Berfilberung auf galvanifchen Wege feine günftigen Refultate gab, 
Die fo plattirten Kupferplatten fönnen nun leicht auf galvaniſchem 
Wege vergoldet werben. 

Ich habe auch diefe Verſuche wiederholt und diefelben Nefultate 
erhalten, muß jedoch bemerfen, daß, um durch Galvanismus erhal 
tene Relieffupferplatten vor der Drydation zu ſchüzen, ich fein Ver— 
fahren einfaher und praktiſcher gefunden babe, als diefelben 
entweder Falt zu verfilbern oder Falt zu vergolden. Erſteres wurde 
bei allen im Laboratorium der Anftalt dargeftellten Relieffupferplat- 
ten angewendet, indem ich auf die blanfen Platten falpeterfaure 
Silberlöfung mit Rochfalz aufrieb, wobei nur ein ſehr ſchwaches Reiben 
erforderlich ift, dann mit Schlemmfreide puzte; fo find diefelben auf 
die Teichtefte und einfachfte Weile, ohne Anwendung irgend eines 
Apparates, vecht ſchön verfilbert und geſchüzt gegen die Einflüffe der 
Luft, — Um die Platten Falt zu vergofden, habe ich Leinwandläpp- 
chen mit concenteirter Goldlöfung getränkt, getrofnet, verbrannt und 
das erhaltene braune Pulver auf die blanfe Kupferflähe mit etwas 
Kochfalz und Waffer aufgerieben und fo fehr Teicht eine Vergoldung 
erhalten, welche die Rupferplatte ſchüzt. Man könnte einwenden, dag 
ſowohl bei der falten Berfilberung, als bei der Falten Bergoldung 
der Gegenftand ftarf gerieben werden müſſe; bedenft man aber, daß 
ſowohl bei der Vergoldung, als bei der Platinirung auf galvaniſchem 
Wege ftarfes und öfters wiederboltes Neiben Haupterforderniß iſt, 
fo fallt diefer Einwand völlig fort. 

Was nun den praftifchen Werth der zuerft von de la Rive 
angeregten Methode der naffen Vergoldung auf galvanifhem Wege 
anlangt, fo ift diefelbe der befannten alten Methode „kalt zu ver 
golden” an die Seite zu fezen, die in der That, ihrer Einfachheit 
und leichten Ausführbarfeit wegen, in gewiffer Beziehung der gal- 
vanifchen Methode noch vorzuziehen feyn dürfte, welche zu ihrer Aus- 
führung Apparate bedarf, die, feyen fie auch noch fo einfach, immer 
das Berfahren an fih umftändliher machen, Was die Farbe Der 
Bergoldung anlangt, fo möchte ich wohl die fhöne hochgelbe 
Goldfarbe der galpaniſchen Metbode der goldgelben Farbe der Falten 
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Vergoldung vorziehen ; allein es ift jedem Praftifer befannt genug, - 
daß ſich aud die Farbe bei der Falten Vergoldung beliebig ändern 
fäßt. Bei Meffing erhält man durch die falte Vergoldung ein vei- 
nes Goldgelb und nicht das Nöthlichgelb, wie bei Anwendung der 
galvanifhen Methode, welche fih demnach vorzugsweife nur für 
filberne Gegenftände eignen möchte. Die Anwendung eines eleftro- 
hemifhen Apparates zur Vergoldung für die größere Praris wäre 
daber fehr beſchränkt. Vergleicht man dagegen biemit die praftifche 
Anwendung der englifchen Methode, auf naffem Wege zu vergolden, 
fo ſcheint, wenigſtens infoweit bis jezt die galvanifche Methode 
dureh Verſuche, die zur öffentlichen Kenntniß gefommen find, geprüft 
worden ift, die erftere für die Praxis den Borzug zu haben. Nach 
der Cim polyt, Journal Bd. LXVII. ©. 270 befhriebenen) englifhen 
Bergoldungsmethode Taffen fi Kupfer, Meffing, Bronze, verzinntes 
Weißblech, Neufilber, Silber, Stahl, Zinf vergolden, und ein Berfi- 
ner Goldarbeiter, Hr. Boges, bat filberne Armbänder nach der eng- 
liſchen Methode fo ſchön vergoldet, daß die Vergoldung ‘von der 
Seuervergoldung durchaus nicht zu unterfcheiden war und daß fie 
als Lurusgegenftände verkauft werden Fonnten, ein Umftand, der 
fehr für die praftiihe Anwendung des Verfahrens ſpricht. Dem— 
felben Praftifer ift e8 gelungen, auch gepreßte Bijouterie-Gegenftände 
aus Meffing mittelft dev englihen Methode fo ſchön zu vergolden, 
daß deren Bergoldung der ftärfften Feuervergoldung nichts nachgibt, 
fo dag man hoffen fan, auch darin bald fo weit zu fommen, daß 
man folche vergofdete Gegenftinde wird fünnen in den Handel brin- 
gen, was in der That von Werth ift, da eine, große Anzahl Bijou— 
terie-Gegenftände, die im Kandel vorkommen, aus gepreßtem Meffing 
verfertigt find. Die Vergoldung läßt ſich fehr ſchön mittelft des 
Polirſtahls poliven, und ift fo ftarf, daß fie die Anwendung der ge- 
wöhnlichen Färbungsmethode dev Goldarbeiter febr gut verträgt. 
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Brbet die Benuzung der Rüfftände von der Chlorbereitung; 
von Hrn, Ebelmen, 
Aus dem Echo du monde savant, 1841, No. 612, 











Bis jest haben die Fabrifanten chemifcher Producte noch micht 
verſucht, die Rüfftände von der Bereitung des Chlors zu benuzen; 
diefelben beftepen befanntlich aus ſalzſaurem Manganoxydul, gemengt 
mit falzfaurem Kalk, falzfaurem Baryt und falzfanrem Eifenoryp. 
Ich babe einige Berfuche angeftelft, welche die Möglichkeit heraus— 
ftellen, dieſe Rükſtände vortheilhaft zu benüzen. 
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Das Manganoxydul, welches man aus einer Auflöfung, durch 
ein Alkali oder eine alfalifche Erde niederfchlägt, verwandelt ſich bes 
fanntlih) in Berührung mit der Luft in ein Gemenge von Oxydhydrat 
und fohlenfaurem Oxydul; mit Salzfäure würde diefes Gemenge eine 
dem aus der Luft aufgenommenen Sauerftoff entfprechende Quantität 
Chlor geben, Nad der Theorie ift daher nicht zu zweifeln, daß diefes 
Berfahren gelingt; amndererfeits läßt fih das Manganorypul aus 
feiner falzfauren Auflöſung durch Kalkmilch ſehr wohlfeil nieder 
ſchlagen. Es war alfo bloß auszumitteln, ob der erhaltene Nieder- 
ſchlag an der Luft fo viel Sauerftoff aufnehmen kann, daß es vor- 
tbeilbaft wird, ihn wieder in Salzfäure aufzulöfen, 

Ich habe zu meinen Verſuchen den Braunftein von Creini be⸗ 
nuzt, welcher 88 Proc. Superoxyd enthält, "1 Gramm davon, mit 
Salzſäure und ſchwefliger Säure probirt, gab 2,33 Gr. ſchwefelſau— 
ren Baryt und bei der Probe mit Salzfäure und Schwefelblumen 
0,77 ſchwefelſauren Barpt. 

Bei allen Berfuchen wurden 2 Gramme Eu in Salzfäure aufs _ 
gelöft, die Flüffigfeit filtrirt und zur Trofne verdampft, Der Rük— 
ftand wurde dann wieder in Wafjer aufgenommen und mit fo viel 
Kalfmilch niedergefchlagen, als der Aezkalk von 2,5 Gr. Marmor 
lieferte; diefe war mehr als hinreichend, um alles Manganorydul 
abzuſcheiden. Den zwei- oder dreimal durch Decantiren ausgefüßten 
Niederfchlag fezte ich in einer weiten Schale der Luft aus, wobei ich 
ihn beftändig feucht erhielt und feine Oberfläche häufig erneuerte. Das 
braune Pulver, welches der ausgetrofnete Niederfchlag Tieferte, wurde 
mit Schwefelblumen und fochender verdünnter Salzfäure geprüft; es 
löſte fich fehr leicht auf und die entftandene Schwefelfäure wurde mit 
falzfaurem Baryt beftimmt, 

Das Ergebniß der Berfuhe war: wenn man eine gewiffe Menge 
Braunftein mit Salzfaure behandelt bat, die Flüffigfeit dann mit 
Kalk niederfchlägt und den Niederfchlag lange genug der Luft aus— 
fest, fo fann er bei neuer Behandlung mit Salzfäure 45 Proc, von 
dem das erftemal erhaltenen Chlor Kiefern; 

Ob fih die angegebene Behandlung der Rüfftände in den Chlor 
falf= Fabrifen mit Vortheil anwenden laßt, hängt natürlich von den 
vefpectiven Preifen des Braunfteins und der Salzfaure ab, Wenn 
man fih das Manganfuperoxyd wohlfeil verfchaffen fann, die Salz- 
fäure hingegen theuer iſt, fo rentirt es freilich nicht, Chlor mittelft 
Manganoxyd darzuftellen, welches anderthalbmal fo viel Salzfäure 
als das Superoxyd erfordert, um dieſelbe Menge Chlor wie lezteres 
zu liefern. 
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Ueber Papyrographie; von Hrn. Dr. Penot. 


Auszug aus einem Berichte deſſelben im Bulletin de la Societe in: dustrielle 
de Mulhausen, No. 65, ©. 434, 





Der Gegenftand diefes Berichts ift eine Erfindung des Hrn. 
v. Manne, gegenwärtig Befizer eines Inſtitutes zu Bois SENSE 
(Seine - Inferieure). 

„Meine Erfindung, fagt Hr. v. Manne in einem Briefe vom 
14, Dftober 1839, befteht: 

1) in einer beliebig öftern Vervielfältigung jeder mit ber Geber 
ausgeführten Arbeit, wie Zeichnungen, Schriften, Muftfnoten u. ſ. w. 
mittelft einer von mir erfundenen Tinte; mein Manufeript auf dem 
Papierblatt vertritt mir den Dienft der Matrize, von welcher ich 
nad) Belieben gerade oder verkehrte Abprüfe, fo wie auch das Nelief 
oder den vertieften Abdruk nah Wunſch oder Bedarf erhalte; | 

2) in der Erzeugung von Zinfz oder Meffingplatten dur) Guß 

über die mit der Feder auf gewöhnlichem Papier gefertigte Arbeit, 
ohne fie zu verderben; dieſes Verfahren könnte vortheilhaft an die 
Stelle des Holzfchnittes treten, weil man nad einer Zeihnung einen ‘ 
Abguß zu typographifchen Zivefen, oder auch einen vertieften zu 
- Kupferftihen erhalten kann; 
3) darin, daß Blinde in den Stand gefezt werden, Schrift zu 
lefen, und nicht nur allein mit fehenden Perfonen, fondern auch unter 
fich zu correfpondiren, und zwar durch ihren fo feinen und empfind- 
lichen Zaftfinn, indem meine metalliihe Tinte fehr hervortretende Er- 
babenheiten bildet. Diefe in Beziehung auf Humanität fo glükliche 
Erfindung verdient die vorzüglichſte Beachtung; 

4) in einer Methode, mittelft welcher man ohne Lehrer fchreiben 
lernen kann, indem der Schüler mit Feder und Tinte nur die pro— 
grefftven Borzeichnungen zu überfahren hat.’ 

Der Berichterftatter: würdigt num diefe Angaben, jedoch in einer 
andern Reihenfolge. 

Schreibmethode CA). Diefer fhönen Erfindung gebricht das 
Berdienft der Neuheit, wie ein von der Commiffton vorgelegtes, ſchon 
vor 30 Jahren mit blaffer Farbe auf ſolche Weife gedruftes Papier, 

effen fi zu dieſem Zwek ein Lehrer zu Montpellier bediente, bes 
weift. Auch Hefte aus neuerer Zeit yon Clerc und Taupier 
lagen bei. Nur hat Hr. v. M. feine Borlegeblätter beffer abgeftuft, und 
vermeidet es wohl, feine Schüler in Heinen Buchftaben fchreiben zu 
faffen, weit, wie er beobachtet Hat, wenn fie in größerer Schrift 
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einmal vichtige Züge machen, es ihnen ein Leichtes ift, die Buchftaben 
in jedem beliebigen Berhältniffe Feiner zu machen. Nachdem ber 
Berichterftatter fih über die Vortheile verbreitet hat, welche biefe 
Methode des Schreibunterrichtd in dortigen Feiertagsfchulen bewährte, 
erwähnt er noch als befondere Cigenthümlichfeit des von Hrn. v. M. 
gefertigten Papiers, daß daffelbe mit trofenem Stempel gepreßt ift, 
und fo wohlfeil kömmt, daß das Buch im Detail, je na) der Quali— 
tät, nur 40 bis 60 Gentimes Foftet. Um den Buchftaben auf diefem 
Papier nachzufahren, muß man fih in der Nähe des Fenfters bei 
links einfallendem Lichte befinden, in welche Stellung in einer zahl 
reihen Schule nicht alle Kinder gebracht werden fünnen, welchem 
Einwurfe aber Hr. v. M. mit der Bemerkung begegnet, daß nur bie 
erften Anfänger folchen Papieres bedürfen, deren in einer Schule von 
100 Kindern doch nur 10 bis 12 find. Der Preis diefes gepreßten 
Papiers erhöht fih dadurdh wieder auf das Doppelte, daß es nur 
auf einer Seite zu dem beftimmten Zwek gebraucht werden Fann. 
Der Erfinder glaubt diefem Fehler durch den Vorſchlag abzuhelfen, 
die Buchftaben zuerft mit Dleiftift, dann mit Blutftein und endlich 
erft mit Tinte überfahren zu Taffen, womit aber die Commiffton nicht 
einverftanden ift, und es paffender findet, wenn die Nüffeite diefes 
Papiers von den größern Schülern noch zum Rechnen oder zum Auf- 
ſezen ihrer Aufgaben angewendet wird, 

Lefen und Schreiben der Blinden 8). Auch diefe Er- 
findung ift nicht neu und die erfte Idee zu derfelben gehört, wie man 
glaubt, dem Bruder des berühmten Mineralogen, dem Xehrer der 
Kalligraphie, Val. Hauy, an. Er ift es, der zuerft Bücher mit er- 
habenen Lettern für Blinde druken ließ, deren noch vorhanden find. 
Was Hr. v. M. derfelben hinzufügt, ift die ſchnelle und wenig Foft- 
ſpielige Bewerfftelligung dieſes Drufes. 

Bervielfältigung von Schriften, Zeihnungen, Mu- 
fifalien u, f. w. auf Papier CL). Diefe Erfindung erfeheint der 
Commiffion eben fo neu als finnreih. Ein am 6. Jun. 1839 der 
Societe Jibre d’Emulation zu Rouen darüber erftatteter Bericht bes 
ftätigt, was der Erfinder von ihr fagt. 

„Das Berfahren des Hm. v. M., fagt jener Berichterftatter, iſt 
jehr leicht. Nachdem er mit feiner Tinte auf gewöhnliches Papier 
eine Zeihnung, Schriftzüge oder Mufifnoten gezeichnet hat, bewirkt 
ev durch eine geheim gehaltene Operation, daß die Züge in Relief 
hervortreten und dabei eine fehr große Härte annehmen; er befeftigt 
diefe Matrize auf eine Metallplatte, Iegt unmittelbar darauf das 
Papierblatt, welches den Abdruf empfangen ſoll und bebeft diefes 
mit einem Stüfe Zeug. Mittelft einer gewöhnlichen —* laͤßt er 
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das Ganze dur eine Walze laufen, und die auf der Matrize in 
Relief befindlichen Züge erfheinen in dem Abdruf vertieft. Die Com- 
miffton hat fi) überzeugt, daß die Platten des Hrn, v. Mi hart 
genug find, um eine beträchtlihe Anzahl von Abdrüfen zu geben, 
ohne zu verderben. ES wurden einige Blätter in der größten Ge: 
fhwindigfeit in unferer Gegenwart mit Zeichnungen verfepen.“ 

Diefem Zeugniffe pflichtet die Commiffton vollkommen bei. Es 

wurden in einer Druferei mit zwei Modellen, oder vielmehr zwei 
Papierplatten des Hrn. u M. Proben angeftellt und mit der 
größten Leichtigkeit trofene Stempelabdrüfe aller Art Ch. oben 1) 
erhalten. Man kann fogar, indem man mehrere Blätter auf bie 

Matrize legt, eben fo viel Abdrüfe auf einmal erhalten, was bie 
Druffoften bei diefer Methode fo unbedeutend madt. Eben fo leicht 
erhält man auch Farbenabdrüfe, jedoch etwas weniger fhnell und 
wohlfeil. Wenn man fi ftatt, wie bier gefhehen, einer Drufers 
preffe, einer Walzenpieffe, wie bei der Lithographie oder dem Kupfer 
drufe, bediente, fo würde die wegen der größeren Kraft noch vors 
zuziehen ſeyn. Geber einzelne Zug wird bei diefem Berfahren mit 
der größten Treue wiedergegeben, und die Abzüge find alle höchſt 
ſauber. 

Mit Papier erhaltene Güſſe von Metallplatten (2). 
Dieſes ift der wichtigfte Theil der Erfindung des Hrn. v. M. Ein 
\ großes Verdienſt diefer Erfindung, welche fehr vieler Anwendungen 

fähig zu feyn feheint, iſt, daß man mit Diefer Zeichnung auf Papier 
einen eben fo guten Abguß darftellen Fann, wie mit einem Holz 
ſchnitt, wodurch man Werfe, für welche Abbildungen unentbehrlich 
find, auf fehr billige Weife drufen kann. Beim Holzſchnitt Hat man 
den Zeichner, das Holz und den Holzichneider zu bezahlen; bei der 
Pappyrographie hat man Feine anderen Auslagen als für Die Zeich- 
nung, von welcher man fogleich fo viele_gravirte Platten und Ab- 
güſſe erhält, als man will, und zwar mit weniger als der Hälfte 
der Unfoften und mit derfelben Genauigfeit wie bei der Autographie. 
Die Commiſſion bat folde Metallplatten, welde nad ber. Angabe 
des Hrn. v. M. durch Papiermatrizen dargeftellt wurden Cüberzeugen 
konnte fie fi) hievon nicht wegen der Abwefenheit des Erfinders), 
zu feben befommen, und war über diefelben erftaunt. Man fah 
auf denfelben Bertiefungen und Erhöhungen von 2 bis 3 Millimeter 
Go 1%Y Lin.). Auch in Gyps, in Schwefel, in Wachs, felbft in 
Leim fann man diefe Papiermodelfe abdrufen, ohne fie, außer wenn 
Die Operation fchlecht gemacht wird, zu verderben. Nur iſt es 
Schade, dag die Berhältniffe und Mittel des Erfinders ihm bisher 
noch nicht geftatteten, fi zur gehörigen Ausführung und. befriebi- 
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genden Anwendung feiner Erfindung auf verſchiedene Künfte und 
Induſtriezweige das nothwendige Material und die Vorrichtungen zu 
verſchaffen. 

Die Commiſſion hat beantragt, demſelben zur Ermunterung, 
obgleich die Papyrographie Fein Gegenſtand der von der Societe 
industrielle ausgegangenen Preisaufgaben it, eine filberne Medaille 
zu ertheilen, “ 





XXXIX. 
} Mi Brei mt 
X 





Ueber Sturgeon's, Grove's und Daniells elektriſche Batterie. 


Eine Sturgeon'ſche Batterie aus Gußeiſen und Zink (man vergl, polyt. 
Sourn, Bd, LXXVI. ©. 280) in der Victoria-Galerie zu Mancheſter bat fol⸗ 

Einrichtung: fie befteht aus acht gußeifernen cylindrifchen Gefäßen von etwa 
10 Zoll Höhe und 3 Zoll Durchmeſſerz durch einen difen Fupfernen Draht ift 
diefer Zopf mit einem gegofjenen Gylinder aus Zink feft und unbeweglidy dur 
Lothung verbunden. Wegen der bedeutenden Schwere des gußeifernen Zopfes 
fhwebt das Zink in freier Luft, ohne daß das Ganze umfallt, und man hat bei _ 
der Zufammenftellung der Säule nur die Sorge zu tragen, daß die Zinkeylinder 
die Wände des gußeifernen Gefäßes nicht berühren. Es ift alsdann Feine Tren— 
nung durch Pappe oder Holz nöthig. Bequem ift es jedenfalls, den Zinkcylinder 
in einen gedrehten hölzernen Ring zu ftefen, wodurch ſowohl die Berührung des 
Bodens ald der Wände vermieden wird. Das Zink ift amalgamirt, und die 
Säure ift Schwefelfäure mit dem achtfachen Gewichte Waffer verdünnt. Diefe Säure 
ift freilich fo ſtark, daß fie felbft das amalgamirte Zink chemiſch angreift, und { 
dadurd; eine bedeutende Entwiklung von Waſſerſtoffgas hervorbringt. Sturgeon 
bedekt deßhalb den ganzen Apparat mit einem Kaſten und führt das Gas nach 
Außen durch eine Röhre ab. Die Wirkung diefer Säule ift ſehr befriedigend, 
Ein 6 — 8 3oll langer, ziemlich diker Platindraht, wird heftig glühend und 
fchmitzt zuweilen ab; die Wafferzerfezung beträgt 4 — 5 Kubikzoll in der Mi— 
nute, Dbfchon die Säule nicht conftant ift, fo häft fie doch länger an, als eine. 
gemeine Säule aus Kupfer und Zink. Spencer glaubt bemerkt zu haben, daß 
dieſe Saͤule am ſtaͤrkſten wirkt, wenn ſie mit Roſt bedekt iſt, ohne welchen Um— 
ſtand ſie in der That ſchwach waͤre. 

Am meiſten findet man überall in England Daniell's conftante Bat—— 
terie 16) in Gunft ftehend, weil fie lange -gleihmäßig wirkt und feine Gafe 


16) Eine Zelle diefer Batterie beftceht aus einem hohlen *Fupfernen Gylinder von 

0 Zoll Durchmefjer und einer Höhe, die zwifchen 6 — 20 Zoll fhwanfen kann. 
var hautigen af, aus der Gurgel eines Ochſen gebildet, hängt man in den 
Mittelpunkt dieſes Cylinders mittelſt einer durch Aufrollen gebildeten Wulſt und einer 
ringförmigen-Kupferplatte, die ein wenig unter dem oberſten Theil des Cylinders und 
innerhalb deſſelben auf einem Rande aufruht, und in dieſem Sak wird dann mittelſt— 
eines hölzernen Kreuzes ein maſſiver Cylinder von amalgamirtem Zink, einen halben 
Zoll im Durchmeſſer, aufgehängt. Die äußere Zelle wird mit einem Gemifch aus 8 Maaß⸗ 4 
theilen Wafjer und ı Maaßth. Bitriolöhl, worin man Kupfervitriol bis zur Sättigung 
aufgelöft Hat, angefüllt, und Etüfe diefes Salzes legt man auf die ringförmige 
Kupferplatte, welche fiebartig durchlüchert ift, damit auf diefe Weife die Löſung im— 
mer im Zuftande der Eättigung erhalten wird. Die innere Röhre wird mit der nam» 
lichen Säuremiſchung, aber ohne Kupfervitriol, angefüllt, Anjtatt der Membranen 
(der OchfengurgeD kann man auch ein am Boden verfchloffenes Nohr von pordfer 
Thonwaare nehmen. Bei diefer Batterie wird das Zinkſalz, welches durch Auflöfung 
des Zinkſtabes firh bildet, in dem häntigen Safe oder in dem Thoncylinder zurüfges 
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entwikelt. Grooves Batterie (polytechn. Sournal Bd, LXXV, ©. 155), ob: 
fon. fie im Eleinften Raum die wirkfamfte ift, wird dennod von Vielen hintan— 
gefezte Ihre Wirkung ift mit einer fehr flarken und unangenehmen Gasentwite- 
lung verbunden, und dauert nie fehr lange, weil concentrirte Salpeterfäure dabei 
wirkfam ſeyn muß, während Daniell’s Batterie bis zum Niederfchlagen alles 
Kupfers fam bleibt. Die Groveihe Batterie fol auch häufig die Unan: 
nehmlichkeit der Endosmofe zeigen, daß nämlich die Flüffigkeit innerhalb einer Zelle 
fteigt und außerhalb ſinkt. 


Außerbem ift die Anfchaffung der Grove'ſchen Batterie ungleich Eoftbarer, 
nahdem Spencer gezeigt hat, wie man eine Daniell’fche Batterie ohne alles 
metallifches Kupfer conftruiren kann. Diefes ift eine der fchönften und nüzlich: 
ſten Einrichtungen, verbunden mit großer Wohlfeilgeit. Spencer nimmt das 
Blei aus chinefifhen Theefiften oder anderes dünnes Tabaksblei und faltet es 
fternförmig, fo daß es aufrecht ftehend einen gerippten Gylinder vorftellt. Diefe 
Geftalt bietet im felben Raume die doppelte Oberfläche des negativen Metalles 
dar, Diefer Bleicylinder wird in ein gläfernes oder porzellanenes Gefäß geftellt, 
“in ihn felbft der Ihoncylinder und in diefen das Zink des folgenden Elementes 
und fo die übrigen. Der Bleicylinder ftebt in fchwefelfaurer Kupferorydlöfung 
und überzieht fich defhalb bei der galvanifchen Schließung der Kette fehnell mit 
Kupfer, fo daß er nad) einigem Gebrauche eine eben fo große und geftaltete 
Kupferplatte darftellt, und deren Stelle auch beftändig vertreten Fann, Es ift 
bekannt, daß die Platten in der conftanten Batterie beftändig an Dike wachfen, 
und dadurd) zulezt unbequem werden koͤnnen. Man hat hier denfelben Verbraud) 
an Kupfervitriol wie bei der bekannten Batterie von Daniell; allein Feine 
Anſchaffung von metallifhem Kupfer, welches beftändig durch den Gebrauch ge- 
bildet wird. 


Was nun die poröfen Zwiſchenwände betrifft, fo find diefe zwar ein 
unentbehrlicher, aber auch ſehr unangenehmer Beftandtheil der conftanten Batte- 
ris Bei Groves Säule Fann man nur gebrannte Zhoncylinder gebrauchen, 
dagegen bei Daniell’s Batterie verfchiedene Subftanzen, Die von Daniell 

vorgeſchlagenen Dchfengurgeln find allgemein perhorrescirt worden, und in ber 
That auch fehr widerlich bei der Behandlung. Blafen und Dörme wirken am voll: 
tommenften chemifch trennend; fie find faft gar nicht im Gebrauch), wegen ihrer 
Zerſtoͤrbarkeit. Thoͤnerne Gylinder haben faft immer den Fehler, daß fie filtri- 
‚ und daß, wenn Kupferoitriol zum Zink gelangt, diefes Metall auf eine 
ſchaͤdliche Weife beſchmuzt und. zerftört wird, Spencer. hat Gplinder von bi: 
tem braunem PaEpapier in Anwendung gebracht, welche eben fo wohlfeil, 
dauerhaft und leicht darzuftellen fenn follen. Man verfchaffe fich einen hölzernen 
linder von der Dike der darzuftellenden Zelle, und ein dünnes Stuͤk Holz von 
demfelben Durchmefjer, Außerlich mit einer eingedrehten Ninne verfehen. Nun 
fhneide man das pafjende Stüf Papier ab, wifle es um den Gylinder und Bo: 
den herum, verkitte die überragenden Enden mit-Siegellaf, welches durch Daraufs 
legen eines heißen Eifens nody einmal in der ganzen känge zum Schmelzen ge: 
bracht wird, und befeſtige den hoͤlzernen Boden durch Umſchnuͤren gewoͤhnlichen 
Bindfadens. Wenn das dazu verwendete Papier die paſſende Dike, Staͤrke und 
Dichtheit beſizt, ſo ſtehen dieſe Cylinder ganz aufrecht, wenn ſie mit Fluͤſſigkeit 
gefuͤllt ſind, und halten mehrere Jahre lang aus. Als innere Fluͤſſigkeit wendet 
Spencer eine Loͤſung von Zinkvitriol oder Glauberſalz an. Kochſalz iſt be— 
kanntlich auch gut. (Dr. F. Mohr in Poggendorff's Annalen der Phyſik 
und Chemie, 1840, Nr. 11.) 
Er) 
' Iten und fo verhindert, zu der Oberfläche des Knpfers zu gelangen, während ver 
Waſſerſtoff anftatt ale Gas auf der Oberfläche des lezteren Metalles frei zu werden, 
das Kupferoryd des Rupfervitriols dafelbft zerlegt, und einen Niederfchlag von me— 
tallifchem Kupfer auf den Kupferplatten hervorbringt. Eine folhe Kette zeigt ftunden- 
lang eine gleichfürmige Wirkung. A. d. N. 
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‘ Duetelets galvanifcher Telegraph. 
Hr. Quetelet hat im verfloffenen Oktober am Obfervatorium zu Brüffel 


Verſuche mit dem von ihm erfundenen neuen eleftrifhen Telegraphen angeftellt, 


Sein Apparat, der viel einfacher ift als der Wheatſtone'ſche, gibt die Zeichen 
mit Gedanfenfhnelle, indem fie in einer Secunde 6 bis 7mal den Weg-um bie 
Erde machen Fönnten. Ferner nimmt er einen fo Eleinen Raum ein, daß die die 
Zeichen gebende, und die fie empfangende Vorrichtung, und die als bewegende 
Kraft dienende galvanifche Säule in einem Faum einen halben Kubikmeter großen 
Käftchen eingefchloffen werden können. Sein Preis beträgt nur 25 Pfd, Etert. 
Zwei runde Zifferblätter, welche ſich an den beiden Endpunften befinden, unb 
welche durch zwei ifolirte Leitungsdroaͤhte in Verbindung gefezt find, die für große 
Entfernungen in Eleinen Eifenröhren eingefchloffen werden, tragen die Buchſtaben 
des Alphabet, Indem man die Buchſtaben nacheinander vor einen Zeiger führt, 
was mittelft des Zifferblattes, von welchem die Signale aufgehen, gefchieht, be: 


wirkt man, daß diefelben Buchftaben ſich augenbliklich vor einem ähnlichen Zeiger 


auf dem Zifferblatte, das die Signale aufnimmt, zeigen. In einer Minute fon: 
nen mwenigftens 30 Buchftaben übertragen werden, fo daß die Worte unmittelbar 
arlefen werden können, Wenn die Signale gegeben werden follen, fo muß, um 
auf der entgegengefezten Station die Perfonen, welche leſen follen, zu rufen, ein 
Schlagwerk oder Alarmzeichen in Bewegung gefezt werden. Wheatftone hat 
ein ſehr finnreiches Mittel gefunden, um, wenn man will, auch die größte Gloke 
läuten zu machen. Wenn der Leitungsdraht bricht, ſo erkennt er durch eine ſehr 
einfache Vorrichtung den Ort, wo er gebrochen iſt, ſelbſt wenn er ſich unter dem 
Boden befindet, Lange Erfahrungen haben ihn gelehrt, allen ſolchen Uebelftänden 
auszumweichen. Diefe Zelegraphen thun auch in England ſchon feit mehreren 
Jahren auf mehr dder weniger langen Eifenbahnftrefen Dienfte. Hr. Quetelet 
will in die genauere Befchreibung ihrer jezigen Gonftruction nicht eingehen, um 
Hrn. Wh. nicht vorzugreifen, Hr. Wheatftone will auh das Mittel aefun: 
den haben, um die Zeichen von England nad) Belgien troz des dazwiſchenliegen— 
den Meere gehen zu laffen. 4 

Für die Wiffenfchaft iſt Wh's. Erfindung von fehr großer Wichtigkeit. So 
ift für die Orte, durdy welche eine telegraphifche Linie geht, die Beftimmung 
ber Länge im geringften nicht mehr ſchwierig. Dann Fann man durch eine be— 
fondere Vorrichtung maden, daß eine Wanduhr einem ganzen Haus, einer gan: 
zen Stadt, ja einem ganzen ande die Stunde anzeigt; die Hülfsuhren, welche 
die Stunden, die Minuten, die Secunden im felben Augenblife zeigen, wie die 
alles in Bewegung fezende Hauptuhr, befteht in einem bloßen Zifferblatt, weß— 
halb fie Hr. Wh. Uhr-Skelette nennt, beren eines 1 bis 2 Pfd. St. Eoftet. 
Auch denkt er mit einer Präcifion, die er auf 00 Secunde zu bringen hofft, die 
Gefhwindigkeit eines fallenden Körpers damit bemeffen zu können, und fo find 
noch unzählige Vortheile von diefem Apparate zu hoffen. Der fchonfte Ruhm 
diefes Gelehrten wird aber immer der bleiben, die unglaubliche Gefchwindigkeit 
des eleftrifhen Fluidums gemeffen zu haben, welcher er fpäter eine fo gtüttiche 
Anwendung gab, (Echo du monde savant, 4841, No. 610, ©, 99.) Man 
vergleihe über Wheatftone’s Zelegraph polyt, Journal Bd. LXXI. ©, 57 
und Steinheil’s Abhandlung Bd. LXX, ©. 292) , 


_ 


Bemerkungen zur Galvanoplaftif, 

Marimilian, Herzog von Leudhtenberg, erwähnt in einer Abhandlung über 
Balvanoplaftik zuerft einige Verſuche, welche er mit der von Robell’fhen Me- 
thode (polyt. Sourn. Bd LXXVH. ©, 68) anftellte, und fährt dann fort: 

„Gleichzeitig befchäftigte mich das Erperiment, von einer gravirten Kupfer: _ 
platte identifche Gopien, nicht mittelft intermediärer Stearinabdrüfe zu gewin— 
nen, fondern dadurch, daß ich in oben befchriebenem Apparat auf die Original: 
platte Kupfer präcipitirte, das Präcipitat nad) mehreren Tagen abnahm und auf 
diefes Präcipitat von Neuem präcipitirte, wodurd die gewünfdte Gopie gelang. 


Die Trennung der Originalplatte vom Präcipitat war nicht fehwierig, nachdem 


ich jedesmal vor dem Verſuche auf der Driginalplatte Stearin zerlaffen und 
wieder mit einem Lappen abgewifcht hatte, Ebenfo bot die Zrennung ber zwei 
Präcipitate felbft, obne alle Stearinvermittelung, eine Schwierigkeit dar, Der 
praftifche Nuzen diefer Procedur ift evident, Bei der Identität des Präcipitats 
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mit der Hriginalplatte gibt fich erfteres ebenſo zu Abdrüfen her wie leztere; es 
tönnen fomit die Abdrüfe nach Belieben vervielfältigt werden, ohne fürchten zw. 
müffen, daß die Originalplatte darunter leide. Somit fallt auch die haͤufigſte 
Bedingung des Stahiftiches weg. Mr 
‚ Obgleich die Treue diefer Copien vollig bis zur Identitaͤt geht, fo nehme ich 
mir doch vor, demnächft zu diefem Z3wek folgenden Weg zu verfolgen, der viel— 
leicht auch anderweitig benuzt werden koͤnnte. Statt die gravirte Originalplatte, 
wie zum Druke, mit Drukerſchwaͤrze zu beſtreichen, werde ich fie mit einer Com— 
pofition aus Damaraharz, Eifenroth und Zerpenthinöhl befchmieren, damit ben 
Abdruk auf feinftes Papier machen und den noch naffen Abdruf auf eine Silber: 
oder Kupferplatte fo legen, daß die Farbe am Metall anklebt, worauf das Pa— 
pier fpäter, nachdem die Farbe gut getrofnet, mit Wafler abgewafchen, das 
zurüfbleibende Gemälde aber nad) v. Kobell behandelt wird. 
Endlich) befchäftigte mich das Erperiment, Kupfer in hohle Formen und nicht 
auf Flächen zu präcipitiren, und ich erzähle zu diefem Zwek meinen legten 
Berfuh, Ein maffiiver Conus aus Stearin ward mit Graphit gut 35 4 
uͤber ihn in proportioneller Groͤße ein kupferner hohler Cylinder geſtellt, ohne 
den Conus irgendwo zu beruͤhren, der Conus mit dem Zinkpole, der kupferne 
Cylinder mit dem Kupferpole des Jacobi'ſchen Apparates verbunden und fo in 
etwa 12 Stunden ein dünnes, von Außen etwas rauhes und ftrahliges Präcipitat 
gewonnen, Das Stearin ward nun aus „dem Conus herausgefhmolzen, um 
einen zweiten Gonus mit glatter Außenflaͤche in diefen einen erften hinein zu präs 
cipitiren, was auch vollftändig gelang. Der Eupferne Conus nämlich ward in einer 
concentrirten Kupferpitriolauflöfung an Bleibändchen fo aufgehangen, daß die 
Spize nad) Unten fah und auf dem Glasgefäße aufftand, In den Eupfernen Co— 
nus hinein wurde nun ein aus Zink gedrehter und mit Blafe oder Pergament 
ummundener Eleinerer Conus fo ſchwebend aufgehangen, daß nur vom Zink auge“ 
laufende Bleibändchen auf den Bleibändchen des Kupferconus ruhten. In bie 
Blafe ward verdünnte Schwefelfäure gebracht, während die Blafe von Außen -mit 
Bitriolauflöfung umfpült ward. Nach einigen Zage ſtekte im erfteren ein zwei— 
ter Kupferconus, der unverfehrt herausgenommen werden Eonnte, nach Auffchli« 
zung des Äußeren. Auf diefem Wege werde ich, bei gehöriger Muße, traten, 
‚Zupferne Büften und Statuen nicht als dur) Ueber zug, wie bisher gewonnen, 
‚fondern als Refulfate in ‚hohlen Formen gelungener Präcipitation zu erhalten, 
Es Scheint felbft nicht nöthig zu feyn, zuerft in folden Fällen immer ein 
Bu Kupferpräcipitat zu erzmwefen, um dann in felbiges hineinarbeiten zu 
nen, fondern es dürfte hinreichend feyn, die Wachs: oder Kupferform mit dem 
Modelle nad" Snnen zu befezen, folches innen mit einer Lage von Graphit zu 
beftreichen, und nun geöhlte® Zine, mit Blafe oder Pergament umgeben, wie 
oben, hineinzuhängen u. f. wm.“ (Aus dem Bulletin scientif. de Petersb. 
Bd. VI. im polytechn. Gentralblatt.) 


Photographie verbunden mit Galvanopfaftif, 


Hr, Fizeau hat eine auf Daguerre'ſche Weife präparirte Platte dem 
Jacobi'ſchen galvanoplaftifchen Proceß unterworfen, d. h. er legte die Platte, 
welche das gewuͤnſchte Bild ſchon empfangen hatte, in eine Aufloͤſung von ſchwe— 
felſaurem Kupfer und ließ auf die Zeich nung der Platte mittelſt des Leitungs: 
drahts einer Säule das Metall fich füllen, Man erhält auf diefe Weife eine 
gravirte Platte, von weldyer man 30 bis 40 ſehr ſchoͤne Abdrüfe des urfprüng: 
lichen Bildes abziehen kann. Hr. Arago legte der frangöfifchen Akademie im 
Namen des 9. 5. einen folchen auf Papier gemachten Abdruf einer Anficht des 
; ntneuf vor, der hoͤchſt genau und übereinftimmend mit der Platte war, welche 

urch die Operation nicht im Geringften gelitten hatte, (Gazette de France, 
5, März 1841.) 

Hr, Prof. Steinheil in Münden hat diefe Vereinigung ber ‚beiden glän- 

zenden Entdekungen unſerer Zeit ſchon laͤngſt mit beſtem Erfolge verſucht. 


* Coke's verbeſſerte Gasbrenner. 


Bei den gewoͤhnlichen Brennern der Gaslampen ſind die Loͤcher auf die 
obere Platte des Brenners gebohrt und bie Store fteigt daher auch ſenkrecht 
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in die Höhe. B. Coke in Birmingham ließ fi nun eine Verbefferung paten- 
tiren, welche darin befteht, diefe Köcher unter verfchiedenen Winkeln, von 20, 30 
und felbft 60% mit der Achfe und um den Brenner herum zu bohren, Da das 
Gas, anftatt wie bisher durch die Fücher der Dekplatte ungehemmt auötreten zu 
Eönnen, hiebei genöthigt ift, durch Löcher an der Seite des Brenners zu dringen, 
fo kommt die Flamme mit mehr Luft in Berührung, abforbirt mehr. Sauerftoff 
und leuchtet ftärfer, (Mechanies’ Magazine, No. 864.) - 


Gasbeleuchtung in London und feinen Vorſtädten. 


Man zählt in London adıtzehn Gasfabriken, welche zwölf Gompagnien ge= 
hören; das auf Gebäude, Leitungsröhren, Gaſometer, Apparate 2c. verwendete 
Sapital beträgt 2,800,000 Pfd. Sterl, und wirft eine jährliche Revenue von 
450,000 Pfd. Sterl. ab, 180,000 Tonnen Steinkohlen, welche jährlich verbraucht 
werden, liefern 1,460,000,000 Kubitfuß Gas. Man zählt 134,300 Brenner; 
176 Gaſometer, wovon mehrere doppelt find, koͤnnen 5,200,000 Kubiffuß Gas 
faffen, Man verbrauht 890 Tonnen Steinfohlen zum Heizen der Retorten am 
fürzeften Zage in 24 Stunden; 7,120,000 Kubikfuß Gas werden in ber längften 
Nacht, am 24, Dechr. verbrannt. 2500 Perfonen find in der Hauptftadt bloß 
durch diefen Indufriezweig befcäftigt. Vom Jahre 1822 bis 1827 hat ſich der 
Gasverbraud) faft verdoppelt und von 4827 bis 1837 hat er fi) neuerdings vers 
doppelt, Hedley, Ingenieur der Gascompagnie in Dublin, (Echo du monde 
savant No. 624.) 


Pelletan's neue Methode die Flüffigfeiten mit großer Erfparniß 
an Brennmaterial abzudampfen, 


Hr. Pelletan, Profeſſor an der medicinifhen Schule in Paris, hat eine 
neue Methode die Flüffigkeiten abzudampfen erfunden, und fein Apparat, welchen 
man bei den HhHrn. Derosne und Gail in Gang fehen kann, gewährt gegen 
die bisherigen Verfahrungsarten eine fo bedeutende Erfparniß, daß fie auf den 
erften Blik unglaublich fcheint, Diefer Gelehrte kam auf die merkwürdige That⸗ 
fache, daß man, um das Sieden und folglidy Verdampfen einer in einem Keffel 
enthaltenen Flüffigkeit unaufhorlich zu unterhalten, bloß nach irgend einer Mes 
thode den Dampf, welchen diefe Flüffigkeit erzeugt, anzufaugen und in den Heiz⸗ 
apparat deſſelben Keffeld zu leiten braucht, nachdem man ihn fo comprimirt hat, 
daß feine Temperatur um bloß 4 Grade erhöht wurde, Diefe Zemperaturerho: 
bung erzielt man durd) einen Druf von %, Atmofphäre, und da diefer Kraftauf: 
wand fehr Klein ift, fo entfpringt daraus eine Erfparniß von 4), des gegenwärtig 
zu denfelben Operationen angewandten Brennmateriald, Diefe Kraft kann man 
durch Dampfmafchinen erzeugen, und in diefem Falle verdampft 1 Kilogr. für 
den Motor aufgewendeter Steinkohle 43 Kilogr. Waſſer. Natuͤrlich wird jede 
andere Kraft, die der Menfchen, der Thiere, eined Waſſerfalls 2c. diefelben Wir: 
kungen hervorbringen, fo daß z. 3. eine Pferdekraft die Werdampfung von 150 
Kilogr. Waſſer ftündlich bewirken wird, Die Anwendungen diefes neuen Syftems 
find ungählig: die Kraft zweier Männer Tann auf dem Meere Trinkwaſſer für 
den Bedarf der Schiffdmannfchaft liefern; bie Runfelrübenzufer:Fabrifen werden 
3/, des Brennmaterials erfparen, welches fie gegenwärtig verbrauchen; die Salz— 
foolen wird man vortheilhafter verdampfen koͤnnen ꝛc. Benuzt man zum Anfau: 
gen und Gomprimiren der Dämpfe anftatt einer Pumpe den Dampfftrahl (nad) 
der im polyt. Zournal Bd. LXXV. ©, 455 angegebenen Methode), fo beträgt 
die Erfparniß noch ”/;. Wir werden auf die Gonftruction diefes wichtigen Appar 
rates zurüßfommen, nachdem wir uns felbft von feinen "wunderbaren praktiſchen 
Kefultaten überzeugt haben, (Echo du monde savant 1841, No. 623) 





. 


Analyfe des Waffers vom artefifchen Brunnen in Grenelle. 

Hr, Payen hat diefes Waffer analyfirt, nachdem es von ben darin fuspens 
dirten Körpern durch Filtriven befreit worden war, Es enthält in 100,000 
Theilen: 
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Eohlenfauren Kal » 2. 2 Hr nn 0 ne 6,80 
Eohlenfaure Bittere + 2 0 0.0. 442 
doppeltkohlenfaures Kali. » 2 2 0 0». 296 
Ichmefeliniwesukalt udn heizen 1720 
jolzjaures Kaliiee, eye 00 
de Kiefelerbe SEN re et, rs ar 
gelbe Subflanz : » ei 07 57° 802. 
ftiffteffhaltige organifche Subftangen . . .  . 0,24 
44,30 
Hienach enthält das Waſſer des Bohrbrunnens beiläufig um die Hälfte weniger 
Kalkſalze als das Seinewofler, und überdieß keinen ſchwefelſauren Kalk, welcher 
für viele Anwendungen die nachtheiligfte Subftanz ift. Das Waſſer von Grenelle 
würde alfo in den Dampfkeffeln feine fo ftarfe Krufte erzeugen und auch zum 
Auflöfen von Seife vorzuziehen feyn, Sein Gehalt von Kalifalzen und befonders 
von Eohlenfaurem Kali verdient die Aufmerkfamkeit der Geognoften; er erklärt 
auch die Abwefenheit des fchmwefelfauren Kalks. 1400 Liter Wafler enthalten in 
dem Augenbtit, wo fie zu Tage kommen, 1°,, Liter Gas, worin 0,15 Kohlen: 
fäure, Die gelbe Subftang, weldye in fo geringer Menge im Waffer enthalten 
ift, fommt auch im Seinewafler vor, (Echo du monde savant, No. 621.) 


Chromoxydgrün zum Kattundruf, 

Diefe beliebte grüne Farbe erzeugt man auf Kattun am einfachften auf fol- 

gende Weife: zuerft bereitet man fich eine Chromorydfalgauflöfung; a) zu einer 

nody warmen Loͤſung von A Pfd, 10 Loth rothen chromfauren Kali in 6 Pfd. 

Waffer gebe man 2 Prd. 26 Loth Salzfaure von 26% Baume, und dann nad 

und nad) Y, Pfd. geftoßene Weinfteinfäure, Beim Bufaz der lezten Portion 

wird die Loͤſung fehon grün und befommt einen füßlichen Gefchmat. Andere 
Verhältniffe nach Erforderniß der Etärke des Tons find: auf 6 Pfd. Waffer 

Ne. 4. . Nr 2. NE 3 Rear Ri NEE 


Chromfaures Kali 31% Pfd. 53/, Pfd. 2 Pfd. 1Pfd. 28 Loth, 24 Roth, 
Salzfaure von 2608, 64 — 3 — 3h— 2 — 1% — APR, 
Weinfteinfäure 5 — 31 — 530 Loth. — 11 — 42 Loth. 


b) 3u einer gleichfall® warmen Löfung von 1 Pfd. 10 Roth chromfauren Kali in 
6 Dfd, Wafjer geberman 4 Pfd, Syrup und nad und nad A Pfd. Salpeter- 
 fäure von 349 Baume, fo wird die Flüffigkeit bald grün erfcheinen, c) Die 
lieblichften Farbentöne erhält man jedoch, wenn man aus einer (ohne Weinftein: 
fäure bereiteten) Chromorydfalzauflöfung das Oxyd mittelft eines Alkali heraus: 
fällt, auf einem Filttum fammelt und ausfüßt und Salz: und Galpeterfäure das 
mit fättigt. Die nach diefen drei Methoden bereiteten Flüffigkeiten, welche im— 
mer etwas fauer reagiren müffen, werden nach Erforderniß mit Gummi, Stärke, 
Zraganıh oder Mehl verdikt. Nach dem Druf handelt es fih nun darum, das 
Chromoryd auf dem Stoffe zu firiren, dieß gefchieht A) durch mehrtägiges Hän- 
gen der gedrukten Waaren in einem Trofenzimmer, und hierauf folgendes Wafchen 
im Fluſſe und im Wafchrade; 2) oder indem man die Stüfe mit einem warmen 

Kreidebade behandelt, oder wenn die Nüance dunkel ausfallen fol, 3) durch Be— 

handeln in einem Ammoniakbade. Diefes bereite man aus 45 Maab heißem 

Waſſer, 8 Pfd. gelöfhhtem Kalk und a Pfr. falzfaurem oder fchwefelfaurem Am: 
moniak und kloze damit die Waare zu wiederholtenmalen mittelft einer gewöhn- 
lichen Grundirmafchine, und zwar wegen des läftigen Ammoniakgeruchs im Freien, 
reinige die Waare und gebe zulezt ein Seifenbad. — Die fo erhaltene grüne 
Farbe ift ganz folid; Licht, Luft, Alkalien, Säuren üben darauf nicht die geringfte 
Reaction, (Gewerbeblatt für Sachen.) 


Mac-Culloch's und Brunnels Berfahren Musline und andere 
> feine Zeuge zu appretiren. 
Den Appret für Musline bereitet man auf die Art, daß man 8 — 12 Pf. 


Staͤrkmehl im Waſſerbade eine Stunde lang mit 60 Pfd. Waſſer kocht und ihn 
dann mit einer genügenden Menge gepulverten Azurblaues verfezt, Um den erhal- 
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tenen Kleitter dem Muslin einzuverleiben, knetet man dad Stuͤk mit ber erfor: 
derlichen Menge Appret fo lange, bis es allenthalben hinreichend damit imprägs 
nirt ift. Um fodann aus den leeren Räumen des Gewebes das darin zurüfge- 
haltene Staͤrkmehl wegzufchaffen, bringt man das Stüf in eine mittelft Dampf: 
wöhren auf 16 — 249 R. erwärmte Kammer, entfaltet es und fchwingt es einen 
Augenblif in der Luft; dann legt man es wieder in gleichen Kalten zufammen, 
um es zu winden, ohne den Appret daraus auszuziehen; hierauf entfaltet man 
es neuerdings und fangt diefelbe Operation wieder an, Während des Schwingens 
(balancement) durddringt die Wärme das ausgebreitete Stüf und trofnet den 
Kleiſter, womit es imprägnirt ift, aus, fo daß fich Iezterer feft mit dem Faden 
verbindet, Indem man das Stüf mehrmals zufammenlegt, bewahrt man ihm 
Feuchtigkeit genug, um das Schwingen wiederholen zu Fönnen, ohne daß es ganze 
lich austrofnet, Auf diefe Art bringt man es endlich dahin, daß der Appret aus 
den leeren Räumen des Gewebes vollftändig befeitigt und bloß um den Faden 
angefammelt ift, welder alsdann in Folge des Zufammenfchrumpfens außeror- 
dentlich fein wird, Die legten Schwingungen gibt man in einer Ealten Kammer, 
In diefem Zeitpunkt ift das Stuͤk fchwach feucht und Elebend, aber ganz durch⸗ 
fihtig. Da die Fäden bei der vorhergehenden Behandlung aus ihrer Ordnung 
und Gleichförmigkeit gekommen find, fo bringt man fie in der ganzen Ränge des 
Stüfs durch leichte Stöße, welche man in der hiezu günftigen Richtung gibt, 
zurecht. Diefe Operation nennt man deraillage. j 

Das Ausfpannen des Muslins, während deffen man ihn vollftändig trofnet, 
gefchteht in einer auf beiläufig 200 R. erwärmten Kammer mittelft eines hiezu 
geeigneten Stuhls oder Rahmens, Das Stüf wird zuerſt nach der Ränge und 
nach der Breite, fodann aber nach der Scyräge ausgefpannt, um dem Gewebe 
die nöthige Glafticität und Weiche zu geben, welche Operation cassage genannt 
wird, 5wei Arbeiter faffen namlich die zwei Sahlleiſten, wobei fie ſich nicht 
genau einander gegenüberftellen. Jeder von ihnen ergreift mit beiden Händen den 
Rand des Stüfs und der eine zieht es ſtark an fich, während der andere es in 
diefer Lage zuruͤkhaͤlt. Man wiederholt die Operation des Ausfpannens nach der 
Breite und bewirkt durch einen über dem Spannapparat angebrachten Ventilator 
oder auf andere Weife das vollftändige Austrofnen. Hierauf wird auch das 
Spannen nad) der Scräge wieder vorgenommen, welches nach der Feinheit bes 
Stoffs zweis oder dreimal angewandt wird. (Brevets d’invention, Bd, 39.) 





MWafferdichte Stiefelwichfe ohne Kautſchuk. 


Zu dieſer Wichfe werden genommen 3 Theile grüne Karrenfalbe, 1 Theil 
Schweinefett und 1/, Theil Wallwurgel, welche überall wild wählt. Die leztere 
wird ganz Klein zerhakt, mit Wajfer zu einem diken Brei eingekocht und dann 
durchgepreßt, damit die faferigen Theile zurüfbleiben. Sollte das Leder, welches 
man damit eingureiben gedenkt, gar zu hart und ungefchmeidig feyn, fo muß 
mehr Wallwurzel (Symphytum offieinale) dazu genommen werden, 

Diefe Sompofition macht das Leder wafjerdicht, gefchmeidig und gibt ihm 
eine unglaubliche Dauer, Die Stiefel werden zuerft mit warmem Waffer genezt, 
fo daß fie weich find, und nun fehmiert man fie ganz, befonders aber die Soh— 
len und Nähte, mit diefer Wichfe ein und läßt fie entweder an dev Sonne oder 
an einem warmen Dfen langfam trofnen. Dieß wird wenigſtens alle 14 Tage 
wiederholt, obſchon es dann binlänglich ift, die ganzen Sohlen und bie Nähte zu 
nezen und einzufchmieren, Solche eingefchmierte Stiefel nehmen nachher die ge: 
woͤhnliche Wichfe wieder an, - 

Diefe Wichfe ift fhon feit Sahren erprobt zu großer Verwunderung des 
Schufters, in deffen Haufe ih wohne, v. B. GRieck e's Worhenblatt Nr, 13.) 
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Franzoͤſiſche. 1 


Experiences sur les roues hydrauliques à axe vertical et sur lécou- 
lement de l’eau dans les coursiers et dans les buses de forme pyrami- 
dale; par MM, Piobertet Tardy. In-4. Paris, Mathias. 
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Guide du mecanicien eonducteur de machines locomotives; par MM- 

Flachat et Petiet. In-ı2. Paris, Mathias: in 

Archives des inventions et decouvertes nouvelles faites dans les 
seiences , les arts et les manufactures, pendant l’annee 1858. 4 vol. in-8. 
Paris, Treuttel et Würtz. 

Annales de la Societe sericicole, fondee en 1857, pour la propa- 
gation et l’amelioration de la soie en France. Annee 1839, Paris, rue 
Taranne, 12. 

Resultat des experiences faites a Lyon, du procede deMM.Tala- 
bot freres, pour le conditionnement de la soie par la dessiccation ab. 
solue, In-8. Lyon, Barret. 

Chemins de fer de l’Angleterre; par M. Bineau. In-8. Paris, 
Carilian-Goury. 

| Traite d’hydraulique; par Daubuisson de Voisins. 1 vol. 
in-8. Paris, Pitois-Levrault. 

Description des machines et procedes consignes dans les brevets 
d’invention, t. 27, 28 et 29. 3. vol. in-4. av. pl. Paris, Bouchard- 
Huzard. r 

Essai pratique sur l’etablissement et le contentieux des usines hy- 
drauliques; par L. B. Viollet. 4 vol. in.8. Paris, Carilian-Goeury. 

Theorie des puits artesiens; par le m&me. A vol. in-8. Paris, Ca- 

rilian Gœury. 

Des bateaux ä vapeur; par M. A, de Jouffroy. In-8. 

Guide du chauffeur et du proprietaire de machines à vapeur; par 
MM. Grouvelle et Jaunez. 1 vol. in-8. av. pl. 

L’ouvrier mecanicien, traite de mecanique pratique; par C. Ar- 
mengaud. In-ı12. av. pl. 

Guide de l’inventeur dans les prineipaux Etats de l’Europe; par 

le meme. In-8. Paris, Mathieu, 
Publication industrielle de machines, outils et appareils ; par le 
_ meme. In 8. avec pl. 

Cours de dessin lineaire applique aux mächines ; parle m&me, In-4. 
avec pl., Paris, Mathieu. 

De linfluence des chemins de fer; par Seguin aine. 1 vol. in-2. 

' Paris, Carilian.Geury. 

Examen comparatif de la question des chemins de fer en France 
et a l’Etranger; par Tell Poussin. In-8. 

Du.blanchissage des toiles et de la culture du lin, traduit de l’alle- 
mand, du docteur Breunlein. In-$. Paris, Bouchard-Huzard. 

Des divers systemes de pavages; par Lesieur aine. In-8, rue 
de la Roquette, 53. 

Moyen d’utiliser les animaux morts; par G. Heuze. In-8. Nantes, 
Prosper Jebire. 

Tableau de l’etat physique et moral des ouvriers employes dans les 
manufactures de coton, de soie, de laine; par Villerme. 2 vol. in-. 
Paris, Jules Renouard. 

De la construction des toitures en argile dites & la Dorn; par G. 
Lenke. In-8. Metz, Dosquet. 

Etudes theoriques et pratiques sur l’etablissement des charpentes à 
grande portee; par Ardant. In-4. Metz. 

: „(nstruction pratique pour la fabrication du vinaigre; par Munz. 
$- n-d.” - € 
Memoires de la Soeciete d’agriculture, sciences, arts et belles-lettres 
du departement de PAube pour 1859. Troyes, Payn. 

Memoires sur un nouveau moyen de fertilisation; par P. Lehoc. 
In.$. ‚Paris, rue d’Angouleme, 25. 

Bibliotheque suisse du commerce et de industrie; parG.Schmuts. 
In-8. Paris, Renard. 


y Manuel de Metallurgie generale, par Lampadius. 2 vol. in-$. 
an Csury. U * te . 


 Memoire sur la stabilite des rev&tements et de leurs fondations; 
par P oncele t, In-8. Paris, Bachelier, 
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Introduction à la mecanique; par le même. 4 vol. in-8, Paris, _ 
Carilian-Goeury. Y 

Plans d’appareil inventes par Louis Vasseur pour ameliorer 
V’education des vers ä soie. In-8. av. pl., Valence. 

Des usines sur les cours d’eau; par Nadault de Buffon. 4 vol. 
in-8. Paris, Carilian-Goury. 

La legislation des patentes; par Carpmael. In-8. Paris, rue 
Favart, 8. h 

Nouveaux documents relatifs ä l’emploi alimentaire de la gelatine; 
par M. d’Arcet. In. . 

Changements ä faire dans les procedes actuels de la saponification ;. 
par le meme. In-8. R 

Memoires de l’Acad&mie royale des seiences de l’Institut de France, 
t. 47. In-4. Paris, Didot. = ; 

Notice sur la culture dupolygonum tinetorium. In-8. Abbe- 
ville, Paillart. f 

Essai sur les falsifications qu’on fait subir aux farines et au pain; 
par Parisetet Robine. In-8. Paris , Bechet et Labbe.- sa 

Traite sur l’education des vers a soie; par Bonafous. 4 vol, 
in-8. av. pl., Paris, Bouchard-Huzard. 

De air comprime et dilat@ comme moteur; par Andrand. In-8 
Paris, Guillaumin. 

Memoires sur les kaolins ou argiles a porcelaine; par A. Bron- 
gniart. In-4. 5 

Notice sur la fabrieation des eaux minerales artifieielles; par Sou- 
beiran. In-8. B 

Exposition de l'industrie francaise de 1839. Rapports du jury cen- 
tral. 3 vol. in-8. Paris, Bouchard-Huzird. 

Du travail des enfants qu’emploient les ateliers, les usines et les 
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XL. 


pemicht der HHrn. Arago u. Seguier über den Waſſer⸗ 
ſtandszeiger des Hrn. Daillot. 
Aus den Comptes rendus 1841, 1er Sem., No, 9. 





- Hr. Daillot, Infpector der Dampffchiffe, hat der Afademie 
feinen Apparat zum Anzeigen des Wafferftandes in Dampffeffeln 
zur Prüfung übergeben, 

Die Adminiftration ift bemüht, alle Paflagiere eines Dampf 
ſchiffes an der firengen Beauffihtigung der Dampfmaschine Theil 
nehmen zu Taffen; aus diefem Grunde fchreiben die Verordnungen 
vor, auf das DVerdef der Schiffe die Manoıneter, welche, den Dampf- 
druf anzeigen, fo wie die Sicherheitsventile, welche denfelben nicht 
überfchreiten Taffen, in der Art aufzufezen, daß fie den Bliken aller 
zugänglich find. 

Hr. Daillot glaubte, daß es von Nuzen wäre, auch ben 
Stand des Wafferfpiegels im Kefjel der allgemeinen Controle auf 
dem Verdek des Schiffes zu unterwerfen, während die Waſſerſtands— 
zeiger gewöhnlih nur den Heizern oder den Mechanifern im Mas 
fhinenraume fihtbar find. Es gelang ihm, hiezu einen einfachen 
aber fihern Mechanismus augzumitteln, deſſen Zwefmäßigfeit er 
durch Hinlänglich Tange Anwendung auf mehreren Dampfjchiffen der 
oberen Seine erprobte. 

Der Apparat des Hrn, Daillot befteht in einer hohlen Säule 
von Metall, die in dem Dampfkeſſel eingefezt iftz Das untere Ende 
Diefer Säule taucht in die Flüffigfeit, wenn ſolche in. hinreichender 
Menge im Keffel enthalten iſt; im dem entgegengefezten Falle ift 
ihre untere Deffnung von Dampf umgeben,  Diefe Säule endigt 
fih nah. Dben in einen Glascylinder; eine hohle Kugel, welde 
leichter als ein gleiches Waffervolumen ift, [hwimmt in der Flüſſig— 
feit, womit die Säule angefüllt ift. So lange das untere Ende der 
Säule in Waffer taucht, zeigt diefe Kugel durch ihre Stellung an, 
daß Waſſer genug in dem Keſſel enthalten iſt; in dem Augenblik 
aber, wo der Waſſerſpiegel ſinkt, wird das Waſſer in der Säule 
und in dem aufgeſezten Glascylinder durch Dampf erſezt; die Kugel 
iſt alsdann an dem oberen Ende nicht mehr unterſtüzt, fie fallt und 
bleibt unten im Cylinder liegen. Dadurch zeigt fie die flaftgefundene 
Aenderung in dem Wafferftande an, 

Dingler’s polyt, Sourn, Bd. LXXX. 9. 3, 11 


16% Coriolis, Gambey und Savary, über Milch's Pumpe, 


Eine Tafel, an welcher zwei Pfeile einander gegenüber ange— 
bracht find, wovon der eine, mit dem Worte Siherheit beſchrieben 
ift, während an dem Ende des anderen mit großen Buchftaben das 
Wort Gefahr aufgezeichnet ift, könnte hinter dem Glascylinder, in 
welchem fi) die anzeigende Kugel befindet, angebracht werden. 

Die Stellung der für alle Paffagiere fihtbaren Kugel würde, 
im Falle ihres. Niederfinfens, bie Aufmerffamfeit der Beſorgteren 
ficher erregen; die Gefahr würde allen Perfonen zugleich angezeigt, und 
könnte alfo bald durch den Mafchinenwärter befeitigt werden. Die 
gewiffe Entdefung der Nahläffigfeit der Wärter in der Erhaltung 
des Niveaw’s würde übrigeng von Seite derfelben auch eine größere 
Sorgfalt zur Folge haben, und man fönnte ihre Liebe zur Pflicht- 
erfüllung noch durch das Geldintereſſe ſteigern, indem man für jede 
Senkung der Kugel eine Geldſtrafe feſtſezt. 

Einer von uns hat den Apparat des Hrn. Daillot in Thätig- 
feit gefeben , und fi von feiner Zwehnäßigfeit überzeugt 
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Bericht der HHrn. Coriolis, Gambey und Savary 
über die Pumpe des Hrn. Milch. 


Aus den Comptes rendus, ?me Scmestre 1840, No, 26. 





Die Einrihtung der Pumpen ift fhon auf fo vielfältige Weife 
abgeändert worden, daß man bei dieſen Apparaten felten etwas 
Neues antreffen wird, und ed wird ſchwerlich eine neue Conftruction 
möglich feyn, ohne daß etwas Nehnliches ſchon vorber da gewefen 
wäre. Deffen ungeachtet glauben wir nicht, daß man der finnreichen 
Zufammenftellung bereits befannter Elemente, aus welchen die Pumpe 
des Hrn. Milch beſteht, ſchon anderswo begegnen wird, 

Diefelbe wirft einen ununterbrodenen Strahl aus; fie hat nur 
einen Stiefel und einen Kolben. In diefer Hinfiht ſtimmt fie mit 
der von Lahire fhon vor einem Jahrhundert erfundenen doppelt: 
wirfenden Pumpe überein. Der Kolben ift ein langer abgedrebter 
Cylinder, deffen Durchmeffer Feiner als der innere Durchmeffer des 
Stiefeld oder Pumpenförpers ift: die Liederung diefer Pumpe beftebt 
aus Lederfappen, wie man fie bei ber Bramah'ſchen hydraufiichen 
Preſſe anwendet und wie man fie aud ſchon bei einfach wirkenden 
Pumpen angebracht hat. Das Verdienſt, diefes Syſtem der Pumpe 
von Lahire angepaßt zu haben, fheint dem Hrn, Milch anzu 
gehören. 
Der Körper der Pumpe befteht aus zwei gleichen eylindriſchen 
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Theilen, welche an einem Ende verſchloſſen, an dem anderen aber 
offen find; jedes offene Ende ift mit einem flachen runden Rande 
verſehen; diefe Ränder find genau auf einander gepaßt und zufam- 
mengeſchraubt. Zwifchen diefen Rändern wird der äußere Umfang 


zweier Lederfcheiben feftgehalten und ſtark zuſammengepreßt; der inz 


nere freie Rand derfelben ift in entgegengefezter Nichtung umgebo- 
gen, in der Art, daß fie fi gegen die zwei entgegengefezten Boden- 
flfähen des Pumpenkörpers Frümmen Ein Seilring trennt diefe 
beiden Lederumbiegungen, welche gegen ben eylindriſchen Kolben drü- 
fen, jedoch nur in einer fehr geringen Ausdehnung, weil der Rei- 
bungswiberftand der Berührungsflähe proportional iſt. Uebrigens 
ift es fehr Teicht, die Anoronung auf eine paſſende Art zu veguliven, 
fo daß man eine vollfommene Trennung der zwei Hälften des Pum— 
penförpers in der Nichtung erhält, in welcher der Kolben brüft und 
faugt. „Bei: diefer Einrichtung ift der Lauf des Kolbens nur durch 
die Grundflähen des Pumpenförpers felbft begränztz der Hauptvor- 
theil diefer Pumpe Tiegt übrigens in ihrer Teichten Ausführung, Un- 
terbaltung und Aufftellung. Statt des hohlen Cylinders, welchen 
man auszubohren und auszubeffern, wenn er gelitten bat, nicht 
überall die Mittel befizt, braucht man bei dem neuen Spftem nur 
einen Cylinder außerhalb auf der Drebbanf abzudrehen. 

Die Röhren und Bentife der Pumpe des Hrn. Mitch find 
weit, und verurfachen daher in Folge der Zufammenziebung der 
Flüſſigkeitsſäule nur einen geringen Berluft an Nuzeffect. Den vol- 
fen Nuzeffect genau zu beftimmen würde ſchwer feyn, obwohl wir 
die Pumpe auf befriedigende Art arbeiten ſahen. Die Kraftäugerun- 
gen der Menfchen find zu unbeftimmt, die Widerftände je nad der 
Sorgfalt, womit die Pumpe zufammengeftelft ift, zu veränderlich, alg 
daß ein einziger Verfuh von Furzer Dauer mit Genauigkeit zu 
Grunde gelegt werden könnte. Die Unterfuhung der Einrichtung 
der Maſchine felbft gewährt da, wo alle Urfachen des Kraftperfuftes 
wohl befannt find, eine beffere Bürgschaft, und in diefer Hinſicht 


ſcheint und die Pumpe des Hrn. Milch von fehr guter Befchaffen- 


beit zu ſeyn. 


Bee z⸗ 
Befanntlih wandern viele Erfindungen und Berbefferungen, 
welche deutſchen Urfprunges find, nah England und Franfreih und 
werden dort als Erfindungen diefer Länder patentirt, obne daß ihres 


Urfprunges erwähnt wird, Die meiften diefer Erfindungen fommen 


in Deutfchland auch erft in Anfehen und Anwendung, nachdem fie 
als fremde wieder zu ung zurüffebrten, 
: ir” 
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Die in obenſtehendem Berichte beurtheilte Pumpe iſt ebenfalls 
deutſchen Urſprungs. Hr. Franz Anton Huber in Abſam bei Hall 
in Tyrol conſtruirte ſchon vor mehr als 12 Jahren eine Pumpe von 
berfelben Einrihtung Am 23. Jan. - 1829 erhielten Hr. F. N. 
Huber und Hr. T. v. Ertel”) in München ein bayerifches Pri- 
vilegium für 5 Jahre auf die Berfertigung diefer Pumpen, von 
welchen im X. Bde. des Kunft- und Gewerbeblattes, 1832, ©. 416 - 
eine Befchreibung und Abbildung erichien. 

In dem mathematifch-mehanifchen Inftitute von T. v. Ertel 
und Sohn in Münden wurden feit jener Zeit über 100 Pumpen 
nach diefer Conftruction von verfchiedenen Größen erbaut. Diefel 
ben wurden auch durch Hrn. v. Ertel fo verbeffert, daß fie nichts 
mehr zu wünfchen übrig Taffen; da fie in ihrer jezigen Geftalt 
wefentlic von den früheren, im Kunſt- und Gewerbeblatt befchriebe- 
nen abweichen, jo möchte eine Zeichnung und Beichreibung davon 
bier nicht am unrechten Drte feyn. E 

Die Ned, des polyt. Journals, 
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Beſchreibung der verbefferten doppeltwirfenden Saug- und 
Drufpumpe der HHrn. Ritter v. Ertel und Sohn in 
Münden; von L. Seelinger. 

Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Fig. 1 ift eine obere Anfiht der Pumpe, 

Fig. 2 cin Durchſchnitt derfelben nach der Linie X,Y der Fig. 1. 

Fig. 3 eine Seitenanficht mit einem Durchſchnitte ber Kammer, 
worin fi) das eine Drufventil befindet. 

Der Körper diefer Pumpen befteht aus einem bohlen Cylinder A, 
an welchen zu beiden Seiten eine nur balb fo hohe cylindriſche Kam— 
mer B und C angegoifen ift. 

D ift das Saugrohr; es ift mit den beiden eylindrijchen Stü— 
fen a,a‘, welche zur Aufnahme der Saugventile dienen, aus-einem 
Stüf gegoffen; die obere Platte b des Saugrohres dient dem Pum— 
penförper ald Boden. Der untere Theil des Pumpenförpers ift mit 
einem vorfpringenden Rande verfeben, welcher die Platte b in fi) 
aufnimmt; beide werden, nachdem zwifchen die ſich berührenden 
Theile Kitt gebracht worden ift, mit den Schrauben e, e feſt zuſam— 


17) Zu diefer war in dem Inftitute des Hrn, v. Ertel ein junger Mensch 
Namens Milch in der Ehre, weicher wohrfcheintich derſelbe ift, der die Pumpe 
in Paris verfertigte und fie der Akademie der Wilfenfchaften vorzeigte, 
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mengefohraubt. In der halben Höhe des Cylinders A ift inwendig 

ein ringsum gehender Vorſprung d angegoffen, welcher zwei Leder 

fappen zu tragen bat, die durch einen Lederring von einander ge- 

trennt find. } 

| E ift der Kolben; er beiteht aus einem genau abgedrehten und 
der Länge nad) abgefchliffenen Eylinder von Meffing, welcher durd) 

zwei eingefehraubte Eifenplatten e,e oben und unten gefchloffen ift. 

F ein gufeifernes dünnes Rohr, welches durch den ſchmied— 
eifernen Ring f, der in den Pumpenförper eingefchraubt ift, nieder— 
gedrüft wird, wodurch die Lederfappen, auf denen es auffizt, ſtark 
zufammengepreßt werden. Der umgebogene Rand der oberen Leder- 
fappe ift aufwärts, derjenige der unteren abwärts gebogen; durch 
den Druf des Waffers felbit werden dieſe Ränder beftändig an den 
Eylinder angedrüft, fo daß der obere Theil des Cylinders von dem 
unteren ſtets vollfommen waſſerdicht abgeſchloſſen ift. 

G if die Defplatte des Cylinders; fie greift mit ihrem umges 
bogenen Rand über den Rand des Eylinders vor, und wird durch 
Schrauben g,g, nahdem vorher zwifchen beide Flächen ein Leder: 
oder Dleiring gelegt wurde, waflerdiht zufammengefchraubt, Im 
Herz diefer Defplatte befindet ſich die mefjingene Stopfbüchfe H der 
Kolbenftange J, deren Liederung ebenfalls aus gepreßten Yederfappen 
beftept, durch welde das Durchdringen des Waffers während der 
Bewegung des Kolbens vollfommen verhindert wird, 

K und L find zwei gebogene Röhren, welde mit ihren vier- 
efigen Flantfıhen an die Kammern B und C mittelft vier Schrauben 
feitwärts waflferdicht aufgefchraubt werden. Zu diefem Zwek iſt an 
den Kammern ebenfalls eine vierefige Berftärfung i angegoffen, in 
welcher die Gewinde der Schrauben Plaz finden, 

Nach Dben find an diefe gebogenen Rohre K,L furze Stuzen 
M,N feitwärts angegoffen, welde ebenfalls mit dem Pumpenförper 
durch Schrauben waſſerdicht verbunden werden, 

Die Nopre K,L endigen oben in runde Slantfchen k,k“, auf 
weldye ein anderes gebogenes, horizontal liegendes Rohr O aufge: 
ſchraubt wird. Diefes Rohr O hat zwei runde Kammern 1,l‘, in des 
ven Boden die meffingenen Drufventile m ihren Siz haben, und in 
der Mitte deffelben ift ein Aufſazrohr P angegoffen. 

Die Flantſche n des vorftehenden Endes der Saugröhre D dient 
zur Befeftigung einer Röhre, welche bis in den Brunnen hinabreicht, 
oder mit einem Nefervoir, aus welchem die Flüffigfeit gefchöpft wer— 
den foll, in Berbindung ftebt. 

Das Aufſazrohr P dient zur Befeftigung der Drufröpren, wenn 
das Waffer auf einen hoben Drt gehoben werben foll, oder man 
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bringt eine kurze gefrümmte Ausflußröhre darauf an, wenn die Pumpe 
als gewöhnlicher Brunnen dienen foll, 


Die vier Kammern B,C und 1,1 find oben offen und werben - 


durch längliche Defel 0,0, p,p mit zwei Schrauben, nachdem vorher 
eine Lederfcheibe untergelegt worden ift, wafferdicht verfchloffen. Die 
Stiele x der beiven Defel o verhindern das zu weite Deffnen ver 
Bentile u, v. 

Q ift der Hebel zum Bewegen des Kolben, der mit dem. Bo- 
genR verjehen ift, um ihn mit den Händen bequem anfaffen zu fönnen, 
Hat man einen Motor, fo kann diefer Bogen entbehrt und der He- 
bei auf paffende Art damit verbunden werden, oder bie Kraft fann 
unmittelbar am oberen Ende der Kolbenftange wirfen, 

S if eine um den Punft q bewegliche Stüze, welche bei r dem 
Hebel als Drehpunft dient. 

T ift eine Gabelftüze zur Führung des Hebels, 

Die untere Kammer B fteht in Berbindung mit dem Naume 
unter dem Kolben; bei s mündet eine Deffnung in das Rohr K, 
wodurd die Kammer B mit dem Nohre O communieirt, wenn das 
Bentil m geöffnet iftz der Stuzen M hat feine Deffnung. Die ans 
dere Rammer C ift von dem Raume unter dem Kolben ganz abge- 
fperrt, fteht aber durch das Nohr L, den Stuzen N und durch Die 
Deffuung t mit dem Naume über dem Kolben in Berbindung, und 
durch Das Ventil in 1 auch mit dem Rohre O. 

Das Spiel der Pumpe ift nun folgendes: beim Aufgang des 
Kolben öffnet fih das Ventil u und das Waffer aus der Saugröhre 
tritt in den Raum unter dem Kolben; zw gleicher Zeit wird aber 
das über dem Kolben befindliche Waffer dur die Deffnung t in 
dem Stuzen N ausgetrieben, und weil dadurch das Ventil v gefchlof- 
fen, dasjenige in 1 aber geöffnet wird, fo fteigt das Waſſer in das 
Rohr O und wird durch die Steigröhre P fortgeführt, 

Beim Niedergange des Kolbens hebt fi) das Bentif v und Das 
MWaffer aus der Saugröpre fteigt durch die Deffnung y in das 
Rohr L, und durch t über den Kolben, Das unter dem Kolben 
befindlihe Waffer aber wird bei s ausgetrieben, und fteigt, da jezt 
das Ventil u gefchloffen, m aber geöffnet ift, dur) das Rohr RK 
nad dem Rohre O, fo daß ſich alfo in dem Nohre O das Waffer 
beider Ventile in I und 1’ fammelt, und wenn die Kolbenhube hin— 
länglich vafch auf einander folgen, fo wird das Waffer in einem 
ununterbrochenen Strahle bei P ausgetrieben, 

Soll die Pumpe als Feuerfprize oder zu einem anderen Zwek 
dienen, wo der Strahl beim Austreten fih vollkommen glei bleiben 
muß, ohne daß man den Wechfel des Kolbenhubes merkt, fo wird 


der Erte l'iſchen voppeltwirkenden Saug- und Drufpumpe, 167 


auf das Auffazropr P ein Windfeffel gefehraubt, und erft mit. Die 
fem das Steig- oder das Sprizenrohr verbunden. MR 

Die wefentlihen Bortheile Diefer Pumpe beftehen in Folgendem: 

1) Sind die Anfhaffungsfoften verhältnißmäßig gering; 

2) fünnen ſie in der Fürzeften Zeit und ohne viele Umftände 
an jedem Drte leicht aufgeftellt und wieder abgenommen werden, 
welcher Umftand fie befonders bei Entwälferungen von Grundbau 
ten 2c. fehr anwendbar macht; 

3) kann nicht Teicht eine Unterbredung des Spiels eintreten, 
weil jedes Hinderniß fogleich befeitigt werden fann. Die Hauptlie- 
derung fann Jahrelang gehen, ohne daß fie untauglich würde; id) 
fenne mehrere folhe Pumpen, die bereits über ſechs Jahre faft un= 
unterbrochen im Gange find, ohne daß es bis jezt nöthig gewefen 
wäre, neue Lederfappen einzufezen, und ohne daß ein merfliches Ab— 
fohleifen des Kolbens flattgefunden hätte. Kömmt von den Unrei- 
nigfeiten des Waffers etwas zwifchen die Ventile, was bei jeder 
Pumpe leicht Störungen verurfachen fann, und bemerft man, daß 
in Folge hievon eines der Ventile feinen Dienft verfagt, fo braudt 
man nur die zwei Schrauben eines der Defel 0,0, p,p zu löſen, 
den Defel abzunehmen, das Hinderniß zu entfernen und in 5 Minu- 
ten fann alled wieder in Drdnung ſeyn; eben fo leicht ift es, 
Sand oder andere Unreinigfeiten, die fih über oder unter dem Kol—⸗ 
ben angefammelt haben, auf demfelben Wege zu entfernen ; 

4) kann jede folde Pumpe, die ald Hauspumpe verwendet 
wird, mit geringen Koften fo eingerichtet werden, daß fie das Waffer 
in alle Stofwerfe Tiefert; fie fann zugleich als Sprije verwendet 
werden, um mittelft eines Schlauches das Waffer in alle Theile des 
Haufes zu treiben. Deßhalb werden dieſe Pumpen befonders in 
Sabrifen gute Dienfte thun; 

5) erjpart man bei Drufwerfen, Die eine große Waffermenge 
liefern follen, mehrere Stiefel, indem man den Kolben hier leicht: fo 
groß machen kann, daß ein einziger im Stande ifl, eine fehr bedeu— 
tende Waffermenge zu liefernz 

6) ein Hauptvortheil dieſer Pumpen liegt noch in der Teichten 
Anfertigung derfelben, indem jeder Mechaniker, welder eine Dreh— 
banf befizt, um den Kolben abzudrehen, fie bauen fann, und das 
ſchon eine größere Einrichtung erfordernde Ausbohren des Stiefels 
dabei ganz befeitigt if. Eben fo einfach ift ihre Behandlung; jeder 
Arbeiter Fann dazu abgerichtet werden, weil man, ohne den Haupt- 
körper auseinander zu nehmen, zu alfen ihren Theilen gelangen 
fann, wenn etwas fehlt; 

7) da die ganze Reibung nur an ben ſchmalen Streifen ber 
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Lederfappen der Hauptliederung und der Stopfbüchfe ftattfindet, fo 
ift dieſelbe höchſt unbedeutend, Die Röhren und alle Deffnungen, 
durch weldhe das Waffer gehen muß, können hinlänglich weit ges 
macht werden, damit fih das Waffer nicht zwängen muß. Die 
Pumpe gewährt aus diefen Gründen einen bedeutenden Nuzeffect. 


Die Preife diefer Pumpen find folgende: 
4 Pumpe per Hub 1 bayer., Maaf Wafjer gebend 100 fl. 


— — — — — — 150 — 
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jedoch nur einfach wirkend . . A TEST 

4 Yumpe per Hub 2 bayer. Maaß Baffer —*X deßgl. 110 — 

— — 3 — — — 140 — 


im 24 fl. Tube, 


Solche Pumpen wurden in der Werkſtätte des Hrn. v. Ertel fon 
in jeder Größe zu den verfehiedenften Zweken gefertigt; am häufig: 
ſten bedient man fi) derfelben für Haus- und öffentlihe Brunnen, 
und befonders in Fabrifen. Aud wurden fehon mehrere folde Druf- 
werfe in Fleineren Städten eingerichtet, unter anderen erft kürzlich 
eines, welches das Waffer auf 200 Fuß ſenkrechte Höhe und auf 
3, Stunden Entfernung treibt. 


Bortreffliche Dienfte Teiften fie als Feuerſprizen und als Waffer- 
zubringer. 


Bei der München Augsburger- Eifenbahn werben fie angewen— 
det, um die Wafferbehälter zum Füllen des Tenders zu fpeifen; ein 
amerifanifcher Eiſenbahn-Ingenieur fand diefelben fo zwelmäßig, dag 
ev fogleich zwei Stüfe als Modelle nad) Amerifa fandte. . Die Zeich— 
nung ftellt eine Pumpe vor, welde per Hub 2 Maaß Waſſer gibt. 
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XLIII. 


Verbeſſerungen im Graviren mittelſt Maſchinen, worauf 
ſich Arthur Eldred Walter, Kupferſtecher in Melton 
Street, Middleſex, am 18. San. 1840 ein Patent er: 
theilen ließ. 

Aus dem — of Patent-Inventions. März 1841, ©, 145. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 


Meine Erfindung betrifft eine mechanische Gravirmethode, wober 
ich mich der von mir fogenannten unten näher zu befchreibenden Ty— 
penplatte (engraving or plate-type) bediene. Bisher wurden Bud)- 
ftaben, Figuren und fleine Zeichnungen, wenn ſolche die Hauptzeic)- 
nung begleiteten, aus freier Hand mit einem gewöhnlichen Grabftichel 
oder einem fonftigen fpizen Inſtrumente gravirt, indem man nad) und 
nah Theile von der Subftanz der abzudrüfenden Oberfläche eben fo 
wie von der Hauptzeichnung entfernte. War 3.3. der Hauptentwurf 
eine Landkarte, fo wurden die Namen der Städte und Drte und 
mancde andere Feine Zeichnungen und Devifen, wie Bäume, Hügel, 
Kirhen, Häufer, Brüfen u. ſ. w., welche zur Bezeichnung verſchie— 
bener Localisäten auf der Karte dienen, auf die angegebene Weife 
aus freier Hand gravirt, eine fehr langfame Gravirmethode, welde 
geſchikte Arbeiter und Künftler erfordert und daher, wenn die Arbeit 
gut ausfallen foll, fehr Foftipielig ift. 

Der Gegenftand meiner Erfindung nun betrifft die Anwendung 
einer gehärteten TIypenplatte, worauf die Buchflaben, Figuren oder 
feinen Zeichnungen, welde in die abzudrufende Fläche gravirt were 
den follen, dergeftalt angebracht find, daß fie fih auf die Kupfer: 
platte, oder fonft zum Drufe geeignete Metalloberfläche übertragen 
laſſen. Durch diefes Verfahren wird eine weit- größere Gleichför— 
migfeit erreicht, indem man ſolche Heine Zeichnungen an diejenigen 
Stellen einprägt, wo fie bingehören. Die Sorgfalt, welche man 
auf die Berfertigung folder Typen verwendet, wird dadurd wieder 
ausgeglihen, daß diefelben auf lange Dauer gut find, und daß durch 
den Gebraud der Typen die Zeichnungen mit weit größerer Ge- 
fhröindigfeit und unter geringeren Koften ausgeführt werden fünnen, 
als dieß gegenwärtig der Fall if. Minder befähigte Künftler oder 
Arbeiter find im Stande, die Arbeit eben fo gut, wo nicht beffer aus- 
zuführen, als wohlbegabte Künftler, wenn fie mit dem Grabftichel 
arbeiten. Wenn ich oben den Stid von Landfarten als ein Beifpiel 
von der Anwendbarfeit meiner Erfindung gewählt habe, fo beſchränke 
ich mich keineswegs darauf, indem es einleuchtend iſt, daß im Alt 
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gemeinen da, wo es fih um das Graviren von Schriften, Figuren 
und andern kleinen Zeichnungen in Kupfer oder fonft geeignete Mes 
tallflächen Handelt, meine unten näher zu erlänternde Erfindung in 
gleihem Maaße anwendbar iftz ich erwähnte einer Landfarte nur als 
eines Falles, wo dergleichen kleine Deſſins an verſchiedenen Theilen 
oder Localitäten der Kupferplatte in großer Mannichfaltigkeit vor— 
kommen. | 

Nachdem ich im Borhergehenden auf den Gegenftand meiner Er- 
findung vorläufig aufmerffam gemacht habe, will id nun auf die Erz 
Yäuterung der Befchaffenheit der Typenplatte, welche einen der wich— 
tigften Theile meines mechanischen Inſtrumentes bildet, And auf das 
Berfahren, deffen ich mic) bei ihrer Verfertigung bediene, übergeben. 

Fig. 15 zeigt die untere Fläche einer Typenplatte nad) vergrö— 
hertem Maaßſtabe, auf welcher ſich der Buchſtabe B in erhabener 
Geftalt befindet. 

Fig. 16 ift eine Seitenanftcht derfelben. Die untere oder wir— 
fende Fläche der Platte ift etwas conver, damit wenn diefelbe gegen 
die Kupferpfatte gepreßt wird, um den Buchftaben in Der lezteren 
vertieft Darzuftellen, die Nünder der Typenplatte die Druffläche nicht 
befehädigen oder Darauf fihtbar werden fünnen, Diefe Abrundung 
der unteren Typenfläche darf aber nicht fo befchaffen feyn, daß wäh— 
vend des Einprägens des Buchſtabens oder der Devife die Oberfläche 
ber Rupferpfatte Gefahr laufe, eingebrüft zu werben. Um diefen 
Zwek zu erreichen, verfertige ich zunächft Formen, wie Fig. 17, mit 
coneaver Oberfläche, und bilde die wirffame Fläche ber Typenplatte, 
indem ich fie mit Hilfe eines forgfältig conftruirten Stempels Fig. 18 
in die concave ‚Form preffe. Der Stempel ift fo bejchaffen, daf, - 
wenn er auf eine Rupferplatte gefezt werden und einen hinreichenden 
Schlag empfangen follte, um einen Buchſtaben in die Kupferplatte 
einzuprägen, die Stempelflähe fih nicht auf ber Rupferplatte abdruft, 
Diefe Formen werden verfuhsweife jo lange bearbeitet, bis der ge— 
hörige Grad der Wölbung erreicht iſt. Nachdem ich" nun diefe In— 
firumente hergeftelft habe, nehme id) einen Blok von gehärtetem Stahl, 
in welchem fih eine vierefige Vertiefung befindet, die weit genug ift, 
um die vierefige Platte Fig. 17 aufzunehmen. In diefe Bertiefung 
bringe ich zunächft ein Ausfüllungsſtük von gehärtetem Stahl, auf 
welches die Platte Fig. 17 zu Liegen kommt. Sodann präge id) mit 
Hülfe des durch eine Schwungpreffe in Tpätigfeit gefezten Stempeld 
Fig. 18 die Platte in die Fig. 17 im centralen Durchſchnitt fihtbare 
Geſtalt. In das Centrum der Stahfplatte Fig. 17 gravive ich Darauf 
einen Buchftaben, einen Baum u. dgl. und härte die Platte auf fol- 
gende Weife, Ich nehme mehrere ſolche Formen Fig. 17 und binde 


| mittelft Mafchinen. “EM 
fie mit einem dünnen Eifendrabt eine neben die andere auf eitten 
Streifen ‚gewobenen Drahtes, fo daß diefer auf die Rüffeite der For— 
men zır- liegen fommt. Darauf tauche ic) die Formen in einen Schmelz: 
tiegel, worin fih geſchmolzenes Kochſalz befindet; darin bleiben fie, 
bis fie eine ftarfe Rothglühhize erreicht haben, was fih leicht er— 
fennen läßt, indem das Salz im gefhmolzenen Zuftande hinreichende 
Durcfichtigfeit befizt, um den Hizgrad der darin befindlichen Formen 
wahrnehmen zu laſſen. Darauf werden die Formen herausgenom: 
men und im Waffer abgekühlt. Nachdem fie aus dem Waffer ge— 
nommen, und von dem Drabtgewebe, an welches fie gebunden was 
ren, befreit worden find, müffen fie hie und da gereinigt werben, 
was ich mit Hülfe von Terpenthin und einer dichten Kamelhaarbürfte 
vollbringe. Sollte in dem gravirten Theil irgend ein fremdartiges 
Körperchen hängen geblieben feyn, fo entferne ich daſſelbe mittelft 
einer fpizigen Nadel. 

Nachdem ich die Formen auf die oben erläuterte Weife zubereitet 
habe, find fie fo weit fertig, daß ſich mit ihnen die Typenplatte dar— 
ftellen läßt. Durch Prägen mit einer Schwungpreffe oder einer fonz 
fligen Vorrichtung erhält man fodann auf dem Centrum der Typen- 
platte. den Buchftaben oder die Figur in erhabener Geftalt. In ih: 
vem weichen Zuftande drehe ich hierauf die Platten auf ihrer Rüffeite 
in einer Drehbank an einem Meifel ab, um fie alle in gleicher Dife 
zu erhalten; und um den Gebrauch ſolcher Typenplatten zu erleich— 
tern, bilde ih an dem oberen Rande jeder Platte eine Vertiefung, 
damit man ſich von der richtigen Stellung der Platte überzeugen 
könne. Zur Berfertigung der Formen verwende ih Stahl, welder 
daher nur noch gehärtet zu werden braucht, Zur Berfertigung der 
Typenplatte dagegen bediene ich mich des entfohlten Stahles; wenn 
die Platte correct hergeftellt ift, muß fie defwegen dem Proceß der 
Necarbonifirung unterworfen werden. Dieß erreihe ich dadurch, daß 
ich die Plaste mit Knochenpulver in einen Schmelztiegel bringe, und 
denfelben zugedeft und Tutirt etwa zwei Stunden lang der Feuer- 


hize ausſeze. Wenn der Schmelztiegel und fein Inhalt eine intenfive 


Rothglühhize erreicht hat, fo nehme ich ibn aus dem Dfen und laſſe 


- ihn abfühlen. Darauf defe ih den Schmelztiegel ab, nehme bie 


Typenplatte heraus und unterwerfe fie einem ähnlichen Härtungs- 
proceß, wie der in Beziehung auf die Formen befchriebene, Sezt ift 
die Typenplatte für den Gebraud fertig. Es verfteht fih, daß die 
Herftellung fämmtliher Typen von, gleicher Weite und Dife, damit 


ſie alfe in ein und daſſelbe Inftrument paffen, große Sorgfalt er: 


fordert. 
Ich gehe nun zur Befchreibung der Fig. 19 über, Diefe Figur 
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ſtellt die perſpectiviſche Anficht eines Tifches oder einer Werkbank dar, 
an welcher der zum Dperiren mit der Typenplatte geeignete Mecha— 
nismus angebracht if. A ift die Mafchine, deren Befchaffenheit ver- 
ftändlicher werden wird, wenn ich an die Befchreibung der andern 
in größerem Maafftabe dargejtellten Figuren lomme. B ift ein auf 
dem oberen Theile des Mafchinengeftells ruhendes Gewicht. Diefes 
Gewicht wird Durch zwei bei c‘ um Achſen bewegliche Arme C, C ge— 
tragen und fann durch den Arbeiter leicht mit Hülfe eines Tretſchä— 
mels D gehoben werden, von welchem aus ein Strif E über eine 
Role läuft und mit dem Gewichte B in Verbindung gebradt ift. 
Die Maſchine fteht, wie unten näher gezeigt werden foll, -auf drei 
Fügen. Nachdem das Gewicht B emporgehoben worden ift, kann 
der Arbeiter die Mafchine leicht nad jeder Richtung bewegen, und 
wenn die Mafıhine genau an der richtigen Stelle fteht, fo wird fie 
durch Herablaffen des Gewichtes auf den oberen Theil des Geftells 
an diefer Stelle fo lange firiet, bis der Buchſtabe, die Figur oder 


Devife in die auf dem Tiſche ruhende Kupferplatte F eingeprägt 


worden ift. 

Ich will nun den Apparat zum Fefthalten der Typenplatte, und 
den Mechanismus, wodurd diefelbe in Thätigfeit geſezt wird, bes 
ſchreiben. 

Fig. 20 iſt eine vordere Anſicht, und 

Fig. 21 ein Querſchnitt der Maſchine. Im lezteren find die 
Theile in derjenigen Lage dargeftelft, worin fie erfcheinen, nachdem 
fie die Devife in die Oberfläche der Kupferplatte eingeprägt haben; 
Fig. 20 zeigt die Theile in derjenigen Stellung, worin fie ſich uns 


mittelbar vor dem Einprägen der Devife in -die Kupferplatte bes’ 


finden. 

Fig. 22 zeigt einen Grundrig der Mafchine, wobei der obere 
Theil des Geftelld entfernt iſt; die übrigen Figuren ftellen einige 
Theile abgefondert dar. Zn allen diefen Figuren bezeichnen überall 
gleihe Buchftaben die entjprechenden Theile. a,a iſt das aufrechte 
Geftell der Mafchine, an deſſen oberem Theile fich eine Duerfciene 
a‘ befindet, Durch welche die beiden Säulen a verbunden werden, 
Diefe Schiene a’ trägt das oben erwähnte Gewicht. Die unteren En— 
den der Säulen a find mit einem Geftell c, deſſen Befchaffenheit aus 
den Zeichnungen erfichtlich ift, feft verbunden. b ifteine von den Typens 
platten; fie befindet fih in einem von mir „Typenhälter“ genannten 
Snftrumente, deffen Befchaffenheit unten erläutert werden foll. Das 
Geſtell e,c ruht auf drei Füßen d,d und an dem unteren Theile deſ— 
felben befindet fih eine verfchiebbare Stange e, weldhe die Säulen f 
und g trägt; erftere bient dem Bergrößerungsglas h, leztere dem fich 
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federnden Hammer i ald Träger. Die Stange e iſt an ihren uns 
teren Rändern abgefihrägt, und läuft in einer an dem Geftellee be- 
feftigten in entfprechendem Sinne abgefchrägten Führung e‘. An der 
‚oberen Fläche der verſchiebbaren Schiene e fizt der Blof f‘, in wel 
chen eine Schraubenmutter eingefchnitten iſt; durch Teztere läuft die 
Schraube g'; und die Folge diefer Bewegung ift Das Hin- und Her: 
gleiten der Schiene e unter dem Geftelle c. An dem einen Ende der 
Schraube g!, welche fi zwifyen den Spizen zweier Schrauben g? 
dreht, fizt ein Fonifches Rad g?, das durch ein anderes Fonifches 
Rad g* umgetrieben wird, deſſen Achſe in dem Geftelle c ruht, An 
der Achſe des Rades g* fizt ein geränderter Kopf, oder ein Handgriff, 
womit der Arbeiter das Nad g*, mithin auch die Schraube g' Teiht 
drehen, und fomit die Stange e hin- und herſchieben fann, um die 
Stellung der Typenplatte fo zu adjufliven, daß fie an der geeigneten 
Stelle ihren Eindruf hinterlaffe. An die Stange e ift eine Platte j 
feftgefchraubt, mit Vorfprüngen j!, welche die Achſe j? des hebelfürs 
migen Typenhälters k aufnehmen. Lezterer dreht ſich um die Achfe j⸗. 

Der Hälter ift an feiner unteren Fläche zur Aufnahme einer Ty— 
penplatte eingerichtet. Hier ift nämlich eine Platte K' befeftigt, deren 
Winfel zwei Seiten des Typenplättchens umfchließt, während die 
Nüffeite des Tezteren gegen die untere Fläche des Hälters k fich lehnt. 
Die Typenplatte wird durch den fich federnden hebelartigen Aufhäl— 
ter K? an ihrer Stelle gehalten. Diefer Aufpälter lehnt fih gegen 
die der Matte k gegemüberftehende Efe der Typenplatte, und drükt 
diefelbe gegen bie Seiten der genannten Platte, wodurd die Lage 
ber Typenplatte zwifchen dem elaftifchen Aufpälter K? und den zwei 
Seiten der Platte k' gefichert wird, An dem entgegengefezten, jenſeits 
der Achſe abwärtsgebogenen Ende des Typenhälters k ift eine Richt- 
platte 1 (pointing - plate) eingebängt, welche durch eine Feder l‘ be> 
ſtändig abwärts gedrüft wird, Diefe Platte befist eine genau mar- 
firte Linie, um die correcte Lage des Buchſtabens oder der Devife anzu— 
zeigen; fie läßt ſich fo richten, daß die erwähnte Linie genau der Lage 
der in den Hälter eingefpannten Typenplatte entfpricht. m ift eine 
Richtſchraube, durch welche die Diftanz des Typenhälters regulirt wers 
den fannz wird er emporgehoben, fo wird bie Richtplatte nach Außen 
gedrängt, fo daß fie in die Lage fommt, welche die Typenplatte ver 
laffen hat, Durch Umdrehung der Schraube g! fann man dem Ty— 
penhälter und die Nichtplatte fo lange bewegen, bis fie in der einer 
neuen Impreſſion entfprechenden Lage fih befinden. Bon Zeit zu 
Zeit wechfelt man die Typen, je nachdem ein anderer Buchftabe oder 
eine andere Devife in die Rupferplatte eingeprägt werden ſollen. Bon 
der rorreeten Stelfung überzeugt man fich Teicht mit Hülfe des fi 
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federnden BVBergrößerungsglafes h, welches fid) über der Nichtplatte 
pin bewegen läßt; fobald die Hand das Bergrößerungsglas Tosläßt, 
fpringt daffelbe aus dem Wege. ı ift ein Kleiner Hammer, welcher 
auf den an der oberen Fläche des Typenhälters befindlichen Borfprung 
den erforderlichen Schlag ausübt, dur den das auf der Typen- 
platte befindliche Nelief in der Kupferplatte vertieft dargeſtellt wird. 
Diefer Hammer wird dur eine in dem Gehäufe o eingefchloffene 
- Feder in Thätigfeit gefezt. Mit dem einen Ende ift die Feder an 
die Achfe p befeftigt, an welcher zugleich dev Stiel des Hammers 
feftfizt, mit dem andern Ende an die innere Seite des in das Ge- 
häuſe o eingepaßten Zahnrades oder Ninges q. r ift eine GStell- 
ſchraube, durch welche der Ring q in jeder beliebigen Lage feftgeftellt 
werden fannz auf diefe Weife läßt fich die Elaftieität, bis zu welcher 
die Feder gefpannt werden foll, reguliren, Zur Umdrehung‘ des vers 
zahnten Nings dient ein Fleines Getriebe s; ſchraubt man nun bie 
Schraube r zurüf, fo läßt ſich die Feder bis zu dem verlangten Grad 
der Spannung aufwinden, und kann darauf durch diefelbe Schraube r 
zurüfgehalten werden. Das Achfenende des Getriebes ift vierefig ge- 
ftaltet und läßt fih durch einen Schlüffel, der in eine zu dem Ende 
im Gebäufe befindfihe Deffnung gefteft wird, umdrehen, — Man 
bemerft ferner ein Syftem von Rädern und ein Zifferblatt mit Zei- 
gern, um die Anzahl der von der Mafchine eingravivten Buchftaben, 
Devifen u. f. w. anzuzeigen und dadurch das Zählen entbehrlich zu 
machen. 


Das Räderwerk wird durch einen an der Achſe des Hammers 
fijenden Zahn, welcher auf eine Feder w wirkt, in Thätigkeit geſezt. 
Diefe Feder beftzt an ihrer oberen und unteren Fläche einen Zahn, 
von denen der eine Dich den Zahn w‘ bewegt wird, der andere in 
das Sperrrad x eingreift. Bon der Achfe des Sperrrades theilt fi 
die Bewegung dem Räderwerk auf die bei dergleichen vegifttirenden 
Zählapparaten übliche Weife mit. ®) i 


Ich erkläre hiemit, daß ih auf das Tängft befannte von Per- 
fing erfundene und patentirte Graviren von Stahlplatten Durch an— 
dere Stahlflähen im Allgemeinen feinen Anfprud mache. Meine 
Erfindung bezieht ſich Tediglih auf den mechanischen Gebrauch der 


18) Fig. a ift ein Grundriß der Platte 15 Bio, b eine Kantenanficht und 
Fig. c eine untere Seitenanfiht derfeiben; Fig. d if eine Seitenanficht des Ge- 
bäufes o, wo man dag Zifferblatt fieht und Fig. e eine. folche mit befeitigtem 
Zifferblatt; Fig. f ift eine Geitenanficht des Gehäufes, wo die Feder und das 
Rad q ſichtbar iſt; Kig. g ift ein Durchfchnitt. des Gehäufes, woraus man bie 
Anordnung der Näder 2c. erſieht. Fig. h ift eine Seitenanfiht und Fig. i 
eine obere Anſicht des Typenhaͤlters. 


| 
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von mir ſogenannten Typenplatten in Verbindung mit anderen geeig— 
neten oben befchriebenen Mechanismen. 


XLIV. 


Verbeſſerter Zuführmechanismus für Kardärfämafäinen, wor: 
auf fih Thomas Walker, Mechaniker in Galashiels, 
Graffchaft Selfirf, am 7. Mai 1840 ein Patent ev 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1841, ©, 199, 
Mir Abbildungen auf Zab. V, 


Meine Erfindung betrifft einen Zuführmechanismus in Anwen» 
dung auf Krempelmafihinen, welcher das Product continuirkih von 
einer Mafchine nad der andern Teitetz ferner eine‘ Methode, dag 
Product in quergebender Richtung von der Mafchine abzunehmen, 
Da der Mehanismus zum Kardiren oder Krempeln von Faferftoffen 
befannt ift, fo beſchränkt fich meine Erläuterung auf die fo eben an— 
gegebenen Punfte, 

Fig. A und B find zwei Anftchten eines Theils des Krempel⸗ 
geſtells mit der Abnehmwalze, dem Kamm und dem Apparate zum 
Vorbereiten des lokern Bandes. 

Fig. C und D find zwei Anſichten von Walzen zur Leitung des 
Bandes nad dem Zuführapparat, Die Figuren E und F liefern die 
Anfichten des Theil eines Krempelgeftells mit den vordern Zuführ— 
walzen und dem Zuführapparat, Nr. 1 ein Theil des Krempek 
geftelld. 2 tie Abnehmwalze, 3 der Kamm mit feiner Führung. 
A das von der Abnehmwalze abgekämmte Bließ, welches auf das 
endlofe Tuch 5 füllt. 5 die Walzen mit dem endlofen Tuch, um 
das Vließ nach der Nöhre 6 und den Walzen 7 zu Teiten. 7_bie 
Walzen zur Bildung des Bandes. 8 die Seiten, und 9 der Fuß des 
Geftelfes, worauf der Apparat zur Verwandlung des Vließes in ein 
Band befeftigt if. 10 Zapfenfager fir die Walzen 5. 11 Stirn— 
räder, um von den untern Walzen 7 aus die Walzen 5 zu treiben, 
12 eine Nolle mit Schnurlauf, um die Röhre 6 umzutreiben. 13 Leit- 
rollen für das Röhrenband. 14 Stifte, mit deren Hülfe die Rollen 
unter beliebigem Winfel befeftigt werden fünnen, um dem Bande zu 
folgen. 15 Träger zur Befeftigung der Stifte 14. 16 Stirnräder, 
um die Walze 7 von der Welle 17 aus in Umdrehung zu ſezen. 
17 Welle mit Fonifhen Rädern, um die Bewegung auf den Kamm 
überzutragen. 18 Träger und Zapfenlager für die Welle 17. 20 
Träger für den Zapfen des Zwifchenrades 11, 21 Träger fir den 
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Zapfen des Zwifchenrades 16. 22 Lager für die Röhre 6, 23 Duer- 
ftangen zur Verbindung der Seiten des Geftells 8,9, 24 das fort 
Yaufende, von einer Karde in die andere geleitete Band, 25 Wal- 
zen zur Leitung diefes Bandes. 26 Hängelager für die Walzen 25. 
27 ein Theil des Krempelgeftelld, 28 der vordere Cylinder. 29%, 
2%», 29° die das Band aufnehmenden Zuführwalzen. 30 die Zuführ- 
vöhre mit einem Träger, um fie an den oberen Theil des traverfiren- 
den Wagens 31 zu befeftigen. 31 der Traverfirmagen (tra- 
versing-carriage), welder dad Band in die Walzen 29% Teitet, 
32 Eifenbahn, worauf der Wagen läuft. 33 Enden des Eifenbahn- 
geftelld, womit Das leztere an das Krempelgeftell befeftigt und in der 
geeigneten Lage erhalten wird, Die Zuführröhre befizt einen Stiel, 
welcher in dem Unterlager gleitet, und wird mit Hülfe einer Stell 
fohraube d in der geeigneten Höhe befeftigtz die Bodenplatte Des La— 
gers befizt einen Schliz für einen Bolzen, um die Nöhre in ber ge- 
eigneten Entfernung von den Walzen 29% zu halten. 34 Rolle nebft 
Rädern, um von dem vorderen Gylinder 28 aus die Walzen 298 in 
Umdrehung zu fezgen. 35 Rolle mit Schnurlauf zur Bewegung des 
Zraverfirwagend 34. 36 Träger, Zapfen und Leitrollen zur Führung 
des Wagenbandes. 37 Nüfteitungsrolle nebft Lager für das Wagen 
band. 33 Schrauben zum Umfehren der in die Sperrräder einfal- 
enden Sperrfegel, um dadurch eine alternivende Bewegung des Wa- 
gens zu erzeugen. Sie find in die Enden 33 gefchraubt und befizen 
Schraubenmuttern, damit fie eingefchraubt in ihrer Lage erhalten 
werden. 39 Niemenrollen für den Wagen. 40 Riemen und Schraus _ 
ben, um dieſelben anzufpannen. AL Riemen zur Bewegung des 
Traverſirwagens; die Pfeile deuten die Richtung der Bewegung an, 
42 Stirnräder zur Umdrehung der Zuführwalzen 29%. 43 Platte 
für den Zapfen des doppelten Zwifchenrades und Getriebes 42, 
A4 Träger der Zapfenlager für die Walzen und Zuführer 29° u. 29P, 
45 Endanficht der Walzen und Zuführer mit dem pordern Cylinder, 
46 Räder an den Zuführern, um die oberen Zuführwalzen zu treiben, 
47 Räder an den Walzen 7, um die Leitungswalzen umzutreiben, 
AI Nollen an den Yeitungswalzen. 50 Laufriemen für diefelben. 
Die nad) einem größeren Maaßftabe dargeftellten Anfichten Fig.G und 
H des Traverfirwageng dienen dazu, von feiner Thätigfeit einen deut— 
licheren Begriff zu geben und die Form der Sperrfegel und Sperr- 
radzähne genauer zu unterfcheiden. Nr. 51 Bodenplatte der Wagen- 
büchfe. 52 die Seiten und 53 der Defel der Wagenbüchſe. 54 die 
Achſen und Näder, worauf der Wagen ruht. 55 Niemenrolfen nebjt 
Zapfen. 56 eine verfchiebbare Stange, welche frei zwifchen den an der 
Wagenfeite befeftigten Bolzen 57 fih bewegt. 58 find. brei an ber 
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Stange 56 befeſtigte Stifte. 59 ein Hebel mit Sperrhaken, welche 
in die Zähne des Sperrrades eingreifen; ex dreht fih um den Zapfen 
60, und befizt einen durch Punktirungen angedeuteten Schliz, womit 
er frei auf den Stift 61 wirkt, welcher als Haltpunft dient, und 
dadurd die Spizen der Hafen und der Sperrradzähne vor Befchädigungen 
ſchüzt. Die Hafen und Zähne find gehärtet, damit fie an den Spizen 
fharf bleiben. 62 ein um den Zapfen 61 fich drebender Hebel, wel- 
cher durch die Spiralfeder 63 die Hafen mit den Sperrzibnen 64 
in Eingriff bringtz die Sperrräder fizen an Rollen 65 und 66, welche 
fih frei um die Zapfen 67 drehen. Die Thätigfeit des Traverfirs 
wagens läßt ſich nun auf folgende Weiſe darftellen. Der Riemen 41 
läuft zweimal um die an der Walze 29° fizende Rolle 35, gebt fo=. 
dann über eine der Leitungsroffen 36 und nimmt einen vollen Umlauf 
um die Sperrradrolle 65, darauf auch um die Rüffeitungsrolfe 37, 
fodann umfohlingt er die Sperrradrolfe 66 und die zweite Leitungs- 
rolfe 36, Es ift nun Far, daß, wenn eine der Rollen durch den 
Eingriff des Sperrfegels in das Sperrrad gehindert iſt, ſich umzu— 
drehen, der Wagen nad) dein Ende des Geftelfes hingezogen wird, 
Diefe Bewegung dauert fo lange, bis die Schieberftange 56 gegen 
die an dem Ende der Stellſchraube 38 befindfihe Platte anſchlägt; 
der Schieber bewegt fih nun, während der Sperrhafen immer noch 
im Eingriff bleibt, fo lange fort, bis der Centralſtift 58 den Hebel 62 
und Die Feder 63 über den Mittelpunft des Zapfens 61 binaus- 
bringt, worauf unmittelbar die Feder 63 in Wirffamfeit Fommt und 
den Hafen aus dem einen Sperrrad in das andere zieht. In dem- 
jelben Augenblife wird die Bewegung des Wagens rüfgängig. Der 
Spielraum des Wagens wird durch die oben erwähnten Schrauben 
vegulitt. Nachdem fomit die Form, Confteuetion und Thätigfeit der 
verſchiedenen Theile erläutert worden ift, mag nun die Art ihrer Anz 
wendung folgen. 

Nachdem die Wolle oder der fonftige Faferftoff forgfältig abge- 
wogen, d. h. das einer gegebenen Tuchlänge entfpregende Gewicht 
beftimmt worden ift, wird fie auf dem Zuführbreit ausgebreitet, durch 
die Krempelmafchine gezogen, und durch den Kamm 3 von der Walze? 
abgeftreift. Sie fällt auf das endloſe Tuch 5 und wird yon diefem 
der Röhre 6 und den Walzen 7 zugeführt; nachdem fie durch Teztere 
in ein Band 24 verwandelt worden ift, geht fie über die Leitrollen 25 
- hinweg dur) die Zuführröhre 30, welche, wie oben erfäutert wurde, 
vor den Walzen 29° gleichförmig ſich hin- und herbewegt. Dieſe 
Walzen ergreifen das Band, und führen es unter conſtantem Drufe 
den gewöhnlichen Zuführwalzen 290 zu. Iſt nun die Geſchwindigkeit 
der verſchiedenen Theile forgfältig adjuftirt, fo wird auch der Ein- 
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— Ai —— ſeyn. Hie und da mag noch 

BE walge 29° mit Bortheil' angewendet: werben, wenn 

——— z oerarbeitende Produet von kurzfaſeriger Qualität iſt. 

© — Ka) einer im Betriebe befindlichen Maſchine genommenen 
MW adigkeiten dürften dem Zwek am beſten entſprechen. 

4) Der Haupteylinder, 3° 6 im Durchmeſſer, macht acht Um- 
drehungen in. der Minute. 

2) Die Abnehmwalze, 17 Durchmeſſer, macht 7Y, Umdrehun⸗ 
gen in der Minute, 

3). Die, endloſen Tücher Iegen 30% im der Minute zurük. 

4) Die Röhre macht 120 Umdrehungen in: ber Minute. 

5) Die Zugwalzen, deren Durchmeifer 3‘ 6“ beträgt, machen 
in der Minute: 45 Umdrehungen. 

6) Die Leitrollen: gehen etwas geſchwinder, um einer Anhäufung 
des Bandes vorzubeugen. 

7). Die Walzen 29%, 3 Zoll im Durchmeſſer, machen 33 Um— 
drehungen in der Minute, 

8) Die Zuführwalzen 29’ und 29, 3 Zoll im Durchmeſſer, 
machen auf 25 Umdrehungen der Walzen 29% eine Umdrehung, oder 
4/, Umdrehungen in der: Minute. 

9). Der Traverfivwagen legt in ber Minute 33° zurük. 

10) Der vordere Cylinder, welder 2 im Durchmeffer hält, 
macht in der Minute 130 Umdrehungen: 

Obgleich ihn der vorangegangenen Befchreibung meiner Erfindung 
die Gefehwindigfeiten und Dimenfionen ber verſchiedenen Theile ins 
Einzelne angegeben habe, um den Arbeiter in den Stand zu ſezen, 
meine Erfindung leicht in Ausführung zu bringen, ſo können doch 
mit andern Theilen des Mechanismus dieſe oder jene Veränderungen 
vorgenommen werden, ohne von dem Princip meiner Erfindung ab— 
zuweichen. R | 

Meine Anfprüche beziehen ſich: 

1) auf einen Zuführmehanismus in Anwendung auf Krempel⸗ 
mafchinen, welcher das von einer Mafchine gelieferte Product: con⸗ 
tinuirfich einer andern zuführk; 

2) auf die: Methode, das Product in einer zur Mafchine trand- 
serfafen Richtung abzunehmen; | | 

3) auf die eigenthümliche Methode, das Produet in Bandform 
der. Krempelmafchine zu übergeben, und auf das Mittel, die Diftanz 
des Traverſirwagens zu reguliven, | 


—— 
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ee  XLV. 

Verbefferte Apparate zur Erzeugung eines Luftzuges in 
Schornfteinen, Schaͤchten und zur Wentilation wmittelft 
Dampf, worauf fih Samuel Carfon, in Caroline Street, 
Grafſchaft Middlefer, am 5. ‚Sehr, 1840 ein Patent 
ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 4841, ©. 71. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Meine Erfindung bezieht fih auf einen Apparat zur Wegichaf- 
fung: der Luft aus einem Kamin oder einem Schadtz dieß geſchieht 
erftens mit Hülfe eines dur die Außere Atmofphäre erregten Luft- 
zugs, zweitens mittelft Dampf, Um meine Erfindung näher zu er— 
läutern, ſchreite ich fogleih zur Beſchreibung der beigefügten Zeich- 
nungen, wobei ich zunächft bemerfe, daß die entſprechenden Theile 
überall mit gleichen Buchſtaben bezeichnet find. 

Fig. 7 ift der Aufriß eines Apparates, um in einem Kamine 
oder einem fonftigen Schachte einen Luftzug zu erregen, 

Fig. 8 zeigt einen Durchſchnitt von Fig. 7, aus welhem man 
die Conftrustion und Verbindungsmetbode der Theile deutlicher ab— 
nehmen kann. In dem oberen Theilea des Schornfteins find pafjende 
Lager angebracht, um die Achfe des fich drehenden Hutes b aufzu— 
nehmen, defien eigenthümliche Conſtruction in Berbindung mit dem 
oberen Theile eines Schornfteins bie Erfindung repräſentirt. Die 
Außenfeite des Schornfteins a umgibt ein mit Waſſer gefülftes Ge- 
fäß, wodurch eine hydrauliſche Verbindung zwifchen dem Schornftein 
und dem beweglichen Hute bergeftellt wird, b ift ein an dem Hute 
figender Röhrenanfaz, welcher in das Waſſer eintaucht und auf dieſe 
Weiſe den erforderlichen Schluß bewirkt, Ich bemerke biebei, daß 
fih wohl auch ‚andere Vorkehrungen reffen ließen; es kommt nur 
darauf an, einen möglihft luftdichten Schluß unter möglichft geringer 
Reibung -berzuftellen. Die Luft teitt aus dem Schownftein a in den 
cylindriſch geftalteten beweglichen Hut und verläßt Denfelben ‚bei b?. 
Eine Wetterfahne e gibt demfelben beftändig eine der Richtung bes 
Windes entgegengefezte Stellung. Am anderen Ende ‚des Cylinders 
befindet fich ein über der Deffnung .b! .einwärts ſich erftvefender Ke— 
gel oder Trichter b’, Durch dieſen Trichter bläſt der Wind in den 
Cylinder b, und zwar an einer über der Oeffnung b! Tiegenden Stelle, 
durch welche bie Luft aus dem Schornftein in den Cylinder tritt. 
‚Hieraus geht nun Deutlich hervor, daß der in Folge des Windfiroms 
durch nen Trichter entftehende Zug auch eine Strömung duch ben 
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Gylinder b veranlaffen und die Luft in dem Schornfteine mit ſich 
ins Freie führen wird, 

Fig. 9 und 10 zeigt den Aufrig und Durchſchnitt eines dem im 
Borhergehenden befchriebenen ähnlichen Apparates mit dem einzigen 
Unterfohiede, daß der Hut b nicht cylindriſch ift, fondern aus zwei 
Eylindern von verfihiebenen Durchmefjern beftebt, welche durch ein 
kegelförmiges Zmifchenftüf mit einander verbunden find; im fon: 
ftigen ift die Wirkung des Hutes ganz ber des vorhergehenden 
analog. | - a 

Fig. 11-und 12 ftellt den Durchſchnitt und Aufrig einer ande- 
ren Anordnung des Apparates dar, welche ſich von der fo eben be- 
Tchriebenen infofern unterfcheidet, als der drebbare Hut mit feinem 
Trichter b', anftatt horizontal geftellt zu feyn, aufwärts gebogen if. 
Die Theile haben ferner eine folhe Anordnung, daß der durch den 
aufgebogenen Trichter b? ftreichende Wind nicht in den Schornftein 
hinab blafen kann, fondern vielmehr ein Mittel abgibt, den durch 
den beweglichen Hut gehenden Zug zu verftärfen, und die Luft aus 
dem Schornfteine mit fih zu nehmen, Ich gehe nun zur Befchrei- 
bung des. zweiten Theile meiner Erfindung über, 

Fig. 13 zeigt den Durchfcehnitt eines diefem Zweig meiner Er- 
findung gemäß conftruirten Apparates, c ift eine nad) dem Schorn- 
ftein führende Röhre, welche in eine Kammer d fritiz dieſe Kammer 
Öffnet firh in eine den Luftzug nach irgend einer Richtung Teitende 
Nöhre. Durch eine über der Deffnung der Röhre ce befindliche 
Dampfröpre e ſtrömt fortwährend Dampf zu, welcher in der Kam— 
mer d nad) der Nöhre e’ zu, einen Zug erregt, und die Luft aus 
der Nöhre c beftändig mit fich reißt. 

Fig. 14 ftellt einen andern Apparat dar, deffen Wirfung fi auf ein 
mittelft Condenfation des Dampfes erzeugtes Vacuum gründet, Fift - 
ein Schacht oder eine Nöhre in Verbindung mit einer Mine, einem 
Haufe oder einem fonftigen Raume, aus welchem die Luft heraus- 
gefchafft werden fol. Oben an der Röhre befindet fih ein aufwärts 
fih Hffnendes Ventil, g ift ein Behälter, in welchen das Rohr f 
fih mündet; die aus der Röhre £ herbeiftrömende Luft gelangt da— 
ber durch f in den Behälter g. Laßt man nun Dampf in den lez— 
teren einftrömen, fo wird alle darin enthaltene Luft durch die Ven— 
tilöffnung h ausgetrieben. Der Behälter & ift zu dem Ende mit 
zwei Nöhren verfehen, wovon die eine k den Dampf zuführt. Ich 
gebe dem Hochdrukdampf den Vorzug, und fperre ihn in einer fol 
chen Stellung ab, daf er während feiner Expanſion den Behälter g 
‚mit Dampf von atmofphärifhem Druf füllt Ich beſchränke mid) 
indeſſen nicht auf dieſes Verfahren. 
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Die andere Röhre 1 führt in den Condenfator m; beide Röhren 
find mit Hähnen verfehen, die fih abwechſelnd öffnen und ſchließen. 
Angenommen nun, der Behälter g fey mit Dampf erfüllt, der wei- 
tere Zutrit des lezteren werde abgefperrt und die in den Condenfator 
führende Röhre I geöffnet: fo condenfirt fi der Dampf und in dem 
Behälter g entfteht ein Iuftleerer Raum, welcher alsbald von der 
durch das Bentilf herbeiftrömenden Luft erfüllt wird, Jezt ſchließt man 
den Hahn der Condenfatorröhre 1 und öffnet den Hahn der Dampf 
zufübrungsröhre k, worauf der Dampf wieder in den Behälter g 
ftrömt und alle * demſelben enthaltene Luft durch das Ventil h 
austveibt, Durch diefe Anordnung erhält man einen ganz wohlfeis 
len Apparat, um den Dampf zur DBentilation zu benuzen. 

Nah vorangegangener Befchreibung meiner Erfindung bemerfe ich, 
daß. mir wohl befannt ift, dag an Schornfteinen, zur Verbeſſerung 
des Zuges, drehbare Hüte mit Trichtern bereits angebracht worden 
find; in diefem Falle wurden aber die Trichter nicht lang genug ges 
macht, um bis über die Schornfteinöffnung hinweg zu geben. Gie 
famen daher wenig in Gebraud, indem bei einer folden Anordnung 
der Wind nah feinem Durchgang durch den Trichter, anftatt den 
Kaminzug zu erhöhen, leicht in den Schornftein hinabblafen konnte: 
meine Anſprüche beziehen fih: 

1) auf die mit Hülfe der Figuren 7 bis 12 erläuterte Cons 
ftruetion von Apparaten zur Erregung eines Luftzugs in Schornftei- 
nen und Schädten; 

2) auf den in Fig. 13 dargeftellten Apparat zur Erregung eines 
Luftzugs mittelft Dampf; 

3) auf die Eonftruction von DBentilationsapparaten, deren Thä— 

tigfeit auf der Wirfung des Dampfes und der Condenfation berubt. 


XLVI. 


Merbefferungen an Lampen, worauf fih Thomas Young, 
Kaufmann in der City of London, Queen Street, am 
13. April 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Decbr, 1840, ©, 349. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Meine Erfindung bezieht fih 1) auf eine Methode, den Zufluß 
des Dehls zu den Brennern von Fontainelampen mit Hülfe eines 
Schwimmers zu reguliven; 2) auf die Anwendung von Säken oder 
biegfamen und gefchmeidigen Behältniſſen in Fontainelampen, aus 
welchen das Dehl durch hefondere Mittel herausgepreßt wird; 3) auf 
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die Anordnung einer durchlöcherten Scheibe über der Brennftelle des 
Lampendochts, um eine günftigere Einwirkung des Luftzugs auf die 
Flamme zu erzielen; 4) auf ein Verfahren ben Verbrennungsproceß 
und mitbin auch die Lampenflamme zu vervollfommnen, indem man 
die Yeztere auf bie unten erläuterte Weife mit Draktwindungen um— 
gibt. Um meine Erfindung recht verſtändlich zu machen, will ich ſo⸗ 
gleich zur Beſchreibung der beigefügten Zeichnungen ſchreiten. 

Fig. 23 ſtellt den Durchſchnitt einer Tifhlampe dar, an welcher 
einige meiner Verbefferungen angebracht find, a,a tft die Baſis oder 
das Piedeſtal der Lampe; b die Lampenfänfe, welche fih, wie man 
fieht, im das Piedeſtal fchieben läßt. ce ift ber Raum. für das Oehl, 
welches aus dem behnbaren Saf oder Behälter tretend, in den Bren- 
ner fteigt. An dem oberen Theile der Säule b befindet fi) die zur 
Aufnahme des Dochts dienende Vorrichtung. Diefe befteht aus dem 
äußeren beweglichen Rohre e, in welches die gewöhnliche Spiral- 
sinne zum Auf und Niederbewegen des Dochts gearbeitet ift, wie 
den Lampenmachern wohl bekannt feyn muß. Mit Hülfe der Stange f! 
ift Diefes Rohr e an die Galerie £ befeftigt, fo daß, wenn man ber 
Galerie eitte Drehung gibt, auch das Rohr e umgedreht, und folg- 
lich der Docht höher oder niedriger gerichtet wird. gift die innere 
Röhre, welche die bei b in bie Lampenſäule tretende Luft in Das 
Innere des Dochts leitet. Zwifchen der Röhre g und dem Docht 
ift noch eine andere Röhre i angebracht, deren Zwek darauf hinaus: 
geht, alles Oehl, welches fonft von dem Dot ab und in den Luft 
canal fliegen möchte, wie dieß bisher vorkam, zu nöthigen, zwiſchen 
den Röhren g und ı herabzufliegen; auf dieſe Weiſe bleibt zwifchen 
dern Canal & und dem allgemeinen Dehlraum ein Durchgang. Der 
in dem Piedeſtal der Lampe befindliche Sak oder Schlau j iſt an 
eine frumme Röhre befeftigt, an deren oberem Ende ein Hahn an- 
gebracht ift, durch welchen das Oehl feinen Weg nimmt, Der Oehl⸗ 
zuffuß wird durch den an dem oberen Theile der Stange k’ fizenden 
Schwimmer k regufivtz der Hahn befizt einen Arın, mit welchem bie 
Stange k’, wie man ſieht, in Verbindung gebracht ift. Wenn nun 
das Dehl eliya zu weit hinaufgetrieben werden ſollte, ſo fteigt na— 
türlich auch der Schwimmer, ſchließt den Hahn und verzögert oder 
verhindert auf diefe Weife das weitere Emporfteigen des Oehls fo 
fange, bis das vorher zugelaffene Duantum confumirt iſt. Der 
Saf j befteht aus Peder oder einem. anderen pafjenden gejehmeidigen 
Stoffe, und fteft in einem anderen Safe von Leinwand oder einen 
fonftigen Sabricate. An den Sat ift eine Reihe Freisförmiger Ge— 
wichte oder Ninge befeftigt, welche dazu dienen, dem Sak feine Ge- 
ftalt zu erhalten; in Verein mit dem oberen Theile der Lampe fire 
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Gen fie zugleich durch ihr Gewicht das Oehl in die Höhe zu preſſen. 
Die ganze Bewegung dieſer Theile, ſo wie der Oehlzufluß nach dem 
Brenner wird auf die oben erwähnte Weiſe durch den Schwimmer 
regulirtz denn es iſt einleuchtend, daß keine Bewegung ſtattfinden 
kann, wenn der Hahn nicht offen iſt, und daß dieſer nur bis auf 
einen der Oehlconſumtion in dem Brenner entſprechenden Grad 
fih öffnen kann. 

Fig. 24 ftellt einen Grundriß des oberen Theiles der ehe 
im Durchſchnitt dar, 

Fig. 25 zeigt einen Grundrig der durchlöcherten Platte 1, welde 
in einer kleinen Entfernung yon der DBrennftelle der Dodtflamme 
angebracht wird. Da der Flamme eine Deffnung und eine Reihe 
feiner Löcher in der Matte 1 ſich darbieten, fo wird dadurch der 
Luftzug und der ganze Brennproceß vervollkommnet. In Fig. 23 
ſieht man die Platte 1 in ihrer Lage in Verbindung mit einem zu 
dem Zwek eigenthümlich geftalteten Zugrohr, welches eine Schulter 
befizt, worauf die Platte 1 ruht. 

Fig. 26 zeigt den Durchſchnittt einer anderen Lampeneinrihtung, 
ber welcher einige Theile meiner Erfindung in Anwendung gebracht 
find. Im diefer Figur gleichen mehrere Theile den oben befchriebe- 
nen, und find bewegen beziehungsweife mit gleichen Buchftaben be— 
zeichnet; dagegen ift bei diefer Lampe die Säule oder der Schaft 
nicht auf und nieder beweglich, auch ſieht man, daß die durchlöcherte 
Matte 1 auf eigenen Trägern, anftatt auf dem Zugrohr liegt; diefen 
Trägern fann man die Einrichtung geben, daß fie fih, der Länge 
der Flamme gemäß, heben oder fenfen faflen. 

Fig. 27 zeigt einen Grundriß des oberen Theiles diefer Campe, 
Man wird beiterfen, daß in vorliegendem Falle ſowohl Hahn als 
auh Schwimmer, weldhe den Zufluß des Oehls nad dem Brenner 
regufiren, am oberen Theile dev Lampe angebracht find. Als Dehe 
behälter dienen zwei Säfe, welche durch zwei im Bogen bewegliche 
Platten m zufammengedrüft und durch die beweglichen Rahmen n 
auseinander gehalten werden. Diefe Rahmen find noch mit einem 
feinenen Saf überzogen (Fig. 26, 28 und 29). Mit Hülfe von 
Federn üben die Platten einen Druf auf die Säfe oder Behältniffe 
aus. Braucht die Lampe einen Oehlzufluß, fo werden die Behälter 
mit Hülfe der Schnur o auseinander gezogen. Die Schnur ift an 
eine Achſe p befeftigt, welche durch die Baſis des Lampenfußes geht 
und fih mit Hülfe eines Schlüffels umdrehen läßt. Diefe und an— 
bere Lampen können aus einer Dehlfanne mit Oehl verfeben werden, 
indem man dieſes an dem oberen Theile der Lampe eingieft und 
den Schwimmer niederbrüft, um den Hahn nffen zu erhalten; ber 
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Schaft Fig. 23 muß dann aber allmählich in dem Maaße — 
werden, als ſich die Lampe mit Oehl füllt, was bei näherer Betrach⸗ 
tung der Zeichnung leicht verſtändlich ſeyn wird. 

Die Figuren 30 und 31 geben einen Grundriß und Durchſchnitt 
der Ringe oder Gewichte, welche zum Comprimiren des zur Lampe, 
Fig. 23, gehörigen Schlauchs dienen, 

3 laſſe nun die Befchreibung des vierten: a meiner Er⸗ 
findung folgen. 

Fig. 32 zeigt den Durchſchnitt des oberen Theils einer Lampe, 
an welcher ein den unteren Theil der Flamme umgebender Spirgl- 
draht angebracht iſt. Es hat fi gezeigt, Daß durch die Deifügung 
und Befeftigung eines Spiraldrahts in Beziehung auf den Luftzutritt 
zur Flamme ein bedeutender Vortheil erreicht wird. 

Nachdem ich fomit meine Erfindung ihrem Wefen nach) befehrie- 
ben habe, bemerfe ih, daß mir wohl befannt iſt, daß Säke oder 
Schläuche bei Fontainelampen zum Behuf der Oehlſpeiſung Thon 
früher angewendet wurden, Ich nehme fie Daher nur dann in, Ans 
foruch, wenn die Negulirung ihrer Wirkung mit Hülfe von Gewich— 
ten oder Ningen oder Platten und Rahmen in Verbindung mit Tei- 
nenen Säfen auf die befchriebene Weife vor fih geht. Obgleich ic) 
den Schwimmer und Hahn in Anwendung auf Sontainelampen, bei 
welchen das Dehl aus Säfen oder Schläuchen in ‚Die Höhe gepreßt 
wird, befehrieben habe, fo befehränfe ich mich doch nicht darauf, in— 
dem meine verbefferte Regulirung durch einen Schwimmer und Hahn 
oder Ventil, mit gleichem Vortheile auch auf andere Conſtructionen 
von Fontainelampen angewendet werden kann. 

Als die durch gegenwärtiges Patent mir zugeſicherte Erfindung 
erkläre ich: 1) die Methode, den Oehlzufluß in Fontainelampen mit 
Hülfe von Schwimmern und Hähnen oder Ventilen auf die oben 
beſchriebene Weiſe zu reguliren; 2) die Anwendung von Säken oder 
geſchmeidigen und biegſamen Behältniſſen bei Fontainelampen als 
Oehlbehälter; 3) die Anordnung durchlöcherter, aus einem oder meh— 
veren Theilen beſtehender Platten über dem Brenner; 4) die Anz 
wendung eines die Lampenflamme umgebenden, ſchraubenförmig ge— 
wundenen Drahts. 
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| ; _XLVI. 
Bemerkungen über die Fabrication des Leuchtgafes; von 
Hrn, Dr. Penot, 


Aus dem Bulletin de la Soeicte industrielle de Mulbausen, No. 66. 





Unter allen Subftanzen, durch deren Berbrennung man fi 
künſtliches Licht verſchafft, Liefert Feine eine fo glänzende Flamme wie das 
Leuchtgas; die Gasbeleuchtung verbreitet ſich jezt auch fehr raſch in 
den größeren Städten, Die technifche Bereitungsart des Leuchtgafes 
ſcheint mir jedoch noch nicht die Vollkommenheit, deren fie fähig ift, 
erreicht zu haben, Sch habe in der lezten Zeit über diefe Fabrica- 
tion einige Berfuche im Kleinen angeftellt, welche ich hiemit befannt 
machen will, weil fie im Großen einenüzliche Anwendung geftatten dürften. 

Meine erfien Berfuche bezogen fih auf den möglichen Waſſer— 
gehalt der Steinfohlen, deffen Einfluß auf ihre Ergiebigfeit an Gas 
ich ausmittelte. Ich bemuzte hiezu die Heinen Steinfohlen (Staub- 
fohlen), wie fie auf dem Canal in, Mülhaufen anfommen, und trof- 
‚nete fie bei gelinder Wärme aus, wobei fih ergab, daß fie 10 Proe. 
Waſſer enthalten. Sodann befeuchtete ich eine andere Portion der- 
felben Steinfohlen, bis fie gerade fo feucht ausfahen, wie es ber 
Tall iſt, nahdem man fie einige Zeit dem Negen ausgefezt hatz fie 
enthielten nun 21 Proc, Waſſer. Dieſer Umfiand ift vielleicht nicht 
bei allen Berfiichen berüffichtigt worden, welche man im Großen an— 
geftellt hat, um entweder die Heizfraft verfchiedener Steinfohlen oder 
den Einfluß irgend einer Abänderung der Heizapparate zu beftimmen. 
Ich weiß nicht, ob 21 Proc, immer das Marimum ausmachen; wenn 
aber 100 Kilogr, mit Feuchtigfeit gefättigter Steinfohlen in der That 
‚nur 79 Kilogr. teofner Kohlen enthalten und A Kilogr. zum Ber: 
dampfen der 21 Kilogr. Waffer nöthig find, fo. fönnen nur noch 
75 Kilogr. Kohlen effeetiv nuzen, daher die Differenz 25 Proc. be« 
trägt, Allerdings wird man niemals, befonders zu Berfuchen, fo 
feuchte Steinfohlen wie diefe angewandt haben; wenn man aber das 
Austrofnen berfelben unterlieh, kann man leicht in Fehler verfallen 
ſeyn, welche nit unter 10 — 12 Pros. betragen. Hieraus fieht 
man au, wie vortheilhaft es feyn muß, die als Brennmaterial die— 
nenden Steinkohlen unter Schoppen aufzubewahren; fie trofnen dann 
‚aus und fünnen nicht fo verderben, wie es bei einigen der Fall ift, 
wenn fie abwechfelnd dem Regen und dem fehönen Wetter ausge- 
ſezt find. 

Ich komme nun auf die Leuchtgasbereitung. zurüf, Steinfohle, 

welche 10 Pros, Waſſer enthielt, wurbe bi zur gänzlichen Erſchö⸗ 
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pfung deftilfivt und das Gas, nachdem es auf gewöhnliche Weiſe 
gereinigt worden war, in Gloken aufgefangen, wovon jede 5 Liter 
faßte; aus dieſen ließ ich es unmittelbar in eine mit einem Hahn 
serfehene Glofe treten, um es zu verbrennen. Das Auffammeln 
des Gafes in mehreren Gloken geftattete, feine Güte in verfchiedenen 
Zeitpunkten der Deftillation zu prüfen. Ich erhielt von 1 Kilogr. 
diefer Steinkohle: 
gutes Gas, welches mit einer weißen und TYebhaften Flamme 
brannte . » : J i HH RR 
ſchlechtes Gas, wege eine rothe Fliamrie ohne Glanz 
Babe 02, REIT IR MER DE NR 
Summe 252 Ar. 
wovon nur 160 zur Beleuhtung brauchbar gewefen wären, fo daß 
man alfo nach deren Gewinnung die Deftillation hätte unterbrechen 
müffen, Ohne Zweifel fennt man in jeder Gasfabrif den Zeitpunft, 
wo es am zwelmäßigften ift, die Netorten friſch zu befchifen. Sch 
erhieft als Nüfftand bei diefer Operation 632 Gramme Kohks. 
Diefelbe Steinfohle Yieferte im ausgetrofneten ln; per 


Kilogramm: 
gutes Gas2040 Lit. 


ſchlechtes Sad . 24792 — 
‚ Summe 332 &t. 
Steinfohle, welche 10 Proc. Waſſer enthielt, Tieferte alſo per 
Kilogramm bei der Deftilfation nur 160 Lit. oder 4,67 Kubikfuß 
gutes Gas, während man mit bemfelben Gewicht Aausgetrofneter 
Steinfohle 240 ir. oder 7 Rubiffuß erhielt, gerade um die Hälfte 
mehr. Ich bekam bei diefer Operation 668 Gramme Kohle, etwas 
weniger als von feuchter Steinfople; wenn man. aber mehr Gas 
befommt, muß man auch weniger Kohls erhalten. Endlich dauerte 
die Deftillation bei trofener Kohle auch nicht fo Tange wie bei feuch— 
ter, daher noch an Zeit und Brennmaterial erfpart wurde, 

Der bedeutende Unterfchied in der Ergiebigfeit der trofenen und 
feuchten Steinfohfe ift nach meiner Anfiht dem Umftande zuzuſchrei— 
ben, daß am Anfang der Operation ein, großer Theil der Wärme zum 
Berdampfen des Waffers verwendet wird, folglih die Temperatut 
in ber Netorte nicht hoch genug fleigt und eine beträchtliche Menge 
Theer überdeſtillirt, ohne fich zu zerſezen. Sch habe auch beobachtet, 
daß es in diefem Falle länger dauert, bis das Gas in veichlicher 
Menge entfteht, fo wie überhaupt Die ganze Operation länger währt 
Bielleicht ift der Unterfchied in den Fabriken nicht fo bedeutend, weil 
man die Retorten, während fie noch rothglühend find, friſch beſchikt; 
ich bin Aber überzeugt, daß man immer einen merffichen Vortheil 
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durch das vorläufige Austrofnen der Kohlen erreichen wird, welches 
noch dazu ohne Koften bewerkftelligt werden Fanı, indem man jeden 
Tag die am Br zu beftilfivenden Kohlen an den ey aus⸗ 
breitet. 

Es handelt ſich aber nicht bloß darum, eine große Menge Gas 

zu erhalten, ſondern auch um die Beſchaffenheit deſſelben. Die Con— 
ſumenten verlangen nicht num eine beſtinmte Menge Doppelt⸗Kohlen⸗ 
waſſerſtoffgas, fondern wollen die ganze Maffe Licht, deren fie be— 
diirfen, verwenden; jeder öffnet daher mehr oder weniger die Hähne 
feiner Brenner, um es beftändig von gleihem Glanz zu haben, und 
jo wird durch einen ftärferen Strom erfezt, ‘was dem Gas an Güte 
fehlt. Man würde fih alfo täufchen, wenn man in einer Gasfabrif, 
um das tägliche Erträgnig zu beftimmen, fih damit begnügen ‚wollte, 
die Menge des erhaltenen Gaſes zu meſſen; diefelbe muß offenbar 
noch mit der Leuchtkraft combinirt werden, indem man das Licht des 
Gafes mit dem einer Lampe vergleicht. 
Das Verfahren, wie man in ben Gasanſtalen das Gas mißt, 
iſt jo mangelhaft, daß man bisweilen in große Irrthümer verfallen 
kann; befanntlich gejchteht dieg mit dem Gaſometer, deffen Höhe in 
gleiche Theile eingetheift if. Nun nimmt man aber auf die Tem: 
peratur, welche auf das Volumen einen fehr großen Einfluß bat, 
gar Feine Rükſicht, und bieber ift nicht nur die Ausdehnung des Ga— 
jes, fondern auch die Spannung des Wafferdampfes zu berüffihti- 
gen, womit dev Inhalt des Gafometers ftets gefättigt ift und wel— 
her mit der Temperatur ſehr zunimmt. Um wirklich vergleichbare 
Zahlen zu erhalten, muß man alſo immer das Bolumen des trofe- 
nen und.auf die Temperatur von 0° reducirten Gafes beftimmen. 

Es ift nicht ſchwer, die Formel für diefe Berechnung zu finden. 
Da die Bolume ſich zu einander wie die Höhen verhalten, fo haben 
wir nur diefe Größen zu berüffichtigen. Es fey alfo h die Höbe 
des Gafometers, welcher mit Doppelt-KRohlenwafferftoff bei der Tem: 
veratur & gefüllt iſt; P der äußere Druf, f Die Spannung des bei 
t° gefättigten Wafjerdampfes und h’ die Höhe, wenn das Gas tro- 
fen und auf 0° reducirt ift. Da das Gefäß ausdehnbar ift, fo find 
die Bolume dem Druf proportional, und wir haben 

bh;h=Ppr; PP (A Fat) FE; 
worin a der Eoeffieient der Ausdehnung der Gafe if. Hieraus er: 


ibt ſi —— ———— 
gibt ſich PA Fa) + ft 
Streng genommen müßte mar auch noch den Druf und die Ausdeh— 


nung des Gafometers feldft berüffichtigen und auch bie Differenz des 
Wafferftandes inner und außerhalb des Gaſometers; Dadurch würde 
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aber die Formel zu complieirt und das Enbrefultat ſehr wenig 
verändert. 

Um die Wichtigkeit biefer Formel zu zeigen, will ich fie auf ein 
befonderes Beifpiel anwenden. Die Gafometer werden aus Eifen- 
blech verfertigt und gewöhnlich ſchwarz angeftrihen; wenn fie alfo 
einige Stunden dem direeten Sonnenlicht ausgefezt find, fo fann ihre 
Temperatur leicht auf mindeftens 40° C. fleigen; Hr. Roux, der 
Director. der Mülhaufer Gasfabrif, Hat beobachtet, daß in einem 
folhen Falle der Gafometer um mehr als 17, Fuß flieg. Es fey 
der äußere Druf P = 760 Millimet,z t = 40° C.; alsdann iſt 
befanntlih £ = 53 Millimet, und die Formel wird 

ü 
"760 CL + 0,00375 x 40) + 93 
oder h‘ = 0,820 h. 


Das Bolumen des trofenen und auf 0° vebueirten Gafes be— 
trägt alfo nur 82 Proc. von dem gemeffenen, jo daß der Unterſchied 
18 Proc, ausmacht. 

Um den Fabrifanten, welche ſich dieſer Formel bedienen wollen, 
die Berechnung zu erleichtern, babe ich folgende Tabelle entworfen, 
die von fünf zu fünf Thermometergraden die Zahl angibt, womit 
man das gefundene Gasvolumen multiplieiren muß, um das Volu— 
men des trofenen und auf 0° rebueirten Gafes zu erhalten. 








Thermometergrad, Multiplicatoren, Differenzen, 
0,992 
0,019 
5 0,973 
0,020 
0,953 oe 
15 R 0 932 { 
0,021 
20 0,911 RER 
25 0,389 TER LER 
” 0,022 
50 0 867 —— 
55 0,844 
0,025 
40 0,819 30 
45 0,793 * 
0,027 


50 0,766. 


Ich habe immer P — 760 Millimeter angenommen. - Wenn 
dieſer Werth variirt, ändert fih auch der Multiplicator,- aber ſo we— 
nig, daß man darauf Feine Nüfficht zu nehmen braucht. Liegt bie 
Temperatur, bei welcher man dag Gasvolumen beobachtet, zwifchen 
ben Thermometergraben der Tabelle, fo Tann man den Multiplicator 
durch. eine einfache Proportion leicht annähernd berechnen, Für 
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die Temperatur yon 24° fagt man z. B.: von 20 bie 25° ift die 





: 99 
Differenz 0,022; .dieß gibt per Grad — und für 4 Grad alſo 
— = 918, Der Wultplrator iR ft 0,914 — 0,018 
— 0,893. 


Um die Temperatur des Gafes immer genau zu erfahren, muß 
man im Gaſometer einen Thermometer befeſtigen, wovon die Kugel 
innerhalb, die Scale aber außerhalb deſſelben bleibt. Die vorher— 
gehenden Berechnungen beziehen ſich auf den hunderttheiligen Ther⸗ 
mometer, 

Erftes Beispiel. Man bat 1200 Kubifmeter Gas bei 30° 
Temperatur gemeffen; wie groß ift das Bolumen des trofenen, auf 
0° redueirten Gafes ? 

x — 1200 x 0,867 — 1040 Kubifm., A. 

- Zweites Beifpiet. Man Hat 1140 Kubifm. Gas bei 5° E, 
gemeffen; wie groß ift das Bolumen des trofenen, auf 0° redueir- 
ten Gafes ? 5 

1! x = 1140 x 0,973 — 1109 Rubifm., 22 
Wenn man nur das beobachtete Volumen berüffichtigt, fo bat 
man alfo im erften Falle 5 Proc. Gas mehr ald im zweiten, wäh— 
vend man nah dem wirffihen Bolumen, welches alfein mit der er- 
zielbaren Pichtmenge in Verhältniß fteht, im zweiten Falle über 6 Proc, 
mehr als im erften bat. 

Ich komme nun auf die Reinigung des Gafes. Unter allen 
Gasarten, womit der Doppelt-Kohlenwaſſerſtoff gemiſcht oder ver— 
unveinigt ift, muß vorzüglich der Schwefelwafferftoff wegen feines 
üblen Geruchs abgefchieden werden; man abforbirt ibn durch Kalk, 
womit er Schwefelealeium bildet. Das Gas wird auf diefe Art 
jedoch nie fo vollfommen gereinigt, daß es allen Geruch verliert, 
wovon man fi in jeder mit Steinfohlengas beleuchteten Stadt 
überzeugen kann. 

Adgefehen von dem üblen Geruch wirft der Schwefelwaileritoff 
aber auch nod auf andere Art nachtbeilig; fo mußte man z. D. in 
Lyon in einigen Seidenwaanren- Magazinen auf die GSteinfohlengas: 
beleuchtung verzichten, weil einige Karben, befonders das Chromgelb, 
geſchwärzt wurden, worüber ſich Fein Chemifer wundern wird. 
| Nas meinen Berfuhen kann man das Leuchtgas yolfftändig von 
Schwefelmafferftoff reinigen, fo daß nicht die geringften Spuren deſ— 
felben darin zurüfbfeiben, wenn man den Kalf durch fchwefelfanres 
Blei erſezt; lezteres Salz erhält man. befanntlih von den Kattun- 
drufereien, mo es als Nebenproduet bei der Bereitung des rotben 
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Mordant gewonnen wird, fehr billig, Ich leitete nämlich einen 
Strom Schwefelwafferftoffgas durch Waffer, worin fchwefelfaures 
Blei fuspendirt war und von da in eine Auflöfung von Bleizuker; 
fo lange als das fchwefelfaure Blei nicht gänzlich in Schwefelblei 
verwandelt war, blieb die Bleizuferlöfung vollkommen Far, 

Bei der großen Berwandtichaft des Schwefels zum Blei fünnte 
man auch unter einem Schwachen Druf operiren; es dürfte genügen, 
wenn die Gasröhre 8 — 11 Zoll tief in die Reinigungsflüffigfeit 
taucht, welche leztere aber beftändig umgerührt werben müßte, Damit 
fih das fchwefelfaure Blei nicht zu Boden fezen kann. Vielleicht 
könnte man ſich auch, wie es mit dem Kalf in einigen Gasanftalten 
gefchieht, begnügen, mit. fchwefelfaurem Blei beftveutes Heu anzu— 
wenden, 

Sp billig man fih auch das. fchwefelfaure Blei verſchaffen Tann, 
fo fommt e8 doch immer theurer als. der Kalf zu ſtehen; während 
aber der erzeugte Schwefelfalf keinen Werth hat, dürfte es nicht 
unvortheilhaft feyn, das Schwefelblei auf Metall zu verarbeiten. 
Wenn fich eine Gasanſtalt hiemit aber nicht befaffen wollte, fo fünnte 
fie dag Gas zuerft mit Kalk und dann. exfi- vollends mit — 
ſaurem Blei reinigen. 

Der Kalk verſchlukt nicht bloß den Schwefelwarferfiof, fondern 
auch die Kohlenſäure, welche bei der Deftillation der Steinfoplen 
entfieht. Da das fhwefelfaure Blei das Foplenfaure Gas nicht zu⸗ 
rükhält, ſo könnte man, wenn lezteres in bedeutender Menge vor- 
handen iſt, das aus dem fehwefelfauren Blei tretende Gas noch in 
ein wenig: Heu leiten, welches mit Ralf beftreut ift. 


Beriht des Hrn Leonhard Shwarz im Namen des 
Ansfhnffes für Chemie über vorftehende Abhandlung. 


Die Commiffion hatte haupiſächlich über zwei Punkte in Pe— 
nors Abhandlung Verſuche im Großen anzuftellen: 1) 0b die aus- 
getrofnete Steinfohle nicht mehr Gas liefert als die feuchte, und 
2) ob ſchwefelſaures Blei das Gas beffer reinigt als Kalk, 

Wir veranlaßten den Director der Mülhauſer Gasanftalt, das 
Gas während. einer beträchtlichen. Zeit mit trokenen Steinfohlen zu 
fabrieiren, um ein. entfcheidendes Nefurtat über ‚den Vortheil Diefer 
Abänderung zu erhalten; es zeigte fih ein fehr auffallender Unter- 
fchied, und man kann annehmen, daß trofene Steinfohlen faſt zweis 
mal fo viel Gas Tiefen, als folde, die 10 bie 10 Proc. Waſſer 
enthalten. Bei den erften Verſuchen, welche mit, ganz ausgetrokneter 
Steinfohle, die gar Tein Waffer mehr enthielt, angeftellt wurden, 
serfiopften fich zum Theil die, Röhren, wodurch das Gas yon der 


Es 
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Retorte in die große Vorlage geleitet wird. Ohne Zweifel hatte in 
diefem "Falle der Gasftrom nad) dem Beſchiken der Netorten alles 
Steinfohlenpulver mitgeriffen, welches fi dann. an den Stellen der 
Röhre, wo ber Strom einigen Widerftand erlitt, abfezte. Diefem 
Uebelftand läßt fih durch Anwendung von. Steinfohlen, welde nod) 
2 bis 3 Proc. Waffer enthalten, begegnen, und ſolche befommt man, 
wenn man bie Kohlen, fo. wie fie aus; den. Canalbooten abgeladen 
werden, bloß. zwei oder drei Monate Tang unter einem ar 
aufgehäuft liegen läßt. 

Eine: beffere Einrichtung der — welche ein RT 
Fener gibt: und wobei: man. die Netortem nur alle ſechs Stunden an- 
ſtatt nach vier Stunden friſch beſchiken muß, war. in unferer Gas⸗ 
anſtalt ebenfalls von großem Einfluß, und es iſt notoriſch, daß man 
ſeit dieſer guten Conſtruction der Feuerungen, der beſſeren Leitung 
des Feuers und Beſchikung der Retorten, beſonders aber ſeit der 
Anwendung trokener Steinkohlen faſt die doppelte Menge Gas pro— 
ducirt; daß nämlich 14 Kilogr. trokener Steinkohlen 240 bis 245 Lit, 
Gas gibt, während früher 1 Kilogr. feuchter Steinkohle num 130 
bis 140 Liter lieferte. Merkwürdig iſt hier die Uebereinſtimmung 
der Verſuche des Hrn. Penot mit dem Ergebniß im Großen; in der 


Gasfabrik erhielt: man nämlich ebenfalls 240 Lit. gutes Gas aus 1 Kil. 


trofener: Steinföhle und 160 Liter aus 1 Kilogr. feuchter Kohlen, 
Wir haben auch das von Hrn, Penot vorgefchlagene Reini— 
gungsmittel des: Gaſes im Großen verſucht; es wurden deßhalb 


‚einige Siebe des Reinigungsapparates mit gepulvertem fchwefelfaut- 


rem Blei beſchikt; die Abforption fand flatt und der. faſt ganz 


braune Rükſtand von Schwefelblei enthielt bloß noch 2 bis 3 Proc, 


unzerſeztes ſchwefelſaures Blei, welche ohne Zweifel: mit dem Gaſe 
nicht in Berührung kommen fonntenz Da das auf dieſe Art gerei— 
nigte Gas ſich aber mit demjenigen, welches ſchon im Gaſometer 


enthalten war, vermiſchte, fo konnten wir über die Wirkſamkeit des 


Bleiſalzes kein entſcheidendes Reſultat erhalten und behalten uns 


vor, ſpäter die Verſuche hierüber fortzuſezen. Uebrigens würde Mül— 


hauſen und die Umgegend ungeachtet dev zahlreichen Kattundrukereien 


doch ſchwerlich ſo viel ſchwefelſaures Blei liefern können, als nöthig 
wäre, um alles Gas, welches die Gasanſtalt producirt, zu reinigen: 
Die Bemerfungen des Hrn. Penot über. dag Meſſen des Ga— 
ſes in den Gaſometern find vollkommen richtig und feine Tabelle 
wird fehon feit Yängerer Zeit in unferer Gasanſtalt asnach um Die 
Vroduction genau zu beſtimmen. 


* — 
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XLVIII. 
Fortgeſezte Verſuche uͤber Dauerhaftmachung des Hohes 
von Hrn. A. Boucherie. 
Aus den Comptes rendus, 1841 1er sem., No. 7. 


Hr. Boucherie hat die Berfuhe mit feinem Berfahren dem 
Holz eine längere Dauer zur fichern fortgeſezt ); die Refultate derfelben 
verdienen. wegen ihrer induftriellen Anwendung ſowohl, als wegen 
ihrer Wichtigkeit für die Pflanzenphyſiologie, alle Beachtung. 

Sein Verfahren kann befanntlih nur dann "ausgeführt werden, 
wenn die Bäume im Saft ftehen, und abgefehen davon, daß ſich 
Diefe Zeit auf ein paar Monate des Jahres befchränft, läuft Die Holz- 
fällung zu Diefer Zeit dem im Intereſſe der Forftwirthfchaft üblichen 
Herfommen völlig zuwider, und die wenigften geben ihre,‘ fiherfich 
‚übel begründete, Leberzeugung auf, daß das Holz, wenn es nicht 
im Winter gefällt worden ift, dem Verderben fehr nusgefezt fey: — 
Um diefe, der Ausführung feines Verfahrens im Großen entgegen- 
fiehenden Hindernifje zu befeitigen, bemühte ſich der Verf. das Holz 
aud im Winter durchdringen zu laſſen und es gelang ibm, auf 
eine von der Einfaugung der Lebenskraft verfchiedene, aber eben fo 
wohlfeile und vollftändige Weife, mitten im Winter und in 
fehr furger Zeit alle, fowohl unbehauene, als zur Ber 
arbeitung beftimmte, »bebauene Holzarten durchdrin— 
gen zu laffen Das hiezu zu verwendende Holz muß friſch ge— 
fällt und. je nach) feinem Zwef in Klöze gebauen ſeyn. Um dieſe 
Klöze mit den verfchiedenen Flüfftgfeiten zu imprägniren, flellt man 
fie aufrecht und befeftigt an ihr oberes Ende Stüfe von wafferbichter 
Leinwand, welche als Referpoir dienen, in-das man unaufhörlich 
Salz- oder andere Löſungen fehüttet, von welchen man eben, um 
dem Holze neue Eigenfchaften zu verleihen, es durchdringen Taffen 
will, In den meiften Fällen dringt die Flüſſigkeit ſogleich oben ein 
und es fließt beinahe zu gleicher Zeit auch der Saft aus. Bei einigen 
Hölzern, welche große Mengen Gafes enthalten, beginnt dieſes Aus— 
fließen des Saftes erft, nachdem diefe Safe ausgetrieben find; dann 
fließt aber aud) der Saft ohne Unterbrehung aus. Die Dperation 
ift als volfendet zu betrachten, wenn am untern Ende der Holzftüfe 
eine mit der auf das obere Ende — — — * er Flüſſig⸗ 
keit aufgefangen wird, 


19) Man vergleiche feine Abhandlung im —— Journal Bd. 1xxvu. 
©, 144; und Bemerkungen über fein” Verfahren von Sn, Ed. Koͤchlin 
Bd. LXXVIN, S. 295, N 
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Bei den mit diefem Berfahren angeftellten Verſuchen beobachtete 
der Berf. eine Menge merfwürdiger Thatfahen, von welchen fols 
gende das größte Intereſſe darbieten: 

1) Der Saft beinahe aller Hölzer kann zu Taufenden von Lis 
tern Teicht ausgezogen werden, und zwar ohne Koften und in furzer 
Zeit; in einem einzigen Tage fammelte Hr. B. 4850 Literz 
er operirte, dabei von zwei Perfonen unterftüzt, mit 

fieben Bäumen. 

2) Nicht nur die zuferigsfchleimigen Subſtanzen u. f. w., welche 
der Saft in Auflöfung enthält, Fünnen jo dem Holze entzogen wer- 
den, fondern auch die harzigen gefärbten Stoffe u. f. f., welde es 
einfchließt, Fönnen ertrahirt werden; man braucht zu dieſem Zwek 
die Bäume nur mit den jene Säfte auflöfenden Flüffigfeiten zu ims 
prägniren, Nach einiger Maceration, wenn man fich diefen Ausdruf 
bier erlauben darf, ift der ausgetriebene Fünftlihe Saft mit diefen 
Subftanzen beladen. In dem einen wie in dem andern Falle kön— 
nen diefe Säfte mit vielem Vortheil nuzbar gemacht werden, 

3) Man nimmt allgemein an, dag der Saft von der Peripherie 
des Holzes einigermaßen verfchieden ift von jenem aus der Mitte, 
Aber auch die mehr oder weniger hohe Stelle des Stammes, an 
welder man fammelt, das Alter des Baumes und die Jahreszeit 
find von Einfluß auf die Zufammenfezung des Saftes. 

4) In den meiften Fällen enthält der Saft nur einige Tau— 
fendftel fefter Subftanz, obwohl das Holz mehrere Hundertel auflös— 
licher Subftanz einſchließt. Nichts kann den Gefäßreichthum des Holz— 
faferfoftems beffer beweifen, als diefe Thatſache. 

5) Die Holzarten enthalten je nach ihrer Species, ihrem Alter 
und der Jahreszeit verfchiedene Gasarten in unterfchiedlichen Ver— 
hältniffen. Der Verf. fand, daß diefe Gasarten in manden Fälfen 
das Zwanzigftel vom Kubifinhalt des Holzes ausmachten. 

6) Im Laufe feiner Verſuche fand der Verf. auch, daß die Zus 
fammenziehbarfeit der Gefäße des Holzes unter dem Einfluß gewiffer 
Agentien fih nicht glei) bleibt, und dag, während die eine Holzart 
von der Flüffigfeit A, welche neutral, und der Flüſſigkeit B, welche 
adfiringivend war, fi vollfommen durchdringen ließ, eine andere 
Holzart nur der Flüffigfeit A in ihre Gefäße den Zugang geftattete, 
Diefe Beobachtung ift wichtig für die Praxis. 

7 Die Teihteften Höfer find nicht, wie man glauben möchte, 
auch am Teichteften zu durchdringen, Die Pappel widerfieht weit 
mehr als die Buche, die Weißbuche u. ſ. w., und die Weide weit 
mehr als die Birne, der Ahorn und die Platane. 
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Bemerkungen Biot's über Boucher ie's Methode das Holz 
zu conferviren, 
Im Auszuge aus ben Comptes rendus, 1841, No, 8. 





Den Urfprung diefer Erfindung, fagt Hr. Biot, findet man in 
Hales' Entdefung der Ascenfion der Flüffigfeiten in frautartigen oder 
holzigen Begetabilien, welche durch das den Wurzeln eigene Auf- 
faugungs=-VBermögen, und die dem Blattſyſtem eigene Ausathmung 
oder Verdampfung ftattfindet, Nicht nur reines Waffer, fondern auch 
Kamphergeift und andere viechende Flüffigfeiten ließ er auf diefe Weife 
in Holzftimmen auffteigen, welche dann dem Holze ihren Geruch 
mittheilten, ohne jedoch in die Früchte bringen zu fünnen. CHales, 
Statique des vegetaux; 12ter Verſuch, ins Franzöftfche überfezt von 
Sigaud de la Fond, Paris, 1779, te Aufl. S.34) Später im 
prägnirte be la Baiffe zu Bordeaux frautartige und Holzftengel 
mit dem rothen Safte der Phytolaca decandra, deſſen freiwillige 
Auffteigung, zuweilen in ein paar Minuten, bis in bie äußerſten Ex— 
tremitäten der Blätter und Blumenblätter drang und im Verhältniß 
der Berbampfung des auflöfenden Waffers fihtbar wurde. (De la 
Baisse, Dissertation sur la circulation de la seve dans les plantes, im 
Recueil des Dissertations courronnees par l’Academie de Bordeaux 
Tome IV. Bordeaux 1733.) Hr. Biot hat diefe Berfuche felbft 
nachgemacht, wobei in einem Falle die rothe Flüffigfeit fogar bis in 
die Früchte, nämlich in die wachswweißen Beeren der Lonicera Sym- 
phoricarpos, drang und fie ftellenweife färbt, Was Hrn. Bou— 
herie bei diefer Erfindung angehört, ift die Anwendung hemifcher 
Agentien, durch welche der Holzſubſtanz fpeciell nüzliche Eigenschaften 
ertheilt werden, wie 3. DB. eine größere Härte, Elaftieität, geringere 
Berbrennlichfeit und Angreifbarkeit von chemiſchen Agentien ſowohl 
als von Infeeten. Diefe Anwendung gewährt, abgefehen von ihrem 
induftriellen Nuzen, der fich in der Praxis allein bewähren kann, ſchon 
in wiffenfchaftlicher Hinficht fehr vieles Intereffe — Was die Be— 
hauptung des Hrn. Bouderie betrifft, daß die auffteigende Ab- 
forption Diefer Flüffigfeiten nur zu gewiffen Zeiten des Jahres, wann 
die Bäume im Saft find, ftattfinden kann, ſo ſcheint diefe Beftim- 
mung die Erſcheinung nicht mit ihrer wahren Urfache zu erklären und 
ein der Sache fremdes Merkmal. anzugeben, Im Safte ſeyn iſt 
derjenige Zuftand der Bäume, wo fie beim Anbohren eine Flüſſigkeit 
aus ihrem Innern fließen Yaffen, oder wo ihre Rinde leicht abgelöft 
werben Fann, deren innere Fläche zu biefer Zeit yon einem befons 
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bern Saft, dem Cambium, fchlüpfrig gemacht wird, Nun werden 
aber biefe beiden Erfcheinungen bei einem und bemfelben Baume dureh 
ſehr verfhiedene Urfachen hervorgebracht, obwohl fie manchmal zu 
gleicher Zeit eintreten Fünnen. Das Cintreten des einen oder Des 
andern dieſer Zuftände wäre aber nicht immer das Merkmal des 
fhiflihen Zeitpunfts zur Einfaugung der Flüffigfeiten Durch den: blo— 
gen, nad dem erften Bouch eri e'ſchen Verfahren, von den Wurzeln 
getrennten Stamm. Das durch Anbohren bewirkte Ausfliegen des 
Saftes beweift nichts als ein Strogen des Baumes, indem der von 
den Wurzeln in die Höhe getviebene Saft fih in zu großer Fülle 
vorfindet, um buch die Aufjaugung der Berbampfungsorgane in Berz 
bindung mit der bygroffopifchen Kraft des Holzgewebes, im Innern 
erbalten werben zu Fünnen. Dieſes Strogen (Turgescenz), welches 
von ungefähr zu jeder Zeit des Jahres eintreten kann, wenn es 
gleich in der Regel bei jeder Baumarkt zu gewiffen Zeiten des Jahres 
ftattfindet, ift nichts weniger als ein Merkmal einer eben vorhandenen 
Kraft des Verdampfungs- und Auffaugungsapparats. Im Gegens 
theil ift e8 ein Zeichen der verhältnißmäßigen Schwäche deſſelben; 
au find, wie Hrn. Boucherie's Berfuche ſelbſt beweifen, Bäume, 
welche nie oder höchſt felten Saft ausfließen laſſen, nichtsdeſtoweni— 
ger geeignet, zu gewiſſen Zeiten des Jahres fih duch Auffaugung 
von Flüffigfeiten auszufüllen. Auch die Teichte Ablöfung der Rinde 
iſt für das Auffaugungsvermögen Fein nothwendiges Merkmal; denn 
der ſchlüpfrigmachende Saft, welder fie vom Spiinte trennt, wird 
durch Feine auffleigende Auffaugung herbeigefhafft; er wird vielmehr 
unter dev Rinde von aus dem Mittelpunfte angefogenen Stoffen bes 
veitet, oder wird von den Blättern ſecernirt, von welchen er äußers 
ih längs der Stämme herabfließt, um die neue Holzlage zu bilden 
oder zu ernähren. Wenigftens ift bei den Bäumen, bei welchen bie 
optiſchen Eigenfhaften dieſes Saftes ie Drehung des polariſirten 
Strabls) beobachtet werden Fonnten, wie bei der: Birke und dem 
Adamsfeigenbaum (Ficus Sycomorus), der darin enthaltene Zufer 
berfelbe wie der in den Blättern. Nah Allem dem kann alfo nicht 
genau beftimmt werden, zu welcher Zeit bie Auffaugung ftatthaben 
fol. Bon der Unbeftimmtheit der Jahreszeit Hinfichtlih des. im 
Saftfeyn der Bäume überzeugte fih Hr. Biot ſelbſt thatfächlich, als ex 
in der Mitte des Novembers 1833 eine Allee von 35 großen italient« 
fhen Pappelbäumen umbauen ließ, welche alfe alſo auf einem und 
demfelben Boden gewachſen waren. Von diefen 35 waren nur zwei 
in einem Zuftande der Vollfaftigfeit; die 33 anderen ſchienen ſich ihres 
Meberfluffes an Säften fihon entladen und zum Zuftande Der Webers 
winterung porbeyeitet zu baben. 
43° 
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Das jezt von Hrn. Boucherie, um dem Wechfel der Aufſau— 
gungskraft auszumeichen, angewandte Verfahren mit verticaler Fil- 
tration ift, da der von feinen Wurzeln und von feinen oberen 
Berdampfungsorganen getrennte Baum bloß ein aus nad der 
Länge laufenden Capillargefäßen beftehendes, hygroſkopiſches Gewebe 
ift, wirklich nichts anderes, als derſelbe Filtrationsproceh, wie er 
auch mit grobgepulverter, mit ber Flüffigfeit einmal hygroſkopiſch ge- 
fättigter, thierifcher Kohle ftattfindet. Die Identität diefes Vorgangs 
wurde von Biot im Jahre 1833 und 1834 der Afademie ſchon dar- 
gethan”), ohne daß er jedoch den Gedanfen der techniſchen Nuzbars 
machung gehabt, oder wenn aud gehabt, feine Verfuche dahin hätte 
richten wollen. Einige weitere Säze des Hrn. Bouch erie werden 
von Hrn. Biot allerdings als richtig, jedoch nicht als erft aus feiner 
Erfahrung hervorgegangen anerkannt. 





L. 


Bemerkungen Payen's über denfelben Gegenftand, 
Ausgug aus den Comptes rendus, 1841, No. 10. 





Hr. Payen flellte im Auftrag der Societe centrale d’Agri- 
culture und der Societe d’Encouragement eine Reihe von Berfuchen 
über Bouherie’d Verfahren das Holz zu conferviren, an. Um es 
in die Praxis einzuführen, hielt er einige Modificationen deffelben für 
nothwendig. Er verfuchte eine Filtrirung oder Verdrängung der na— 
türlihen Säfte mittelft eines Drufes von 1 oder 2 Meter der eins 
zudringenden Flüffigfeit zu bewerfftelligen. ine einfache Borrichtung 
geftattete ihm die Arbeit mit auf dem Boden oder auf Unterlagern 
liegenden Bäumen vorzunehmen Die Filtrirung dur die durch— 
dringlihen Theile der Holzlagen ſchien ihm, unter übrigens gleichen 
Umftänden, einen Monat nad) der Fällung, bei der gewöhnlichen 
Jahreszeit, eben fo leicht vor fich zu gehen, als während bed im 
Saftfeynd. — Wie zu erwarten war, fand bei verfchiedenen Holz- 
arten ein verfchiedener Erfolg diefes Infiltrationsverfahrens ftatt, wo— 
von er nur folgendes Beifpiel anführt. Eichenholz von 0,3 Meter 
(11 Zoll) Durchmeſſer und 6,15 Meter (18 Fuß 6 Zoll) Länge, 
welches mit einem mit einer Auflöfung von effigfaurem Blei gefüllten 
Fäßchen in Verbindung gefezt wurde, Tieß nad) weniger als einer _ 
Stunde am entgegengefezten Ende ein Gemenge des Saftes mit ber 
angewandten Auflöfung ausfliegen; das Verhältniß der leztern ver: 


20) l’Institut tome I. p. 229; tome II. p. 66. 
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größerte fih immer mehr; nach Berlauf eines Monats aber war nur 
mehr der Splint allein noch davon durchdrungen. 

Unter denfelben Umftänden ließ ein Lerchentannenbaum von 0,30 
Meter Durchmeſſer und 8 Meter Länge 150 Liter Saft ausfliegen, 
ohne dag mittelft Schwefelnatriums die mindefte Spur von Bleiauf- 
löfung hätte entdeft werden können; erft nad) dem Ausflug von 175 
Liter war eine Mengung zu bemerken, welche dann in ihrem Ber- 
hältniß raſch zunahm bis zum Ende der Filtration, die im Ganzen 
250 Liter Tieferte, 

Der Berf. hat im Jahr 1835 und 1836 zwei Abhandlungen 
über die allgemeine hemifhe Zufammenfezung der Pflanzen, nament- 
lih über die Theorie der vorzüglichften Beränderungen des Holzes 
gefchrieben. Er fand damals in allen Pflanzenorganen und Holz 
geweben der Beränderung fehr unterworfene ftifftoffpaltige Subftan- 
zen, welche er mittelft Reagentien, namentlich des Gerbeftoffs und 
des falpeterfauren Dueffilbers, in denfelben entdefte, und z0g hieraus 
den Schluß, daß die vorzüglichften zum Conſerviren animalifcher Stoffe 
geeigneten Agentien auch zum onferviren des Holzes anwendbar 
feyn müffen, welcher Schluß fih durch alle ſeitdem in Frankreich und 
anderwärts beobachtete Thatfahen ohne Ausnahme zu beftätigen 
ſcheint. 


Hr. Payen legte der Akademie einen mit eſſigſaurem Blei im- 
prägnirten Lerchentannenblof vor. Schwefelnatrium, welches auf die 
eine Hälfte des Schnitts gefchüttet wurde, zeigte Die bis ringe um 
die Achfe mit effigfaurem Blei durchdrungenen Theile des Gewebes 
mit brauner Farbe, 





LI. 


Verhalten der Fette gegen Metalloxyde; Theorie der Seifens 
fabrication. 21) 





Die eigenthümlichen Veränderungen, welche die fetten Körper 
durh Alfalien und Bleioxyd erfahren, find am längſten befannt; die 
Verbindungen, welche durch die erfteren entftehen, heißen Seifen, 
die Bleiorydverbindungen beißen Pflafter. 


Die Zufammenfezung der Seifen und Pflafter und ihre Bildungs- 
weile war bis auf Chevreul als gänzlich unbefannt anzufehen; 








24) Diefer Aufſaz wurde von Hrn, Prof, Zuftus Liebig für die Vie Auf: 
lage von Geigers Handbuch der Pharmacie bearbeitet, 
| ’ A. d. R. 
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vor 1813 hielt man fie für Verbindungen von Alkalien oder Blei— 
oxyd mit Fett oder Oehl, von denen die erfteren die Fähigkeit der 
Seife, ſich in Waffer aufzulöfen, vermittelten; man hatte zwar beob- 
achtet, daß das Oehl oder Fett aus einer Geife abgefchieden, fich 
leichter als vorher in Alkohol auflöfe, und beim unmittelbaren Zus 
fammenbringen mit Alkali wieder die Seife berzuftelfen vermöge, alfein 
dieß blieben ifolivte Beobachtungen, Die wichtigfte Entdefung unter 
diefen war unftreitig die des Dehlzufers von Scheele oder des Gly— 
ceryloxydhydrats bei der Pflafterbereitung aus Olivenöhl und Blei— 
oxyd; es war dieß Die einzige, welche den EntdefungenChevreurs 
voranging, dem man bie Kenntnig von ber Natur der Fette über 
haupt, fo wie über ihr allgemeines und befonderes Verhalten vers 
dankt. 

Chevreul zeigte, daß alle unter dem Namen Schmalz, Oehl 
und Talg begriffenen Fette aus drei, in den mannichfaltigſten Ver— 
hältniſſen miteinander vereinigten Materien, aus einer, bei gewöhn— 
licher Temperatur und unter 0° ſtets flüſſigen Subſtanz, dem Olein, 
und aus zwei feſten Fetten beſtehen, wovon er das eine mit Stearin 
(aus Hammelstalg), das andere mit Margarin bezeichnete, beide 
durch ihren Schmelzpunkt und durch die Säuren von einander vers 
ſchieden, die man durch ihre Zerfezung daraus erhält. 

Dei der Behandlung eined Fettes, d. h. einer Glyceryloxyd— 
verbindung mit einer metallifhen Baſis, mit einem Alkali, Blei oder 
Zinforyd tritt Zerfezung einz die Alkalien oder Metalloryde vereini- 
gen fih mit den darin enthaltenen fetten Säuren, die erſteren zu 
löslihen Seifen, die andern zu unlöslichen Salzen zu Pflaftern, Das 
Glyceryloxyd verbindet fih in dem Moment feiner Trennung von den 
fetten Säuren mit Waffer und bildet damit. Glyceryloxydhydrat oder 
Oehlſüß, Deblzufer. 

Das Gewicht des Glyceryloxydhydrats addirt zu Dem des wieder 
abgefehiedenen Hydrats der fetten Säuren beträgt mehr, als die Menge 
des zur Seifenbildung genommenen Fettes. Diefer Gewichtsüberfehuß 
erffärt fi) aus dem Wafferaufnehmen des Glyceryloryds und ber 
fetten Säuren, welche im freien Zuftande als Hydrate wieder erhal- 
ten werden. 

Bei der Zerfezung der Fette durch Alkalien werden außer den 
genannten Produeten feine andern gebildet, und bei Abſchluß oder 
Zutritt der Luft geht die Seifenbildung auf gleiche Weife von flatten. 
Nur wenn die fetten Körper Verbindungen von Glyceryloxyd mit 
flüchtigen riechenden Säuren enthalten, beſizen die gebildeten Geifen 
Geruch. Bei der Anwendung von flarfen Laugen trennen fi die 
gebildeten Seifen son der concentrirten Slüffigkeit und ſammeln ſich 
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auf der Oberfläche derſelben; das Glyceryloxyd bleibt ſtets in Auf- 
löſung in der alfalifhen Flüſſigkeit. Bei der Anwendung von ſchwa— 
chen verdünnten Laugen bleibt die gebildete Seife in ber heißen Flüſ— 
figfeit gelöftz beim Erfalten erftarrt fie zu einer gallertartigen, mehr 
oder weniger fehmierigen, weißen undurfichtigen oder — — 
den Maſſe, zu dem ſogenannten Seifenleim. 

Man unterſcheidet feſte harte Seifen niebſetfen 
die lezteren werden aus troknenden Oehlen erhalten und enthalten 
als alkaliſche Baſis das Kali; um die Conſiſtenz dieſer Seifen zu 
verſtärken, werden Talg oder fette Oehle bei der Fabrication zuge— 
ſezt, welche für ſich feſte Seifen bilden. 

Die harten Seifen enthalten ald Baſis das Natron und wer- 
den im Allgemeinen aus vegetabilifchen, nicht trofnenden Deblen oder 
Talgarten dargeftellt. 

Die Natronfeifen werben in Frankreich und England direct mit 
fauftifcher Soda und Fett, in Deutfchland durch wechfelfeitige Zer— 
fezung son KRalifeifen mit Chlornatrium (Kochſalz) dargeftellt. 

: Die im Handel vorfommenden Seifen, aus vegetabilifchen Fetten 

dargeftellt, beftehen aus Gemengen von Öhlfaurem und margarinfaus 
vem Alfaliz die aus thierifchen Fetten find Salze mit alkaliſcher Baſis 
von Talg-, Margarin= und Dehlfäure, 

Die Natron= und Kalifeifen find Teicht in heißem Waller und 
Alkohol löslich; Zufaz von vielem Waſſer zur wäſſerigen Auflöfung 
bewirkt eine Scheidung, die neutralen Salze der Talg- und Mar: 
garinſäure zerlegen ſich in freies Alfa, was gelöft bleibt, und in 
ſaures talg= oder margarinfaures Alfali, was in Geftalt son kry— 
ftallinifchen perimutterglängenden Flittern fih zu Boden fest. 

Die äußere Befchaffenheit der Seifen, die Feftigfeit nämlich oder 
die Weichheit, hängt von ihrem Berhalten zum Wafler ab, Die 
Seifen find hart, wenn fie das Waffer, was fie enthalten, durch 
bloße Ausfezung an die Luft bei gewöhnlicher Temperatur verlieren 
und löſen fih langſam in Waffer, ohne fich zu zertbeilen. Die weis 
hen Seifen können im Gegentheil an der Luft nicht getrofnet- wer- 
den, fie halten mehr oder weniger Waffer zurüf, wodurch fie weich 
oder gelatinds werden. Im trokenen Zuftande mit Waſſer übergoffen, 
Löfen fie fih darin auf, indem fie zerfliegen. 

In Hinfiht auf die Bafen findet fi) ftets, daß die Kalifeifen 
leichter in Waffer löslich find, als die Natronfeifen, 

Das talgfaure Natron kann als der Typus der harten Seifen 
betrachtet werden; mit dem zehnfachen Gewicht Waffer in Berührung, 
erleidet e8 Feine bemerfhare Veränderung. Das talgfaure Kalt 
bildet mit derſelben Menge Waſſer einen diken Schleim, 
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Oehlſaures Natron ift in LO Theilen Waffer löslich. Das öhl— 
faure Kali löſt fih in 4 Th. und bildet mit 2 Theilen Waſſer eine 
Gallerte; es befizt eine fo große Anziehung zum Waffer, daß 100 Th. 
davon in feuchter Luft 162 Th. abforbiven. Die Margarinfäure vers 
halt fih ähnlich, wie die Talgſäure. Es folgt hieraus von feldft, 
daß die Seifen um fo weicher find, je mehr öhlfaures, und um fo 
härter, je mehr talg= und margarinfaures Salz fie enthalten. 

Die Natronfeifen zeigen ein eigenthümliches Verhalten gegen 
Kochfalz oder gegen eine Auflöfung davon in Waffe, Der Natron- 
feife geht nämlich, wie den thierifchen Materien, dev Musfelfafer ꝛc. 
die Fähigfeit ab, von Kochjalzlöfung bei einem gewiſſen Concentras 
tionsgrade durchdrungen zu werden, oder fich. darin aufzulöfen, und 
diefe merkwürdige Eigenfchaft, welche andere Salze, wenigſtens eflig- 
faures Kali ebenfalls, wiewohl in weit fchwächerem Grade befizen, 
läßt fi) als die Hauptbedingung, wenn aud nicht der Seifenbildung, 
wohl aber der Seifenfabrication betrachten; von ihr. ift die Abfcheis 
dung alles freien Alkali's, des Glyceryloxyds, die Reinigung alfo 
und die Form, fo wie der Waffergehalt abhängig, in welcher die 
Seife im Handel vorfommt. 

Bringt man feinzertheilte Seife in dem Zuftande, wie fie im 
Handel vorfommt, in eine bei gewöhnlicher Temperatur völlig ge= 
fättigte Auflöfung von Kochfalz, fo ſchwimmt fie darauf, ohne davon 
benezt zu werden; erhizt man fie damit zum Gieden, fo vertheilt fie 
fih ohne zu fhäumen in Geftalt von gallertartigen Floken, welche 
auf der Auflöfung fih ſammeln und nad dem Erfalten fi zu einer 
feften Maffe wieder vereinigen, aus der die Kochſalzlöſung abfließt, 
wie Waffer von Fett. 

Nimmt man von den gallertartigen Floken aus ber heißen Flüf- 
figfeit heraus und läßt fie erfalten, fo erflarren fie zu einer undurch— 
fihtigen feften Maffe, welche beim Zerbrüfen zwifhen Den Fingern 
fi zu feinen Blättern zertbeilt, ohne daß Theile davon zwifchen ben= 
felben Fleben bleiben. 

Iſt die Kochfalzlöfung nicht gefättigt, enthält fie alſo weniger 
Salz, als fie bei gewöhnlicher Temperatur oder bei Siedhize aufzu= 
nehmen vermag, fo tritt eine Theilung des Waffers ein; die Seife 
nimmt eine gewiffe Quantität Waffer in ſich auf, die Flofen zerthei— 
Yen ſich beim Sieden in der Flüffigfeit. Aber feldft wenn das Waſſer 
nur Y,. Kochſalz enthält, tritt beim Sieden Feine Löſung ein. 

Läßt man die mit verbünnter alkaliſch gemachter Kochfalzlöfung 
gefochte Seife in der Flüffigfeit erfalten, fo fammelt fie ſich ebenfalls 
wieder auf der Oberflähe und erftarrt zu einer Maffe, deren Zuftand 
der Seftigfeit ober Weichheit abhängig ift yon Dem Grade ber Ver⸗ 


gegen Metalloxyve, 201 


dünnung der Slüffigfeit mit Waffer, d. h. von dem Waſſergehalte, 
den fie aus der Kochfalzlöfung aufgenommen hat. 

Läßt man die verbünnte Kochfalzlöfung mit der Seife längere 
Zeit fieden, fo blähen ſich die wafferreichen Floken der zertheilten 
Seife, die Mifhung nimmt eine zähe ſchaumartige Befchaffenheit an; 
auf einen Spatel genommen, bemerft man aber ftets, daß die Flofen 
in der wäfferigen, falzartigen Flüſſigkeit nicht gelöft find, daß die 
leztere fih davon trennt und abfließt, während die Flofen der Seife 
an dem Spatel hängen bleiben. Die erfalteten und erftarıten Floken 
find alsdann fehmierig und Eebend an den Fingern beim Druf oder 
Zertheilen und dieſe Klebrigfeit nimmt bis zu einem gewiffen Grade 
mit ihrem Waffergehalt zn 

Beim fortgefezten Sieden verändert ſich die Befchaffenheit Biel 
Miſchung; in dem Verhältniß nämlich, als die Salzlöfung durch die 
Berdunftung Waſſer verliert, entzieht fie das verlorne Waffer den 
galfertartigen Slofen wieder, diefe nehmen eine minder vertheilte Be— 
fhaffenheit an, die fiedende Mifhung fährt fort zu fhäumen, allein 
die Schaumblafen werden größer. 

Es fommt zulezt ein Zeitpunkt, wo die Salzlöfung den Punft 
ihrer Sättigung erreicht hat; vor demfelben ſieht man große gläns 
gende mit Farben fpielende Blafen fi bilden und ganz kurze Zeit 
darauf verſchwindet aller Schaum, bie Flüffigfeit fiedet ohne ferner 
in die Höhe zu fleigen oder confiftente Blafen zu werfen, alle Seife 
findet fih in einer durchfcheinenden, durch dazwiſchenliegende Kochſalz— 
löfung mehr oder weniger zertheilten Maffe auf der Oberfläche berfel- 
ben, fie ift jezt in den Zuftand übergegangen, wo Kochſalzlöſung und 
Seife ſich gegenfeitig Fein Waffer mehr entziehen, Diefen Zuftand 
bezeichnen die GSeifenfieder mit Kern. Wird die weiche Seife aus 
ber heißen Flüffigfeit herausgenommen und in paffenden Borrichtun- 
gen erfalten gelaffen, wobei man, fo lange fie noch weich ift, durch 
Umrübren eine völlige Bereinigung ber Seife und Zufammenfliegen 
der Salzauflöfung bewirkt, fo ift fie nach dem Erfalten fo feft, daß 
fie nur ſchwierig einen Eindruf mit den Fingern annimmt; fie hat 
alles Klebende völlig verloren und ift nun in dem Zuftande, in wel- 
chem fie Kernfeife genannt wird, 

Aus einer concentrirten alfalifhen Auflöfung von Seife in Waffer 
ſcheidet fi die aufgelöfte Seife bei Zufaz von Kochſalz oder Kocfal;- 
löfung in gallertartigen Floken ab, und es entfteht eine Mifchung, die 
fih genau fo verhält, wie die fefle Seife, die man mit verbünnter 
Kochſalzlöſung fieden ließ. 

Kohlenſaures Kali und Kalihpdrat verhalten ſich in concentrirten 
Loͤſungen genau wie Kochſalz, d. h. fie bewirken eine Scheidung der 
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aufgelöften Seife von ber alfalifchen Flüſſigkeit, in ber fie abſolut 
unlöslich iſt. 

Die Anwendung des eben angeführten Verhaltens auf die Seifen— 
fabrication ergibt ſich von ſelbſt. Das Fett wird mit der kauſtiſchen 
Lauge bis zum völligen Verſchwinden aller fetten Theile im Sieden 
erhalten; die Lauge darf nur bis zu einem gewiſſen Grade concentrirt 
ſeyn, ſie muß ſo viel Waſſer enthalten, daß die gebildete Seife darin 
vollkommen gelöſt bleibt. Man kann z. B. Talg mit Kalilauge von 
1,25 ſpee. Gewicht Tage lang im Sieden erhalten, ohne daß ſich 
Seife bildet; wird die Lauge concentrirter, ſo entſteht eine theilweiſe 
Verſeifung des Talgs, aber die Seife löſt ſich nicht in der Flüſſig— 
keit auf, ſondern ſie ſcheidet ſich als feſte Maſſe auf der Oberfläche 
derſelben ab; gießt man nun nad und nach Waſſer zu und fährt fort 
zu fieden, fo wird bei einem gewiffen Punfte die Maſſe plözlich 
fehleimig und dik und bei mehr Waffer entfteht eine Art zäher Emul- 
fion, Seifenleim, welche, wenn Alkali genug vorhanden ift, bei 
forigefegter Erhizung vollfommen Far und durchſichtig, wie ber helffte 
Zuferfyrup wird; fie läßt fih in diefem Zuftande in lange Fäden 
ziehen, welde beim Erfalten entweder burchfichtig bleiben, wie bei der 
Schmierfeife, oder mildiger und gallertartig werden. Sp lange die 
heiße Maffe auf einem Spatel im Abfliegen betrachtet den mindeften 
Schein von Trübheit befizt, opalifirt, muß das Sieden fortgefezt oder 
der Zufaz von Mfalilauge vermehrt werden, Bei vorwaltendem Al- 
faligehalt hängt das Trübbleiben des Seifenleimd entweder von noch 
nicht vollendeter Zerfezung des Fettes oder vom Mangel an Waffer 
ab; die erfiere entdeft man Yeicht, wenn eine Xleine Quantität der 
Maffe, in deftillirtem Waffer gelöft, eine trübe Flüffigfeit gibtz iſt 
diefe Auflöfung Far und durchſichtig, fo ift die Verſeifung vollfom- 
men; enthält die Lauge freien Kalk, fo wird der Seifenleim ebenfalls - 
nicht vollfommen Klar, in diefem Fall bewirkt Zufaz von kohlenſaurem 
Alkali augenbliklich die vollkommenſte Klärung der Flüſſigkeit. 
—Unm die Trennung der Seife von Waffer, freiem Alfali und 
Glyceryloxyd zu bewerfftelligen,, wird dem fiedenden GSeifenleim eine 
große Duantität Kochſalz nad) und nad zugefegtz bei jedem Zufaz 
wird die völlige Auflöfung des zugefezten abgewartet, es tritt ſehr 
bald in der Flüffigfeit Gerinnung einz mit. dem erſten Zufaz von 
Kochfalz vermehrt fi) Die Confiftenz des Flaren Seifenleims, mit je- 
dem weiteren wird er dünnflüſſiger, ev verliert feine fadenziehende 
Beſchaffenheit und fällt son einem Spatel in kurzen diken Maffen 
ab. Sobald die Gerinnung völlig eingetreten ift, d. h. fobald man 
ein Abfliegen einer klaren wäfferigen Flüſſigkeit von den galfertartigen 
Floken, Die ſich gebildet Haben, bemerkt, entfernt man das Feuer, 
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läßt die Seife auf dev Oberfläche fih fammeln und läßt fie entweder 
mit der Flüffigfeit erfalten oder man ſchöpft fie im warmen Zuſtande 
aus und läßt fie beim Erkalten feſt werden. 

- Sn dem Zuftande, in welchem man fie bei der erften Operation 
erhalten hat, ift fie nicht vein, fie enthält viel Waffer, freies Alkali, 
eingemengte Unreinigfeiten der Lauge, fie finft meiftens im Waffer 
nicht zu Boden, ift deßhalb wohl zum Hausgebrauch, aber nicht für 
den Handel geeignet. 

Aehnlich, wie bei andern chemifchen Arbeiten ein Niederfchlag 
durch Auskochen oder durch Niederfchlagung eines Körpers aus einer 
Löſung, mit einer Flüffigkeit, in der er nicht löslich ift, gereinigt 
wird, gefehieht dieß bei der Seife mit einer Kochfalzlöfung, die man 
durch Zufaz von Alkali alfalifch gemacht hat, 

Die Seife des erften Sudes wird entweder mit einer ſchwachen 
alfalifchen Lauge wieder zu Seifenleim aufgelöft und durch Zufaz von 
Kochſalz wieder gefällt, und diefe Operation mehrmals wiederholt, 
oder man erbizt die Seife des erften Sudes mit einer alfalifchen 
Kochſalzlöſung zum Sieden, erhält fie. eine Zeitlang darin, läßt fie 
wieder erfalten und fcheidet fie zum zweiten und drittenmal mit neuer 
falzhaltiger alfalifcher Lauge Cein, zwei, drei, vier Waffer fieden); 
die auf diefe Weiſe durch Ausfochen gereinigte Seife wird bei der 
Yezten Behandlung gahr oder zum Kern gefotten, Wenn der Seifen- 
feim dur Berfeifung des Fettes mit Kalt gebildet worden ift, fo ift 
die Wirfung des zugefezten Kochſalzes eine doppelte, es löſt fich in 
der zähen Flüffigfeit auf und zerlegt ſich mit dem Kaliſalze der fet- 
ten Säuren, e8 entfieht Chlorfalium auf der einen Seite, und Na- 
triumoxyd oder eine Natronfeife auf der andern. Die gewöhnliche 
Hausfeife Cin Deutfchland) ift ein Doppelſalz mit zwei Bafen, näm— 
lich Kali und Natron. Daß in der That eine Zerfezung vor ſich 
gegangen iſt, beobachtet man augenbliffih an der befehriebenen Ver— 
änderung der Confiftenz der Flüffigfeit. Da nun Chlorfalium ſelbſt 
in concentrirter Auflöfung die Fähigfeit nicht befizt, eine Trennung 
der gebildeten Natronfeife zu bewirken, fo bedarf es eines neuen 
Kochſalzzuſazes, um die Scheidung hervorzubringen, Bei der Anwen— 
dung der Kalilauge zur Seifenfabrieation bedarf man zum erften Aus— 
falzen etwas mehr, als die doppelte Menge Kochſalz. 

Dei Darftellungen von Kalifeifen mug man ſich zur Scheidung 
der Seife einer concentrirten Kafilauge bedienen, Effigfaures und 
weinfaures Kali können in manden Fällen ibre Stelle vertreten. 
Dur) Fängeres Liegen an der Luft geht das freie Kalt in kohlenſau— 
res Salz über und läßt ſich durch Auflöfen der en in Alkohol da⸗ 

von trennen, 
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Bei der Seifenfabrication im Großen ift die Verfeifung des 
Fettes bei der erfien Behandlung mit alfalifher Lauge gewöhnlich 
nicht vollendet, und die wiederholten Behandlungen mit friiher als 
Falifcher Lauge haben neben der Reinigung den beftimmten Zwek, die 
Berfeifung vollfommen zu machen. 

Bei der Berfeifung yon Oliven- und andern Dehlen hängt ſich 
der Seifenleim häufig an den Boden ber Keffel und brennt an; bei 
diefen wird die alfalifhe auge von vornherein mit fo viel Kochſalz 
vermifcht angewendet, daß die fi bildende Seife in einem größeren 
Zuftand der Zertheilung, aber dennoch vor der völligen Auflöfung zu 
Seifenleim geſchüzt erhalten wird, Bei der Fabrication der gewöhn— 
lichen Hausfeife wird die Geife des erften Sudes nur ein einzigesmal 
wieder um und zum Kern gefotten. Die erhaltene Kernfeife wird für 
den Detailhandel mit ſchwacher falzhaltiger Lauge wieder aufquellen 
gelaffen, wodurch fie 15 bis 20 Proc. Waffer mehr aufnimmt, als die 
Kernfeife enthält; fie wird alsdann in die Form gefhöpft und nad 
den Erfalten mit dünnem Draht zerfehnitten. Die Kernfeife ift ges 
wöhnlich blau oder grünlich gefärbt; dieſe Farbe rührt meiftens von 
Schwefeleifen oder Kupfer oder Eifenorybul- oder Kupferorybfeife 
ber. Beim Erfalten der weichen Kernfeife ſcheiden ſich diefe fürbens 
den Materien von der Seifenmaffe und vereinigen ſich an gewiſſen 
Stellen mehr oder weniger, wodurch nad dem völligen Erftarren eine 
Art von Marmorirung entfteht, welche für die Kernſeife charakteriſtiſch 
if. Gewöhnlich wird diefe Marmorirung Fünftlih durch Zufaz von 
Eifenvitriol oder Einmengung von Eiſenoxyd in ber weichen Mafle 
hervorgebracht. 

Bei der Fabrication der weißen oder Tafelfeife wird die Kerns 
feife mit falzhaltender alfalifher Lauge duch Erwärmen in flüffigen 
Zuftand gebracht, und darin in dem bedeften Kefjel fo lange erhal- 
ten, bis fi alle färbenden Materien zu Boden gefezt haben; die 
Seife wird alsdann ausgefchöpft und erfalten gelaffen. Ze mehr Waffer 
hiebei die Seife aufgenommen, db. h. je flüffiger fie geworben, befto 
vollfommener ift die Abfeheidung der fremden Stoffe, defto weißer ift 
die Seife. Da nun das aufgenommene Waffer nicht wieder abge- 
fchieden, fondern als Seife verfauft wird, fo ergibt ſich hieraus von 
ferbft, daß fie an und für fid einen geringeren Werth in ihrer Ans 
wendung als die Kernfeife befizt. Die weiße Seife enthält 45 bis 
60, die marmorirte Seife 25 bis 30 Proc. Waſſer. 

Die Fabrication der Schmierfeifen ift die einfachfte von allen. 
Die trofnenden Dehle, die zu ihrer Darftellung dienen, werben mit 
perbünnter Kalilauge entweder allein oder mit Thran, Talg und 
andern Fetten gemengt im Sieben erhalten, bis Die Bereifung vollendet, 
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d. h. eine Maffe gebildet ift, die fih in Tange, völlig durchſichtige 
Fäden zieht. Bei ihrer Darftellung wird befondere Rüffiht auf den 
Eoncentrationsgrad der Lauge genommen; alle Schmierfeifen find 
nämlich in mäßig eoncentrirter Kalilauge ganz unlöslich und fcheiden 
fid) aus ihrer Auflöfung durch Zufaz von ftarfen Laugen ab. Der 
Seifenleim wird demnad bei überfchüffiger ftarfer Lauge nicht Flar, 
fondern bleibt milhähnlih, durch Zufaz von Waffer wird alsdann 
die heiße Flüfftgfeit DIE, breis oder galfertartig. Beim Mangel an 
Alkali entfteht faures öhlfaures Kali, was fih in difen Maffen an 
den Boden des Keffeld anhängt; Zufaz von alfalifher Lauge ver- 
wandelt das faure Salz in neutrales. ine Abfcheidung des Gly— 
ceryloxyds von der Seife findet nicht fatt, durch Zufaz von ftarfen 
alfalifchen Laugen läßt fie ſich übrigens bewirken. 

Die im Handel vorkommenden Schmierfeifen befizen eine dife 
zähe Befchaffenheit und eine grüne oder grünbraune Farbe; fie find 
in dünnen Lagen durchfichtig, glänzend, weich, nicht fettig im An— 
fühlen, von eigenthümlihem Geruh und ftarf alfalifcher Reaction. 
An manden Drten fezt man den Deblen bei ihrer Verwandlung in 
Schmicrfeife Talg zu, in welchem Fall fie von eingemengtem kryſtal— 
liniſchem talgfaurem Kali eine mehr körnige Befchaffenheit erhält. 
Chesreul und Thenard fanden in Schmierfeifen, die im Handel 
vorkommen, 39,2 bis 44 Th. Oehl- und Margarinfäure, 8, 8bis 9,5 
Th. Kali und 46,5 bis 52 Th. Waſſer. Stets enthalten fie Gly— 
ceryloxydhydrat und die aus Thran bereitete delphinfaures Kalt, wo— 
von fie ihren Geruch erhält. 

Wird die Auflöfung einer Seife mit alfalifcher Baſis, mit einem 
Erd- oder Metallfalze vermifcht, fo entftehen dife weiße oder ges 
fürbte Niederfchläge, in denen das Alfali erfezt ift, durch Erden oder 
Metalloxryde. j 

Mit Kalk, Baryt- und andern Salzen entftehen auf diefe Weife 
im Waffer unlöslihe Kalk-, Barytzıc. Seifen. Bon dem Gehalt 
an Kalf, Bittererde in den fogenannten harten Waffern und der Bil- 
dung unlöslicher Kalk- oder Bittererdefeife rührt das rahmartige Ge- 
rinnen des gewöhnlichen GSeifenwaffers ber, wenn es mit diefen 
Waffern vermifcht wird, 

Iſt der Kalk als Fohlenfaurer Kalf in den Waffern gelöft, fo 
ift der Zufaz von etwas Fauftifhem Kali oder auch Kalkmilch nöthig, 
um dem Waffer diefe Eigenfchaft zu nehmen; enthält das Waffer 
Gyps oder Bittererdefalze, fo dient ein Zufaz von fohlenfaurem Alkali 
(Aſchenlauge, Sodalauge), um die gelöften Erden abzufcheiden. 

In concentrirter Kochfalzlöfung ift, wie oben angeführt, die 
Natronfeife nicht löslich, daher ein Gerinnen in der Seifenauflöfung 
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dadurch bewirkt wird, Salifeifen löſen fih in der Kälte in ſchwacher 
Kochſalzlauge ohne Zerfezung, bei Anwendung von Wärme und con- 
centrivter Löſung tritt hingegen eine wechjelfeitige Zerfezung, Bildung 
von Natronfeife und Chlorfalium, und demzufolge Gerinnung ein, 











LI. 

Ueber die Bereitung der Schlichte aus Kartoffelſtaͤrke; Be: 
richt des Hrn. Emil Dollfuß über eine von Hrn. 
Fries aus Guebwiller der Societe industrielle in 
Mülhaufen gemachte Mittheilung. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 66. 





Hr. Fries hat in einer Mittheilung über die Bereitung der 
Schlichte aus Kartoffelftärfe zum mechanischen Schlichten der Baum— 
wollen » Rettenfäden Ihre Aufmerffamfeit auf die aus der Gegenwart 
von Metallfalzen, welche man berfelben zuzufezen pflegt, hervor— 
gehenden Webelftände hingelenft, und Sie zugleid) von dem Nefultate 
der Verſuche in Kenntniß gefezt, welche er behufs der Weglaffung 
diefer Salze anftellte, wober jedoch die Schlichte Die ihr zuommegaen 
Eigenſchaften nicht verliert. 

Sie haben dieſe Mittheilung Ihrem Comité für mechaniſche 
Gegenſtände, welchem die HHrn. Daniel Köchlin-Schuch, Hein— 
rich Schlumberger und Eduard Schwartz als Mitglieder des 
Comité's für chemiſche Gegenſtände beigeſellt wurden, zur Unter— 
ſuchung übergeben, und im Namen dieſer gemiſchten Commiſſion er— 
ſtatte ich Ihnen über die von ihr zur Beſtätigung der Angaben des 
Hrn. Fries angeſtellten Verſuche Bericht, und beginne mit dem 
Verf. über den Zwek und die Art feiner Nachforſchungen. 

Hr. Fries behauptet zuvörderſt, daß der Zufaz von. Metall- 
falzen zur Stärkeſchlichte, 3. B. ſchwefelſaurem Kupfer und Zint, 
welche man gewöhnlich hiezu benuzt, aus dem Grunde ftattfindet, 
weil die Erfahrung lehrte, daß dieſe Körper die Schlichte flüfliger, 
fhleimiger. und geeigneter machen, in ben Faden zu dringen und dem— 
felben anzubängen, vorzüglih aber, weil fie das Eintrofnen ber 
Schlichte erleichtern, welche ohne diefen Zufaz, wenn fie auch eben 
fo lange gekocht wird, galfertartig bleibt, nad dem Erfalten gerinnt, 
und fih nad dem Auftragen auf den Faden Leicht abblättert. Er 
beweift aber zugleich, daß die Gegenwart dieſer Salze andererfeits den 
Uebelſtand berbeiführt, daß das Bleichen des Zeuges erfchmert wird 
und daß fie für den zum Druf beſtimmten Zeug von ſchlimmer Folge 
ſeyn Tonne, Dieſe fehwefelfauren Salze werden nämlich bei dem 
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Bleichen zerſezt, die ihnen zur Baſis dienenden Oxyde werden frei, 
verbinden ſich mit den (vom Talg, Oehl, von der grünen Seife her— 
rührenden) Yettfäuren, womit der Zeug zufällig an gewiſſen Stellen 
in größerer oder Fleinerer Ouantität imprägnirt feyn fann, und bil- 
den mit ihnen Metallfeifen, die oft fehr fhwer dem Gewebe zu ent- 
ziehen find und, wenn dieß nicht gefhieht, beim Färben Fleken ver- 
urſachen. Dieß ift der Grund, welder ſchon längſt den Wunſch 
nah einem Mittel erregte, die Metallfalze bei der Bereitung der 
Schlichte hinweglaffen oder durch etwas anderes erfezen zu können. 

Wenn man die Wirkung diefer Salze auf das Stärfmehl uns 
terfucht (fährt Hr. Fries fort), findet man, daß durch Tängeres 
Kochen ein Theil der in ihnen enthaltenen Säure auf die Stärke 
einwirft, indem er fie entweder. theilweife in Dextrin umwandelt, 
oder das Plazen ihrer Körnchen oder Kügelchen befördert nnd da— 
durch den auflöslichen Theil derfelben befreit. 

Diefes angenommen, daß nämlich die fchwefelfauren Salze nur 
vermöge des während des Kochens abgegebenen Antheild Säure wirs 
fen, dachte Hr. Fries, daß diefelbe Wirfung auch müßte hervorge- 
bracht werden Fönnen, indem man bie freie Säure in ganz geringer 
Menge anwendet, und biefelbe, nachdem fie ihre Wirkung auf bie 
Stärfe ausgeübt hat, mit einem Alkali fättigt, um zu vermeiden, daß 
fie, felbft in fehr verdbünntem Zuftande, nicht in die Länge mehr auf 
das Gewebe einwirken fan, 


Davon ausgehend machte er zuvörderſt einige Verſuche im Klei- 
‚nen. Nachdem diefe gelungen waren, entfchloß er ſich erft, fie auch 
im Großen vorzunehmen, wobei er von dem Reſultat eben fo be- 
friedigt ward. Folgender Compofttion bediente er fich zuerft; 

268 Liter Waffer, 

26 Kilogr, Stärke, 

90 Gramme Schwefelfäure, 

292 Gramme (Ernftallifirtes) einfachkohlenfaures Natron. 
Man zerrührt nad Hrn, Fries die Stärfe mit einem Theil des 
falten Wafjers, und läßt diefes Gemenge, um es von Lnreinigfeiten 
zu befreien, durch ein enges Sieb in den Kefjel ablaufen, fezt dann 
das übrige Waffer, hierauf die Schwefelfäure hinzu und erhizt. Nach 
30 bis 40 Minuten langem Sieden, d. h. wenn die Maffe son 
ihrer anfänglich diken und gallertartigen Gonfiftenz in einen gummi- 
artigen , Durchfichtigen und fadenziebenden Zuftand übergegangen 
if, ohne daß fie jedoch zu flüffig geworden wäre, fezt man das koh— 
Ienfaure Natron zu, welches vorher in 2 Liter Waffer aufgelöft 
wird, und rührt wohl um, damit die Miſchung recht innig vor ſich 
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gehe. Man läßt noch 5 Minuten Fochen, worauf dann bie Schlichte 
zur Anwendung fertig iſt. 

Um das langwierige Abwägen bei jeder Portion, ſo wie auch 
Verſehen der Arbeiter zu vermeiden, räth Hr. Fries, eine Miſchung 
von Schwefelſäure und Waſſer in ſolchem Verhältniß zu bereiten, 
daß 4 Liter der Miſchung 90 Gramme Säure enthält. Zu dieſem 
Ende fohüttet man z. B. 50 Liter Waffer in einen fteinernen Hafen, 
macht an der Höhe des Waffers ein Zeichen, nimmt wieder 3 big 
A Liter davon heraus und fehüttet nach und nach unter Umrühren 
4°, Kitogr. Schwefelfäure hinein; zufezt füllt man das Gefäß mit 
fo viel Waffer an, dag man im Ganzen 50 Liter Mifchung hat; 
ebenfo verfährt man mit dem Fohlenfauren Natron, wobei man Acht 
gibt, dag man die 292 Gramme in 2 Litern der Löfung hat, damit 
nicht ein Theil des Salzes fih nad dem Erfalten in Kryftallen ab— 
fezt. Man fchüttet alfo 100 Liter lauwarmen Waffers in ein Gefäß, 
allenfalls in eine hölzerne Kufe, macht ein Zeichen, nimmt ungefähr 
10 Liter wieder heraus und fezt dem Zurüfbleibenden 14,600 Gr. 
kryſtalliſirte Soda zu; nachdem das Salz aufgelöft ift, fezt man 
dann noch fo viel Waffer zu, bis das Ganze das Zeichen von 100 
Litern erreicht. Mittelft diefer beiden Auflöfungen wird die Schichte 
folgendermaßen zufammengefegt: 

267 Liter Waffer, 

26 Kilogr, Stärke, 

„4 Liter angefäuertes Waffer, und nad dem Verkochen 
2 Liter Eodaauflöfung, 

Nicht lange nach feiner erften Mittheilung benachrichtigte Hr. 
Fries die Commiffion, er habe durch neue Verſuche gefunden, daß 
die zuerft von ihm angewandte Menge Säure redueirt werben Tünne, 
fo daß eine Schlidyte mit nur 65 Grammen Schwefelfäure und nur 
210 Gr. des Natronfalzes auf eben fo viel Stärfe als bei der erften 
Borfhrift ihm trefflihe Dienfte Teiftete. Später ging er fogar noch 
weiter und wendete nur 5 Gr, Säure und 16 Gr. Soda auf 5 Rilogr. 
Stärfe an, wobei er dann aber der Mifchung eine Feine Dienge, 
etwa 200 Gr. Leiofom (geröftete Stärke) zufezte. Bei anderen Vers 
fuchen, wo er fein Leiofom anmandte, nahm er 10 ftatt 5 Gramme 
Schwefelfäure mit entfprechender Vermehrung des Natronfalzes. — 
Wir werden weiter unten unfer Ergebniß mit Diefen verfahiedenen 
Mifchungen mittheilen. 

Hr. Fries räth ar, das Kochen 30 bis AO Minuten dauern 
zu Taffen, weil, wie er fehr richtig bemerkt, gewiſſe Sorten von Kar— 
toffelftärfe. (namentlich die fehr feinförnigen) etwas weniger Zeit 
zum Plazen ihrer Kügelchen bedürfen, als die grobförnigeren, Diefe 
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Verſchiedenheit in der Größe kann nur mit dem Mifroffop gut wahr- 
genommen werben, und ift Folge entweder des Bodens, oder der 
befondern Kartoffelforte, aus welcher fie gewonnen wurde. Gewiſſe 
Stärkearten bedürfen nach Hrn. Fries weniger Säure als andere, 
um ſich in einer gewiſſen Zeit gehörig umzuwandeln; I, mandmal 
nur 8 Deciliter angefäuerten Waffers reichen für diefe ſchon Bin, 
Es verfteht fih, daß dann bie Alkalilöſung ebenfalls in verhältniß— 
mäßig geringerer Menge angewendet werden muß. 

Hr. Fries bemerkt ferner, daß das Verhältniß der Säure bei 
allen Stärfeforten vermindert werden Fann, wenn man Dagegen bie 
Dauer des Kochens verlängert; wegen der größeren Koften ift das 
Verhältniß, wobei ein Sieden von gewöhnlicher Dauer, nämlich 30 
bis 40 Minuten, Hinveicht, jedoch vorzuziehen. 

Bei anderen Verſuchen hat fih Hr, Fries überzeugt, daß durch) 
ein ſehr Yanges Kochen der Stärke mit Waffer von z. B. 6 bis 8 Stun 
den und ohne allen anderen Zufaz bie Zegumente (Hüllen) fih fo 
gut öffnen, daß auf diefe Weiſe eine fehr gute, nur etwas weniger 
gummöfe, Schlihte erhalten wird. Es ift übrigens Far, daß dieſes 
Verfahren, fo wie das vorhergehende, unbequem und foftfpielig 
wäre, vorzüglich wegen des größeren Verbrauches an Brennmaterial, 
fo wie aud wegen der vermehrten Arbeit. Wenn man hingegen 
ftatt der Schwefelfäure 10 Gramme einfadhfohlenfaures Natron auf 
jedes Kilogramm Stärfe zufezt und 1%, bis 2 Stunden fochen läßt, 
erhält man eine vollfommen gummöfe Schlichte, welche fih ſehr 
lange aufbewahren läßt und nad dem Verf, nm fo tauglicher ſeyn 
müßte, weil fie wahrſcheinlich den Vorzug hätte, weniger leicht zu 
ſchimmeln. | 

Die Commiffton Hat diefe lezteren Verſuche und den unten fol- 
genden wegen der Koftfpieligfeit diefer Dereitungen der Schlichte im 
Großen nicht nachgemacht; doch follten fie bier angegeben werben, 
um ſich ihrer nöthigenfalls bedienen zu können. 

Der erwähnte weitere Verſuch des Hrn. Krieg beftand darin, 
einen Theil der Stärfe getrennt in Dextrin umzuwandeln und dann 
diefes auf die übrige Maffe wirken zu Iaffen. Cr mifchte zu diefem 
Behufe 2 Gramme Schwefelfäure, 200 Gr. Stärfe und 2 Liter 
Waffer, Tief dieß alles bis zur vollfommenen Auflöfung der Stärfe 
kochen und fättigte bierauf mit einer hinlänglichen Menge Soda 
(6%, Grammen), erfezte das verdampfte Waffer und fügte noch über- 
dieß 6246 Gr. Waffer und 600 Gr. Stärfe Hinzu; er ließ kochen, 
bis Alles gut in Faden lief und gummös war. Der Erfolg (jagt 
Hr. Fries) war gut; doch zieht er das andere Berfahren vor, weil 


es leichter ausführbar ift, obwohl man zur Noth den Dertrinfyrup 
Dingler’s polyt, Journ, Bd, LXXX. 9, 3, 1A 
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faufen oder eine Quantität beffelben auf einmal im Voraus bereis 
ten kann. * 

Hr. Fries hat, wie man ſieht, dieſen Gegenſtand umſtändlich 
und von allen Seiten unterſucht und durch ſeine klaren Vorarbeiten 
der Commiſſton ihre Aufgabe ſehr erleichtert. Es blieb derſelben 
nichts mehr übrig, als die von Hrn. Fries erhaltenen Reſultate zu 
beſtätigen, d. h. ſich zu verſichern, ob feine Schlichte wirklich alle 
Eigenſchaften vereinigt, um die nach den bisherigen Vorſchriften be— 
reitete erſezen zu können. Der Berichterſtatter und Hr. Heinrich 
Schlumberger wurden mit dieſer Prüfung fpeciell beauftragt, 
welche fie in der Fabrif der HHrn. Dollfuß-Mieg und Comp, 
pornabmen, 

Den erften Verſuch ftellten wir mit der erfien Miſchung (ſiehe 
oben) an, Dieſe Schlichte, von ſehr gutem Ausſehen, gab anfüng- 
lich ſehr gute Reſultate; allein öfters trat der Fall ein, daß das, 
was vom vorigen Tage übrig geblieben war, am anderen Tage 
wäſſerig war und weggeworfen werden mußte, indem es keiner An— 
wendung mehr fähig war. Dieſer Uebelſtand wiederholte fih in ber 
Folge unter Tags und während die Schlichte noch warm war (be 
Fanntlih muß fie fo warm wie möglich angewandt werden). Als 
wir dieß Hrn. Fries mittheilten, vieth er ung, die zweite Vorſchrift 
in Anwendung zu bringen (ſiehe ebenfalls oben), und ſchrieb übri- 
geng diefen Umftand der Mittelmäßigfeit ber angewandten Stärfe zu. 
Wirklich befteht ein großer Unterſchied in Bezug auf die Güte, zwi— 
ſchen den verfehiedenen, im Handel vorkommenden Stärfeforten, in— 
dem die geringeren Sorten an gummigen Theilen fchlechter ausge- 
ben, weßbalb man mehr von ihnen nehmen muß, um ber Schlidte 
denfelben Grad von Dife zu geben. Diefer Unterfhied in der Qua— 
Yität kann bei dem bloßen Anfehen der Stärke nicht wahrgenommen 
werden; fie muß, wenn man fih davon überzeugen will, in Waſſer 
aufgelöft und gefocht werden, Wir fanden die Borausfagen des 
Hrn. Fries bis zu einem gewiffen Punkt gegründet, indem wir beſ⸗ 
fere Nefultate als vorher erhielten, und bie fo bereitete Schlichte 
auch gummöſer war als die vorige. Doch kann ihre Neigung, wäſ— 
ſerig zu werden, ungeachtet der nach dem Rathe des Hrn, Fries 
auch vedueirten Zeit des Kochens nicht unterdrükt werben. 2) Wir 





22) Wir muͤſſen hier bemerken, baß alle unfere Proben über freiem Feuer 
gekocht wurden, während fih Hr. Fries hiezu des Dampfes bediente, Diefem 
Umftande Fann jedoch die Verſchiedenheit der Refultate nicht zugefchrieben wer— 
den, weil offenbar das eine wie das andere Verfahren, fo wie es auch bei der 
gewöhnlichen Schlichte der Fall ift, gleiche Refultate geben muß, wenn man nur 
darauf Acht hat, je nach dem Verfahren die Dauer des Kochens einzurichten, 
worauf wie fahen, und was bie Praxis bald lehrt, Diefe Dauer muß nothwen⸗ 
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mußten mehreremale diefe Schlichte wegwerfen, wie uns dieß auch 

er anderen, und zwar aus demfelben Grunde, geſchah. 
Wir nahmen hierauf unſere Zuflucht zu einem Zuſaze von Leio— 
fom, wie dieß ſchon feit ziemlich langer Zeit bei Bereitung der ge⸗ 
wöhnlichen Schlichte geſchieht, welches wir aber bisher nicht zu den 
zu unſeren Verſuchen dienenden Miſchungen nehmen zu ſollen glaub— 
ten. Wir thaten dieß auf Aufforderung des Hrn, Fries unter 
gleichzeitiger Verminderung der Säure von 65 Grammen anf nur 
5 Gramme für 5 Kilogr, Stärfe, alfo auf Yıoo- Der Sodazuſaz 
wurde in bemfelben Verhältniß reducirt. Dom Leiofom wurden 
gleih Anfangs 200 Gr, auf 5 Kilogr, Stärfe genommen und nad 
und nad bis auf 500 Gr. gefteigert. 

Mehrere Wochen lang gab dieſer dritte Verſuch vortreffliche 
Reſultate; wir fehrieben fie Cund zwar, wie man fih unten übers 
zeugen wird, mit Recht) der Gegenwart des Leiofomg zu, Als ins 
deſſen nach biefer Zeit mit der Stärke gewechfelt wurde, trat ber 
oben erwähnte Webelftand (des Wäfferigwerdeng) wieder von Neuem 
ein, und zwar in hohem Grade, Von einer fo ſchnellen Berändes 
vung in der Qualität unſerer Schlichte überrafcht, ſchrieben wir dieß 
zuerſt irgend einem Zufall oder einer Nachläſſigkeit des Arbeiters zu; 
nachdem wir aber mehrere Tage lang alle Operationen aufs Ge— 
naueſte verfolgt hatten und immer gleichen Erfolg ſahen, ſo konnten 
wir nicht mehr zweifeln, daß nur die Anwendung der Schwefelſäure 
daran Schuld ſey, und in der That hatte die mit ſchwefelſaurem 
Zink bereitete Schichte, deren wir uns während aller dieſer Verſuche 
auf einigen Maſchinen zu bedienen fortfuhren, um beſtändig einen 
genauen Vergleich anſtellen zu können, in keiner Weiſe den erwähn- 
ten Fehler, obwohl fie mit derſelben Stärkeforte bereitet worden war, 
Auch bei Anwendung von nur Y,,, Säure nad dem Rathe bes Hrn, 
Fries war ber Erfolg nicht beffer. 

Wir wußten wohl, daß die hiezu angewandte Stärke von ſchlech— 
ter Qualität war; es Tag aber in unferev Aufgabe, Schlechte Sorten 
ſowohl als gute auf ihr Verhalten zu freier Säure zu prüfen, um 
unfer Urtheil für alle in der Praris vorkommenden Fälle aussprechen 
zu Tonnen, Wir beobachteten hiebei, daß, je geringer die Sorte der 
Stärfe wurde, um defto mebr auch das Verhältniß der Säure vers 





dig nach der Menge der auf einmal bereiteten Schlichte verfchieden und bei ge= 
tingerer Quantität etwas Eürzer feyn, als bei größerer, Menn angegeben wird, 
daß 30 — 40 Minuten lang gekocht werden foll, fo bezieht fich dieß auf Quan— 
titäten, welche von der oben angegebenen nicht zu fehr abweichen, d.h. auf eine Mi⸗ 
fung, wozu ungefähr 300 Liter Waſſer Fommen, Die Uebung wird immer ben 
Punft am beiten lehren, wo man einzuhalten hat, und welcher durch die gehörige 
Dike der Schlichte zu erkennen ift, 
1* 
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ringert werben mußte, um das Wäfferigwerden der Schlichte zu ver— 
hindern. Die zulezt geprüften Sorten fonnten deren gar feine mehr 
vertragen, ohne diefen Fehler zu befommenz während andere, beſ— 
fere, auch mit einem viel beträchtlicheren Säurezufaz die befriedigend» 
ften Refultate gaben. Daraus ſcheint ung hervorzugehen, daß aller- 
dings das fchmwefelfaure Zink und Kupfer auf die Stärfe nur ver: 
möge der geringen Duantität Säure wirken, welche fie während bes 
Kochens abtreten, und daß von da an ihre Wirfung in diefer Be— 
ziebung derjenigen ber im freien Zuftande angewandten Säure gleich 
geachtet werden muß, daß aber nichtödeftoweniger die Oxyde oder 
bafifhen Salze, welche fih durch die Zerfezung dieſer Tchwefelfauren 
Salze bilden fünnen, fpäter auf eine andere Weife auf die Stärfe 
einwirken, nachdem diefe einmal in Schlichte umgewandelt iftz indem 
unter übrigens gleichen Umftänden wir ung überzeugten, daß, wenn 
die Schlihte, wozu dieſe fchwefelfauren Salze verwendet wurden, 
fih auch zerfezt und wäſſerig wird, dieß doch nur ſehr felten ge— 
ſchieht Cein einzigesmal nur fam es bei unferen Berfuchen vor, und 
früher im Jahre nur eins oder zweimal), während mit freier Säure 
bereitete Schlichte, fobald die dazu benuzte Stärfe in gewiffem Grade 
mittelmäßig ift, immer diefe Erfcheinung darbietet. 

Während diefe verfchiedenen Berfuche auf einem Theil unferer dis— 
poniblen Schlihtmafhinen ausgeführt wurden, ftellten wir aud Vers 
fuhe mit einer Mifhung von unferer Erfindung an, welde bloß 
aus in Waffer aufgelöfter Stärfe und Leiofom beftand, ohne allen 
Zufaz weder eines Metallfalzes noch einer Säure. Allerdings 
brachte ung eine Angabe des Hrn. Fries auf den Gedanken zu die— 
fer Mifhung, indem derfelbe beobachtete, daß Stärke allein in Waf- 
fer aufgelöft und mehrere Stunden lang gekocht, aud eine gute 
Schlichte gebe, Wir hofften daher, ein ähnliches Refultat zu erhal 
ten, indem wir uns begnügten, das Kochen nur ungefähr jo lange 
wie gewöhnlich dauern zu laſſen, aber Leiofom der Stärfe zufezten. 
Wir fanden bald, daß wir uns nicht geirrt hatten und daß ein Ko— 
hen, welches höchſtens eine Stunde dauerte, auf dieſe Weife eine 
Schlichte Tieferte, welche in feiner Beziehung etwas zu wünſchen 
übrig ließ, Wir probirten Diefelbe zuerft mit großer Vorfiht und 
nur auf einer einzigen Mafchine, und erſt nahdem wir ein ganz 
treffliches Nefultat erhalten hatten, wenbeten wir fie mehr im Gro— 
gen und zulezt bei allen Mafchinen der Fabrif an, Während bie 
fäurehaltige Schlichte wäfferig wurde und weggeworfen werden mußte, 
blieb diefe gummig und behielt alle ihre Eigenfchaften bei. Es war 
fein Unterfchied zwifchen den auf diefe Weife gefchlichteten Ketten und 
jenen mit Zufaz von fihmefelfaurem Zinf, fo wie auch ben mit 
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Hrn. Fries’ Kompofition gefehlichteten wahrzunehmen. Unſere 
Schlichte zerfezte fih nie und erlitt auch fonft feine nachtheilige Ver: 
änderung. Die einzige bei ihrer DBereitung nöthige Vorſicht war 
eine geringe Vermehrung des BVerhältniffes des zuzufezenden Leio— 
foms in dem Grade, als die Stärfe von geringerer Qualität war, 
um immer ben gehörigen Grad von Dife berauszubringen. Doc 
müffen wir hinzufügen, daß diefe Vermehrung oder Verminderung 
bes zuzufezenden Leiofoms gar nicht notbwendig ift, wenn man fi 
fogleih und ein- für allemal entfchließt, daffelbe in dem für die ges 
ringften Sorten ber Stärfe paffenden Berhältniffe, etwa zu Y, ihres 
Gewichts, anzuwenden, wie wir e8 zulezt gemacht haben. Der Ko— 
fienpreis dieſer Schlichte wird durch dieſe gleichbleibende und con— 
ftante Vorſchrift nicht fehr erhöht werden, weil er im äußerften Fall 
nur um einige Procente differiren und man am Ende noch eine Erfparnig 
darin finden wird, felbft wenn man den geringen Mehrverbraud an 
Brennmaterial in Folge der verlängerten Dauer des Kochens noch 
in Rechnung zieht; denn man erfpart andererfeits Zink oder Kupfer: 
vitriol, oder Schwefelfäure und Soda. Bei folgender Vorſchrift find 
wir am Ende verblieben, 

Kartoffelftärfe 5 Kilogr. (10 Pfd.); Leiofom 500 Gramme 
(1 Pfd.); Waffer 50 Liter (100 Pfd.). Die gewöhnliche Dauer 
des Kochens ift 60 Minuten über freiem Feuer für eine Mifchung, 
weldhe 5 Heftoliter (1000 Pfd.) Waffer enthält. 

Sp weit gefommen, glaubte die Commifftion, ihre vier Monate 
lang fortgefezten Verſuche nicht mehr weiter verfolgen zu müffen, 
um fihere Schlüffe aus denfelben ziehen zu fünnen. Es fcheint fo: 
wohl durch das Borausgehende, als durch conftante NRefultate in 
der Fabrifanftalt, wo dieſe Verſuche angeftellt wurden, erwiefen 3), 
dag die Anwendung der freien Schmwefelfäure zur Bereitung der 
Schlichte aus Kartoffelftärfe, obwohl fie fpäter beim Bleichen die 
Bildung ſchwer zu entfernender. Metalffeifen auf dem Zeuge verhins 
dert, doch, felbft in Feiner Menge, nicht ohne Nachtheil ftattfinden 
fünne, außer wenn man ganz befonders gute Stärfe anwendet, in- 
dem die Säure die Zerfezung der Schlichte begünftigt, alfo ihre An- 
wendung im Großen nicht empfohlen werden kann; daß aber, wenn 
man in Berüffihtigung deſſen, was vom Bleichen gefagt worden ift, 
feine Metallfalge anwendet, welche bis jezt allein als tauglich be- 
trachtet wurden, um ber Schlichte die nothwendigen Eigenfchaften 
zum Gelingen diefer Operation zu ertheilen, man feinen Zwek voll 


23) Die Fabrik hat nämlich jezt für alle ihre Schlichtmafchinen die bloß 
aus Kartoffelſtaͤrke und Leiokom bereitete Schlichte eingeführt, 
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fommen erreicht, wenn man bloß Leiofom mit der Stärfe 
gemifcht anwendet, felbft wenn leztere von geringer Qualität 
if. Wir getrauen ung fogar zu behaupten, daß unter allen Um— 
finden, indem es fo ſchwer hält, fih immer Stärke von gleicher 
Qualität zu verfchaffen, diefe leztere Schlichte den Vorzug vor den 
bisher angewandten verdient, wofür wir Die Gründe und was über 
das Verhältniß zu beobachten ift, oben fhon angeführt haben. Die 
Koften kommen nicht höher, Auch die mit Metallfalzen beveiteten 
Schlichten find vor dem Uebelſtande, wällerig zu werden, nicht ganz 
fiher, und die Bildung von Metalffeifen bei dem Bleichen ift durch 
diefe neue Vorſchrift ganz vermieden, 

Wir glauben noch hinzufügen zu müſſen, daß, was die ſchwefel— 
fauren Salze betrifft, das Zinkſalz weniger ſchadet als das Kupfer 
ſalzz daß bingegen der Alaun, deſſen fich in neuerer Zeit mehrere 
Weber aus Gründen der Erfparniß zu bedienen fcheinen, beim Blei 
hen noch fehädliher wirken muß, da es wirklich vorkommen kann, 
daß die Thonerde beim Bleichen nicht mehr ganz aus Dem Zeuge ent— 
fernt wird, fo daß berfelbe beim Färben nothwendig Flefen befoms 
men muß, 





LIII. 

Verfahren Staͤrke insbeſondere aus Reis zu fabriciren, wor: 
auf ſich Orlando Jones, in City Road, Grafſchaft 
Middleſex, am 30. April 1840 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory ef Patent-Inventions. April 1841, ©, 231, 





Alle Stärkmehl Liefernden Subftanzen enthalten außer biefem 
noch andere Pflanzenftoffe, und es ift bei der Stärfefabrication wün— 
fhenswerth, diefelbe von den andern Stoffen mit fo wenig Verluſt 
als möglich abfcheiden zu können. Bei dem bisher üblihen Fabri- 
cationsverfahren pflegt man den ftärfehaltigen Körper einige Wochen 
in Waffer einzuweihen, um mittelft der Gährung bie Stärfe von 
den andern Stoffen zu trennen, wodurch aber nicht nur bie Stärfe 
oder ein Theil derfelben Schaden leidet, fondern auch ein großer Antheil 
davon von den andern Subftauzen zurüfgehalten wird, und diefe an- 
dern Subftanzen mit der ihnen anhängenden Stärfe Cwelche gewöhn— 
lich mehr als die Hälfte des ganzen Gewichts bes in Arbeit genom— 
menen Materials ausmachen) find in Folge der erlittenen Gährung 
von weit geringerm Werth. Durch meine Erfindung wird nun nicht 
nur aus einer gegebenen Quantität Weizen oder einer andern flärfe- 
baltigen Subftanz mehr Prodush, und zwar yon ber heiten Qualität, 
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gewonnen, fondern man bedarf auch zur Gewinnung der Stärke bei 
weiten weniger Zeit Außerdem fünnen noch einige andere nuzbare 
Producte aus dem angewandten Material gewonnen werden, indem 
fie bier ben Gährungsproceß nicht zu erleiden haben, welde Sub- 
fanzen, wenn man ihnen Weizen- oder anderes Mehl zumifcht, zur 
Bereitung von Brod, Biseuit und andern Eßwaaren zu gebrauchen 
find; vorzüglich anwendbar ift meine Erfindung für den Neis, wel 
her bisher zur Gewinnung einer Stärfe von guter Qualität noch 
nicht benuzt wurde, Ferner kann ih, wenn ich Neid nach meinem 
Berfahren behandle, als Product ein von feiner rauhen Befchaffenheit 
befreites, und dem Weizen» oder gewöhnlichen Mehl im Anfeben und 
Anfühlen ähnlihes Mehl oder Pulver erhalten, welches zu mehreren 
Zweken braudbar ift, wozu fonft Stärfe von geringerer Qualität 
angewandt wird, ja es kann fogar wie eine geringere Qualität Stärfe 
felbft gebraucht werden, wie 3. B. in Steifzeugfabrifen, zur Kleifter: 
bereitung und zu andern ähnlichen Zwefen, welche fo nuzbringend 
find, als Eßwaaren. Diefe meine Stärfebereitung beruht, wie unten 
näher befchrieben werden wird, auf der Behandlung der mehligen 
Subftanzen mit äzenden Alkalien; doch muß ich bemerfen, daß es 
mir bisher noch nicht gelang, mein Berfahren auf Bereitung ber 
Stärfe aus Kartoffeln mit Bortheil anzuwenden. 

Auf folgende Art Hat fi mein Verfahren durch die Erfahrung 
am zwelmäßigften bewährt, und zwar hauptjächlich in feiner Anwen: 
dung auf den Reis. Es find hiezu verſchiedene Gefäße nothwendig. 
1) Gefäße von verzinntem Eiſen oder Kupfer oder von Steingut, in 
welchen der Reis vor dem Mahlen (ſiehe unten) in Aezkalilauge mas 
serirt und nad der Maceration gewaschen wird; es verfteht fich, daß 
fein vom Alfali angreifbares Gefäß hiezu gebraucht werden darf. 
2) Gefäße, ebenfalls von verzinntem Eifen oder Kupfer oder Stein 
gut, in welchen Cfiehe unten) das Reismehl in Aezkalilauge macerirt 
wird. 3) Hölgerne Gefäße, worin man die Stärfe fih fezen läßt. 
4) Hölzerne Gefäße, in welchen ſich der Kleber und andere mit der 
Aezfalilauge verbundene Subftanzen abfezen. 5) Hölzerne Gefäße, 
um das Waſſer nad) dem obenerwähnten Wafchen des Neifes auf- 
zunehmen, 

Ich bereite zuvörderſt auf befannte Weife eine Löfung von Aezkali 
oder Aeznatron in Waffer, beftimme mittelft einer Säure den Pros 
eentgehalt derfelben an waſſerfreiem Alkali und verbünne biefelbe dann 
fo, daß die Löfung 200 Gran Alkali im Gallen E/; Loth Alkali in 
10 Pfd. Waffer) enthält. Zu je 50 Gallons (501 Pd.) diefer Aezs 
Falilöfung, welche in eim Gefäß 1 kömmt, feze ich 100 Pfd. Reis, 
und) laſſe ihn: 20 bis 24 Stunden maceriren. 
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Hierauf laſſe ih von der alfalifchen Löſung fo viel als möglich 
in ein Gefäß 4 ab, was mittelft eines zinnernen Hebers oder eines 
über dem Boden des Gefäßes befeftigten Hahnes gefchieht. Das in: 
nere Ende diefes Hahns muß mit einem fein durchlöcherten zinnernen 
oder andern Seiher überzogen feyn, damit der Neis nicht mit durch— 
Yaufen kann. Sch giege dann fo viel Faltes Waſſer auf den Reis 
in 1, daß es der doppelten Duantität der abgelaffenen Alfatilöfung 
gleihfömmt Nachdem daffelbe mit dem Reis wohl durcheinander ge- 
rührt worden, wird das Klare, wie vorher, in ein Gefäß 5 abge 
Yaffen. Leztere Operation, welche ih das Wafchen des Reiſes nenne, 
geſchieht, um ihn von der Alfalifolution zu befreien. Er fümmt hierauf 
in Siebe, um ihn abtropfen zu laffen. 


Wenn der Neis zu tropfen aufgehört hat, wird er durch Zers 
drüfen oder Mahlen mittelft Walzen oder Mübhlfteinen in Mehl ver- 
wandelt und das Mehl mittelft Bürften durch Siebe getrieben; was 
nicht durch das fogenannte grobe Seidenfieb geht, wird wiederholt ges 
mahlen u.f.f., bis Alles, mit Ausnahme von etwas Kleie Cala Abfall) 
durchgegangen ift. 


E83 wird nun zur Maceration bed fo erhaltenen Mehles ge- 
fihritten, zu welchem Zwek ich in ein Gefäß 2 eine Aezfaltlöfung von 
oben angegebener Stärfe bringe, und zu je 1000 Pfund bderfelben 
100 Pfd. Reismehl feze, welches ich forgfältig hineinrühre, bis Alles 
gleihförmig gemiſcht ift, indem nichts davon Fnotig oder nur theils 
weife befeuchtet bleiben darf. In diefe Mifchung kömmt auch, was 
fih im Gefäß 5 etwa abgefezt hat. Der Inhalt des Gefäßes 2 muß 
innerhalb 24 Stunden öfters umgerührt werden, worauf man unges 
fähr 70 Stunden abfezen läßt. Was fich zuerft abfezt, ift faferige 
Subftanz mit etwas Stärke; der folgende Abfaz aber Stärke. Der 
Kleber mit Spuren anderer Subftanzen bleibt in Verbindung oder 
in Auflöfung in der braungelben, mehr oder weniger trüben Lauge. 
Nachdem fih die Stärke abgefezt hat, überzeugt man fich, indem man 
yon Zeit zu Zeit etwas von der Flüffigfeit in ein Glas abläßt, ob 
noch etwas Stärfe fuspendirt ift, in welchem Falle man fie noch 
länger abjezen läßt. Ich ziehe nun die überftehende braungelbe Flüf- 
figfeit, ohne die Stärfe aufzurühren, mittelft eines Hebers in Ges 
füße A ab, und gieße etwa zweimal fo viel Waffer dafür auf, ſo— 
wohl um das Alfali auszuwafchen, als auch um die Stärfe von den 
andern Subftanzen zu trennen, und rühre wohl um. Diefe Flüffig« 
feit läßt man eine Stunde ftehen, in welcher Zeit fih, was nicht 
Stärke ift, leicht abſezt; es wird allerdings ein wenig Stärke mit 
niebergeriffen, bei weitem ber größte Theil derſelben bleibt aber ſus⸗ 
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pendirt. Die ftärfehaltige Flüffigfeit Yaffe ich nun mittelft eines zin— 
nernen Hebers und durch fogenannte feine Seidenfiebe (um die Kleie 
davon zu trennen) in ein Gefäß 3 laufen. Beim Abziehen fange ich 
oben, einen Zolf unter der Oberfläche der Flüffigfeit den Heber ein- 
haltend, an, und höre auf, wo fie größtentheils fhon andere Sub— 
ftanzen enthält, was durch ein in ein Glas genommenes Pröbchen, 
in welchem fi diefe Subftanzen fogleich abfezen, fehnell ermittelt 
werden kann. Nach dem Ablaffen der Stärfeflüffigfeit gieße ich in 
Gefäß 2, welches die andern Subftanzen enthält, ungefähr %, ihrer 
Duantitit an Waffer, rühre um, laffe wieder fezen, und ziehe dann 
wieder, wie oben, ab, Dieß Alles kann fo oft wiederholt werben, 
bis alle, oder beinahe alle Stärfe daraus gewonnen ift. 


Die Stärfeflüffigfeit in 3 läßt man nun 70 Stunden fid) fegen; 
dann wird fie, nachdem das Leberftehende, wie oben angegeben, ge- 
prüft worden, abgelaffen; endlich wird die Stärfe umgerührt, (wenn 
es nöthig if) gebläut, abtropfen gelaffen, getrofnet und wie ges 
wöhnlich fertig gemacht. 


Ich habe hier das Verfahren zur Bereitung der beften Sorte 
Stärfe befhrieben, proponire aber auch die Bereitung einer geringern 
Sorte auf folgende Weife. Ich macerive nämlich den Reis, wafche, 
trofne, mahle ihn, fiebe und macerire das Mehl und wafche die 
Stärfe, Alles nad obigem Verfahren; ftatt aber die in Suspenfton 
befindliche Stärfe mittelft des Heberd von den mit ihr im Gefäß 2 
vermengten Subftanzen abzulaffen, ſeihe ich bloß das wohl aufge- 
rührte Gemenge im Gefäße 3 durch ein feines Seidenfieb, wodurd 
alle Kleie oder andere fremdartige Subftanzen davon getrennt werben, 
und behandle dann die Stärfe wie oben. 


Ein anderes Berfahren eine geringere Stärfeforte zu bereiten, ift 
folgendes. Ich macerire den Neis wie oben, und ziehe die Aezkali- 
löfung nah dem Berlauf von 12 Stunden ab. Hierauf wird eben 
fo viel und eben fo ftarfe frifche Aezkalilauge dem Reis zugefezt, eben 
fo Tange daran gelaffen und dann abgezogen. Dieß wird drei= bie 
viermal wiederholt, bis fo viel Kleber und Farbftoff, als man will, 
entfernt iftz der Reis wird dann gewafchen u. f. mw. und das Mehl 
dur Siebe gefchlagen, wie oben. Die fo gewonnene geringere Dua- 
lität von Stärfe kann dann zu den oben angegebenen Gebraudsarten 
verwendet werben. Sogar zu Efwaaren fann fie gebraucht werben, 
in welhem Falle aber auf die zulest angegebene Weife verfahren 
werden muß, mit ber einzigen Abänderung, daß ftatt drei bis vier 
Macerationen nur Eine nothwendig if. Zur Bereitung des Brodes, 
Biscuits und dgl. fand ih das Verhältniß der Vermiſchung biefes 
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Mehles mit Weizenz oder anderm Mehle zu einem Theile bes exrftern 
mit 3 Theilen des Teztern fehr zuträglich. Hier will ich bemerfen, 
dag ich den beim Neis angewandten Maceratiousproceß auch bei allen 
Körnern von vauber und fpröder Beſchaffenheit anwende. Um aus 
Weizen oder andern zur Stärfebereitung tauglichen Körnern Stärfe 
zu bereiten, mahle ich diefelben, bringe in ein Gefäß 2 eine Aezkali— 
löſung (von 100 Gran wirklichen Alfalis auf 10 Pfd. Waffer) und feze 
zu je 1000 Pfd. diefer Löfung 50 Pfd. des Mehls, welches forg- 
fältig eingerührt und gleichförmig gemifht wird, Es muß während 
12 Stunden öfterd umgerührt werden, worauf man dann 70 Stuns 
den ruhen läßt. Der erfte Abfaz befteht aus Kleie, der zweite aus 
Pflanzenfafer, der dritte ift Stärfe. Der Kleber und Spuren an— 
derer Pflanzenftoffe bleiben in der überftehenden alkalischen Flüſſigkeit, 
welche eine braungelbe Farbe davon erhält, Nach völliger Abſon— 
derung der Stärfe wird diefe Flüffigfeit in ein Gefäß 4 unter oben 
erwähnter VBorficht abgezogen. Auf den in dem Gefäß 2 befindlichen 
Saz wird dann fo viel Waffer gefchüttet ald nothwendig ift, um 
mittelft der Siebe die Kleie davon abtrennen zu Fünnen, und behufs 
der Trennung ber Stärke von den andern Subftanzen die Flüffigfeit 
in ein anderes Gefäß abgelaffen. Bon da am wird gerade fo ver: 
fahren wie bei der Neisftärke. 


Wir find jezt an der Befchreibung des Verfahrens zur Gewin— 
nung des Kleberd zum Gebrauche. Sobald die denfelden enthaltende 
braungelbe Flüffigfeit in ein Gefäß A abgezogen ift, muß fo viel 
Schwefelfäure, als zur Neutralifation des Alkali's nöthig tft, vor 
fihtig zugefezt werden. Man erfennt mittelft Lakmus- und Curcumä— 
papier, wann bie gehörige Menge zugefezt ift. Hierauf laßt man 
zum Klären und Niederfallen des Abfazes 12 Stunden ruhen, und 
zieht dann die Flüffigfeit mit dem Heber ab, Der Saz wird wieder 
mit eben fo viel Waffer vermifcht, welches nad dem Abjezen wieder 
wie vorber abgezogen wird, Man läßt endlich den Saz abtropfen, 
trofnet und mahlt ihn; das fo erhaltene Mehl wird zum Baken eben 
fo mit Weizenmehl gemifcht, wie es oben beim Neismehl erwähnt 
wurde. Die andern Stoffe, welche bei der Fabrication der befjern 
Stärfeforten abgefondert werden, können mit dem Kleber gemiſcht und 
das Ganze getrofnet und gemahlen werben ꝛc. 
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LIV. 


Ueber neunadhtel-Fohlenfaures Kali und Natron. Von R. 
Hermann. 
Aus Erbmann's u, Marchand's Journal für praktifche Chemie, 1841, Nr, 7. 





Da ich mich häufig veranlaßt ſehe, Potafhe auf ihren Gehalt 
an reinem Fohlenfaurem Kali zu prüfen, fo fuchte ih die umftänd- 
liche und doch nicht ganz ſcharfe Saturationsprobe dadurh zu um: 
geben, bag ich die Kohlenſäure aus der Potaſche über Dueffilber 
durch Säuren ausdtrieb und den Gehalt der Potafhe an reinem 
fohlenfauremKali aus dem Naumumfange dev ausgetriebenen Kohlen: 
fäure berechnete. 

Hiebei bemerkte ich jedoch den Umſtand, daß die Quantität des 
nach diefer Methode berechneten Fohlenfauren Kali's immer gegen 
15 Proc, höher ausfiel, ald nad der Saturationsprobe. 

Diefe Erfheinung ließ fih nicht anders erflären, als daß in 
ber Potafche eine Verbindung von Kali mit Kohlenfäure vorfonme, 
die mehr Kohlenfäure enthalte, als das einfach-kohlenſaure Kali. 
Um diefe Erfcheinung aufzuklären, unterwarf ich die ruſſiſche Pot 
afche einer ſchärferen Unterfuchung. 

Hier in Rußland fommen zwei Sorten von Potafhe im Han— 
dei vor, nämlich: Holzpotafhe und Strohpotafhe. Die Holzpotafche 
ift die vorzüglichere Sorte; fie enthält gegen 10 Proc, mehr fohlen- 
faures Rali, als die Strohpotaſche, weßhalb fie auch in Mosfau 
gewöhnlich mit 6 — 7 Rubel Banfaffign. per Pud bezahlt wird, 
während die Strobpotafche nur 5 — 6 Rubel gilt. 

Die Holzpotafche kommt hauptfächlich aus den waldreichen Ges 
genden jenfeits der Wolga, wo fie befonders in den Gouvernements 
von Nifhnei-Nowgorod und Kafan aus der Aſche von Waldhölzern 
auf befannte Weife ausgezogen wird. 

Die Strohpotafche Fommt dagegen aus ben füdlicheren Gouver- 
nements des Reichs, wo fie aus der Aſche von Stroh, Haidegrüzkraut 
und von Steppengewächfen gewonnen wird, 

Zu der nacftehenden Analyfe habe ich Holzpstafhe aus dem 
Gouvernement von Kaſan verwendet. 

Diefe Potafche bildete wafferfreie, theils ſchwammige, theils 
compacte Stüfe von bläulicher Farbe, 

In deſtillirtem Waffer löſte fie ſich faſt vollfländig auf. 4000 
Gran Binterliegen nur 8,375 Gran ‚oder 0,244 Proc, unlöslichen 
Rükſtand. 

Dieſer Rülſtand beſtand hauptſächlich aus Kalkſilicat mit gerin 
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gen Mengen von Manganfäure und von Thonerde. Ich babe den; 
felben nod ganz befonders auf einen Gehalt an phosphorfaurem 
Lithion geprüft, weil das Lithion, wenn es in der Pflanzenafche vors 
füme, fi wegen des Gehaltes der Potafhe an Phosphorfäure und 
wegen der nicht gänzlichen Unlöslichfeit des phosphorfauren Lithions 
hätte in biefem Nüfftande vorfinden müſſen; aber ich habe feine 
Spur von Lithion darin vorfinden Fünnen. | 

Es iſt diefe Verbindung von Fiefels und manganfaurem Kalk, 
welche die blaue Färbung der Potafche bewirkt; denn wenn man 
diefen Rüfftand mit ganz reinem Fohlenfaurem Kali zufammenfchmilzt, 
fo fürbt es fid eben fo blau wie die Potafhe, Doch kann diefe 
blaue Färbung zu feiner großen Intenfität gebracht werben, indem 
fih der Fiefelmanganfaure Kalf nur in fehr geringem Verhältniffe in 
fhmelzendem Fohlenfaurem Kali auflöft und doch Auflöfung dieſer 
Berbindung zur Hervorbringung der blauen Färbung erforderlich zu 
feyn ſcheint. 

Die wäfferige Löfung der Potafche enthielt Fohlenfaures Kali 
und Natron von eigenthümlicher Zufammenfezung, Chlorfalium, 
fchwefelfaures und phosphorfaures Kali und durch das Fohlenfaure 
Kali gelöfte Kiefelerbe. 

Neuerlih hat Preuß angegeben, daß die Potafhe viel Jod 
enthalten folle, und fogar vorgefchlagen, diefelbe auf Jod zu benus 
zen. Ich Hatte Gelegenheit, eine Mutterlauge zu unterfuhen, bie 
nach der gegenfeitigen Zerfezung von 125 Enten, Potafhe und 100 
Enten. Kochſalz übrig geblieben war, Diefe Lauge enthielt Broms 
falium, aber feine Spur von Jod. Das Brom rührte übrigens 
nicht aus der Potafche, fondern aus dem Kochfalze her, indem alles 
Kochſalz, weldhes in Rußland im Handel vorfommt, Brom enthält. 

AS Refultate der Analyfe von 100 Tpeilen kaſan'ſcher Holz 
potafche erhielt man: 


Kiefelfäure 0,132 
* Sage Manganſäure 0,013 
unlöslicher 
Rıfftand: Thonerde 0,012 
Kalt 0,054 
Kiefelfäure 0,344 
phosphorfaures Kali 0,443 
in Waffer Chlorkalium 3,965 
aufgelöfte < fchmwefelfaures Kali 17,062 
Beftandtheile: Jfohlenfaures Natron 4,630 
foblenfaures ſKohlenſäure 25,890 


Kali Kali 47,455 
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Man fieht alfo, daß die Potafche eine Verbindung von 25,89 
Theilen Kohlenſäure und 47,455 Theilen Kali, oder in 100 Theis 
len aus: 

Kohlenfäure 35,29 
Kali 64,71 
100,00 
enthält, während einfach-fohlenfaures Kali in 100 Theilen aus: 
Koplenfäure 31,91 
Kali 68,09 
100,00 
beſteht. 

Dieſe abweichende Zuſammenſezung des in der Potaſche enthal- 
tenen fohlenfauren Kali's beftätigt alfo die oben ausgefprochene Vers 
muthung, daß bei der Einäfcherung von Pflanzenftoffen eine Verbin— 
dung von Kali mit Kohlenfäure erzeugt werde, die mehr Kohlenſäure 
enthält, ala das einfach-fohlenfaure Kali, und welde die Eigenfchaft 
befizt, ihre überfchüffige Kohlenſäure in der Glühhize nicht fahren 
zu laffen. 

Um diefe Vermuthung noch weiter zu prüfen, unterfuchte ich 
das Fohlenfaure Kali, welches nah dem Ausglühen von doppelt 
foblenfaurem Kali über der Spirituslampe zurüfbleibt. Ich fand 
daffelbe in 100 Theilen zufamengefezt aus: 

Kohlenfäure 34,00 
Kali 66,00 
100,00, 
Dieſe Verbindung entfpricht offenbar einem Salze von 8 Atos 
men Baſis und 9 Atomen Säure; denn ein fo zufammengejeztes 
fohlenfaures Kali würde befteben aus: 


Ber. Gef. 
9 Atome Kohlenfäure — 2487,06 34,52 34,0 
8 — Kali — 47119,2 65,48 66,0 


1 Atom neunacdtel=fohlenf. Kali = 7206,83 100,00 100,0, 
Doch hielt ich es noch für nöthig, zu fehen, ob fih das Natron 
nicht eben fo wie das Kali verhalte, 
Man glühte daher Bicarbonat von Natron über der Spiritus— 
lampe aus und unterfuchte das zurüfgebliebene Fohlenfaure Natron. 
Daffelbe beftand in 100 Theilen aus: 
Kohlenfäure 44,30 
Natron 55,70 
100,00. 
Diefes Salz entſpricht alfo eben fo, wie das Kaliſalz, einer 
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Verbindung von 8 Atomen Baſis und 9 Atomen Säure. Denn 
eine ſolche Verbindung würde beſtehen aus: 


Ber. Gef. 
9 Atome Kohlenſäure — 2487,6 44,31 44,30 
8 — Natron — 316 56669 56,70 


1 Atom neunachtel kohlenſ. Natron — 5615,2 100,00 100,00. 

Jezt habe ich noch einiger Verſuche zu erwähnen, die das Ver— 
halten des neunachtel-kohlenſauren Kali's und Natrons gegen Waſ— 
ſer betreffen. 

Wenn man dieſe Salze in Waſſer löſt, die Löſung einkocht und 
den Rükſtand ausglüht, ſo geht dabei der größere Theil der über— 
ſchüſſigen Kohlenſäure mit den Waſſerdämpfen davon. Doch ent— 
halten die zurükgebliebenen und ausgeglühten Salze immer noch eine 
merklich größere Menge von Kohlenſäure, als die einfach-ſauren 
Verbindungen. 

Das Kaliſalz enthielt jezt nämlich: 

Koblenfäure 32,85 
Kalt 67,15 
100,00 

und das Natronfalz: 
Kohlenſäure 42,50 
Natron 57,50 
100,00, 

Löft man dagegen neunadtel-foplenfaures Kali oder Natron in 
wenig fochendem Waffer auf, und unterwirft man bie concentrirte 
Löſung der. Kıyftallifation, fo werden die Neunachtel- Salze vollftän- 
dig zerlegt, indem Bicarbonate kryſtalliſiren und cigache Salze in 
der Löſung bleiben. 


LV. 


Ueber Salpeterbildung und insbeſondere über Maueraus: 
witterungen; von Hrn. Kuhlmann. 
Aus den Comptes rendus, 1341, No. 7. 





Hr, Kuhlmann legte der franzöfifhen Akademie eine Abband- 
fung über die Salpeterbildung, insbefondere aber über die Auswitte— 
rung an den Mauern vor, worin er feine Verſuche ber diefen Ges 
genftand auseinanderfezt, ans denen er folgende Schlüffe zieht: 

Wenn e8 fhon wahr tft, daß fi in vielen Fällen ein Mauer- 
befhlag (Auswitterung) von falpeterfaurem Kali oder Ammoniaf 
bildet, fo iſt e8 nicht minder richtig, Daß in noch mehr Fällen Aus- 
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witterungen auf der Oberfläche der Mauern ſich erzeugen, die aus 
foblenfaurem und fchwefelfaurem Natron beftehen, und daß aufer- 
dem aus Steinen ober Bakſteinen mit Mörtel frifch aufgeführte 
Mauern noch äzendes oder Fohlenfaures Kali mit falzfaurem Kalt 
ober Kochfalz verbunden, ausſchwizen. Der Berfaffer zeigt, daß die 
Hauptquelle diefer Kali» und Natronfalze der zum Bau verwendete 
‚Ralf iſt; daß nämlich viele Kalffteine falzfaures Kati und Natron, 
vorzüglich aber alfalifche Silicate enthalten, welche unter dem Eins 
fluß des kohlenſauren oder des gebrannten Kalks Foblenfaures oder 
äzendes Kali oder Natron erzeugen. Auch zeigte er die mögliche 
Gegenwart einer dem Gay-Luſſit ähnlichen Verbindung von foh- 
fenfaurem Kalt oder Natron mit Kalk in den Kalffteinen, ohne jedoch 
diefer Anfiht zu großen Werth beizulegen. — Die Menge ber in 
den Kalffteinen fich vorfindenden alfalifchen Salze ift verfchieden und 
einige derjelben gaben beim Brennen feine Spur eines Alkali's. — 
Das Vorhandenſeyn der Alfalien oder ihrer Carbonate im Kalk eu 
flärt die Gegenwart des vollfommen gebildeten falpeterfauren Kali's 
in der Lauge der Salpeterfieber, fo wie auch bie Salpeterauswitte— 
rung. — Die ftarfe Alfalinität des erften Kalkwaſſers rührt von 
anderen, als den von Hrn. Deseroifilles angegebenen Gründen 
ber; das aus dem Kalk felbft gezogene Kalt oder Natron ift ibre 
Urſache. Dieſe Afalinität kann bei vielen induftriellen Anwendungen 
von ſehr nachtheiligen Folgen feyn, und auch bei der Bereitung des 
als Neagens dienenden Kalkwaſſers ift fie zu beachten, wenn. man 
die Beranlaffung von Yrrtbümern bei analytiichen Unterfuchungen 
vermeiden will. 

Bei der Fabrieation des Nunfelrübenzufers, wo zur Klärung 
viel Kalk angewandt wird, muß die Gegenwart von Kali oder Na— 
tron, wenn auch nur in Heiner Menge, bei den lezten Operationen, 
nachdem die Flüffigkeit einmal einen gewiffen Grab von Concentra= 
tion erreicht bat, einen ſchädlichen Einfluß üben, und der Berfaffer 
glaubt, daß der Zufaz von etwas falzfaurem Kalk in dem Verkoch— 
feffel oft fehr müzlich wirfen könnte, indem das Fohlenfaure Alkali 
dadurch) in falzfaures Kali oder Natron umgewandelt wirde, deren 
Einwirkung auf den Zufer beinahe Null ift. 

Die Gegenwart wandelbarer Mengen von Kali- ober Natrons 
falzen in den Kreiden bleibt ohne Zweifel nicht ohne Einfluß auf 
die Gegenwart diefer Salze in den Pflanzen, vorzüglich wenn man 
annimmt, daß das Kalt und das Natron als Ehloride und Silicate 
fih in den Kalffteinen befinden, welche beide, wenn fie an der Luft 
Wi oder in Berührung mit Kreide find, ſich langſam zerfezen 
önnen, 
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Die Unterſuchung der Mauerauswitterungen und ihrer Urſachen 
führte den Verf. auch auf die Unterſuchung der Steinkohlen in Be— 
zug auf die in ihnen enthaltenen Salze. Er fand, daß dieſelben 
oft von einer großen Menge kohlenſauren Kalks, welcher mit wan— 
delbaren Quantitäten kohlenſaurer Talkerde verbunden iſt, durch— 
drungen find. — Die Auswitterung auf der Oberfläche der Stein- 
fohlen betreffend, fand er, daß außer dem von ber Zerſezung ber 
Kiefe herrührenden fchwefelfauren Eifen fih in Steinfohlen Auss 
witterungen von beinahe reinem Natron, manchmal mit etwas foh- 
Ienfaurem Natron gemifcht, aber ohne Kalt, bilden, In diefen Aus— 
witterungen erfannte ber Berf. auch die Gegenwart einer Fleinen 
Menge Kobalts, welche auffallende Erfcheinung von geologiſchem 
Sntereffe ift. 





LVI. 


Ueber hydrauliſchen Kalk; von Vicat, Hericart de Thury 
und Poncelet. 
Aus den Comptes rendus, 1844, No. 7 und 8. 





In Bezug auf den über Hrn. Deny de Curis' Bereitung 
des hydrauliſchen Mörteld erftatteten Bericht (polytechn. Journal 
Bd. LXXIX. ©. 463) verwahrt fih Hr. Vicat gegen die Mei- 
nung, welche aus demfelben gezogen werden könnte, 1) ald räume 
er die Möglichkeit ein, es könne aus bloßem fetten Kalk und Sand, 
nad einem gewiffen Berfahren beim Löfchen, ein guter Mörtel bes 
reitet werden; 9) als habe er angerathen, unvollkommen gebrannten 
Kalf zum Mörtel zu nehmen. Nun habe er aber in allem, was 
ev feit 20 Jahren hierüber gefchrieben, ſtets ausbrüffih bemerkt, daß 
ihm fein Löfhungsverfahren und fonft fein befonderer Handgriff be— 
fannt fey, weldes den ſchwachen Zufammenhang des aus fetten 
Kalf und Duarzfand bereiteten Mörtels beträchtlich vermehre; 
in feiner lezten Abhandlung habe er ferner die unvollfommen ges 
brannten Kalffteine zu verwerfen anempfohlen Cpolytechn. Journal 
Bd. LXXIX. S. 367) und den Grund dafür angegeben, — Was 
die in jener Abhandlung zuerft erwähnten Gränzfalfe betrifft, fo ha— 
ben diefelben nichts mit dem fetten Kalf gemein. Wäre die Be— 
hauptung des Hrn. Deny wahr, daß durch ein gewiffes Verfahren 
der Löſchung mit jedem fetten, Kalk und Sand ein guter Mörtel 
bereitet werden fünne, fo müffe diefes Verfahren, und wenn das 
Geheimnig um eine Million Fr. erfauft werden müßte, mög— 
Yichft befannt gemacht werden, indem dieſes Opfer durch die große 
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Erſparniß, welche die ausſchließliche Anwendung des fetten Kalks 
wegen ſeiner Eigenſchaft aufzuquellen, in Zukunft bei allen 
öffentlichen Bauten herbeiführen müßte, hundertfach erſezt würde. 
Leider aber haben ſich die verſchiedenen Löſcharten, welche vor 60 
Jahren von Loriot und Lafaye ſo angeprieſen wurden, und von 
denen die Deny'ſche Methode nur eine Nachahmung iſt, durch eine 
lange Erfahrung als unzulänglich bewieſen. Wäre der fette Kalk 
des vorgelegten Muſters, wie jener Bericht ſagt, gut gelöſcht wor— 
den, ſo hätte es auch gut gebrannt ſeyn und daher bei der An— 
wendung wenig oder keine Kohlenſäure enthalten müſſen. Das 
ſtarke Brauſen des Muſters mit einer Säure kann nur von der ſeit 
29 Jahren ſeines Alters angezogenen Kohlenſäure herrühren. Nun 
wurde zwar von Niemand je geläugnet, daß die Verwandlung des 
fetten Kalfs in kohlenſauren den gewöhnlichen Mörtel nicht ſehr gut 
made; was aber mit Recht, aus Gründen der Erfahrung, beftritten 
wurde, das ift die Möglichkeit diefer Verwandlung vor dem Verlauf 
von zwei= bis dreihundert Jahren bei Mauern von gewiffer 
Dife. Dei Verfuhen im Kleinen bedarf es dazu weder 100, noch 
29 Jahre. John bewies, dag in 6 Monaten die Härte des Stei- 
nes erzielt werden Ffann, wenn der Ort beftändig feucht und von 
Kohlenſäure gefättigt erhalten wird; aber dieß find fünftliche, im 
Laboratorium hervorgerufene Wirkungen, welche im Großen nie aus— 
führbar find. | 

Napoleon bedauerte, dag fo enorme Summen für Die Mauern 
der Feflungswerfe ausgegeben wurden (Memorial de Sainte-Helene), 
und zwar nicht ohne Grund, denn eine in Bruchfteinen mit Mörtel 
von fettem Kalk aufgeführte Böfhungsmauer Teiftet nach 20 Jahren 
nicht mehr Widerftand, als nad 6 Monaten. Wenn die zur Ver- 
theidigung von Paris beftimmte bafteiförmige Ningmauer nur mit 
joldem Mörtel aufgeführt werden follte, hätte der Feind Teichtes 
Spiel, ohne fogar Geſchüz von großem Kaliber zu bedürfen; wenn 
aber, wie zu vermuthen, die ausschließliche Anwendung von bydrau- 
liſchem Kalk Bedingung des Bauanſchlages ift, und eine thätige und 
einfichtsvolle Aufficht jeden Betrug in der Dualität des Materials 
verhindert, ift Darauf zu rechnen, daß, um in irgend einen Theil die- 
fer Mauer Brefche zu ſchießen, man nicht nad 20 Jahren, fondern 
nad höchſtens drei Jahren eben fo viele Kugeln darauf ſchießen 
müßte, als Steine da wären. 

9. Hericart de Thury ſpricht — übrigend in-volfer Anerfen- 
nung ber von Hrn Vieat angegebenen Bedingungen zur Dar- 
ftellung eines guten Mörteld mit magerem oder bydraufifhem 
Kalt — im Namen der Commiffion deren Deharren aus bei ihrem 

Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXX, 9. 3, 15 
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die Güte des von Hrn. Deny aus fettem Kalk bereiteten Mör— 
tels betreffenden Ausſpruch. Derſelbe, fagt er, ſtimmt mit ‚allen Er— 
fahrungen vollkommen überein, indem man in Paris, ſo wie in vie— 
len Ländern lange gar keinen anderen als fetten Kalk hatte, und 
der Gebrauch des hydrauliſchen Kalfs erſt ſeit wenigen Jahren ein— 
geführt wurde, wie dieſes eine Menge alter Gebäude und öffentlicher 
Denkmale aus verſchiedenen Zeitaltern beweiſen, deren mit fettem 
Kalk bereiteter Mörtel den höchſten Anſprüchen entſpricht, wovon 
eine Reihe von Beiſpielen aus Paris ſelbſt angeführt wird. 
* 


* * 

In Bezug auf oben erwähnte Aeußerung Napoleon’s über 
die Teftungswerfe und was Hr. Vicat derfelben Befräftigentes zu- 
ſezt, widerſprach in der nächſt darauf folgenden Sizung der Afabe- 
mie Hr. Poncelet dasjenige, was in der fpeciellen Anwendung auf 
militäriihe Bauwerke zu abfolut ausgeſprochen ift. . Er erklärt, ſich 
auf das Zeugniß des Hrn. Piobert ftügend, daß die Anwendung 
hydrauliſchen Kalks, welcher die Koften beträchtlich vermehren würde, 
durch fich felbft den Feftungswerfen gar Feine wefentliche defenſive 
Berbefferung verleihen würde, Die in Mes im Jahre 1834 ange 
ftellten Verſuche im Brefhefhiegen gegen eine von Bauban mit 
dem beften natürlichen bydrauliichen Kalk, den man kennt, aufge 
führte fefte Mauer haben gezeigt, daß dieſer Kalk den von Hrn. 
Vicat ihm beigelegten Borzug im Widerftand gegen Die Beſchie— 
gung nicht verdiene, Diefer Widerftand ift vielmehr von der Härte, 
der Dichtigfeit, der Größe, der Anordnung, und fo zu fagen, von 
der Kontinuität bes feften Materials, als von der Quantität des 
ein Viertheil, höchſtens ein Drittbeil der ganzen Maſſe ausmarhen- 
den Mörteld abhängig. 

Die von Hrn. Hericart de Thury in derfelben Sizung ans 
geführten Analyfen von fieben Mörtelmuftern mehrerer Baudenkmale 
aus verfchiedenen Zeiten, bis zur römischen zurüf, beweifen, daß jene 
Mörtel alle mit fettem Kalf bereitet waren, welcher nur mit mehr 
oder weniger Kiefel- und Thonerde, jedoch in einem von dem Ger 
ment aus magerem oder hydrauliſchem Kalf ganz verſchiedenen Ber 
hältniſſe gemiſcht war, 
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Verfahren Das Kupfer aus den Kupferſchlaken zu gewin— 
nen, worauf fi) Thomas Bell, in St. Auftall in der 
Grafſchaft Cornwall, am 13. Jul, 1859 ein Patent 
ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Der. 1840, ©, 343, 
Mit Abbildungen auf Zap, V. 





Es iſt bekannt, daß beim Schmelzen von Kupfererzen eine große 
Menge Schlafe ſich bildet, welche in flüſſigem Zuftande abgezogen 
wird, aber noch Kupfer in geringen Duantitäten enthält, Den Ge 
genftand meiner Erfindung bildet eine Methode, das Kupfer aus ſol— 
Her Schlafe auszuſcheiden, und um dieſelbe gehörig zu erläutern, 
will ich fogleih zur Befchreibung des von mir befolgten Verfahrens, 
ſo wie des dazu angewendeten Ofens ſchreiten. 

Fig. 4 ſtellt den Durchſchnitt des Ofens und der mit demſelben 
in Verbindung ſtehenden Theile dar. 

Fig. 5 iſt ein Grundriß von Fig. 4, und zwar theilweiſe im 
Durchſchnitt. 

Sig. 6 eine Frontanſicht des Ofens. In allen dieſen Figuren 
dienen gleihe Buchftaben zur Bezeichnung gleiher Theile. a,a iſt 
ber Ofen, deſſen unterer Theil mit kleinen geſtoßenen Kohks gefüllt 
wird. Dieſer Ofen iſt auf ähnliche Weiſe wie die Eiſenſchmelzöfen 
und andere Oefen fürs Gebläſe eingerichtet. Die Rükwand und die 
Seitenwände des Ofens ſind mit feuerfeſten Ziegeln ausgefüttert und 

die Vorderſeite deſſelben iſt mit einer gußeiſernen Platte eingefaßt. 
b iſt eine Oeffnung, durch welche die geſchmolzene Maſſe ausfließt. 
Vornen an der Oeffnung b befindet fih ein gußeiferner, mit kleinen 
Kohks gefüllter Trog, an deffen einem Ende man eine in die Hei- 
nere Trogabtheilung e gehende Deffnung d bemerft. Durch diefe 
Deffnung fallen Kupfer und andere Stoffe, welche etwa mit herab- 
finfen follten, in die tiefer liegende, zur Seite des Dfens bes 
findfiche Kammer e. h it ein Wafferbehälter mit einer Zuflußröhre a 
und einer Abflußröhre j; auf diefe Weife erreicht man ein fortwäh— 
vendes Zu= und Abfließen des Waffers aus dem Behälter, 

Nachdem ich den Dfen und den mit demfelben in Verbindung 
ſtehenden Apparat befchrieben babe, will ih zur Erläuterung des Be- 
triebes übergeben, wobei ic) annehme, der Dfen fey bereits im Gange 
und das Gebläfe angelaflen, Ich ſchaffe eine Ladung Schlafen in 
den Dfen, auf diefe eine Lage Kohks, Darauf, wieder eine Lage 
Schlafen und fo fort, bis der Ofen voll iſt, Hiebei bemerfe ih, daß 
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ih es im Allgemeinen nicht für nothwendig gefunden babe, die 
Schlafen vorher zu zerffeinern, fondern daß ich fie in dem Zuftande 
verwende, wie fie fi in Schlafenhaufen vorfinden. Was die Duans 
tität der beizugebenden Kohks betrifft, fo beträgt diefe ungefähr 
7 Tonne und darüber auf 10 Tonnen Schlafe; einige Schlafen 
fordern freilich etwas mehr als andere. Ich habe es vortheilhaft 
gefunden, etwas Kalf und Torf in geringen QDuantitäten beizu- 
mengen, indem dieſe Stoffe, ald Flußmittel wirfend, die Schlafe 
Veichtflüffiger machen. Der Zufaz von Kalk und Torf ift indeffen 
nur dann nöthig, wenn die Schlafe fehwerflüffig ift, und in diefem 
Falle nehme ich ungefähr Buſhel Kalf und ungefähr 20 Pfd. 
Torf auf 1 Tonne Schlafen. Die gefhmolzene Schlafe fließt vorn 
aus dem Dfen in den Trog, und das zu Boden finfende Kupfer 
fammelt fi in der tieferliegenden Rammere an, von wo aus daffelbe 
von Zeit zu Zeit abgezogen wird, Man wird im Allgemeinen fin- 
den, daß das fo erhaltene Product 40 bis 60 Proc. Kupfer enthält, 
Durch Sieben laſſen fih, wegen der Leichtigfeit der Afche, die me- 
talliſchen Theile ganz leicht ausscheiden, worauf man den NRüfftand 
oder die Aſche, wo nicht ganz, doc beinahe Fupferlos finden wird, 
Die ganze Procedur erweift fih als wohlfeil und einfad. 


Nachdem ich fomit meine Erfindung ihrem Wefen nad befchries 
ben babe, bemerfe ih, daß, obgleich ich die Einrichtung bes Ofens 
und des mit demfelben verbundenen Apparates, fo wie ich fie in der 
Beichreibung dargeftellt habe, für die zwefmäßigfte halte, ih mich 
doch nicht einzig darauf befchränfe. Ferner bemerfe ih, daß mir 
wohl befannt ift, daß bereit verfchiedene Verſuche gemacht worden 
find, mit Hülfe des gewöhnlichen Schmelzproceffes im Tlammofen 
das Kupfer von der Schlafe auszufcheiden. Auch weiß ich wohl, 
dag Schlafen durch Preffen und Stampfen zerfleinert oder in Staub 
verwandelt und darauf mit Waffer behandelt und geftebt wurden; 
allein diefe und ähnliche Proceffe find zu Foftfpielig gefunden wor» 
den, Aus diefem Grunde nehme ich nicht die Trennung des Kupfers 
von der Schlafe im Allgemeinen, fondern die oben befchriebene eigen- 
thümlihe Metbode als meine Erfindung in Anſpruch. 


ME BE 


Ueber die Anwend, bes Daguerreotyps zum Portraitiven lebender Perfonen, 229 


LVIII. 


Ueber die neuere Verbeſſerung des Daguerreotyps, und die 
Anwendung deſſelben zum —— lebender Per: 
fonen, 





Als vor zwei Jahren die erfte Kunde von Daguerre’s wun— 
derbarer Entdefung durch die Zeitungen fam, gab man fi der fchös 
nen Hoffnung bin, durch die Camera obscura mittelft der neuen Pros 
cedur Portraite erhalten zu fünnen, gegen welche alle andern, felbft 
von ber größten Künftlerhband verfertigten, wenigftens in Bezug auf 
Aehnlichkeit zurüfftehen müßten; allein Arag o's Ausſpruch, daß man 
wohl fchwerliih nah Daguerre’s Berfabren Portraite von lebens 
den Perfonen werde abnehmen fünnen, da es doch nicht wohl mög- 
lich fey, 10 bis 12 Minuten, oder im Schatten noch Tänger ruhig 
und ohne Augenblinzeln zu fizen, machte die gebegte Hoffnung, wenn 
auch nicht ganz feheitern, doch den gewünfchten Erfolg ſehr zweifel- 
haft. — Indeſſen hatte bald darauf ein Schweizer, der Maler Iſen— 
ring von St. Gallen, doch verſucht, mit Hülfe des Daguerreotyps 
von lebenden Perfonen Portraite zu verfertigen, und wenn fie auch 
die zu wünfchende Schärfe und Neinheit nicht hatten, fo lag der 
Grund davon einmal in der zum Sizen der im Sonnenlichte befind- 
lihen Perfon erforderlichen zu langen Zeit, und dann darin, daß er 
die Köpfe in folder Größe abbildete, mie fie die angemwendete Linfe 
nie, felbft beim ruhigſten Sizen der Perfon, ſcharf hätte darftellen 
fönnen, Daher das Berwafchene diefer Portraite, das befonders an 
den Augen ftörend hervortreten mußte, und dem Jfenring dadurch 
abzuhelfen fuchte, daß er das Glänzende des Auges durch Bloßlegen 
oder Nizen der Silberplatte an der entfprechenden Stelle darftelfe. 

Auch in England hat man fi des Daguerreotyps zur Herftels 
lung von Portraits lebender Perfonen bedient, und erft jüngft ließ 
fih Richard Beard am Egremont Place in Middlefer, ein Patent 
auf eine neue Einrichtung des Daguerreotyps und fein Verfahren die 
Platten zu präpariren, verleihen CRepertory of Patent-Inventions, 
März 1841, S. 137). Er wendet, ftatt wie bisher Linfen, einen 
Hohlipiegel von 7 Zoll Deffnung und 12 Zoll Brennweite an, der 
in einem paffenden Kaften an der Rükſeite befeftigt, mit der Spiegel- 
llähe gegen das Object gefehrt ift, und fo in der Bereinigungsweite 
der Strahlen ein Bild von demfelben entwirft. In einer mit der 
Achſe des Spiegeld parallelen Nuth ift ein Träger verfehiebbar, auf 
welchem in einem eigenen Rahmen die zur Aufnahme des Bildes be- 
ſtimmte 2% Zoll lange und 2 Zoll hohe Platte fo befeftigt wird, daß 
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ihre Mitte fenfrecht auf dev Achfe des Spiegel ſteht; das Einftelfen 
erfolgt durch Berfchiebung des Trägers in der Nuth, bis auf einer 
Probepfatts ein fharfes Bild vom Gegenftande erſcheint. — Die 
ſilberplattirten Rupferpfatten werden paarweiſe mit den Silberflächen 
gegen einander gelegt und nachdem ſie zuvor mit Baumwolle und ver— 
dünnter Säure gereinigt worden, durch Plättwalzen fünf- bis ſechs— 
mal getrieben; ſodann gegfüht und noch einmal fo gewalzt, daß fie 
dabei etwas Dimmer werden. Diefe Operation wird fo lange wieder: 
holt, bis die Silberflächen eine hohe Politur angenommen haben, 
Das Reinigen dev Platten geſchieht mit Baumwolle und Trippel, zuerft 
mit Salpeterfäuve,, dann trofen. Das Berfahren beim: Jodiren ift 
vom bisherigen infofern verſchieden, als hier nicht Jod allein, ſon— 
dern entweder Jodauflöſung mit Salpeterfäure, oder mit Brom, ober 
mit beiden, ober mit Bromſäure angewendet wird, wodurch Die 
Empfindlichkeit dev: Platten: erhöht werben: fol. — Die weiteren Ope— 
rationem erfolgen nad dev vom Daguerve angegebenen Methode, 
wobei: jedoch der Dptifer Davidfon (Jameson’s new philoso- 
pkical Journal, Januar L84L, © 178) angibt, daß man, um ein 
lebhaftes von: dem befannten: blauen Tone, den die franzöſiſchen Bil- 
der zeigem, freies Bild zu: erhalten, das Dueffilber ſehr langfam, etwa. 
10 Minuten Yang, bis‘ zw der Höhe von etwa 75° & fteigen laſſen 
müffe, 


Beard's Anrichtung wird jedoch ihrem Zwef zum Portraitiven 
deßwegen nicht genügen, weil Die zu portraitivende Perſon durch von 
einem Spiegel veflectirtes Sonnenliht beleuchtet wird, was Niemand 
auch nur eine halbe Minute auszuhalten im Stande tft, 


Je ungulänglicher die bisher angegebenen Vorrichtungen und je 
unvollkommener die damit erhaltenen Nefultate waren, deſto vollen: 
deter find: jene Portraits, welche durch einen von den Dptifern Bo igt- 
fänder und Sohn in: Wien verfertigten Apparat erhalten werden. 
Es gehört dem k. k. Profeffov der höheren Mathematik an Der Wiener 
Univerfität, VBesv at, das Verdienft, Die Krümmungshalbmeſſer dev 
an: diefent Apparate befindlichen: Linfen durch eine äußerſt ſchwierige 
und große Rechnung beftimmt zu haben, wobei derjelbe, wie aus. 
guter Duelle befannt, durch das perföntiche Sntereffe SEK Hoheit 
des Erzherzogs Ludwig unterſtüzt wurde: — Das Objeetiv des neuen 
Borgtländerfhen Apparats befteht aus zwei in einer Entfernung 
son etwa 2 Zoll von- einander befindlichen Linſen, deren eine 18, 
dis andere 19 Wiener Linien weine Oeffnung hat. Die Brennweite 
des Syſtems beträgt 2 par. Zoff, und die Wirkung: deffelden erfolgt 
fo ſchnell, Haß im gegenmärtiger Zeit CApril) son einem von ber 
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Sonne befchienenen Objecte in 30 Secunden ein Iebhaftes Bild ev- 
halten wird. Portraits von im Schatten fizenden Perfonen werben 
im größter Reinheit, fo daß man ſelbſt ven Glanz der Pupilfe fieht, 
in 2 — 23%, Minuten erhalten. 

Das Reinigen der Matten erfolgt, indem man zuerft die erhizte 
und fodann abgefühlte Platte mit Oehl und Zrippel, dann mit Oehl 
und‘ feinem Knochenmehl, und hierauf mit trofenem Knochenmehl fo 
fange mit reiner Baumwolle abreibt, bis alles Oehl yon ber Platte 
befeitigt ift, was man daran erfennt, dag wenn man nachher die— 
felbe mit Knochenmehl und deftillivtem Waffer puzt, das Waſſer überall 
gleihförmig die Platte benezt. Zulezt wird das Reinigen mit tro— 
fenem Knochenmehl und trofener Baumwolle noch einige Zeit fortge- 
fezt, wobei eine weit vollfommnere Politur, als fie Daguerres 
Berfahren gibt, erzwekt wird. Bei der Operation des Quekſilberns 
erhizt man, ehe man die Platte in den dazu gehörigen Kaften bringt 
bis 75° C., und erft dann wird diefelbe eingefezt und Darin behalten, 
bis das Bild die gehörige Lebhaftigfeit hat. 

Noch weit überraſchender aber find Die Nefultate, die mit dem— 
jelben Linſenſyſtem durch ein ganz jüngft son dem FF, öfterreihifchen 
Beamten Kratohwilla und den Gebrüdern Natterer erfundenen 
Berfahren, die Silberplatte empfindlicher zu machen, erhalten werben, 
— Die Operation, wodurd diefe außerordentliche Empfindlichkeit der 
Platte‘ mitgetheilt wird, befteht einfach darin, dag man bie rein ge— 
puzte, Schön goldgelb jodirte Platte einige Seeunden lang. über Chlor: 
waffer oder Chlorfalf hält, wodurd die gelbliche Färbung dunkler 
wird, und die Platte ift am empfindfichften, wenn die Färbung einen 
Stih ind Rothe befommt, Noch empfindlicher foll Die Platte wer— 
den, wenn man dem Chlor etwas Brom beimiſcht. Mit folden em— 
pfindlichen Platten und mit Voigtländer's Camera obscura wer— 
den nun bei trübem Wetter binnen 5 bis 6 Secunden, bei einem 
helfen Tage Cim Schatten) binnen 2 Secunden, und im birvecten 
Sonnenlichte in der unmepbaren Zeit des Abnehmens und fchnellen 
Wiederfchliegens des vor den Linfen angebrachten Defels, Portraite 
und andere Bilder gemacht, die alle Erwartungen weit übertreffen. 
‚Ganze Familiengruppen hat man fohon auf dieſe Weife daguerreo- 
typirt, in denen die einzelnen Perfonen die fprechendfte Aehnlichkeit 
befizenz belebte Straßen, in denen Menfchen und Thiere das bunte 
Gewirre des Tages barftellen, Bilder verfchiedener naturhiftorifcher 
Gegenftände ꝛc. Mit folhen empfindlichen Platten» können ſelbſt bei 
dein gewöhnlichen Lampenlichte Lichtbilder erzeugt werden, indem ein 
Kupferftich binnen 35 Minuten copivt wurde, während eine auf ges 
wöhnlihe Weiſe jodirte Silberplatte nach einer einflündigen Einwir- 


232 Miszellen 


fung feine Spur eines Bildes an fih trug und bloß die Flamme der 
Lampen fhwad bezeichnete, 

Dur diefe neuen Berbeiferungen und Entdefungen ber Wiener 
Gelehrten ift der Daguerrefhen Erfindung ein weit höherer praf- 
tifcher Werth verliehen worden, indem wir ber vor ein paar Mona- 
ten in der Allgemeinen Zeitung enthaltenen Nachricht, dag Da: 
guerre nun der Platte eine folhe Empfindlichkeit verleihen Fünne, 
daß Faum eine Secunde das Licht einzuwirken habe, um fo weniger 
Glauben ſchenken möchten, als feitdem derfelbe Ludwig. Philipp in 
einer Zeit von 3%, Minuten auf dem Balcon der Tuilerien por— 
traitirte, 





LIX, 
Mist Ei 


— 


Berzeihnig der vom 2. bis 25. März 1841 in England ertheilten 
Patente. 


Dem George England, Zuhmader in Weftbury, Wiltfhire: auf Verbef: 
ferungen an den Mafchinen zum Weben wollener und anderer Fabricate, fo wie 
zum Zwirnen, Spulen und Zetteln der Wolle, endlich auf Verbefferungen in der 
Fabrication wollener Hirfchfelle. Dd. 2. März 1841. 

Dem Zohn Wilkie in Naffau Street, Marylebone, und Sohn Charles 
Schwieſo in George Street, St. Pancras: auf ihre verbefferte Einrichtung 
elaftifchee Size oder elaftifcher Oberflächen für Meubles, Dd. 2, März 1841. 

Dem Henry Newfon Bremer in Jamaica Row, Bermondfey: auf feine 
Holzblöfe für die Zakelage der Schiffe und zu anderen Zweken, wo Rollen ges 
braucht werden, Dd. 3. März 1841. 

Dem Sohn Rand in Howland Street: auf fein verbeffertes Verfahren Far— 
ben und andere Zlüffigkeiten zu conferviren. Dd. 3. März 1841. 

Dem James Sohnfon in Gladgom: auf eine verbefjerte Mafchinerie zur 
Kabrication von Strumpfwirkerwaaren, Dd. 8. März 1841. 

Dem Thomas Spencer in Riverpool: auf Verbefferungen in ber Fabricas 
tion von Gemälderahmen, Karnießen ꝛc. Dd. 8. März 1841. 

Dem Sohn William Neale, Ingenieur in William Street, Kennington, 
und Zacque Edward Duyd in Swan Street, Did Kent Road: auf Verbeſſe— 
rungen in der Effigfabrication. Dd. 8. März 1841. 

Dem Sohn Barley an Bayswater Terrace, Baysmater: auf eine Ver: 
befferung an Fuhrwerken. Dd. 8. März 1841. 

Dem Benjamin Smith in Stofe Road, Bromögrove , Worcefter: auf 
einen verbefferten Apparat zum Verdampfen der Salzfoole. Dd. 8. März 1841. 

Dem Sohn Walker im Groofed Lane, King William Street: auf einen 
verbefferten hydraulifchen Apparat. Dd. 8. März 1841. 

Dem Richard Lawrence Sturtevant, Seifenfabrikant in Church Street, 
Bethnal Green: auf Verbefferungen in der Seifenfabrication, Dd. 3. März 1841. 

Dem Anthony Todd Thompſon, Med. Dr., in Hinde Etreet, Manchefter: 
auf eine verbefferte Methode Galomel und Quekfilberfublimat zu fabrieiren. Dd. 
8. März 1841. 

Dem Stephen Goldner in Welt Street, Finsbury Circus: auf feine ver- 
befierte Methode thierifhe und vegetabilifhe Subſtanzen und Flüffigkeiten zu 
conferviren. Dd. 8. März 1841. 

Dem Sohn Wertheimer in Welt Street, Finsbury Circus: auf feine 
verbefferte Methode thierifche und vegetabilifhe Subftanzen und Flüffigkeiten zu 
sonferviren, Won einem Ausländer mitgetheilt, Dd, 8, März 1844, 
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Dem Thomas Clark, Prof, der Chemie an der Univerfität in Aberdeen: 
auf eine neue Methode gewiffe Wafler (z. B. das Themſewaſſer) weniger unrein 
und hart zu machen. Dd. 8. März 1841. 

Dem Wilhelm Heimann, Kaufmann am Ludgate Hill: auf Verbefferungen 
in der Fabrication von Scifffeilen, Won einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 
8. März 1841. 

Dem Sohn Dochree in Galway Street, St. Luke's: auf eine Verbefferung 
an Gasörennern. Dd. 15. März 1841. 

Dem Rihard Laming in Gomer Street, Bedford Equare: auf eine Me: 
thode Eohlenfaures Ammoniak zu gewinnen. Dd. 15. März 1841. 

Dem William Newton, Civilingenieur im Chancery Lane: auf eine ver- 
befferte Mafchinerie zum Reinigen der Baumwolle und Wolle, Bon einem Aus: 
länder mitgetheilt. Dd. 15. März 1841. 

Dem Robert Warrington in South Lambeth: auf fein verbeffertes Gerbe— 
verfahren. Dd. 16. März 1841. 

Dem Joſeph Maudslay, Ingenieur in Lambeth: auf eine verbefferte An- 
ordnung und Verbindung gewifjer Theile der Dampfmafchinen für die Schifffahrt. 
Dd. 16. März 1841. 

Dem William Newton, Civilingenieur im Chancery Lane: auf Werbeffe: 
zungen im Spinnen und Zmwirnen der Baumwolle, Bon einem Ausländer mit: 
getheilt. Dd. 16. März 1841. 

Dem George Tome, Ingenieur im Finsbury Circus: auf feine Methode 
unter, gemwiffen Umftänden dem Leuchtgas eine größere Reinheit und Leuchtkraft 
zu verfchaffen. Dd. 16. März 1841. 

Dem Charles Brent Dyer in Pary’s Mine, Anglefea: auf eine verbefferte 
Methode Maler: und Anftreichfarben durch Verbindung mineralifcher Auflöfungen 
mit anderen Subftanzen zu bereiten. Dd. 16. März 1841. 

Dem Lawrence Kortright in Oak Hall, Eaft Ham, Effer: auf Verbeffe: 
rungen in der Behandlung und Zurichtung des Fifchbeins für verfchiedene Zweke. 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 417. März 1841. 

Dem Billiam Thompfon Clough in St, Helens, Lancafter: auf fein ver- 
beffertes Verfahren Eohlenfaures Natron und Kali zu fabriciren. Dd. 17. März 
1841. 

Dem Henry Augufius Wells in Regent Street: auf eine verbefferte Ma- 
fhinerie zum Eintreiben der Grundpfähle. Won einem Ausländer mitgetheilt, 
Dd. 17. März 1841. 

Dem Richard Barnes, Ingenieur in Wigan: auf eine verbefferte Mafchi- 
nerie zum Heben oder Auffaugen des Waſſers und anderer Flüffigkeiten, Dd. 
22. März 1841. 

Dem Joſhua Field, Ingenieur in Lambeth: auf eine verbefferte Methode 
bei der Dampffifffahrt die NRuderräder mit der Dampfmafchine in und außer 
Verbindung zu fezen. Dd. 22. März 1811. 

Dem Anthony Zheophilus Merry in Birmingham: auf eine verbefjerte 
Methode Zink und Blei aus ihren Erzen zu gewinnen und metallifche Körper zu 
röften oder zu caleiniren, Dd. 22. März 1841. 

Dem Robert Walter Winfield in Birmingham: auf Verbefferungen an 
metallenen Bettftellen. Dd. 22. März 1841. 

Dem Robert Goodacre in Uttefthorpe, Leicefterfhire: auf eine verbefferte 
Methode durch Krahne oder andere Hebemafchinen in die Höhe gezogene Körper 
zu wiegen. Dd. 22. März 1841. 

Dem David Napier, Ingenieur in Mill Wall: auf Verbefferungen im 
Borttreiben der Boote. Dd. 22. März 1841. 

Dem Adille Elie Joſehh Soulas im George Yard, Lombarb Street: auf 
verbefierte Apparate, um das Auslaufen von Flüffigkeiten zu reguliren. Bon 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 22. März 1841. 

Dem William Budnell in der City von Weftminfter: auf ein Verfahren 
die Wärme zum Ausbrüten der Eier anzuwenden. Dd. 22. März 1841. 

Dem Morris Welt Ruthven, Ingenieur in Rotherham: auf ein neues 
Verfahren die Kraft gewiffer Medien zu verftärken, wenn man fie durch roti« 
sende Fächer oder Ähnliche Apparate in Bewegung fezt. Dd. 22. März 1841, 

Dem Robert Cook und Andrew Cunningham, ngenieurs in Sohnftone: 
auf Verbefferungen in der Fabrication von Bakfteinen, Dd. 22, März 1844, 
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Dem Mofes Poole im Lincolnd®’ Inn: auf Verbefferungen im Streken ber 
Tücher. Von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 22, März 1841. 

Dem Joſeph Wright in Garisbroof, Zöle*rof Wighr: auf Werbefferungen 
an den Apparaten zum Schleifen oder Hemmen der Wagenräder, Dd. 22, März 
4841. - . 

Dem Thomas Wright im Church Lane, helfen: auf Berbefferungen an 
den Eifenbahnmwagen. Dd. 22. März 1841. 

Dem Edward Find in Liverpool: auf Verbefferungen im Korttreiben der 
Boote. Dd. 25. März 1841. - 

Dem Goldsworthy Gurney Esq. in Bride, Cornwall: auf Verbefferungen 
in der Erzeugung und Verbreitung des Lichte. Dd. 25, März 1841. 

(Uus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1841, ©, 252.) 


Ueber Störer's eleftromagnetifche Maſchine. 


Die legte Sizung der Leipziger polytechnifchen Geſellſchaft war aͤußerſt inter- 
effant durch einen Vortrag des Mechanikers Stoͤrer über bie von ihm ge: 
machten Verſuche einer Anwendung des Eleftromagnetiemus als bewegender Kraft, 


Hr. Storer hat biefe Verſuche fchon feit mehreren Jahren, alfo vor Bekannt— 


werdung der Wagner’fchen Entdefung und urabhängig: von diefer, unternoms 
men, und ift, bloß durch Verfolgung und weitere Ausbildung der Ideen Ga: 
cobi’s,. dem bekanntlich der erfte Ruhm diefer Erfindung gebührt, dahin gelangt, 
eine Eleine Mafchine zu conftruiren, deren Wirkfamteit ſich zwar vor der Hand 
darauf befchränft, Gewichte von ziemlicher Schwere in die Höhe zu ziehen und 
eine Drechfelbank in Bewegung zu fezen, weiche jedoch den ganzen Mechanismus 
der fo wichtigen Erfindung vollfommen anfchaulich zu machen dient, und, nad 
der Berficherung des Herrn Berfertigers, nur der Vergrößerung: bedarf, um auch 
bedeutendere praftifhe Nugeffecte hervorzubringen. Das Princip der eleftromage 
netiihen Mafchine beruht bekanntlich auf dem Geſez der wechſelweiſen Anziehung 
und Ubftoßung zweier durch einen galvanifchen Strom: abwechſelnd mit pofitiver 
und negativer Elektricität umgebenen und dadurch magnetiſch gemachten Eifenftäbe, 
Die Mafchine des Hrn, Störer befteht nun aus zwei concentrifchen Kreifen 
folder mit Leitungsdrähten für Aufnahme des eleftriiden Stroms fpiralförmig 
umgebenen Eiſenſtaͤbez jeder Kreis enthält deren 125 die eingelmen Stäbe: ftehen 
ungefähr 2%/ bis 3 Zoll von einander ab, die Stäbe des Äußeren Kreiſes von 
denen des innern ungefähr 2/, Zoll. Der äußere Kreis’ fteht feft, der innere bildet 
die Peripherie einer beweglichen Scheibe oder eines Schwungrades. Dieſer gange 
Mechanismus wird nun durd zwei Reitungsdrähte mit einer galvanifchen Batterie 
in Verbindung gefegt, und zwar fo, daß zuerft die Stäbe des einen Kreifes mit 
pofitiver, die des andern mit negativer Eieftricität umgeben, fodann aber plöze 
lih, durch eine Vorrichtung an dem Reitungsapparat, der eine Strom gewechſelt 
und dadurch die gleichnamige Gleftricität in beiden Kreifen hervorgebracht wird, 
Die Folge diefer ganzen Operation ift, daß die entgegenftehenden Stäbe zuerft, 
vermöge der ihnen mitgetheilten entgegengefezten magnetifchen Kraft fich anziehen, 
dann aber, fobald fie, durch Umkehrung ihrer Pole, gleichartige Magnete ge— 
worden find, fich eben fo ſtark abftoßen, Durch diefen fich regelmäßig wieder: 
holenden Wechfel von Anziehung und Abftofung wird nun jeder Stab des inneren 
beweglichen Kreifes nach und’ nach von’ allen Stäben des’ äußeren, feftitehenden 
Kreifes angezogen und wieder fort — gleichfam- dem nächften zugefchoben, hiedurch 
aber die ganze Scheibe in eine gleichförmig Freifende Bewegung verfezt. Die 
Betriebskoften der Mafchine fchlägt der Herr Verfertiger fehr aering am; fie ber 
ftehen hauptfächlich nur: in der Abnuzung des’ Zinks in der galvanifchen Batterie 
durch die Säure, denn was den Aufwand für diefe leztere betrifft, fo wird der— 
felbe faft gänzlich aufgemogen- durch den in Folge der Operation fich aus der Säure 
bildenden Niederfchlag , welcher ein ziemlich werthoolles chemifches Product bietet, 
Ueber die eigentliche Wirkungstraft der Maſchine und die Möglichkeit, durd) Ver: 
ſtaͤrkung derfeiben größere: technifche Nuzeffecte hervorzubringen, machte Hr. Stö« 
rer folgende Angaben, Das gegenwärtige Modell‘ ift doppelt fo groß, als das 
früher von ihm gebaute, welches nur 6 Paare von Stäben hatte, wirft aber mit 
einer ſechsmal größeren Kraft, Was ferner die Menge der galvanifchen Elemente 
betrifft (jedes Element befteht aus einem Kupferchlinder, einem innerhalb dieſes 
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befeftigten Zinfeylinder, und einer beide in Verbindung fegenden chemifchen Mi— 
fung), fo hat Hr, Stoͤrer folgendeBeobachtungen gemacht, die er auch durch 
Erperimente beftätigte. Mit einem einzigen Efement in Verbindung gefezt, hebt 
die Maſchine 3 Pfd, mit mäßiger Geſchwindigkeit, mit zwei Elementen 13 Pfb., 
mit dreien 35 Pfd., mit vieren 40 Pfo., was alfo annäherungsmweife eine Stei— 
gerung der Kraft im Verhaͤltniß von 1. 4. 8. 12 gäbe, wonach es allerdings 
feinen möchte, als wüchle die Kraft nicht gang im Verhaͤltniß der fortgefezten 
Vermehrung der Elemente. Nah Hrn. Etörer’s Berechnung würde die Ver: 
bindung einer Batterie von 50- Elementen mit einer Maſchine, deren kubiſcher 
Inhalt 26mal größer wäre, als derjenige der vorgezeigten, eine Wirkung hervor— 
bringen, die der von 12 Pferdefräften gleichkoͤme. Bleibt nun auch, nad) allen 
diefen Angaben und Berechnungen, noch mancher nicht unerhebliche Zweifel gegen 
die Ausführbarkeit diefer Erfindung im Großen übrig, fo find doch andererfeits 
die durdy die bisherigen WVerfuche gewonnenen Refultate bedeutend genug, um zur 
muthigen Verfolgung der gemachten Entdefung aufzufordern, und diefe felbft ift 
fo finnreih , daß fie, als ein neuer Triumph des menfchlichen Geifted über die 
lebloſe Materie, von Sedem, der fi für die Fortfchritte der Gultur intereffirt, 
mit Freude begrüßt zu werden verdient. Wir Deutfchen aber haben ganz befon- 
ders Urſache, uns einer Erfindung zu freuen, deren erfte Idee von einem Deut: 
fhen ausgegangen, und deren fämmtliche bisherigen Verbefferungen durch deutfchen 
Geiſt und deutſche Beharrlicfeit zu Stande gefommen find, (Preuß. Staatgz.) 


- Der wahre Erfinder der mechanifchen Flachsſpinnerei. 


Ein von Hrn, v. Girard an Hrn, Arago gericiteten Brief enthält die 
Bitte, ihn bei Geltendmachung: feiner Anfprüce wegen Erfindung der mechamifchen 
Flachsſpinnerei bei dem König, den Kammern und der Akademie zu unterftüzen. 
Er war, mie feine von 41810 bis 4815 genommenen Patente beweifen, ber Ein- 
zige, der die von Napoleon, welcher diefem Induftriegiweige große Wichtigkeit 
beilegte, geftellte Preisfraae löfte, In diefen Patenten ift das ganze Verfahren, 
alle Maſchinen, alle wefentlichen Punkte, auf welche fich Heutzutage diefe Fabri— 
cation- gründet, zum erſtenmale befchrieben, Allein diefe Erfindung: wurde in 
Sranfreich beinahe von ihrem Urfprung an: aufgegeben. Zwei Fabriken, welde 
der Erfinder errichtete, litten: mit; unter dem: Sturze des Kaiſerreichs. Die ihm 
von der Regierung: gemachten Offerte und Bedingungen waren; zu: unaımehmbar, 
als’ daß er dem Ruf: der öfterreichifchen Regierung. nicht: hätte folgen’ ſollen, um 
bei Wien eine Fabrik zu errichten, Später folgte er einem noch vortheilhaftern 
Rufe nach Warfchau, in deffen Nähe er ein Etabliffement herftellte, worim ein 
Capital von: mehr als 2 Millionen Gulden fteft; Erſt nachdem fich die Engländer 
feiner Erfindung bemächtigt hatten‘, überzeugte man ſich von dem Wertiyderfelben 
in feinem Vaterlande, ohne jedoh die Ehre derfelben anzuſprechen. Indem ev 
nun durch authentiſche Acten beweift, daß er in den: Fahren: 181%, 13: und 14 
diefe Erfindung gemacht, daß das Verfahren des Feinſpinnens (die Flachsfaͤden zu 
firefen, deren Fafern durch Eintauchen des groben Fadens in kaltes oder warmes 
Waffer entleimt wurden), welches jezt als die wichtigſte Erfindung: der Engländer 
angepriefen wird, nur von ihm herrühre, und von und nach ihm: in vielen Fa— 
brifen eingeführt wurde — ſpricht er, wenn auch nicht den von Napoleon 
ausgefezten großen Preis, doch eine Nationalbelohnung an, was er fo lange nicht 
thun wollte, als bis fein Vaterland feine Erfahrung benüzte. Nimmer, hofft er, 
wird Frankreich den Erfinder ohne Belohnung auf fremdem Boden ſein Alter zus 
bringen und fterben lafjen, (Gomptes: rendus, 1841, No. 10. 


Ueber den Detrieb der Gas-, Weiß-, Puddlings- ind Schweißdfen 
zu Waſſeralfingen. 

Eine der wichtigften Verbefferungen in der Eifenfabrication iſt ohne Zweifel 
die Erfindung des Hrn. Bergraths v. Faber du Four, Director des Eifen: 
hůtten werkes Wafferalfingen in Würtemberg, dem es gelungen iſt, die Gafe der 
DHohöfen, welche die Gichtflamme bilden, - unterhalb der Gicht vor ihrer Ver— 
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brennung aufzufangen und dieſelben fodann als ein befonderes Brennmaterial zum 
Betriebe von Weiß-, Puddlings- und Schweißöfen zu benuzen. 

Die Anwendung der Gichtflamme zu verfchiedenartigen Zmwefen, z. B. zum 
Erhizen der Gebläfeluft, zum Kalkbrennen, Erzröften, Heizen der Dampfkeffelzc., 
ift bereits feit 6 bis 8 Jahren befannt geworden; indeffen konnte man mit der— 
felben doch nie eine höhere Temperatur erzeugen, als lebhafte Rothglühhize, und 
war fonady nur auf wenige Anwendungen befchräntt. — Durd die Methode des 
Hrn. dv. Faber ift man aber in den Stand gefezt, die hoͤchſten Tempera 
turen, welche man zu metallurgifcden Proceffen nöthig hat, zu 
erreichen, 

Das Wefentlichfte diefer Methode befteht in der Art und Weife, wie bie 
Safe mit Zuführung von Gebläfeluft verbrannt werden, und in der richtigen Con— 
ftruction der Defen, 

Die Refultate, die nach mehrjährigen, mit der größten Ausdauer und Umficht 
angeftellten Verfuchen erlangt worden find, koͤnnen mit Recht außerordentlich ges 
nannt werden, und durch diefe Erfindung wird in der Fabrication des Eifens eine 
Umgeftaltung hervorgebracht werden, wie dieß durch die Erfindung der Dampf- 
mafchine im Gebiete der praftifchen Mechanik der Fall war, 

Sn Wafferalfingen find dermalen drei Gasöfen ausgeführt und in Betrieb. 

Aus einem der Hohöfen (dem füdlichen). wird das Gas zum Betriebe eines 
Meißofens aufgefangen; dieß gefchieht nur durch ein in einiger Ziefe in den Hoh— 
ofenfchacht eingeführtes Rohr, und man kann annehmen, daß durch daffelbe höd)s 
ftens !/, bis 1/, der ganzen Gasmenge aufgefaugt werden koͤnne. In der That 
ift auch kaum eine Abnahme der Stärke der Gichtflamme bemerkbar, 

Dennody producirt man in dem einen Weißofen per Woche circa 350 Entr. 
Weißeifen, welches theils Erpftallinifch = ftrahlig, theils lukig von Gefüge, immer 
ater vollftändig filberweiß ift. 

Der Weißproceß in diefem Gasofen ift fo volllommen, daß dad Eifen da— 
durch fchon in hohem Grade entkohlt und von allen Verunreinigungen, namentlich 
von Phosphor und Schwefel , vollftändig befreit wird. — Der Abgang, der in 
den gewöhnlichen englifchen Feinfeuern, die mit Kohks betrieben werden, nie unter 
9 bis 10 Proc. beträgt, fteigt hier bei gutem Dfengange nie über 4 bid 2 Proc.; 
man fezt beim Proceffe noch einige Pfund Hammerſchlag, fogenannte Flaudern zu, 
und oft erhält man durch die im Dfen erfolgende Reduction diefer Zufchläge ein 
größeres Ausbringen an Weifeifen, als man an Roheifen eingefezt hatte. 

Nicht zu vergeffen ift noch der Umftand, daß das zum Weißen angewandte 
Roheiſen durchgängig nur aus Abfällen von der Gießerei, fogenannten Broken, be: 
fteht, die bekanntlich einen bedeutenden Theil anhängenden Formſandes mit fich 
führen. | 

Der ganze Proceß ift fo wohl geregelt und geht fo gleihformig vor fi, daß 
man durchaus nicht fo mannichfaltigen Zufällen und Störungen ausgefezt ift, wie 
beim Keinen (oder Weißen) in den bisher üblichen Feinfeuern. — Auch der Ars 
beitslohn ift bei diefem Proceffe geringer, 

Nicht minder vortheilhaft find die Refultate des Gaspubdlingsprocefirs. 

Der Puddlingsofen, welcher zur Zeit in Wafferalfingen erbaut und im Bes 
triebe ift, erhält feine Gafe vom nördlichen Hohofen. 

Im Schachte deffelben befinden fich in angemeffener Tiefe zwei Saugöffnun- 
gen; durch diefe erhält man eine hinreichende Menge Gas, um damit einen Pudd⸗ 
lingsofen und einen Schweißofen gleichzeitig zu betreiben; allein dieß erlaubt bie 
aeringe Wafferkraft des Gebläferades nicht, und daher ift man genöthigt, den 
Puddlings- und den Schweißofen abmwechfelnd zu betreiben — wobei es dann 
ganz gleichgültig ift, ob man die Schieber beider Gasleitungen, oder nur den 
einen Schieber einer derfelben öffnet, da eine Gasleitung für einen Ofen bins 
längliche Gasquantitäten liefert. e 

Die Temperatur des Gaspuddlingsofens ift, der Natur des Procefies nad 
zu fchließen, jedenfalls höher als die eines mit Holz, Steinkohlen oder Zorf be: 
triebenen. Die Hize ift Elar und durchfichtig, fo daß der Arbeiter im Stande 
ift, fortwährend jeden Punkt im Herbraume ins Auge faffen zu fönnen; der ganze 
Proceß geht bei nur einigermaßen gefchikter Manipulation hoͤchſt gleihförmig und 
regelmäßig vor ſich. Man fezt bei jedem Proceß 3%, bis 4 Entr, weißes Eifen 
ein, welches vorher im Worwärmperde bis zur Rothhize erwärmt ift, In 1%, 
bis 2 Stunden find die Luppen fertig. 
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Der Abgang an Roheifen bei diefer Arbeit ift fo gering, daß er durchſchnitt⸗ 
lich nicht mehr als 1 bis 2 Proc, beträgt; die Qualität des Productes ift vor- 
üglich. 
= Zu den Eigenthümlichkeiten des Betriebes des Gaspuddelofens gehört der 
Umftand, daß Schlafenbildung und Reduction derfelben gleichzeitig vor fich gehen, 
Beim Zängen der Luppen erhält man Schlake; diefe wird beim naͤchſten Proceffe 
wieder zugefezt und dient als gaarender Zufchlag. 

Abgelaffen wird die Schlafe niemals, es bleibt ſtets eine gleiche Menge 
davon auf dem Herde, der übrigens felbft nur aus Frifchfchlafe eingebrannt wird, 

Außer der beim Zängen fallenden Schlake ſezt man mit Vortheil noch Schla= 
ken von der Holzkohlenfriſcherei zu und erhält durch Reduction derſelben nicht 
felten ein größeres Ausbringen an Zuppeneifen, als man Beißeifen eingefezt bat. 

Die Production eines derartigen Puddlingsofens beträgt circa 250 Gntr, 
per Woche. 

Das Schweißen im Gasfchweißofen bietet, fo wie bie beiden vorhergehenden 
Procefie, ebenfall8 große Vortheile dar, jedoch find die Nefultate diefer Arbeit 
bis jezt noch nicht fo außerordentlich, als die des Weiß - und Puddelofeng. 

Namentlich ift der Abgang durch die hiebei häufig fallende Schlake nicht une 
bedeutend und beträgt circa 12 bis 13 Proc., oft audy nody mehr. Die Hizen 
find ſehr fhon und der Dfen fördert gut, fo daß man leicht bei ungeſtoͤrtem Be 
triebe wöchentlid 300 Entr. Luppen abfchweißen Eann, 

Nach allem dem erfieht man, dab das Refultat der Gasöfen in Wafferalfingen 
in hohem Grade befriedigend genannt zu werden verdient; man producirt obigen 
Angaben zufolge durch diefelben aus Broken von der Gießerei Stabeifen von vor— 
züglicher Qualität bei nicht mehr al& circa 12 bis 15 Proc, Abgang und ohne 
Aufwand irgend eines Foftbaren Brennmaterials, oder vielmehr durch Anwendung 
eines Brennmaterials, welches bisher vollftändig unbenuzt verloren ging. Was 
bliebe hier noch zu wünfchen übrig ? 

Meicher nuzenbringenden Ausdehnung die Anwendung der Dohofengafe in der 
vom Hrn, Bergrath v. Faber erfundenen Art und Weife noch fähig ift, läßt 
fi bis jezt nur vermuthen; ein unabfehbares Geld der Erweiterung und Vervoll— 
kommnung des Eifenhüttenbetriebes ift dadurch eröffnet worden, und bald wird 
ſich die Aufmerkſamkeit aller rationellen Hüttenleute dahin richten, Bald wird 
blindes Vorurtheil, wo ſolches wirflidy noch herrfchen follte, dem allgemeinen Vor— 
wärtsfchreiten weichen müffen, und vereinigtes Korfchen und Prüfen wird noch ferner 
Refultate hervorrufen, die bisher nicht geahnet werden Eonnten. Schönberg. 
(Erd mann’s und Marchand's Journal für prakt, Chemie, 1841, Nr, 7,) 


Ueber Stanhope's Loupe. 


Die Loupe von Stanhope, welche von Hrn. Lerebours in Frankreich 
eingefuͤhrt und verfertiget wurde, iſt zur Beobachtung kleiner Gegenſtoͤnde fehr ſchäz— 
bar, Zum Vergrößern kleiner Körper und um deren einzelne Zheile fcharf zu 
fehen, bedient man fich befanntlich einer Coupe, welche man nahe an das Auge 
bringt, indem man zu gleicher Zeit das Object bis zur beftiimmten Brennweite 
nähert. Das Object kann aber nur fcharf gefehen werden, wenn diefe Entfer- 
nung genau eingehalten wird, befonders bei fehr ftarfen Vergrößerungen; die 
Schwankungen der Hand, welche dad Object hält, trüben jedoch chne Aufhören 
bas Bild, Um dieß zu vermeiden, hat Hr, Stanhope feine Loupe erfunden, _ 

Sie ift aus einem Stlascylinder gebildet, deſſen beide Grundflädhen Kugel: 
fegmente von ungleichen Krümmungen find; fie ift fo zu fagen die gewöhnlide 
Lupe, deren zwei convere Flächen durch dazwiſchen geſeztes Glas getrennt find, 
Allein die eine Krümmung ift fo befchaffen, daß fie fih im Brennpunkt der an: 
bern Krümmung befindet, und daß das Object unmittelbar auf diefer leztern an— 
gebracht werden muß, um es rein zu fehen, während man das „Auge an die erftere 
bringt. Man Elebt das Object auf bie weniger gekrümmte Fläche des Cylinders 
und beobachtet es durch die andere Grundfläce ; der Begenftand wird ſich fo an 
dem richtigen Punkt befinden, wo er rein erfcheint, und die Schwanfungen der 
Dand werden weder eine Dunfelheit, noch eine Entftellung mehr verurfachen. 

Man kann fich diefer Coupe nicht nur bei mehr ober weniger durchfichtigen@egen« 
ftänden bedienen, fondern auch die undurchfichtigen Körper befchauen, wenn man ſie wie 
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eine gewöhnliche Loupe anwendet, d. h. indem man das Auge auf die minder 
convere Grundfläche bringt, deren weiter sentfernter Brennpunkt über der andern 
Grundfläche gelegen ift. ($rancoeur, im Bulletin de la Societe d’Encon- 
ragement. Febr. 1841, ©, 40.) 


Fontainemoreaws Berfahren Kupfer, Meffing ze. zu vergolden 
und zu verfilbern, 


Der bekannte Graf von Fontainemoreau ließ fi) am 45. Febr. 1841 
in England folgende Verfahrungsarten patentiren, um Kupfer, Silber und deren 
Legirungen zu vergolden und zu verplatiniren, 

VBergolden, Die Gegenftände werden zuerit gereinigt, indem man fie zum 
Rothgluͤhen erhigt und nach mäßigem Abkühlen in Wafler bringt, welches mit 
Schwefelfäure ſchwach angefäuert ift. Um die Gegenftände auch noch abzubeizen, 
legt man fie in ein Bad aus 1 Gewichtstheil Schwefelfäure, 1 Th. Waſſer und 
2 Th. Salpeterfäure, „Sobald fie anfangen ſchwarz zu werden, nimmt man fie 
aus diefem Bad und bringt fie in Salpeterfäure von 30 bis 36° Baume; darin 
werden fie fchon glängendgelb und müffen dann in reinem Waſſer gemafchen und ger 
feheuert werden. Silberne Gegenftände werden auf die Art gereinigt, daß man fie 
erhizt und in angefäuertes Waſſer wirft, worin man jie 3 — 4 Stunden oder fo 
lange läßt, bis fie weiß werden, worauf man fie herausnimmt und mit Waffer 
und feinem Sand fcheuert. 

Die Goldauflöfung bereitet man mit reinem Gold, welches man in Koͤnigs— 
waffer auflöft und zur Syrupsconfiftenz abdampft. 

Die Vergoldung wird in einem der fünf folgenden Bäder bewerkſtelligt, un: 
ter welchen jedoch das erfte den Vorzug verdient, 2 

1) 500 Gemwichtötheile Waffer werden in einem emaillirten eifernen Topf 
lauwarm gemacht, worauf man 70 Th. Barythydrat oder Strontianhydrat zugibt, 
Nachdem ſich diefes aufgelöft hat, fezt man die Auflöfung von 5 Th. Gold zu 
und kocht das Gange mit einander; fobald die Miſchung purpurfarbig wird, 
taucht man die aus Kupfer oder deſſen Regirungen beftehenden Gegenftände hin- 
ein, Nach dem Herausnehmen taucht man fie zuerft in angefäuertes Waffer, fo- 
dann in reines Waſſer, bürftet fie und trofnet fie in Sägefpänen, 

Sollen fitberne Gegenftände vergoldet werden, fo muß man fie mit Kupfer- 
draht ummifeln, damit fie dad Gold annehmen. 

3) Man nimmt ftatt des Barythydrats 45 Th. Lithion, 

3) Auf 3 Ih. aufaelöften Goldes nimmt man 1000 Th. Waffer, 125 Th. 
gebrannten KalE oder 75 Th, Bittererde und außerdem 25 Th. falzfauren Kalk, 
kocht Alles miteinander ꝛc. 

4) 8 Th. aufgeldften Goldes werden mit 50 bis 80 Th. Zinkoxyd, 100 Th. 
Waſſer und 350 Th. falzfaurem Zink gekocht ꝛc. 

5) 5 Th. durch Zinkoxyd niedergefchlagened Gold, 500 Ch. Waller, 250 Th. 
falzfaurer Baryt (oder falzfauyer Strontian, Kalk, Zink ꝛc.) werden mit einan- 
der gekocht, 2*) 

VBerfilbern Zum Verfilbern löft man 10 Gewichtstheile Silber in Sal— 
peterfäure auf, dampft zur Zrofne ab und Löft den Rüfftand wieder in deſtillir— 
tem Waffer auf. In einen emaillirten eifernen.Zopf bringt man 5000 Th. Waf- 
fer, 900 Th. falgfauren Baryt (oder falzfauren Strontian, Kalk, Bittererde, 
Zink), fezt 1000 bis 1400 Th. Weinftein zu und kocht die Miſchungz alsdann 
gibt man die Silberauflöfung nebft 25 Ih. Borarfäure zu. Die zu verfilbern- 
ben Gegenftände werden hineingetaucht, und wenn der Ueberzug ftark genug iſt, 
herausgenommen, in lauwarmem Waffer abgewafchen, gefcheuert und getrofnet, 

Berplatiniren, 2 Theile Platin werden in Königswaffer aufgelöft, faft 
zur Trofne abgedampft, dann mit 40 Th. deftillirtem Waffer und 15 Th. ſalz— 
faurem Baryt (oder falzfaurem Kalk, Salmiak 20.) verfezt und damit gekocht, 


24) Diefe naffe Vergolbung unterſcheidet fih von Elfingtows Berfahren 
(polytechn. Journal Bd. LXV. ©, 42 nnd Bd. LXVI. ©. 126) im Wefentlichen 
bloß dadurch; dab das Goldoxyd in einer alkaliſchen Erde, anftatt in einem Alfali 
anfgeloft ift, A. d, R. 
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Die Gegenftänbe werden ‚hineingelegt, bis fie einen grauen Ueberzug angenommen 
haben, worauf man fie in Waffer gut abwafcht, fcheuert und trofnet, «(Mecha- 
nies’ Magazine, No. 945.) 


Vorſchrift zur Bereitung einer lebhaften grünen Farbe. 


Wird Kupfervitriol (1 Pfd.) mit rothem chromfaurem Kali (Y, Pfb,) in 
Waſſer gelöft und man bringt äzende Ammoniaklöfung zu, fo entfteht ein roth- 
brauner Niederfchlag, der bei größerem Zuſaz von Ammoniak in ein schönes halt— 
bares Grün übergeht, Mit mehr Ammoniak gibt er, wie ſich von ſelbſt verfteht, 
eine grüne Löfung. Trifft man den gehörigen Temperaturgrad (zwiſchen 20 — 
30% 6.) und die richtige Menge Ammoniak, fo erhält man ein fehr ſchoͤnes leb— 
haftes Grün. Zrifft man aber den gehörigen Temperaturgrad nicht , fo verliert 
das Grün durch Auswafchen mit Waffer alles Chrom und es bleibt bloß (blaues) 
Kupferorydhydrat zurüf, (Reyfauf in Leuchs' polytechn, Zeitung.) 


Troubat’s Verfahren Effig aus Kartoffeln oder Reis zu fabrieiren. 


Felix Troubat, Kaufmann am Mark Lane in Condon, ließ ſich am 1, Febr. 
4841 ein Patent auf folgende Methoden Effig zu fabriciren, ertheilen, 

350. Pfd, roher Kartoffeln werden gut zerrieben und mit 100 bi8 125 Maaß 
(= 200 bis 250 Pfd.) Wafler und 2 Pfd. Schwefeljäure verſezt; diefed Gemiſch 
läßt man 6 Stunden lang fochen und dann in einen Kühlapparat durch einen 
Seiher auslaufen, fo daß die Flüffigkeit vom Saz getrennt wird; man bringt 
fie dann in ein anderes Gefäß, welches in einer auf 219 Reaumur erwärmten 
Stube fieht. Zwei Loth in Waffer aufgelöfter Potafhe und 20 Maaß Hefen 
werden nun der Flüffigkeit beigegeben; nad Verlauf von drei Zagen fezt man 
ihre wieder etwas Hefen zu, um die Gährung zu befbrdern, Ein Gefäß wird 
hierauf mit Buchenholzfpänen (oder Traubentreftern), welche man mit flarkem 
Effig fättigte, loker gefüllt, 15 Maaß der gegohrenen Flüffigkeit fehüttet man 
Morgens und Abends hinein, bis das Gefäß vol if, Man zieht dann immer 
15 Maaß auf einmal am Boden des Gefaͤßes ab und gießt fie in ein anderes zur 
Hälfte mit fertigem Effig angefülltes Gefäß, aus welchem die Flüffigkeit in ein 
anderes Lofer mit Buchenhelzfpänen gefülltes Gefäß Fommt, um fie abzukühlen 
und zu klaͤren, worauf der Effig zum Gebraud; geeignet ift. 

Ein anderes Verfahren befteht darin, 250 Maaß Eochendes Waffer über 
350 Pid. Kartoffeln zu fchütten, welche gut zerqueticht und gewafchen worden 
find und das Gemenge ftehen zu lafjen, bis es die Gonftitenz eines diken Zeiges 
annimmt, worauf man ihm 20 Maaß Malzmehl zufezt, um es in zuferigen 
Zuftand überguführen; es wird fodann dem Gährungsproceh wie oben unterzogen, 

Nach einem anderen Verfahren follen 50 bis 60Pfd. gemahlener Reis anftatt 
J — angewandt und eben fo behandelt werden. (Mechanics’ Magazine 
No. 916. . 


— 


tamberts wohlfeile Seife. 


Sohn Lambert in Coventry Street, Weſtminſter, ließ ſich am 46. Jan. 
1841 ein Patent auf Verbefferungen in der Geifenfabrication ertheilen, welche 
in der Erzeugung eines wohlfeilen Seifenleims oder einer Pafta beftehen, die mit 
der Seife vermifcht werden fol, Diefen Seifenleim erhält man auf folgende 
Art: Knochen werden zuerft mit Schwefelfäure gereinigt, in Eleine Stüfe zerfto- 
Ben, in ein geeignetes Gefäß fo eingelegt, daß moͤglichſt wenig Zwifchenräume 
bleiben und dann mit Eauftifcher Cauge von 1,120 bis 4,140 ſpec. Gewicht über- 
goffen. Nach) Verlauf von 14 Zagen oder 3 Wochen werden bdiefe Materialien 
die Gonfifteng des Bratenfettö erlangt haben, Man läßt fie dann durch drei über 
einander angebrachte Walzenpaare gehen; eine Walze jedes Paars dreht fich 
ſchneller als die andere, fo daß auf die hindurchpaffivende Subſtanz nicht nur 
Druf, fondern auch Reibung ausgeübt wird, Nachdem die Pafta durch dieſe 
Walzen gegangen ift, erhizt man fie mittelft Dampf und fie ift dann als Zufaz 
sur Seife geeignet; man rührt fie in die Seife gut ein, ehe dieſelbe in die Forms 
föften gegoffen wird, 2 
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Die Pafta wird verbeffert, wenn man 100 Pfb. derfeiben noch mit 40 Pfb, 
Zalg und 10 Pfd. Lauge verfezt. Sollte fie zu dünn feyn, fo müßte man fie 
durch längeres Erhizen und Verdampfen der überfchüffigen Feuchtigkeit in einen 
fefteren Zuftand verfezen; ift fie zu dik, fo verdünnt man jie mit Eauftifcher Lauge. 
Um gemeine Seife zu erhalten, Tann man %, Pafta auf 1/, Seife nehmen, 
(Mechanics’ Magazine, No. 915.) 


Die Leiftungen der Faiferlih Moskau'ſchen Akerbau-Geſellſchaft. 


Die kaiſerlich Moskau'ſche Akerbau-Geſellſchaft hat in einem öffentlichen Ber 
richt für die Jahre 1838 und 1839 Folgendes über ihre Leiftungen und den ge: 
genwärtigen Zuftand der Iandwirthfchaftlichen Snduftrie Rußlands überhaupt be- 
kannt gemadıt : 

4) Die Akerbau- Schule bei Moskau wurde in den angeführten zwei Jahren 
von 130 Schülern befucht und tie damit verbundene Verfuhswirthfchaft hat eine 
Ausdehnung auf 4060 preuf. Morgen gewonnen, um mit dem theoretifchen auch 
den praftifchen Unterricht zu verbinden, 

2) Die Fabrik der Akerwerkzeuge in Moskau lieferte 295 Dreſchmaſchinen, 
884 Getreide » Reinigungsmafchinen, 144 Häkfelfchneidmafchinen, 371 Pfluͤge, 244 
Ertirpatoren, Eggen ꝛc. mit einer Verkfaufsfumme von 100,000 preuß. Thaler 
pro 1839. 

3) Das Depot verfchiedener landwirthſchaftlicher Sämereien fezte hievon um 
9000 preuß. Thaler ab, 

4) Die Seidenraupenzudt hat in der Sicherheit des Gedeihens des weißen 
Maulbeerbaums in der Umgegend Mosfau’s eine fefte- Grundlage erhalten, daher 
fchon allenthalben ausgedehnte Anpflanzungen -deffelben wahrgenommen werden und 
in den Jahren 1838 und 4839 die fchönften weißen Cocons gewonnen wurden, weldye 
eine ausgezeichnet fchöne Seide lieferten, 

5) Die Bienen: Wärter- Schule erfreut fich eines zahlreichen Befuches und 
gab bereit# 227 Schülern praftifchen Unterricht. 

6) In 158 Runfelrüben: Zuferfabrifen wurden im Iezten Sahre 57,590 Bert, 
Gentner Zufer erzeugt. . 

7) Die Flachsbereitung nad) dem Verfahren der Niederländer und das Blei- 
chen der Leinwand nad) der Bielefelder Methode verbreitet fih vorzüglih im 
Saroflaw’fchen Gouvernement und in den angrängenden Kreifen allgemein mit den 
günftigften Erfolgen. 

8) Die Gerard'ſche Methode Bauernhäufer aus ZBiegelfteinen mit hohlen 
Wänden zu bauen, welche mit Kohlen, Aſche, Moos, Holzipänen ꝛc. ausgefüllt 
werben, und a!s dauerhaft, feuerfeft, trofen und mwohlfeil ſich bewähren, wird 
bereitö in vielen Gouvernements angemwendet. 

9) Das Gerben der Schaffele nach einer eigenthümlichen Methode zu ge: 
meinen Pelzen als Winterkleidung für das Landvolk verbreitet ſich als Höchft nugbar 
ſchnell im Lande, 

10) Als Beweis, in welchem Verhältniß die Zucht feinwolliger Schafe vor: 
waͤrts ſchreitet, wird angeführt, daß nur allein im Zaurifchen Gouvernement, in 
welches im Sahre 1804 die erften 100 Merinos aus Spanien gebracht worden, 
gegenwärtig fehon über 800,000 Stüfe vorhanden find, und daß die von der 
Moskau’fchen Aferbau: Gefelfchaft zur Verſammlung deutfher Landwirthe nad 
Potsdam geſchikten Vließe zu den vorzüglicdjften gezählt worden feyen. Won dem 
widtigften Einfluß auf die Hebung der Merinoszuct zeigt fich die unter ber 
Leitung jener Geſellſchaft ftehende Wollfortirungs = Anftalt, in welcher jährlich 
Schüler in großer Zahl praktifchen Unterricht erhalten. _ 
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Befchreibung der am Bord der Dampffregatten Gorgon 
und Cyclops befindlihen Mafchinen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1844, No. 911. 
Mir Abbildungen auf Tab, VI. 


Die Dampfmafchinen, weldhe durch die HHrn. John und Sa 
muel Seaward und Capel für die brittifchen Dampffregatten 
und mehrere andere große Dampfbonte der Regierung gebaut wurs 
den, find nad einem von dem feither in der Dampffihifffahrt ange- 
nommenen, wefentlich abweichenden Princip conftruirt. Man bat fie 
„Sorgen -Mafchinen” genannt, weil ein Paar derfelben zuerft am 
Bord der Dampffregatte diefes Namens verfuht wurde, 

Diefe Mafchinen find nad) dem fogenannten „direet wirkenden“ 
Prineip gebaut, d. h. die Kraft wird von dem Kolben aus mittelit 
der Kolbenftange direct auf die Kurbel übertragen, ohne jenen Zwi— 
fhenmehanismus von feitlihen Heben, Duerftangen, gabelfürmigen 
Stangen u. f. w., welde gewöhnfich beim Bau der Marine-Dampf- 
mafchinen in Amvendung fommen. Die Seitenanfiht Fig. 39 und 
die Endanfiht Fig. 40 mag einen Begriff von der Einrichtung dies 
fer Mafıhinen geben, 

A ift der Eylinder; B die Kolbenftange; C die Hauptwelle; 
D die Kurbel; E die Lenfftange, welche den oberen Theil der Kol— 
benftange mit dem Kurbelzapfen verbindet. 

- Mit Hülfe einer eigenthümlichen Parallelbewegung ift Das obere 
Ende der Kolbenftange genöthigt, fih in vollfommen ſenkrechter Linie 
zu bewegen. Der Hebel F ift bei G mit dem oberſten Punfte der 
Kolbenftange verbunden, und oseillirt zugleich um das Lager H, wel- 
bes auf der Schwingftange J vubtz; er wird durch ein Paar Stans 
gen K, welde an dem einen Ende mit demjelben in Verbindung 
fteben, an dem anderen Ende um einen feften Punft M fich — 
ee 

N ift die Ruftpumpe, welche durch das an der Verlängerung, p 
bes Hebels F befeftigte Stangenpaar O in. Thätigfeit gefezt wird, 

Man wird demnach bemerken, daß diefe Mafchinen dadurch fich 
auszeichnen, erftend, daß die Hauptwelle fenfrecht über dem Centrum 
der Eplinder ſich befindet; zweitens, daß die Kraft ohne Hülfe von 
Seiten» und Duerftangen direct auf die Kurbel ühergetragen wird, 

Dingler’3 polyt, Journ. 85. LXXX. 9. 4. 16 
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Die Welle ruht in ſtarken Lagern, und dieſe werden dur — 
eiſerne, auf den Cylindern ſtehende Säulen getragen, ſo daß die 
ganze Kraft der Maſchinen zwiſchen den Cylindern, den Lagern und 
den Säulen eingeſchloſſen iſt, und auf keinen Theil des Schiffs eine 
Seitenwirkung äußern kann. 

Es wurden zwar auch vor den Gorgon-Maſchinen ſchon manche 
Maſchinen nach dem Princip der „directen Wirkung“ gebaut, ihre 
Einrichtung weicht jedoch durchgängig von den erſteren weit ab. Die 
Vortheile des gegenwärtigen Syſtems ſind ſehr beachtenswerth; ſie 
beſtehen: 

1) in einer großen Raumerfparnif. Ein Paar Gorgon- 
Mafchinen nehmen nicht mehr als die Hälfte des Raumes ein, wel 
hen ein Paar Balancier-Mafchinen der gewöhnlichen Gonfsichion 
erfordern ; 

2) in einer großen Erfparnig an Gewicht. Das Ges 
wicht eines Paares GorgonMafchinen beträgt um 25 Proe. weniger 
als das eines Paares Balancier- Mafchinen; 

3) in einer größeren Sicherheit gegen Unfälle. Die 
Einfachheit der Anordnung und die geringere Anzahl beweglicher 
Theile verringern nothwendiger Weife die Möglichkeit eines —** 
ſo wie auch die Abnüzung; 

Min der größeren Sicherheit des Maſchinenwärters, 
welcher die Maſchine in den Gang fezt und abſperrt. 
Da auf der Seite weder Hebel noch Balanciers in Bewegung find, 
fo kann der Arbeiter überall rings um die Mafchinen mit vollfom- 
mener Sicherheit gefchäftig feyn,, was ber Bafancier-Mafchinen ohne 
Gefahr nicht thunlich ift; 

5) in der beinahe gänzlihen Befeitigung des Erzit- 
terns und der Vibration, welche man gewöhnfich bei’ Dampf- 
booten fühlt. Die Haupturfache der bei Dampfbooten beobachteten 
Bibration ift die pumpende Bewegung der Balanciers oder Seiten: 
bebel, welche einen bedeutenden Stoß veranlaßt und das ganze Schiff 
erfchüttertz dieg ift bei den Gorgon-Maſchinen nicht dev Fall; 

6) in einer wirffameren und ökonomiſcheren Auf 
ftellung der bewegenden Kraft.  Diefer Bortheil Teitet ſich 
aus dem Umftande ber, daß feine bedeutende materielfe bewegte Maffe 
sorhanden ift, daß mande Berbindungsftangen und insbeſondere 
mande Zapfenlager fehlen, welche bei ar Sure Maſchinen einen 
bedeutenden Kraftverluſt verurſachen. 

Die aufgezählten Vortheile werden jedem umdarteiffehen und 
eompetenten Richter bei näherer Unterfuchung einfeuchten, und in 
Beziehung auf die große Wichtigkeit dieſer Vortheile ſelbſt Tann Fein 
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Zweifel obwalten, indem die an Bord des Gorgon, des Cyclops und 
mehrerer anderen Schiffe angeftellten Berfuhe im Laufe der lezten 
drei Jahre zu einem fehr — und entſcheidenden Reſultate 
geführt haben. 


LXI. 


Beſchreibung mehrerer Leitrollen, welche von Hrn. Eugen 
Saladin der Societe industrielle in Muͤlhauſen vor: 
- gelegt wurden. 
Auszug aus dem Bulletin de la Soc. — de Mulhausen, No. 66. 
„Mit Abbildungen auf Zab. VI, 

Die auf Taf. VI, Fig. 1, 2, 3, 4, 5 und 6 dargeftellien Rollen 
haben den Zwef, die vom Motor ausgehende Bewegung abzulenken, 
wenn was immer für Urſachen der directen Fortleitung auf eine ein- 
zen ftehende Mafchine, welches auch deren Stellung fey, hindernd 
im Wege ftehben; die anderen dienen, eine von der Mafchine ſelbſt 
ausgehende Bewegung auf andere Theile im Innern derfelben zu 
übertragen. 

Die Entwürfe in Fig. 4, 5 und 6 können einen Begrifp geben 
von der Anwendung der erfteren Rollen bei einer Mafchine, an wel: 
her der Treibriemen bis zu einem Winfel von 45° geneigt ſeyn 
kann, in Beziehung auf die verticale Linie. der Fig. A und 5 und 
die horizontale der Fig. 65 man fieht daraus, daß die Bewegung 
in einer verticalen Ebene nach allen Richtungen hin geleitet werden 
fann, indem man den Achfen der Leitrollen eine mehr oder weniger 
große Neigung gibt. Um die Bewegung in horizontaler Richtung 
zu verändern, benuzt man eine Stüze, welche durch eine Drukſchraube 
an dem Hängbolzen befeftigt wird. In Fig. 7, 8, 9 und 10, deren 
Mechanismus und Anwendung leicht zu verfiehen feyn wird, wenn 
man die vorhergehenden verftanden hat, fieht man zwei andere Leit— 
vollen, welche jhon vor den von Hrn. Saladin ausgeführten be- 
fannt waren, Fig. 7 und. 8 zeigen den Aufriß einer Rolle, welche 
im Innern einer Mafchine anzuwenden ift, und Fig. 9 und 10 ftel- 
fen Leitrolfen von Oben und der Seite vor, welde man zwiſchen 
dem Motor und der Mafıhine anbringen kann. 





Befhreibung der Leitrollen. 


Fig. 1 Leitrollen . mit verſtellbaren Achſen im Aufriß und im 
ſechsten Theile der wahren Größe. 
Sig. 2 eine horizontale Anficht der genannten Rollen, 
16 * 
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Fig. 3 ein Bolzen, welcher quer auf dem Hängbolzen ange- 
bracht wird, wenn die dem Niemen zu gebende Neigung die vertis 
eale Linie um 45° überfteigt. (Siehe die Anwendung in Fig. 6.) 
Dieſelben Buchſtaben bezeichnen diefelben Stüfe in allen Figuren: 
a die Leitrollen. 
b die Achfen derfelben. 
-c,c’ durchbohrte Hülfen, dur welche die Achſen b geben. 
d Träger, auf welchen die Hülfen e,c’ befeftigt find; die eine 
e’ fann nad) der ganzen Länge des Bogenfchlizes d’ bewegt. werben; 
die andere Hülfe ce kann fih um ihre Achfe fo dreben, daß fie der 
Neigung der Rollenachſe folgen kann, welche man alsdann mittelft 
der an der Hülfe c’ befindlichen Schraubenmutter befeftigt. 
—S ein Hängbolzen, auf welchem die Träger d,d ſizen; er wird 
an der Zimmerdefe mit A Schrauben feftgehalten. 
f eine Druffchraube, welche die Träger d an dem Hängbofzen e 
befeftigt. 
g ein Querbolzen, welcher als eine Fortfezung des Hängbolzens 
betrachtet werden fann, wenn er mit ihm verbunden ift, 


Leitroflen, welde im Innern von Maſchinen gebraudt 
werden. 


Sig. 11, 12, 13 Rolle mit beweglicher Achfe im Grund» und 
Aufriß mit ihrem Träger, in Y, der natürlichen Größe. Der Träger 
fann nah allen Richtungen geftellt werden. 

a die Leitrolle. ! 

b Achſe der Rolle, 

e der Träger der Achfe b; er kann fih um einen Zapfen e‘ 
dreben, 

d eine Platte, welche den Achfenträger ce aufnimmt; diefe Platte 
ift mit zwei Löchern durchbohrt, das eine zum — der Schraube, 
das andere für den Zapfen e. 

e ein Lager mit einem vorragenden Stüfe, auf welchem die 
Platte d angebracht wird. 

f eine Schraube, welche den Träger ce und bie Platte d mit 
dem vorragenden Stüfe des Lagers e verbindet, 


Das Lager e wird im Innern der Maſchine durch zwei Schrau⸗ 
ben befeftigt, welche durch die Schlize e’ gehen, deren kreisförmige 
Form das Lager in die Ebene der Rollenachſe, welche bier als hori— 
zontal vorausgefezt ift, zu verfchieben geftattet; um die Richtung die— 
fer Achſe in einer Verticafebene zu verändern, gemügt es dem Trä— 
ger c, eine Kreisbewegung um den Zapfen c’ zu geben, nachdem 
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man zuvor die Schraube Fi losgefhraubt hat, Der Schliz e“ dient 
die Rolle a höher oder tiefer zu ftellen, wenn man es nöthig findet. 

Fig. 14, 15 und 16 Grund- und Aufriß einer Rolle mit feiter 
Achſe, in Y, der natürlichen PURE fie kann nur in einer Ebene 
verftellt werden. 

a die Leitrolle. 

h die Achſe derfelben. 

c Träger der Achſe b; diefer Träger bat wie der in Fig. 11, 
12 und 13 einen Zapfen ec’, um welchen ev fi bewegen kann. 

d eine Platte, welche den Träger c aufnimmt. 

e ein der Mafchine felbft angehörendes Stüf, auf welchem bie 
Platte d angebracht wird. 

f eine Schraube, welche den Träger e und die Platte d mit 
dem Stüf e verbindet. 

Fig. 17 und 18 eine Platte, welche man an die Stelle der 
P atte d fezt, wenn. die der Achſe der Rolfe a zu gebende Neigung 
gegen die horizontale Linie 45° überfteigt. 





> LXII. 


Verbeſſerungen in der Verfertigung und Conſtruction der 
Ketten fuͤr Bergwerke und andere Zweke, worauf ſich 
Thomas Horton, in Princes End, Grafſchaft Stafford, 
und Thomas Smith, in Horſeley Heath, in derſelben 
Grafſchaft, am 6. März 1859 ein Patent ertheilen ließen. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1841, ©. 454. 

Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Unfere Erfindung befteht in der Anwendung flacher ſchmiedeiſer— 
ner Platten in Berbindung mit Ketten zum Gebraud für Bergwerke 
und andere Zwefe, und zwar in der Art, daß die Glieder ſolcher 
Ketten auf eine fiherere Weiſe mit einander verbunden find. Die 
gegenwärtig gebräuchlichen Ketten zur Förderung von Kohlen und 
anderen Mineralien aus Gruben und Bergwerfen find von fo com— 
plieirter Conftruction, daß fie häufig in Unordnung geratben, vielen 
Reparaturen unterliegen und dadurch allerlei Unannehmlichfeiten und 
bedeutenden Schaden verurſachen; was aber no fchlimmer ift, die 
‚Berbindungsmethode der. Glieder ift fo, daß dieſe Ketten zum Zer— 
reißen geneigt find, und nicht felten Verluſt an Menihenleben ver: 
anlaffen, wodurd natürlich das Mißtrauen und die Aengftlichfeit Der 
Mineurs immer mehr erhöht wird. Wir machten es uns nun zur 
Aufgabe, größere Einfachheit und zugleih vollkommnere Sicherheit 


246 Horton's und Smith Ketten für Bergwerke. 


einzuführen; in Rükſicht auf diefe Punkte verfertigen wir daher un— 
fere Ketten auf folgende Weiſe. Wir nehmen ftarfe ſchmiedeiſerne 
Platten, deren Form, Weite und Dife ihrem VBerhältniffe nach den 
Zeichnungen entſpricht, und fchlagen durch dieſelben mit einer 
Maſchine 6 vunde oder vierefige Löcher a,a,a, Fig. 41. In diefe Löcher 
ftefen wir bie Glieder b, Fig. 42, welche wir aus rund, flach oder 
vierefig gewalztem, feft und genau zufammen zu fchweißendem Eifen 
verfertigen. Bei einer folden Anordnung wird der Gebrauch von 
Nietnägeln irgend einer Art, welche die ſchwache Seite der gegenwär- 
tig gebräuchlichen Flachfetten bilden, ganz und gar befeitigt. Die 
Größe der Glieder fteht mit den Zwifchenplatten im Verhältniß; die 
Dimenftonen beider können indeffen je nach den Umſtänden verſchie— 
den feyn, fo daß fie dem befonderen Zwef, wozu die Kette beftimmt 
ift, fih anpaffen. 

c, Fig. 43, ift ein Holzkloz, welcher zwifchen die Glieder b,b,b 
zu liegen fommt Er befizt an feinen Enden Fleine. fchmiedeiferne 
Pflöfe d, deren Zwek darauf hinausgeht, die genannten Glieder feft 
in ihrer Lage zu erhalten, 

Fig. 44 gibt eine Seitenanftcht eines Theils der Kette in ihrer 
Zufammenfezung. 5 

Fig. 45 zeigt die flache Seite eines Theild der Kette in voll: 
endetem Zuftande, In allen diefen Figuren find die entfprechenden 
Theile durch gleiche Buchftaben bezeichnet. 

Obgleich wir hier zur Verbindung der Kettenglieder nur drei 
vierefige Löcher an jedem Ende der flachen fchmiedeifernen Platten 
mit den erwähnten Holzftüzen und eifernen Pflöfen angenommen ha— 
ben, fo beſchränken wir uns doch eben fo wenig auf dieſe Zahl, als 
auf eine beftimmte Form der- Patten, Löcher, Glieder oder Stüzen 
u. ſ. w., indem Modificationen verfchiedener Art vorgenommen werden 
fönnen, ohne von dem Princip der Erfindung abzugeben. Wir zie- 
ben indeffen die in Fig. 45 dargeftelfte Kette ſowohl iprer Conſtrue— 
tion als auch dem Verhältniſſe ihrer Dimenfionen nad) vor, und be- 
merfen, daß dadurch Leichtigfeit in Verbindung mit der erforderlichen 
Stärfe erzielt wird. Unſere Anfprüche beziehen ſich Tediglih auf die 
Anwendung fehmiedeiferner Platten mit in beliebiger Form durchge: 
ichfagenen Löchern, anftatt der Verbindung flacher Kettenglieder mit- 
telſt Nietnägeln, zum Gebrauch für Bergwerke, wodurd die Glieder, 
mit oder ohne hölzerne Unterlagen, auf eine fichere Weife in ber 
zur Bildung einer flachen Kette geeigneten Tage gehalten werben, 
wie groß auch ihre Anzahl, und wie auch die Geftaft der Glieder 
oder der zur Aufnahme derfelben beſtimmten Löcher beſchaffen ſeyn mag. 
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ee ——— — — LXIII. | 
Verbefferungen an. Pflügen, worauf fi Thomas Huck— 
vale, Pächter in Over Storton, in der Grafſchaft Oxford, 
am. 25. Febr. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 
wer Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Novbr. 1840, ©. 266. 

Mir Abbildungen auf Tab. VI. 

Der erfte Theil meiner Erfindung betrifft ein Berfahren, Pflüge 
mit doppelter Schar zu conftruiren, welche fo geftaltet if, daß jeder 
Theil derfelben einmal als gewöhnlihe Schar, ein andermal als 
Plugeifen wirkt, indem eine folhe Pflugihar mit dem Streichbrett 
um eine Achſe fih bewegen läßt. Beim Gebraud des vorliegenden 
Pluges wird die Erde aus der Furche fowohl beim Hin- als auch 
beim Hergang nach einer und derfelben Nichtung geworfen. Um 
meiner Erfindung die nöthige Erläuterung zu geben, will ih nun 
zur Befchreibung der beigefügten Zeichnungen fchreiten, und bemerfe 
zunächſt, daß in allen Figuren gleiche Buchſtaben angenommen find, 
um gleiche Theile zu bezeichnen. y 

Fig. 46 ift der Aufriß eines Pflugs, woran meine Berbeijeruns 
gen angebracht find, von der linken Seite. 

Fig. 47 zeigt einen Grundriß deſſelben. 

Fig. 48 eine hintere Anficht des Pflugs. 

Fig. 49 eine hintere Anficht des Streichhrettes, vom Apparate 
getrennt. 

Fig. 50 ift eine Hintere Separatanfiht der Doppelldar. Da 
der Bau des Pfluggeftelles befannt und das Verfahren, Pferde oder 
Ochſen daran zu fpannen, verfchiedenartig ift, fo wird es nicht nö— 
thig feyn, in eine nähere Befchreibung deſſelben in gegenmwärtiger 
Specification einzugehen, fondern ich befchränfe meine Erflärung auf 
diejenigen Berbefjerungen, welche den Gegenftand meiner Erfindung 
bilden. a ift die Doppelfchar, deren eine Hälfte rechtwinfelig zu der 
anderen Hälfte fteht; fo Daß, wenn bie eine Hälfte horizontal liegt 
und als gewöhnliche Schar wirkt, die andere Hälfte in verticaler 
Stellung ſich befindet und als Pflugeifen wirkt, b ift eine in dem 
Winkel des hohlen Streihbrettes. c, c gut befeftigte Achfe, Die fih in 
Lagern e,e,. welde mit dem Pflugbaum in Verbindung ftehen, be— 
wegt. Fift.eine Kurbel, mit welder die Schar und das Streichbrett 
‚aus der ‚Stellung, worin fie eben wirkſam find, - in die durch punk— 
Kiste Linien ‚in den verfhiedenen Figuren angedeutete Stellung ge— 
dreht werden. Das vordere Ende der Achſe b tritt in eine Höhlung, 
melde, in den Rüken der Schar gearbeitet ober gegoffen. if, und die 
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an dem hinteren Achfenende b fizende Kurbel wird, nachdem fie von 
der Linken zur Rechten oder von der Nechten zur Linfen bewegt 
worden ift, von der Kette g gehalten. h ift eine Borrichtung (whip- 
ple-tree genannt), womit fi) die Weite der Furche vergrößern oder. 
vermindern läßt; fte dient zugleich) dazu, wenn zwei Pferde von 
verfchiedener Stärke verwendet werden, ihre Zugfraft auszugleichen. 
Sch erlaube mir hier zu bemerfen, daß ich diefe Einrichtung für an— 
wendbar auf alle Pflüge halte, welche mit zwei Pferden arbeiten. 

Angenommen nun, ein Pflug, bei welchem meine Erfindung in 
Anwendung gebraht ift, ſolle in Wirffamfeit gefezt und die Erbe 
folfe nad) der linfen Seite hin umgelegt werden, fo ftellen die Ab» 
bifdungen- die betreffenden Theile genau in der biezu erforderlichen 
Stellung dar. Iſt der Pflug am Ende des zu pflügenden Landftrihs 
angefommen, fo wird er umgewendet, und die Schar mit dem Streich— 
brett nad der anderen Seite gedreht, fo daß derjenige Theil der 
Pflugſchar, welcher vorher horizontal wirfte, jezt in verticaler Stel— 
Yung als Pflugeifen wirft, und derjenige Theil derfelden, welcher 
vorher vertical ftand und als Pflugeifen arbeitete, nunmehr horizons 
tal liegt, und während der Nüffehr des Pflugs als Schar thätig ift. 
Hieraus folgt, daß die Erde nah derfelben Richtung, wie in dem 
vorhergehenden Strih, umgelegt wird, obgfeih der Pflug nad der 
entgegengefezten Richtung fi bewegt, 

Nachdem ich nun diefen Theil meiner. Erfindung befchrieben 
babe, nehme id das Konftructionsverfahren von Pflügen mit dop— 
pelten, um Achfen beweglihen Scharen und Streigbrettern in Anz 
ſpruch. Ein anderer Theil meiner Erfindung bezieht fih auf bie 
Conſtruction einer Pflugfehar, welche die Leiftungen einer Schar 
und eines Pflugeifens in fih vereinigt, und den Gebraud des ge— 
woͤhnlichen Pflugeifens entbehrlich macht. 

Die Figuren 51 und 52 geben von dieſem Theile meiner Er— 
findung eine Darftelung. i' bezeichnet denjenigen Theil der Pflug: 
ſchar i, welcher die Arbeit: eines Pflugeifens leiſtet. Ih nehme in- 
deffen diefe Conftruction der Schar nicht in Anfprud, wenn fie in 
Berbindung mit einem gewöhnlichen Pflugeifen angewendet wird. 


Eine weitere Verbeſſerung betrifft eine Methode, den Schub 
oder Fuß an Pflügen fo anzubringen, daß dadurd der Abfaz und 
das Streichbrett gehoben oder gefenft werden kann, um dem Prluge 
die nöthige Höhe oder Tiefe zu geben. Diefer Zweig meiner Erfin- 
dung ift in Fig. 52 und 53 dargeftellt. j, j ift der an ber Terfe 
des Pflugs und dem Streichhrett angebrachte Schuh oder Fuß, wel- 
cher fih am einen Ende um eine Achſe j‘ dreht, und am anderen 
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Ende mit Hülfe einer Schraube oder anderen nr. ae gehoben 
oder gefenft werben Fanı. 

Als einen weiteren Theil meiner Berbefferungen an Pflügen 
bezeichne ich ein Verfahren, das Erdreich zu ebnen. 

Die Figuren 54 und 55 geben einen Grundriß und eine Geiten- 
anficht eines diefem Zweige meiner Erfindung gemäß gebauten Pflu- 
ges. A ift die Achſe, woran die Räder B,B fizen. An diefe Achfe 
ift mit Hülfe der Hafen und Ninge C’, c eine Schar oder ein 
Blatt C gehängt, welches die Erdſchollen einfammet und fie darauf 
in die Furchen legt. Indem der Pflüger. Die an dem Blatte C ans 
gebrachten Handhaben D,D erfaßt, ift er im Stande, die Menge des 
bei Seite zu fchaffenden Erdreich zu reguliren. E,E ift die Deichfel. 

Eine andere von meinen Berbefferungen bezieht ſich auf einen 
Schälpflug (paring-plough) Fig. 56 und 57. Diefer ift fo einge- 
richtet, daß die drei erften Erdlagen durch die Pflugiharen F,F,F 
gefchnitten und über die drei Lagen, welde die Scharen G,G,G 
fhneiden, umgewendet werden. Zulezt evfcheint der Afer mit fort» 
laufenden Erhöhungen gefurht, deren Scharfe Seiten einander zuge— 
fehrt find. 


LXIV. 
. Warne’s Steh: oder Sizapparat für Schuhmather, 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 1841, No. 908. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 





Der ſchädliche Einfluß, welchen die von Schuhmachern gewöhn- 
lich angenommene gebüfte Stellung, während fie ſich über die auf 
ihren Knien liegende Arbeit beugen, auf Körper und Geift ausübt, 
bat ſchon öfters die Aufmerkfamfeit auf diefen Gegenftand hingelenft, 
und fhon mange Verſuche, die hieraus hervorgehenden Uebel zu 
lindern, hervorgerufen. - Die unten beigefügten Zeichnungen mögen 
einen Vorſchlag erläutern, welcher aufs erfolgreichfte dieſen Uebeln 
abzuhelfen verfprict. Der Erfinder, Hr. Warne, welder die Eis 
genthümlichfeiten der fraglichen Befhwerden aus dem Grunde fennt, 
"hat einen einfachen und wohlfeilen Apparat angegeben, auf welchem 
alle Manipulationen. des Schuhmachers weit beffer ald auf den 
Knien, und zwar entweder in fizender oder ftehender Lage mit gros 
Ber Leichtigfeit ausgeführt werden können. 

Fig. 58 zeigt eine Seitenanfiht und Fig. 59 eine Endanficht 
des Apparates. a,a ift das Geftell, auf welchem ein hartes: ledernes 
Polfter b feft ſizt; um diefes Polfter läßt fih ein rundes Leperkiffen c 
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frei drehen. d iſt eine Achſe mit einem Handrad fund einem Sperr- 
vad e; g ein ftarfer Lederriemen, welcher durch die Mitte beider 
Kiffen aufwärts «geht und zum Feſthalten der Arbeit dient; er läßt 
fih zu dem Ende auf die Achſe d aufwinden;h ‚ft ein in Das 
Sperrrad e fallender Sperrfegel; i ein Leiften, "worauf gearbeitet 
wird; kK ein am dem Geftell hängender, durch einen beweglichen 
Fuß! unterftüzter Siz. Pre ra 
Wenn die Arbeit auf ihrem Leiften ‚unter die Riemenſchlinge 
gebracht worden: ift, dreht man das Rad f fo lange um, bis, die 
Arbeit zur Genüge fefthält, wobei das Loswinden Durch den Eingriff 
des Sperrfegels in die Zähne des Sperrrades ‚unmöglich wird, „Die 
Arbeit läßt ſich nah allen Richtungen drehen, und wenn ſie geſchif— 
tet: werben fol, fo. darf man nur den Sperrfegel ausheben, ‚worauf 
fie. fogleich frei ift. Der Erfinder bemerkt, ‚daß auf dieſer Mafchine 
alle Operationen des Nähens, Durchſtechens, Nägelns, Hämmerns, 
Feilens u. ſ. w. mit der größten Leichtigkeit und Gefhwindigfeit und 
ohne den geringften Nachtheil für die Arbeit ausgeführt werden kön— 
nen. «Der Arbeiter kann ſich von Zeit zu. Zeit Diejenige, Stellung 
wählen, welche er feiner perfönfihen Bequemlichkeit am zuträglichſten 
findet. Die Maſchine ift allgemein anwendbar auf alle Arten von 
Zußbeffeivungen, von dem ſchweren Stiefel eines Mannes an bis 
zum Atlasfchuh einer Dame. 


LXV.. 


Verbefferter Flieger zum mechaniſchen Zwirnen der Baum: 
wolle, Wolle, Seide, des Flachfes und anderer Fafer: 
ftoffe, worauf fih Thomas Spencer, Mafcinenfabris 
kant in Manchefter, cam 26. Tun. 1840 ein Patent 
ertbeilen ließ. | 
Aus dem Repertory 'of Patent-Inventions. März 1841, S. 134, 

Mit Abbildungen auf Tab. VL j 4 





Meine Erfindung beſteht in einer neuen Conſtruetion des beim 
mechanifchen Zwirnen in Anwendung kommenden Tliegers , wodurch 
ich in den Stand gefegt bin, denſelben mit größerer Geſchwindigkeit 
arbeiten zu laſſen, ohne die Vibration der Spindeln eines ſolchen 
Mechanismus zu erhöhen. Die Art, wie: derſelbe eingerichtet und 
in Ausführung gebracht iſt, wird aus ben beigefügten Zeichnungen 
und aus nachſtehender Beſchreibung deutlich werben. Sn allen die— 
fen Abbildungen find bie entſprechenden Theile durch gleiche Buche 
ftaben bezeichnet, BEL: Based A ae 


Es 
B 
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Fig. 60 zeigt eine vordere Anficht, 

Fig. 61 eine Endanfiht, und 

Fig. 62 den Grundriß eines Theils einer Art Zwotthmiäfigine, 
worauf meine Berbefferung angewendet ift. 

In dieſen Figuren ftellt A die Treibrolle der Maſchine, B bie 
‚Strefwalzen und C die umlaufende Spindel dar. Da das zwifchen- 
liegende Räderwerk und andere mechanische Anordnungen keinen Theil 
meiner Erfindung bilden, fo erfordern fie auch Feine weitere Erläute— 
rung; fie wurden in der Zeichnung in der Abficht eingeführt, um 
das Berfahren und die Lage zu zeigen, worin meine Berbefferungen 
an einer Borfpinnmafchine angebracht werden. Die Spindeln lie— 
gen, wie die Abbildungen zeigen, beinahe horizontal. Da die ganze 
Reihe der in der Mafchine enthaltenen Spindeln eine fortlaufende 
Wiederholung bildet, fo ift nur ein Theil der Mafchine fichtbar. 

Fig. 63 und 64 zeigen die Durchſchnitte des Flieger nad 
einem größeren Maafftabe. Dift ein Eylinder von Zinn, Meffing 
oder einem anderen Metall, welcher unten offen, oben aber an eine 
freisförmige Platte d,d feſtgeſchweißt oder auf fonftige Weife befeftigt 
iſt. Dieſe Platte ift mit der Spindel feft verbunden, und nimmt an 
ihren Umdrehungen wie ein gewöhnlicher Flieger Theil, während die 
veränderfihe Rotation der Spule, um das Gefpinnft unter gleicher 
Spannung aufzuwifeln, die ganze Dauer der Procedur hindurch vom 
Anfang an bis zur vollen Spule, durch irgend eine jener wohlbe- 
fannten, bei Mafchinen diefer Art angewendeten Anordnungen erreicht 
wird, Das von den Strefwalzen B gelieferte Gefpinnft tritt in das 
hohle Ende der Spindel ce, und fommt unter dem Fleinen Fonifchen 
Rädchen £ zum Borfcheinz darauf läuft e8 in eine Röhre oder eine 
in der Seite des zinnernen Cylinders angebrachte Deffnung, wie in 
den hohlen Schenfel eines gewöhnlichen Fliegers hinab, und geht 
am Boden des Cylinders auf die Spule über, auf welder es fi) 
gleichförmig vertheilt, 

Fig. 65 zeigt den Fleinen Drabthafen, mit welchem dev Arbeiter 
den Faden beim Beginn der Operation, vder wenn der Faden reis 
Ben follte, durch den hohlen Theil der Spindel herauszieht. Die 
Anwendung meiner Berbefferung auf andere Zwirnmafchinen ändert 
fih nach der Befchaffenheit der Mafchine, woran fie angebracht wer— 
den fol, und es ift einleuchtend, daß die Spindeln einer ſolchen 
Maſchine mit gleichem Vortheile entweder fo wie in der beigefügten 
"Abbildung, oder in ſenkrechter Stellung, in einer oder ‚mehreren 
Reigen, ganz wie es die Befchaffenheit des Mechanismus erfordert, 
angebracht werden können. Der aus meiner Berbefferung in Folge 
der eigenthümlichen Eonftruction des Fliegers hergeleitete Vortheil 
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befteht darin, daß die Mafchine mit größerer Gefchwindigfeit und 
unter geringerer Vibration der Spindeln arbeiten kann. 

Nachdem ich im Vorhergehenden das Prineip meiner Erfindung 
und die Methode diefelbe praktiſch auszuführen befchrieben babe, be— 
merfe ih, daß ih auf feinen der befannten Theile. der Mafchine 
Anfprud made; meine Anfprüde beziehen fih lediglich auf die Con— 
firuetion und Anwendung des oben befhriebenen cylindrifchen, Die 
Stelle eines Fliegers bei der Zwirnmafchine vertretenden Apparates. 


LXVI 


Bericht des Hrn. Francoeur über einen Gasmeffer, wel: 
her vom Hrn. Eude, Uhrmader in Dffranville, Dept. 
de la Seine. inferieure, erfunden wurde, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Febr, 1841, ©. 37. 

Mit Abbildungen auf Zab, VI. 


Hr. Eude, Erfinder eines Uhrwerkes zum Meffen der Zeit, wäh— 
vend welcher die Gasbrenner gebrannt haben, übergab diefen Apparat 
zuerft der Sociele libre d’emulation zu Nouen, welche, nachdem. fie 
ihn geprüft hatte, dem Erfinder ihre filberne Medaille zuerfannte. 

Um feiner Erfindung mehr Deffentlichfeit zu geben, hat Hr. 
Eude daffelbe Inſtrument auch dev Societe d’Encouragement über- 
Ihift, um deren Anficht über die Einrichtung und den Ruzen deſſel⸗ 
ben zu erfahren, 

Hr. Eude bringt feinen Apparat an der Ausflugröhre des Gaſes 
anz und wenn man die Brenner anzinden will, dreht man einen 
Hahn um, worauf dad Gas ausftrömt Dieſer mechanische Zähler 
wird Durch. ein Uhrwerk mit einem Pendel bewegt; er ift in ein Ge— 
bäufe von Bronze in Geftalt eines vechtwinffigen Paralfelopipedum 
eingefehloffen. Das Gas geht durch eine Nöhre, und ftrömt aus 
oder wird zurüfgehalten, je nachdem der Hahn offen oder gefchloffen 
ift. Das Werk hat eine Anferhemmung und. der Pendel fängt zu 
fhwingen an oder fteht ftill, je nach der Richtung, in welder man 
den Habn dreht. Ein Zifferblatt mit Deeimalabtheilungen zeigt durch 
feine Zeiger an, wie viele Stunden das Gas ausftrömte, und folg- 
lich auch das Bolumen des verbrauchten Gafes, weldes unter einem 
gleichbleibenden Druf, der von dem Gewichte des Gaſometers abs 
hängt, ausftrömte. Da man bie Zeiger nicht berühren kann, ohne 
daß ein Auffeher der Gnscompagnie zugegen ift, fo hat diefe bie 
Gewißheit, daß die Bezahlung ihrer Gebühren genau im Verhältniß 
zu dem Verbrauch, nach dev Anzahl der gefpeiften Brenner iſt. Das 
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Inſtrument fann einen Monat geben, ohne dag man es aufzugiepen 
braucht. 

Der Apparat wird gewöhnfih nur beim Gebrauche von vier 
Brennern (3. B. bei Beleuchtung yon Billards) benuzt, denn es 
wäre zu ſchwierig und zu Foftfpielig, ihn für jeden einzelnen Brenner 
anzumenden; dad Inſtrument foftet nämlich 100 Franken. 

Hr. Eude hat jedoch auch noch ein Ähnliches Inſtrument con- 
ftruivt, welches mit vier Zifferblättern verfehen ift, wovon nur eines 
beftändig in Gang iftz die Zeiger der drei anderen arbeiten blof, wenn 
der Hahn der Röhre, welche die anderen Brenner befonders fpeift, 
offen ift. Hemmt man das Ausftrömen des Gafes, fo fommt das 
Borgelege außer Eingriff und Die Zeiger ftehen fill; man erfährt 
dadurch die Menge des verbrauchten Gafes, obſchon nicht alle Bren- 
ner, welde zehn an der Zahl feyn Fünnen, das Gas auf einmal 
verbraucht haben. Der Preis diefes zweiten Apparates ift 250 Tr. 

Vebrigens wird dieſer Preis von 100 und von 250 Fr, eine 
Berminderung erleiden, wenn der Abfaz beträchtlicher wird ; im 
Paris ift ſchon eine ziemlich große Zahl von Etabliffements mit dem 
mechanischen Zähler des Hrn. Eude verfehen, und es iftnod fein 
Nachtheil defjelben beobachtet worden. 

Was diefes Inſtrument auszeichnet, ift, dag der Confument des 
Gaſes bloß das Gas bezahlt, welches er verbrauchte, und dag er 
nicht genöthigt ift, mehr zu verbrennen, als er bedarf, indem er nach 
Belieben jeden Augenblik, alle oder einen Theil feiner Brenner, aus- 
föfhen oder anzinden fann. Sehr zwekmäßig ift es deßhalb für die 
Beleuchtung der Billards und anderer Einrichtungen, welche man 
nicht immer befeuchten will, und wo man mitunter Dunfelheit nö— 
thig hat; man visfirt dabei nicht, mehr Gas zu verbrauchen als man 
will, oder mehr zu bezahlen, als man verbrannt hat. 

Der mechanische Zähler eignet fih auch zum Meffen des unter 
einem gegebenen Druf ausftrömenden Waſſers; denn er mit die 
Dauer, fo daß man aus dem Druf und der Größe der Deffnung des 
Hahnes auf das ausftrömende Volumen ſchließen kann, fey es num 
Waffer, oder jede andere Flüſſigkeit; ex ließe fi daher auch bei der 
täglichen Vertheilung des Waffers in Paris für die Badehäufer und 
felbft für den häuslichen Gebrauch benuzen. 

Die Adminiftration, welche das Gas liefert, wird volle Sicher⸗ 
beit bei der Anwendung diefes Zäblers finden, weil nicht mehr Gag 
verbraucht werden kann, als der Zeiger anzeigt, vorausgefezt, daß 
der Druf ſich gleich bleibt. Der Confument des Gafes hat allerdings 
feine Gewißheit, ob der Druf deffelben fi) nicht vermindert hat, fo 
daß alfo die Gasanſtalt das Licht ſchwächen Fönnte, indem fie die 
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Menge des in derſelben Zeit ausſtrömenden Gaſes verminderte. In 
dieſer Hinſicht würde der von Hrn. Clegg erfundene Gasmeſſer ) 
eine weit ſicherere gegenſeitige Garantie bieten, weil er das wahre 
Maaß der ausſtrömenden Gasmenge angibt. Keines dieſer Inſtrumente 
eignet ſich jedoch um die Leuchtkraft des Gaſes zu meſſen, was für 
die Conſumenten deſſelben fehr wünfchenswerth wäre. 


Erflärung der Abbildungen. 


„Fig. 19 zeigt den mechanischen Zähler von der. Vorberfeite; die 
vordere Defplatte ift abgenommen, um den DEEP ſehen zu 
können. 

Fig. 20 derſelbe von der Seite. 

Fig. 21 derſelbe von der hinteren offenen Seite. 

Fig. 22 und 23 das Zifferblatt von Vorne und von der Seite. 

A der Hahn, durch welchen das Gas geht; der Schlüffel deifel- 
ben ift mit Zähnen verfehen, und kann nicht gedreht werden, ohne 
auch. zugleich das Stük B mitzudrehen, 

B ein gezahnter Sector, der mit den Zähnen des Hahnes im 
Eingriff iſt; auf der anderen Seite der Achfe, Fig. 21, befindet ſich 
ein vorfpringendes Stüf D, welches auf den Vorfall C einwirken 
kann. Auf dem Borfprung D befindet ſich ein Stift a, welder ſich 
an das untere Ende des Pendels ftüzt, wenn der Hah geſchloſſen 
iſt; die dadurch hervorgebrachte Wirkung hört auf, wenn der Hahn 
geöffnet wird, weil alsdann dieſer Stift niedergedrükt iſt. 

G ein gekrümmter Vorfall, welcher durch feinen Hebel E mit— 
telſt des Vorſprungs D im Augenblik bewegt wird, wo man ben 
Hahn öffnet. Sein Zwek ift, das Pendel in Bewegung zu fezen, 
was mit Hilfe des Stiftes b geſchieht, welcher das Pendel aus 
feiner verticalen Stellung bringt, wenn hierauf der Vorſprung D 
aufhört mit dem Hebel E in Eingriff zu feyn, fo. wird dieſer Hebel 
plözlich dur) Die. Feder c an feinen Plaz, den er. vorher eingenom- 
men. hatte, zurüfgedrüft, und das. Pendel F, ſich ſelbſt überlaffen, fest 
fid) in Bewegung. ; 

G Federhaus. U Bewegungsrad, - I Mittelrad. - I zweites 
Mittelrad. HK Hemmrad, L Hemmung. 

M das Borgelege, welches fo. eingerichtet ift, daß der eine Zeiger 
einen Umgang in. 10 Stunden macht, und der andere auf der in 
50 Theile getheilten Scheibe nur bei jedem Umgang des erſten von 
einem Punkt zum andern fpringt. 

Es iſt zu bemerlen, daß das Werk in Arne fümmt, ehe das 





25) Dan vergl; polyt, Sournal Bd, XLI. ©, 402 u, Bd, LAXVII. 6, 4535, 
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Gas austritt, und daß der Austritt erſt erfolgt, wenn. der Confus 
ment den Hahn ganz geöffnet hat; eben fo hört die Gasausftrömung 
auf, ehe das. Werk ftillftebt, was erſt eintritt, wenn der Da voll⸗ 
— geſchloſſen ift. 


ud; 








 LXVII, | 
Ueber. die verbefferte Einrihtung der Gasleitungshähne in 
der Gasfabrik zu Frankfurt a. M. — von 
Dr. mällkolab Poppe jun. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Bor einigen Jahren wurde von der technifchen Direction der 
biefigen Gasfabrif mit den Hähnen der Brenner und ber größeren 
Gasleitungsröhren eine Veränderung vorgenommen, welche als praf- 
tifch und dem Zwek vollfommen entfprechend fi) bewährt ‚bat. Dieſe 
Berbefferung verdankt die Anftalt Hrn. J. G. B. Bayer, Gelbgießer 
dahier, welcher bereits: durch mehrere eben fo fcharfiinnige als ge— 
meinnüzige mechanische Konftructionen die dankbare Anerkennung feiner 
Mitbürger fich erworben hat. Hr. Bayer wurde duch die häufigen 
von ‚Seite: der Abonnenten laut gewordenen Klagen, wegen Loferwers 
dens der Hähne und daraus hervorgehender Gasentweihung zur Ans 
gabe der einfachen Berbefferungen, welche den Gegenftand vorliegen- 
der Mittheilung bilden, veranlaßt, und die einſichtsvolle technifche 
Direction nahm feinen Anftand,  diefe als wefentlich erfannte Ver— 
befferung. allgemein einzuführen. 

Fig. 24 zeigt einen zum Brenner gehörigen Gashahn früherer 
Conſtruction in‘, der natürlichen Größe. A,A ift Die Ruf, in welcher ber 
Hahn: fpieltzia der obere Theil der Nuß, am welchen. dev Brenner 
aufgefchraubt wird, b die fogenannte Lilie mit der befannten Durch— 
bohrung. Das Ende der fegelfürmigen Lilie ift quadrastiich geftaltet 
und vaat aus der Nuß hervorz auf diefes quadratifche. Ende wird 
die mit einer gleich großen quadratifchen Deffnung verfebene Reib« 
feibe e,c gefchoben. Durd Anziehen der Schraube d wird der er- 
forderlihe Schluß der Lilie bewirkt, in deren Ende deßhalb die ent- 
ſprechende Mutter eingefchnitten feyn muß. Der dichte Schluß Des 
Hahns hängt demnach von dem mehr oder minder ftarfen Anziehen 
der Schraube d ab; darin aber Tiegt eben die Schwierigfeit, ein leichtes 
Spiel und zugleich einen dichten und dauernden Schluß zu erzielen, 
und zugleih der Grund zu den oben erwähnten Klagen, 

Es iſt bei dieſer Einrichtung ſchwer, den richtigen Grad der 
Spannung zu treffen, unter welchem eine ſanfte Bewegung und ein 
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dichter Schluß bewirkt wird; entweder zieht man die Schraube zu 
ſtark an, dann läßt fi der Hahn ſchwer drehen und die Theile nüzen 
fi) Teichter und fchnelfer ab, oder zu ſchwach, und dann fann das 
Gas dur die Toferen Fugen entweichen. Wenn endlih aud) der 
richtige Grad der Anfpannung getroffen ift, fo wird doch der Hahn 
durch den häufigen Gebraud) Iofer, und eine Gasentweichung ift die 
unvermeidliche Folge davon. 

Bei der neuen Hahneinrichtung dagegen wird der Hahn, ohne 
von Zeit zu Zeit Nachhülfe zu erfordern, durch Federfraft fortwäh— 
vend in elaftifhem Schluffe erhalten. Unter fanfter, nachgiebiger 
Spannung, aber beftändig genau fchliegend, dreht fi Lie Lilie in 
ihrer Nuß. Fig. 25 ift die Seitenanfiht, Fig. 26 die obere Anficht 
eines verbeſſerten Brennerhahns. Fig. 27 ift die Separatanfidt der 
fegelförmigen Hahnlilie, Fig. 28 die Separatanfiht der Nuß vom 
Griff der Lilie aus gefehen. Fig. 29 zeigt die Feder von der Bor: 
rihtung getrennt. In allen diefen Anfihten, welche den Hahn mit 
feinen einzelnen Theilen in halber Größe darftellen, find die ent- 
fprechenden Theile mit gleichen Buchftaben bezeichnet. A,A, Fig. 25 
und 28 ift die Nuß, d der untere, auf die Röhrenleitung zu fehraus 
bende Anfaz, e der obere Anfaz, auf welchen der Brenner gefchraubt 
wird, Die Hahnlifie B, Fig. 27, bejizt einen Stift b, welcher bei 
erfolgender Umdrehung gegen die an der Nuß befindlichen ſchrägen 
Flächen h,h, Fig. 28 anfchlägt, und dadurch der Drehung des Hahns 
bei völlig geöffneter und völlig gefchloffener Stellung “ein Ziel fest. 
In Fig. 28 ift der Einfchnitt nah dem Hahne, welder mir ale 
Muſter diente, fo gezeichnet, daß die Widerlagsflähen ſchräg fteben. 
Diefe follten eigentlich, damit ſich der Aufpattsftift ſatt anlegen könne, 
nach der Achſe der Lilie unter Zugabe der halben Dife des Stiftes 
gefchnitten feyn, und der Ausſchnitt müßte die Form eines Duadrans 
ten haben. Der am äußeren Ende der Lilie befindliche Knopf a ragt 
aus der Nuß hervor, und wird von dem gabelförmigen Ende der 
Uhrfeder f umfaßt. Diefe Feder, welche die Nuß in der Ausdehnung 
eines Duadranten umgibt, erhält dur die Schraube ec ihre Span: 
mung, und mit diefer das Beftreben, die Lilie beftändig einwärts zu 
ziehen, wodurch der verlangte fihere und nachgiebige Schluß erreicht 
wird. In der Anfiht Fig. 29 ift p das gabelförmige, auf den 
Knopf a, Fig. 25, 25 und 27 —** Federende, und o das Loch 
für die Schraube c. 

Bei größeren Hähnen, auf welche die ſo oben beſchriebene An⸗ 
ordnung nicht gut anwendbar iſt, hat Hr. Bayer denſelben Zwek 
durch die Fig. 30 bis 35 dargeftellte Einrichtung mit vollkommenem 
Erfolg erreicht, Anſtatt der Uhrfeder wirft bier eine ungleich) ſtärkere 
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ſpiralförmige Meffingfeder von zwei Windungen auf die Kifie 
bes Hahns. Fig. 30 ftellt die Seitenanficht und Fig. 31 den Durd- 
fohnitt des Hahns durch die Mitte der Lilie dar, Fig. 32, 33, 34 
und 35 find feparate Anfihten der Details. Fig. 31 gibt einen deut— 
lihen Begriff von der Einrichtung dieſes Hahns. Die Fegelförmige 
Lilie A,A, wovon Fig.34 die Seitenanficht ift, ragt mit ihrem quas 
dratiich geftalteten Ende a,a zur Hülſe B, worin fie fpielt, heraus. 
Auf diefes quadratifche Ende wird zuerft die Fig. 35 in der perfpec- 
tiviſchen Anſicht dargeftellte Feder b,b, dann die Scheibe c,c, melde 
mit einer auf das Ende der Lilie paffenden quabdratifchen Deffnung 
verfehen ift, gefhoben. Auf die Scheibe c,c fommt die Schraube C 
mit ihrem breiten Rande zu Tiegen, durch deren Einfehrauben in das 
vierefige Ende der Lilie der verlangte Schluß der leztern bewirft wird. 
In Folge des Einfhraubens der Schraube C bie zu einer gemiffen 
Tiefe wird nämlich der ſich federnde Ring b,b zufammengebrüft, und 
wirft daher in feinem Beftreben, fih wieder auszubehnen, gegen bie 
untere Fläche der Scheibe c,c zurüf, welche fofort den Druf dem 
Rande der Schraube C mittbeilt, Da aber die Schraube C mit der 
Hahnlilie in fefter Verbindung fiebt, fo wird diefe unter conftanter 
Spannung einwärts gezogen, und mit ihrer Hülfe in genauem Schluß 
erhalten, Der Grad der Spannung läßt fih durch mehr oder min— 
der ftarfes Anziehen der Schraube reguliven, Die Abnuzung der 
Hahnlilie an ihrem Umfange wird durch Die dauernde Thätigfeit der 
Tederfraft, welche die Lilie fortwährend einwärts zu ziehen ftrebt, un- 
ſchädlich gemacht. Fig. 32 zeigt Die Scheibe c,c in der oberen Anz 
fiht und Fig. 33 ift eine feparate Anficht der Schraube C. 


Daß diefe Hahneinrihtung auch aufWafferleitungen mit Bortheil 
anwendbar ift, wurde durch die Erfahrung beftätigt, Schon feit meh— 
zeren Jahren ift fie bei hiefiger Wafferleitung mit dem günftigften 
Erfolge in Gebraug, 


Sranffurt a. M., den 15. April 1841. 
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LXVM. 
Weitere Bemerkungen über einige Umftände, unter welchen 
der Dampf Eleftricität entwifeltz von Dr. Karl Schaf: 
haͤutl. 


Aus dem Philosophical Magazine. April 1841, ©, 265. 





Als ich meine früheren Berfuche *), wobei eine Glasgloke gegen 
den naffen Dampfftrahl gehalten wird, wiederholte, war es oft der 
Fall, daß das von dem Rande der Gloke abtropfende Waffer in ei- 
nem fortgefezten Strom .niederfloß und hiedurch als ein Conductor der 
in derſelben entwifelten Efeftricität auftrat. 

Um dieſem zu begegnen, erjezte ich die kurze metallene Auslaß— 
zöhre (deren Deffnung nie weniger als Y/,, Zoll im Durchmeffer haben 
darf) durch eine biegfame, 10 Zoll lange, bleierne Röhre, welde an 
ihrem oberen Ende in einem Winfel von 80° abwärts gebogen war, 
wodurch es mir .natürlicd möglich war, die Glasglofe, ınit aufwärts 
gerichteter Mündung ganz einfach auf einen feinen, auf dem Tiſch 
liegenden, Ring unter die Deffnung diefer Röhre zu ftellen, fo dag 
die Gloke nicht nur zur Aufnahme des Dampfes, fondern auch des 
fih abfezenden Waſſers diente, 

Durch diefe Anordnung ift einem Einwurf, welcher meinen frühern 
Berfuhen gemacht werden fonnte, begegnet, ob nämlich die beob- 
adhtete Eleftrieität niht der Reibung des entweiden- 
den, Außerft fein zertbeilten Waffers während feines 
Anftrömeng gegen die — anladr ibren Urfprung ver 
danfe? 

Nun iſt bei diefem Verſuche die Eleftrieität-Eintwifelung diefelbe, 
ob der austretende Dampfftrahl gegen das Glas ftrömt, oder nur Die 
Oberfläche des fih in demfelben während mehrerer Verſuche fammeln- 
den Wafjers berührt; auch machte der Abftand der Nöhrenmündung 
von dem Glaſe oder der Wafferoberflädhe nicht den geringften Unter- 
fhied in der Quantität der entwifelten Elektricität; ein Beweis nicht 
nur, daß die Erzeugung der Eleftrieität nicht der Reibung zuzufchreis 
ben ſey, fondern auch, daß eine Wafferfläche diefelbe Condenfationg- 
fraft auf den naffen Dampf ausübe, wie das fefte Glas, 

Die fhon erwähnte Thatſache, daß die entladene Innenfeite der 
Glasgloke, nachdem der Dampf zu firömen fhon aufgehört hat, ſich 
ſchwach und oft wiederholt von neuem ladet, ſchließt jede Möglichfeit 
aus, die Erfcheinung durch Reibung zu erflärenz; aber bie biebei be— 





26) ©. 132 in biefem Bande des polyt. Sournals, 
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obachtete Eleftrieität Fann fehr wohl der nad dem Abfperren des 
Dampfes in der Gloke noch in einem gewiffen Grade fortfahrenden 
Verdampfung zugefchrieben werden. Ich goß daber oft fiedendes 
Waffer in die Glasgloke und brachte es in Berührung mit dem Elek— 
troſtop; Doch weder Das Waffer, noch der von der Oberfläche deffel- 
ben in Wolfen auffteigende Dampf zeigte die Ieifeften Spuren von 
Efeftrieität. Es feheint daher, daß Dampf, deffen Wärmeftoff von 
dem Waffer, welches ihn abgibt, berrührt, Feine Elektricität ent 
wifelt. Pia 

Die Temperatur des Laboratoriums z. DB. während eines Ver— 
fuhes war A5° Fahrenh.; die Temperatur des ausftrömenden Dampfes 
in einem Abftand von Y, Zoll von der Mündung der Auslafröhre 
150°; 3 Zoll davon entfernt fanf die Temperatur des Dampfes auf 
120°; in der Gloke felbft war fie 110°, und das in der Gloke ge- 
fammelte und condenſirte Waffer gab 100° und der von diefem ent- 
weichende Dampf zeigte gar nur 60 bis 70°. 

Die Temperatur des Dampfes und des Waffers im Keffel war 
unter einem Drufe von 32 Zoll, alfo ungefähr 253°. Nach dem 
Deffnen des Hahnes wurde das theilmeife von feinem Druf befreite 
Wafler, bis der Hahn wieder bei einem Drufe von 23 Zoll ge 
fohloffen wurde, zu 62,3 feines Volumens weiters in Dampf ver— 
wandelt, wobei fi die ganze Waffermaffe zu einem Aggregat von 
Luftblaſen ?) geftaltete, welches, mit dem Dampf des obern Theils 
des Keſſels gemifcht, Durch die Metallröhre entwich. Während feiner 
Erpanfion in der Luft wurde der freie Wärmeftoff des Dampfes la— 
tent, aber fogleih von dem freien Wärmeftoff des böchft fein zer- 
theilten, mit dem Dampf gemifchten Waffers wieder erfezt, fo daß 
die Temperatur diefes Dampfſtrahls, ungeachtet feiner Exrpanfton, 
natürlich viel höher feyn mußte, als die des reinen, unter gleihem 
Drufe entweichenden Dampfes, und diefer, im naffen Dampf zu- 
rüfgehaltene, größere Hizgrad mag als eine Urfahe betrachtet wer- 
den, Daß er das beigemifchte Waffer in einem Zuftande einfchließt, in 
welchem es ‚beim Ausftrömen gegen ein Widerftand leiſtendes oder 
eondenfirendes Medium, wie Glas, Waffer, oder feldft Luft, Leicht 
und auf einmal abtrennbar ift, in welchem Augenblik Elektricität ent- 
wifelt zu werden beginnt, 

Der fpäter von dem condenfirten Waffer fih abſcheidende Dampf 
bat zu gleicher Zeit feine eigene Quantität Wärmeftoff. von der Hize 
des Keſſels empfangen, und anftatt denfelben yon dem heißen Wafler 





227) Man Tann täglich beim Auszichen des Korks aus einer Sodawaſſerflaſche 
diefelbe Erfcheinung beobachten, 
lade 
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aufgenommen zu haben, was der Fall feyn müßte, wenn fiedendes 
Waffer in die Glasgloke gefchüttet wird, firebt er vielmehr, Dem 
Waſſer etwas von feinem Wärmeftoff mitzutheilen. 

Am Schwierigften ift zu erklären, in welchem Zuftand oder wel 
her Geftalt das Waffer mit dem ausftrömenden Dampf ſich gemifcht 
befindet; ob e8 in Form höchſt Fleiner raumerfüllter oder hohler 
Wafferfügelhen in demfelben fuspendirt iſt; Sauffure nahm be 
fanntlih an, daß in lezterer Geftalt das Waffer in den Wolfen vor— 
banden if, Ich bin für die Annahme diefer Sauffurefhen Anfiht 
geneigt, vorzüglich weil alle Flüffigfeiten, wenn fie mit Gafen ge- 
fhüttelt werden, endlich eine gaserfüllten Blaſen ähnliche Geftalt 
annehmen, Betrachtet man Waffergas durch das Mifroffop, fo kön— 
nen diefe Fleinen Bläschen fehr leicht von den Wafjerfügelchen unter: 
fhieden werden, welche zu gleicher. Zeit das Gefichtsfeld des Mikro— 
ifops paffiren, indem die erftern, wenn fie mitefhander in Berührung 
fommen, verfchwinden, die Tezteren aber fich zu einem größeren Kü— 
gelchen vereinigen. 

Hr. Fres nel bielt-die Sauffurefhe Theorie für unzuläffig, 
indem die die Heinen Bläschen umgebende Luft ſich in einem beinahe 
gefättigten Zuftande befinden muß, und es daher nicht wohl möglich 
fey, daß die Hülle diefer kleinen Kügelchen von gleicher oder noch 
geringerer Dichtigfeit fey, als die Luft, in welcher die Wolfen fus- 
pendirt find. Ferner hielt er die Schnelligkeit ihrer Bewegung völlig 
unvereinbar mit dem bläschenartigen Zuftand, indem bie bei ihrer 
Bewegung durch die Luft entftehende Reibung fie bald zur Ruhe brin- 
gen würde, Endlich fagt er, daß, da dieLuft in den Bläschen fi im 
eondenfirten Zuftande befinden, und dem Beftreben der Wafjertheil- 
hen, fih zu Tropfen zu vereinigen, Widerftand leiſten muß, die Kü- 
gelchen endlich verſchwinden würden, fo wie eine Geifenblafe ſich 
fchnell verringern und verſchwinden wird, wenn die Röhre, an mel 
cher fie hängt, vom Munde entfernt wird, Aber Diefes leztere ift 
nur dann der Fall, wenn die die Seifenblafe bildende Haut fehr dik 
ift, nämlich beim Anfang ihrer Bildung, und kann möglider- 
weife nur dann eintreten, wenn die Dlafe mit einer Röhre in 
Verbindung ift, was doch mit den Bläschen einer Wolfe ſicher nie- 
mals der Fall iftz wenn die Blafe aber einmal gebildet ift, fo erhält 
fie fih, wie jedes Kind weiß, bis — oder ein Stoß ſie 
berſten macht. 

Die raſche Bewegung der kleinen Waſſerbläschen iſt größtentheils 
den Luftſtrömen zuzuſchreiben; da alſo ihre Geſchwindigkeit gleich iſt 
jener der Lufttheilchen, fo kann aus dieſem Umſtande unmöglich Reis 
bung und Abnahme der Geſchwindigkeit entfteben, 
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Bei fernerer Betrachtung des Gleihgewichts der Wolfe müffen 
wir nicht nur die einzelnen Bläschen als ſolche ung vorftellen, fons 
dern natürlich das einzelne Bläschen als umgeben von einer Atmos 
fphäre von Luft und Waffergas, womit es zu einem fubftantiellen 
Körper, der Wolfe nämlich), verbunden if. Zudem Fann die um- 
gebende Luft, fo lange die Wolfe in ihr fchwebt, nur zum Theil, 
nämlich wo fie in Berührung mit der Wolke ift, fich in gefättigtem 
* Zuftande befinden, Wenn die gefammte Luft zwifchen der Erde und 
den Wolfen der Sättigung nahe ifl, fo fangen die Wolfen an fi 
zu zerfezen und Waffer zu entladen. 

Fresnel nimmt an, daß die Wolfen aus höchſt Fleinen raum— 
erfüllten Wafferfügelchen beftehen, und da die zwiſchen ihnen und 
daher in Berührung mit ihnen befindliche Luft durch Strahlung leichter 
zu erwärmen ift als nicht mit feften oder flüffigen Körpern in Berüh— 
rung befindliche Luft, erklärt er daraus, daß die Luft zwifchen ven Wafferfü- 

gelchen von weit höherer Temperatur ift, als die umgebende Luft, und daß 

dieſe eriwärmte und verbünnte Luft zufammen mit den Wafferfügelchen 
einen Körper von gleicher oder geringerer Dichtigfeit ausmachen, als 
eine gleiche Maffe der umgebenden Luft ift. Betrachten wir aber die 
geringe Ausdehnung gasförmiger Körper für jeden Grad des Thers 
mometers und vergleihen den fehr großen Unterſchied in ber Dichs 
tigkeit zwifchen Luft und Waffer, und die daraus folgende Quantität 
Wärme, welche nöthig ift, um nur eine Feine Menge Waffer für fo 
Yange Zeit fuspendirt zu erhalten; fragen wir ferner, warum bei 
folder Temperaturerhöhung der mit den Wafferfügelhen in Berüh— 
rung ftehenden Luft die Sättigungs-Capacität diefer Luft nicht mit 
der Temperatur zunimmt und die Fleinen Wafferfügelchen nicht wieber 
in Waffergas umgewandelt werden, fo bieten alfe diefe Umftände 
beinahe unüberfteiglihe Schwierigkeiten bei Annahme jener Theorie 
dar. 

Hr. Saigey endlich behauptet, daß das Gleichgewicht dev Wol— 
fen nur ein ſcheinbares iftz daß die feinen Wafferfügelchen in 
der Wolfe in der That beftändig fallend feyen, aber fobald fie 
die Wolfe verfaffen haben, wieder zu Waffergas werden, indem fie 
in Berührung mit der umgebenden nicht gefättigten Luft fommen, 
welches auffteigend und wieder abgefühlt, fein Waffer wieder an bie 
Wolfe abgibt, fo daß alle diefe Wolfen einerfeitS immer Waffer ver- 
tieren und andererfeits folches wieder empfangen. Diefe Erflärung 
fann nur unter gewiffen Umftänden richtig feyn, wenn nämlich die 
Wolfe ihrer Zerfezung nahe ift. Die fcharfgezeichneten Umriſſe und 
begränzten Formen der in klarem und trofenem Himmel ſchwimmen— 
den Wolfen bemeifen, daß fie mit ber Urfache ihrer Entftehung nichts 
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mehr zu thun haben. Außerdem beweiſen ihr fo langes Schweben 
in der Luft in unveränderter Geftalt während fehr weit von einander 
abftehender Temperaturgrade und ihre oft in verfchiedenen Richtungen 
ſtattfindende Bewegung, wobei fie ſich einander berühren und ſich 
wieder trennen, ohne ihre Geftalt zu verlieren, nur zu gut ihre Kör— 
perlichfeit oder vielmehr ihren individualifirten Zuftand. 


LXIX. 
Ueber die Urfache der Erzeugung der Daguerrefhen Lichts 
bilder, von Martyn J. Roberts, Esq. 
Xus dem Philosophical Magazine, April 1841, ©, 301. 

Bei allem- Sntereffe, welches der Vorgang beim Daguerreoty- 
piren nun ſchon feit Tanger Zeit in der wiffenfchaftlichen Welt erregt, 
wurden deſſen wundervolle Wirkungen bis jezt Doch noch nicht erflärt. 
Ich glaube, felbft Hr. Arago hat feine Theorie beijelben gegeben, 
und nicht nur diefer große Naturforfcher hat hierin fih zu verſuchen 
Anftand genommen, fondern der Erfinder dieſes Verfahrens ſelbſt 
war nicht im Stande, das Problem zu löſen. Unter dieſen Umſtän— 
den iſt es von einem unbedeutenden Jünger der Wiſſenſchaft beinahe 
eine Anmaßung, wenn er eine Erklärung der Urſachen dieſes Ver— 
fahrens verſucht; ich bin aber zufrieden, wenn mein Verſuch nur die 
Aufmerkſamkeit auf den rechten Pfad zur Löſung der Frage richtet. 
Bekanntlich übt das Licht einen mächtigen Einfluß auf die Kryſtalli— 
ſation aus; Auflöſungen, welche im Dunkeln nicht kryſtalliſiren wol— 
len, ſchießen bei Zulaſſung des Lichtes augenbliklich an; der Anſaz 
der Kryſtalle iſt immer reichlicher an der beleuchteten Seite eines, eine 
kryſtalliſirende Flüſſigkeit enthaltenden Glaſes, als auf der im Schatten 
befindlichen Seite; doch bedarf es nicht der Anführung von Beiſpie— 
len von dem Einfluſſe des Lichtes auf die Kryſtalliſation, weil er als 
Thatſache von allen Gelehrten anerkannt iſt. 

Ich nehme daher an, daß bei dem Daguerreotypiren, wo die 
blanke Silberplatte im Dunkeln dem Joddampf ausgeſezt wird, dieſer 
ſich in flofigem oder pulverigem Zuſtand an die Platte anſezt, weil 
er bei Abwefenheit des: Lichtes die eigenthümlich geformten Jodkry— 
ftalfe nicht bilden Fannz da aber alle andern Bedingungen hiezu vor- 
handen find, fo kann das Jod als in einem anfangenden Zuftand 
oder gerade auf dem Punkte der Kryſtalliſation befindlih betrachtet 
werben, fo daß Die Zulaffung des erregenden Lichtes es augenbliklich zu 
flachgeformten Jodkryſtallen ummahdelt, aber nur an jenen Stellen, 
wo das Licht auffällt, und auch bier muß die Bolfommenheit und 
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Continuität der Kryftalle wieder im Verhältniß zur Intenſität des 
Lichtes ſtehen. 

Wird nun die jodirte Platte aus der Camera obscura genom⸗ 
men, in welcher ſich ihre Oberfläche mehr oder weniger, je nachdem 
fi ihre Theile im Licht oder im Schatten befanden, mit Kryftallen 
überzog, fo wird fie dem Dueffilberdampfe ausgeſezt; die Atoıne, 
Bläschen oder Kügelchen dieſes Dampfes find Außerft Flein und fegen 
fih daher an allen kleinen Unebenheiten der Jodfläche an; an jenen 
Theilen aber, welde vollfommen kryſtalliſirt find, ſchlägt ſich der 
Dampf an die flache tafelförmige Oberfläche ber Kröftalle, und da 
er bier dem Auge einen eontinuirkichen und gleichen Reflexionswinkel 
darbietet, erfcheint die Fläche weiß und glänzend. An dem nicht oder 
Mooutonmen kryſtalliſirten Theil der Jodoberfläche, welcher gewiſſer— 
maßen pulverig iſt und dem Auge keine beſtimmten Reflexionswinkel 
darbietet, adhärirt zwar ebenfalls der Quekſilberdampf, aber in kei— 
ner glatten Fläche oder in feinem continuirlichen, beftimmten (eine 
Maffe Lichtes zurüfzumwerfen fähigen) Winkel; die Oberfläche ift hier 
fo zu jagen unpolirt. 

Sf ferner der Winkel, unter welchem man ein Lichtbild anfehen 
muß, nicht jener der Jodkryſtallfläche (Facette) und dieß eine weitere 
Beftätigung meiner Theorie? Der Dueffilberdampf bedeft alles Jod, 
und beſchüzt es fo vor der ferneren Einwirfung des Lichtes. 

Dieß ift meine noch nicht weiter ausgebildete Anficht von diefem 
Gegenftande, und id) wünſche, daß fie zur ferneren Aufflärung bejs 
felben beitragen möge. 


LXX. 


Die Gewinnung der Boraxſaͤure aus den heißen Gasftrömen 
in Toscana; von Hrn. Papyen. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. Febr. 1841, ©, 247. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI, 


b 





Die zur Ausbeutung der Borarfäure in Toscana errichteten Anftal- 
‚ ten bieten im Allgemeinen den Anblif eines abhängigen Erdreichs dar, 
welches durchgehends von Gas- und Dampfftrömen unterbrochen ijt, 
die mitten in den Wafferpfüzen flüffige Kegel in die Höhe treiben und 
fih dann in weiglihen Strubeln in die Luft erheben, Am Fuße diefer 
Hügel befinden fich die zur Gewinnung der Boraxſäure beftimmten 
Gebäude. 

Man trifft in Entfernungen von je 1 bis 2 Kilometern neun 
ſolcher Fabriken; fie heißen; Larderello, Monte» Cerboli, San⸗Fre— 
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derigo, Caftel-Nuovo, Safjo, Monte-Rotundo, Luſtignano, Serrazs 
zano und Lago. In biefen Ctabliffements, in welchen fih unaufs 
hörlih eine enorme mechaniſche Kraft entwifelt, wo eine 80,000,000 
Kilogramme überfteigende Abdampfung ausgeführt wird, und eine 
jährliche Production von 750,000 Kilogr. Frpftallificter Säure ſtatt— 
findet, wird man weder Mafchinen, noch Robftoffe, noch Brenn: 
material gewahr!- Die heißen Gasftröme, Csuffioni) liefern dieß 
Alles; um durch fie Die rohe Löfung nebft der Heizung zu gewinnen, 
braucht man nur ihr mächtiges Gebläfe gehörig zu Dirigiven. 

Schwierigfeiten verfchiedener Art Haben diefem Induſtriezweig 
Yange Zeit Hinderniffe in den Weg gelegt. Hrn. Larderelle ge 
lang es, eines der ſchwierigſten dadurch zu befiegen, daß er die theure 
Holzfeuerung durch eine glüflihe Anwendung des alfenthalben dem 
Boden entftrömenden, überflüfftg vorhandenen Dampfes erfezte. ©) 

Ehe id auf die Befchreibung des gegenwärtigen Fabricationg- 
serfahrens, die Aufitellung einer wahrſcheinlichen Theorie deſſelben 
und auf mögliche Verbeſſerungen eingehe, theile ich die Reſultate 
meiner Unterſuchungen über die Natur der Gaſe und der von ihnen 
in die Lagunen *) geführten Stoffe mit. 

Folgende Vorrihtung (Fig. 36) brachten wir über. einer der 
Gasjtrom- Mündungen, um das Gas zu fammeln, an. Diefelbe 
beftand erſtens aus einem Cylinder A von 8 Millimeter difem Blei’); 
eine mit einem Hahn B verfehene Röhre diente anfangs, um durch 
einen großen Dampfandrang die Luft auszutreiben; hierauf gefchloffen, 
wurde fie mit einem hölzernen Faß C in Berbindung gefezt, das mit 
einem Hahn D verfehen und mittelft Röhren mit einer Flaſche e, 
einer erften ftarfen Liebig'ſchen Röhre k, welche Aezfalilöfung ent- 
hielt, einer zweiten, Schwefelfäure enthaltenden, Abforptiongröhreg, 
und endlidy einem zweiten hölzernen, mit Waffer gefüllten und mit 
einem Hahn ı verfehenen Faß H in Communication gefezt war. Das 
erfte Faß C wurde ebenfalls mit Waſſer angefüllt, welches man dann 
abließ, indem man es durch Dampf, ber mittelft des Hahnes B 
mäßig eingelaffen wurde, erjezte. Wenn aus dem Hahn D Dampf 
auszutreten anfing, wurde er gefchloffen, und man ließ dann die 


28) Polytechn. Sournal Bd, LIV. ©. 225. 

29) Auf meiner im $. 1855 in die Maremmen gemachten Excurſion mit allen 
den HHrn. N und Sohn zu Gebote ftehenden Mitteln verfehen, Eonnte 
ich diefe Arbeit, bei derfelben von den Harn, Brugnelli in Zoscana und 
Schmerfahl in Paris unterftügt, vollenden, und mit Vergnügen drüfe ich ihnen 
meinen DanE hiemit aus, 

30) Troz feines Gewichtes und feiner Belaftung mit ſchweren Balken und 
Steinblöfen wurde er dennoch zweimal von dem Dampfe aufgehoben; eine Art 
Berklammerung und eine noch ftärfere Belaftung erhielten ihn — ſo lange der 
Verſuch dauerte. 
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Safe in. die andern Theile des Apparates unter gehöriger Regulirung 
der Deffnungen der Hähne B und ı übertreten. 

Sierauf wurden aus dem lezten Faß drei Flaſchen voll Gas auf 
die Weife herausgenommen, daß man in den obern Boden deffelben 
eine Röhre j einfügte, welche in die mit Waffer gefüllte Flaſche das 
durch das Abfliegen diefer Flüffigfeit durch die zweite Röhre K ans 
gezogene Gas führte, 

Die nicht direct eondenfirten Producte, welche auf diefe Weiſe 
entweder in den Flüffigfeiten der Kugelröhren, oder in den mit dem 
Gas des lezten Faffes gefüllten Flaſchen erhalten wurden, gaben, fo 
wie das über der Flüfftgfeit im erften Faß oder in den Lagunen ges 
fammelte Gas, bei der Analyfe: 


Kohlenſaͤure . . 57,30 


Stikflof « + +. 34,81 
Nicht conbenfirtes Gas Sauerftoff 6,57 


Schwefelwafferfioff . 1,32 


100,00. 


Die ceondenfirbaren und von dem Dampfftrom mitgeführten Pros 
ducte find wandelbar; fie beftehen größtentheild aus Waffer, Thon, 
fhwefelfaurem Kalk, Ammoniak, fhwefelfaurer Alaunerde und Eifen- 
vitriol, Salzfäure, organiſchen Subftanzen mit Seefifhgeruh und 
enthalten wenig oder gar feine Boraxſäure; fie ſezen in allen engen 
Spalten und poröfen Körpern, durch welche fie ftreichen, Schwefel ab. 

Die Temperatur diefer Dämpfe wurde mit Thermometern, welche 
in mehrere Gasftrommündungen gefteft wurden, jaja nie und varirte 
nur zwifhen + 97 und 100° C. 


Ungeachtet aller von uns angewandten Sorgfalt ift jedoch feines» 
wegs auf die vollfommene Verläffigfeit der Refultate unferer Berfuche 
zu bauen, welche wir jest, bei befferer Localfenntnig, zwekmäßiger 
einzuleiten wüßten; do wird man, wenn man biefe erften Ergebs 
nifje mit folgenden Beobachtungen zufammenftellt, eine wahrfchein- 
liche Theorie der Erzeugung der Borarfäure daraus ableiten können. 


Diefe Säure fann nämlich durch Verdichtung der Dampfftröme 
Csufhoni) in felbft fehr weiten und langen Röhren nicht erhalten 
werben. Die Mündungen diefer Dampfftröme müffen vielmehr, wenn 
man die Säure zu Tage bringen will, unmittelbar von der Flüffig- 
feit der Baſſins überdeft werden; man bemerft dann oft, daß ein 
Theil des im Augenblik des Anfülfens diefer Lagunen abforbirten 
Waffers nachher mit den Dampfflrömen wieder zurükkömmt. Die 
Urſache der Gasftröme und der Temperatur» Erhöhung feheint dem- 
nach feit vielen Jahren immer biefelbe zu bleiben, die Erzeugung, oder 
menigftens die Ankunft der Borarfäure an ber Oberfläche des Bodens 
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aber von-dem Einbringen von Waffer in die Gasmindungen bedingt 
zu feyn. 

Würde das durch irgend eine Spalte in eine große Tiefe durch— 
fifende Meerwaffer darin auf eine fehr hohe Temperatur gebracht 
und fände es in den sufhloni eimen Ausweg für die Dämpfe, fo 
wären alle diefe Erfcheinungen erflärt; denn der mit fortgeftoßes 
nem Waffer gemifchte Dampf würde auf feinen Wege über Borax— 
fäurelager dieſe mit fortnehmen und durch die Einwirkung der von 
ihm felbft mitgeführten organifchen Subftanz auf die darin enthal- 
tenren fihwefelfauren Salze Suffuride hervorbringen, aus welchen die 
Borarfäure den Schwefelwafferftoff austreiben würde. x 

Diefe Thatfahen können auch auf eine wiffenfchaftlichere Weiſ 
erflärt werben, Nehmen wir mit Hrn. Dumas an, daß ein fehr 
tiefes Lager von Schwefelbor vom Meerwaffer erreicht werde, fo 
würde eine beftige Neaction ftattfindenz; es entjtünde Borarfäure, 
Schwefelwafjerftoff, eine hohe Temperatur, welche diefe Producte mit 
vem Waffer, mit der durch Zerfezung der erbigen Chloride freigewor- 
denen Salzfaure und mit dem aus den vrganifchen Subftangen er- 
zeugten Ammoniak fortreigen würde. Fände dieſe Reaction nicht weit 
von einem Kafflager ftatt, fo würde die in den Dampfftrom geführte 
Borarfäure den Fohlenfauren Kalk zerfezen, und ein Aequivalent 
Kohlenfäure verbände fich mit den andern Gafenz in einer gewiffen 
Entfernung Fönnte die fublimirte Borarfäure fi ablagern, und je 
nachdem das Wafler der Lagunen bis dahinab gelangt oder nicht, 
würde der Strom die Borarfäure neuerdings mit fortuehmen oder 
sorübergehen, ohne fie zu verflüchtigen. ä 

Die durch das Meerwafler herbeigefchaffte, oder durch die Safe 
angezogene Luft wird in die Spalten des Bodens dringen und bei 
der Gegenwart von Schwefelmafferftoff die Bildung von Schwefel- 
fäure- veranlaffen. Leztere wird ſich mit Kalt, Ammoniaf, Alaunerde 
und Eifen verbinden, indem fie den Kalt vom Kalfftein, das Am— 
moniaf den Dämpfen, die Mlaunerde und das Eifen dem Thone 
entzieht, Diefe verfchiedenen Salze, welche fih in dem Waſſer in 
der Nähe der Erdoberfläche bilden oder auflöfen, erklären den gerin- 
gen Zufammenhalt diefer lezteren. Das Erſcheinen von Schwefel 
und die Gegenwart von etwas Sauerftoff, welche die verfchiedenen, 
in den Gasftrömen und dem Schlammiaffer der Lagunen enthaltenen 
Körper begleiten, wären Folge zufälliger Einführung von Luft. °) 

31) Es könnte auch feyn, daß eine andere Urfache einen großen Einfluß bei 
der Borarfäurebildung übte, nämlich die Einwirkung der in dem fo lofe zufam- 
menhängenden Erdreich fo reichlidy vorhandenen Schwefelfäure, auf den im voraus 


gebildeten borarfauren Kalk; es wären vielleicht folche Lager von borarfaurem Kalk 
mittelft gehörig geleiteter Bohrungen und Analyfen aufzufinden, 
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Die in den neun Tabrifen eingeführten Einrichtungen find, Feine 
Modificationen ausgenommen, diefelben. Sie beftehen in ber Er— 
bauung mit Thon ausgelegter Baſſins von grobem Mauerwerk um 
jeden Mittelpunft eines Ausbruchs, wo zwei ober mehrere ſtarke Gas— 
flröme ſich ihre Mündung bahnen; ferner in Hinfeitung des Waffers 
der umgebenden Quellen in das höchſte biefer Baſſins oder Lagunen, 
Fig. 37, A. Nah 2Aftündigem BVeriveilen, während deſſen dieſes 
Waffer durch die unterirdiſchen Dampfftröme beftändig in Bewegung 
gefezt wurde, befeitigt man den Zapfen einer Abzugsröhre O, worauf 
alfe Stüffigfeit über eine Rinne (man fieht dieß genauer bei m,n) 
in ein unten befindliches Baffin B abfließt, wo fie eben fo Tange 
Bleibt und ſich mit etwas mehr Borarfäure und den fie begleitenden 
Subſtanzen beladet. Man fährt fo fort, die Auflöfungen nad und 
nach in die Lagunen C und D übergeben zu laſſen und erſezt bie 
aus einem untern Baffin abgelaſſene Flüſſigkeit fogleich mit derjenigen 
des darüber befindlichen. *) 


Die am reichften befadene, in ber lezten Lagune D befindliche 
Löſung kömmt in ein Vasque benanntes Refervoiv E von 6 Metern 
im Gevierte und 1 Meter Tiefe, in welchem fih innerhalb 24 Stuns 
den der größte Theil des Schlammes abfezt. Die überftehende Flüſ— 
figfeit wird entweder in ein zweites Reſervoir F, oder fogleih in 
zwei Batterien von je fieben bleiernen Keſſeln G,G von 2,90 Meter 
im Gevierte und 0,35 Meter Tiefe abgelaffen, welde von ſtarken 
Holzunterfagen, die auf einer abhängigen Mauer ruhen, getragen 
werden. Diefe Mauer läßt den in Gängen eingefchloffenen Dampf 
einiger Gasſtröme bei H eintreten, damit er fich frei unter bie ſtu— 
fenweiſe höher gefezten Keffel Ccaldai) hin bis ganz hinauf bewegen 
fann, wo der überflüffige Dampf fih außerhalb des Arbeitslocals 
Hinaus begibt. Die Auflöfung der Borarfäure in den Reſervoirs 
(vasques) zeigt gewöhnfih 1 bis 1,5 Grad Baume, Man füllt 
die erften vier Keffel jeder doppelten Neihe damit an, indem man 
durch das obere Spundloch p die geflärte Flüſſigkeit abläßt. Nach 
24 Stunden wird die ungefähr um die Hälfte ihres Volumens ein- 
gebikte Flüſſigkeit mittelft der Heber i in die zwei folgenden Keffel 
jeder Neihe abgelaffen und durd eine neue Decantation aus dem 
Refervoir erfezt. 24 Stunden darauf wird die wieder auf das halbe 
Bolumen veducirte Flüffigfeit in die lezten Keffel der beiden Reihen 
abgelaffen und der Inhalt der oberen Keffel wie oben erſezt. Das 


32) Alle in der Abficht angeftellten Verſuche, durch Verdichtung ber Dämpfe 
in den Leitungen unmittelbar Borarfäure zu gewinnen, waren fruchtlo8; man 
fammelt Hiebei nichts als ein fäuerliches Waffer, welches Feine Borarfäure enthält, 
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Abdampfen in den beiden lezten Keffeln dauert noch 24 Stunden; 
man vereinigt in denſelben die Mutterlauge der vorausgehenden Kry— 
ftallifation; das Gemenge zeigt dann 10 bis 11° Baume bei 75 big 
85° C. Die ganze Auflöfung wird nun in Kryftallifationsgefäße 
Fig. 38, A abgelafjen. Dieß find hölzerne, mit Blei gefütterte Kus 
fen, von 0,78 Meter Durchmeffer und 1 Meter Höhe. 

Die Kryftallifation geht nun vor ſich und das Product einer 72 
Stunden dauernden Abdampfung, welches täglich aus einer Batterie 
son 14 Keffeln gewonnen wird, beträgt 90 Kilogramme verfäufficher 
Borarfäure. Bei Regenzeit vermindert fich diefe Ausbeute. Während 
der Berbampfung fezt fich fehr viel fchwefelfaurer Kalf ab, welcher 
aus dem Keffel herausgefchafft werden muß. Iſt die Kryftallifation 
beendigt, fo wird die Mutterlauge abgelaffen, um fie in die legten 
Abdampffeffel zu bringen. Man läßt die Säure in Körben C ab- 
tropfen und breitet fie dann in Trofenfammern D in Lagen von 8 
Gentimet. aus, welche von Zeit zu Zeit umgefchaufelt werben; wenn 
fie beim Drüfen mit der Hand die Haut nicht mehr befeuchtet, bringt 
man fie in Haufen und füllt fie dann in Säfe, um fie nad Pome- 
rancia zu transportiren, wo fie in Fäßchen gepaft und nad) Livorno 
verſandt wird. EN, 

Die Trofenfammer ift von Ziegelfteinen erbaut und hat einen 
doppelten Boden, worin der Dampf eines Gasftroms cireulirt. 

Die verfhiedenen Fabrifen enthalten jede eine bis fünf Battes 
rien mit 14 bis 16 Keſſeln und 3 bis 35 Lagunen. In der Fabrif 
Larderello, der bedeutenditen von allen, find 80 Abdampffeffel. 

Die größten Lagunen, welche jedoch nicht regelmäßig rund find, 
baben 15 big 20, die kleinſten A bis 5 Meter Durchmefferz ihre 
Tiefe variirt von 1,5 bis 2,5 Meter. Die Flüffigfeit erhält in den— 
felben eine Temperatur von 93 bis 95° ©. 

Die Operationen diefer Fabriken find auf vorzügliche Weife ver- 
fettet.. Leider nimmt die Reinheit der Säure mit jedem Jahre ab, 
was vielleicht in der zunehmenden nachtheiligen Veränderung bes 
duch die Dampfftröme und die Einfiferung des Waffers aufgerührten 
Erdreichs feinen Grund hat. 9) Die erften Producte enthielten 90 
bis 92 Proc. veiner Fryftallifirter Säure; die gegenwärtigen enthalten 
18 bis 25 Proc, fremdartiger Subftanzen. Diefe Verunreinigungen 


— — 


33) Die Arbeit der hier Beſchaͤftigten iſt nicht ohne Gefahr: beim Fuͤllen und 
Ausleeren der Lagunen, Ausbeffern der häufigen Beſchaͤdigung des Mauerwerks 
und der Leitungen, auf einem aufgewuͤhlten, beſtaͤndig ſich aͤndernden Boden, ge— 
ſchieht es ſehr oft, daß das Erdreich unter ihren Füßen weicht und fie vom Dampf 
ober fiedendheißen Waffer mehr oder weniger bedeutend verbrannt werden. Bei un: 
ferm Beſuche der Cagunen wäre Hr, Brugnelli beinahe das Opfer eines ähns 
lichen Vorfalld geworden. 
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fhaden bei mehreren Anwendungen und verurfachen eine unnüze 
Erhöhung der Transportfoften. Man könnte fie abfheiden, wenn 
man die abgetropfte Säure einem ftarfen Druk unterwerfen, das 
Product durch zwekmäßiges Auswafchen reinigen und die Mutter- 
lauge für fih behandeln würde, welche dann Alaun geben würde, 
der benuzt werden fünnte, und Rüfftände von fchwefelfaurem Kalk, 
Thon ꝛc., Die wegzumerfen wären. 

Hat man übrigens ſchon die höchſte Production erzielt? Dieg 
ift nicht wahrſcheinlich; um fi davon zu überzeugen und Die zu 
einem höhern Ergebniß günftigen Umftände fennen zu lernen, müßte 
man unterfuhen, ob es zugängliche Lager von borarfaurem Kalf 
gibt, auchdie Lagunenwäfler zahlreichen Analyfen unterwerfen, nachdem 
fie eine beftimmte Zeit mit den Dämpfen in Berührung waren, Auf 
diefe Weife würde das den verfchiedenen Umftänden entfprechende 
Ergebnig von Säure ermittelt werden. DBielfeicht würde häufiges 
Zugießen falten Waffers auf die trofen gelegten Gasftrommündungen 
(suffhioni) eine reichlichere Ertraction der in den unterirdiſchen La— 
gern enthaltenen Säure begünftigen, 


LXXI. 


Verfahren, um Aechtſchwarz, Krapproth, Hellroth und 
Krappviolett, Catechu, Gelb, Gruͤn und Blau auf ein- 
mal aufdrufen und ausfärben zu koͤnnen; von F. R, 
Tſchepper, Magifter der Pharmacie und praftifchen 
Chemiker. 


Aus den Mittheilungen des Vereins zur Ermunterung des Gewerbsgeiſtes in Boͤh— 
men, März 1841, Nr, 6. 





.(Diefes Berfahren verdanft einer von E. Leitenberger im 
Jahre 1839 geftellten Pretsfrage feine Entftehung und ift von einer, 
zum Theil aus ausgezeichneten Kattundruf- Fabrifanten beftehenden 
Commiſſion des Preifes von 100 Ducaten würdig erflärt. worden.) 

Man druft zuerft folgenden Mordant zu Schwarz vor: 

1 Maag (2Y, Pfd.) holzfaures Eifen à 7° B. wird mit 

8 Loth Stärke, 

6 Loth Pfeifenerde, 

1 Roth Kupferpitriol und 

%/, Loth difem Terpenthin abgefodht und mit etwas. Blauholz- 
brühe gebfendet. — 

Nach gehörigem Abröſten paßt man Roth ein. 

Roth: 
1 Maaß effigfaure Thonerde, 
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28 Loth Gummi, 

1 Pfd. gepulverten Pfeifenthon, 

1%, Loth diken Terpenthin, 

1%, Loth Schweinefett mit etwas Blauholzbrühe geblendet, zu 
Papp gemacht und noch heiß durch ein Haarfieb paſſirt. | 

Effigfaure Thonerde hinzu. Man löſt in 3 Pfd. heißen 
Waffers 1 Pfp. eifenfreien Mlaun und fezt lauwarm 24 Loth Blei— 
zufer hinzu. Man rührt einige Zeit die Miſchung und läßt ruhig 
den Niederfchlag abfezen. Den Haren Anfaz wendet man an. 

Nun wird Hellrotb eingepaßt. 

Hellroth: 

Man mifht 1 Maaß Dunkelroth und 2%, Maag Wafferpapp 
zufammen. 

Wafferpapp. 1 Maaß Waffer, 28 Loth Gummi, 1 Pfd. 
gepufverten Pfeifentbon, 2 Loth Leinöhlfirnig und 1, Loth diken 
Terpenthin kocht man zu Papp und paffirt durch ein Haarſieb. Er 
dient zum Verſchwächen des Dunfelrotbs, um Hellroth zu erzeugen; 
— man fann au, um fchwäceres Hellvotb zu erhalten, anftatt 
2, Maaß Wafferpapp auf 1 Maaß fertiges Dunkelroth, 3 Maaß 
von dem erfteren nehmen. 

Nah dem Hellroth paßt man Violett ein, welches nah Be— 
darf des Mufters dunffer oder heller geftellt wird, 

Biolett: | 
1 Maaß effigfaures Eifen (Zinnbeize à 7° B.), 
8 Maaß Waſſer, 
6%, Pfd. Gummi, 

9), Pfd. gepulverter Pfeifenthon und 

18 Loth Leinöhlfirnig 
werben zufammen zu Papp gekocht und durch ein Sieb paffirt. 

Nun kann man Catechu aufdrufen. 

Catechu-Couleur. Man foht 1 Pfd. gröblich zerftoßenes 
Catechu mit 6 Pfd. Waffer auf A Pfd, Brühe ein, fezt 6 Loth zer- 
ftoßenen kryſtalliſirten Grünſpan, dann 34 Loth arabifdien Gummi 
und, wenn Alles gelöft ift, Tauwarm Y, Pfv. geftoßenen Salmiaf 
* Den anderen Tag läßt man die Farbe durch ein Haarſieb 
paſſiren. 

Je älter der Aufdruf wird, deſto dunkler fällt die Nüance beim 
Färben aus. — Man paßt nun Gelb ein. 

Gelb: 
Man löſt in 1 Maaß Gummimafler 
18 Loth fryſtall. falpeterfaures Blei N 
Man biendet mit etwas chromſaurem Kali. 
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Nun drukt man Aechtblau auf, 

Aehtblau Man rührt in einer Reibfhale von Glas oder 
Steingut 1 Pfd. A Loth ausgepreßten Zinnindig mit 16 Loth Zufer- 
forup und Pfd. difem Gummiwaſſer ab, und druft es auf. 

Dereitung des Zinnindigs Man Löft bei gelinder Wärme 
in 3 Pfd. Aezfalilauge von 12° B. 16 Loth Zinnoxyd auf und fezt 
8 Loth gepulverten Indigo hinzu, rührt um und bringt es nad und 
nad) zum Kochen. Die erhaltene Zinnfüpe fehüttet man in 5 Maaß 
faltes Waffer und fohüttet nun fo lange eine fehr verbünnte falz- 
faure Zinnorybullöfung unter beftändigem Umrühren ‚hinzu, bis 
fih fein Niederfhlag mehr bildet und die frühere alkaliſche Flüffig- 
feit nun fauer veagirt. Man läßt Alles in Rube, bis fih durch 
Stehen der Niederichlag abgejezt hat; man zieht die klare über- 
ſtehende Flüſſigkeit mittelft eines Hebers ab, fchüttet Waffer auf das 
graulide Präcipitat und Täßt wieder abſezen. Nach einigen Tagen 
zieht man das Waſchwaſſer wieder ab und preßt einen Theil des 
difen Breies aus, indem man fo. fchnell als möglich manipulixt und 
ihn nicht lange in Berührung mit ber Luft läßt, Man preßt nur 
immer ungefähr fo viel aus, als man als Farbe verarbeiten ‚will, 
und bewahrt das Uebrige, durch eine Fleine Schicht Waffer vor dem 
Zutritt der Luft gefchüzt, in einem irdenen Topfe auf. ‚Obgleich der 
Zinnindigniederichlag fih nicht fo fchnell an der Luft verändert, wie 
der aus einer falten Indigblauküpe mittelft Salzfäure gefällte des— 
oxydirte Indigo, fo wird er doch durch längere Einwirkung der 
Atmosphäre orydirt und dadurch zum Aufdruke untauglic. 

Nun paßt man Spolidgrün ein. 

Man miſcht in einer Reibfchale 28 Loth ausgepreßten 
Zinnindigo mit 16 Loth Zuferfyrup und 28 Roth fal- 
peterfaurer Bleilöſung zufammen und drukt biefe Farbe, auf. 

Salpeterfaure Dleilöfung. Man löſt in 1 Maag Waf- 
fer und 2 Maaß Gummiwaffer 3%, Pfd. falpeterfaures Blei in 
Kryftallen, und fezt lauwarm »Maaß Syrup und Y, Maaf Gummis 
waſſer zu. 

Man hat darauf zu feben, daß der Aufdruf des Blau und des 
Solidgrüng ohne Verzögerung raſch erfolge, wodurd die Oxydation 
des Zinnindigs verhindert wird, widrigenfalls man ſchlechtes ‚helles 
Dlau und ftatt Grün bloß Gelb erhalten würde. 2.bis 3 Stunden 
nad Aufdruf des Solidgrüns fann man fchon zur erſten Paflage 
vor dem Färben fchreiten. Die Stüfe müffen kalt liegen. 

Borbereitung Der bebruften Waare zum Ausfärben. 
Man fpannt die Stüfe auf einen Senfer, wie zum Blaufüpen, 
und bat zwei Küpen nothwendig. Die erite Küpe enthält eine ftarfe 
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Kalkmilch; man löſcht circa 80 Pfd, gebrannten Kalk mit Waffer 
ab, und fehüttet ihn. mit der nöthigen Waffermenge in eine hölzerne 
Küpe, welde in die Erde eingefenft ift, wie die falten Indigblau— 
füpen. Die zweite Küpe enthält bloß veines Waffer und dient als 
Schweiffüpe, Beide Küpen müffen öfter erneuert werben. 

Man taudt in die erfte, trüb aufgerührte Küpe den Senfer 
mit dem darauf befindlichen angehäfelten Stüf, und läßt ihn unter 
rafhem Auf- und Niederbewegen 4 Minuten lang darin, zieht ihn 
dann ſchnell heraus, läßt etwas abtropfen und geht dann damit in 
die Schweiffüpe, wo man unter abermaligem fehnellem Bewegen bes 
Senfers 3 bis 5 Minuten verweilt, — Man nimmt dann ben 
Senfer heraus, trägt ihn zu dem in der Nähe befindlichen Fluß oder 
Bach, legt ihn auf ein hölzernes Geftell in horizontaler Richtung, 
um ihn bequem dreben und das Stüf gut abhafpeln zu Fünnen, und 
nimmt nun daffelbe ſchnell, aber vorfictig ab, indem man das los— 
gemachte Ende gleich ins Waffer wirft, während eine Perfon mit 
einem Stof das Stüf im Waffer breit zu halten und fort zu ftoßen 
bereit if. Wenn das Stük ganz abgehafpelt iſt, fo hängt man es 
breit an einer Stange im Waffer ein, und läßt eg 2 Stunden 
darin hängen. Man hat hier Acht zu geben, daß beim Einhängen 
feine Abdruffehfer entftehen, welche durch eine vorfichtige und ſchnelle 
Manipulation vermieden werden fünnen. 

Nah 2 Stunden nimmt man die Stüfe heraus, wäfcht fie um 
und legt fie ins Wafchrad ein. Nach dem Puzen zieht man fie in 
einem Kleienbade ab, Man macht zu diefem Zwef in einem Färbe— 
keſſel Waffer fochend, fehüttet Y, bis Y%, Steih Weizenfleie hinein, 
läßt einigemal aufwallen, und läßt nun fo viel Faltes Waffer hinzu, 
bis die Temperatur des Bades AO — 45° N, if, Nun löſt man 
mit warmem Waffer 1 Pfd. bichromfaures Kalt auf, fezt 7, Pro. 
gefiebte Kreide hinzu, und fchüttet Y, diefer Flüffigfeit in den Färbe— 
feffel; Y, läßt man zurüf, um während der Durchnahme der Stüfe 
es. nach und nach zufezen zu können. 

Man fährt mit 2 bis 3 Stüfen in das Bad ein, madt 4 bis 
5 Touren, dann nimmt man fie heraus, wäſcht fie um und puzt im 
Waſchrade. Nun fehreitet man zur Färberei. .Diefe wird wie ge- 
wöhnfich vorgenommen. Man rechnet nah Verhältniß des Mufters 
auf ein Stüf 2 bis 3 Pfd. Avignoner Krapp, fängt bei 20° R. an 
zu färben, erhöhet die Temperatur bis auf 65° R, binnen 2 Stun- 
den, und färbt bei 65° R. noch eine Stunde Yang, Dann nimmt 
man die Stüfe aus der Färbeflotte, wäfcht fie um, puzt und bringt 
fie nun in die Neinigungsbäder, Will man ein tiefes Schwarz und 
fräftige Rothe, fo genügt es, die Stüfe eine halbe Stunde fang zu 
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fleien (bei 80° R.), dann eine halbe Stunde lang bei 60° R. zu 
feifen, und zwar auf 15 Stüfe 3 Pfd. Marfeiller, Seife, dann zu 
waſchen, zu reinigen und dur ein 60°. R. heißes Chlornatronbad 
fo fange zu paffiren, bis das Gelb und Grün rein erſcheint; — 
will man anftatt Schwarz ein tiefes Violett mit lichterem Krapprotb 
‚bläuliher Nüance, fo gibt man fein Kleienbad, fondern gleich ein 
Seifenbad bei 60° R. durch eine halbe Stunde, puzt und gibt dann 
eine faure Paſſage. Man richtet einen großen Bottich vor, der mit 
25° R. warmem Waffer angefüllt iſt; man fäuert daſſelbe ſchwach 
mit Salpeterfüure an Cauf 10 Eimer Waffer circa 1 — 1Y, Pfv, 
Salpeterfäure von 40° B.). Man führt mit 4 bis 5 Stüfen ein, 
macht einige Touren, bis das Noth etwas ins Drange niüaneirt, und 
wäſcht dann die Stüfe glei und bringt fie wieder in ein Seifenbad 
von 60° R. durch eine halbe Stunde, wäfcht und reinigt und gibt 
dann, wie oben bemerft, ein Chlornatronbad. Das Chlornatvon 
dazu bereitet man auf folgende Weife: 25 Pfo. fäuflichen trofenen 
Chlorkalks werden mit Waffer angerührt und in einen Bottid) ges 
fhüttetz dazu gibt man eine Auflöfung von 15 Pfd. Fryftallifivtem 
fohlenfaurem Natron in der hinreichenden Waffermenge und 2 — 3 
Maaß ChHlorfalf im flüffigen Zuftande, rührt Alles untereinander 
und ſchärft mit dem Haven Anfaze 60° R. heißes Waffer an. 
Dieß ftellt das Weißmachwaſſer zum Paſſiren der Stüfe dar. — 
Der Chloralk wird bereitet dur Einftrömen des gasförmigen Chlorg 
in ftarfe Kalfmilh und hat die gewöhnliche Stärfe, wie er zur 
Merinorothchlorküpe gebraucht wird. 

In dem oben erwähnten Chlornatronbade bleibt man nur ſo 
lange, als nöthig iſt, ein reines Gelb und reines Weiß zu erzeugen, 
ohne daß die Krappfarben dadurch abgeſchabt erſcheinen. Man 
nimmt dann die Stüke heraus, hängt fie 2 Stunden lang ins flie— 
gende Waller, wäfcht fie um, und gibt nun, wenn das Grün viel 
leicht zu bläulih geworden wäre, eine leichte Paſſage von chromſau— 
rem Kali (pro Stüf circa 5 Loth bihromfaures Kali), wäfcht und 
bängt wieder ein, und um den Grund rein weiß zu erhalten, veinigt 
man die hromirten und gewafchenen Stüfe durd ein 40° N. wars 
mes ſchwaches Sceifenwaffer während 10 Minuten. Man wäfcht 
und trofnet die Stüke. Sie find bis zur Appretur fertig. Sollten 
wider Erwarten duch ein zu langes Verweilen mit dem Eenfer 
in der Kalffüpe ſchlechte Rothe im Krapp entftehen, fo fann man 
in ähnlichen Fällen vor dem Färben, noch vor der erften Kleien- 
paffage, einen ſchwachen Eſſigwaſſerdurchzug anwenden, gleich ein- 
hängen, reinigen und dann im Kleienbade mit chromſaurem Kali und 


Kreide abziehen und färben, wie oben bemerkt. 
Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXX. H. 4. 18 


274 Tſchepper's Verf., um acht ächte Farben zugleich aufprufen zu können. 


Bemerfungen über dDiefes Verfahren. Der Zwek ift in 
Kurzem-folgender: Blau, Grün und Gelb auf dem Stoffe zu erzeu- 
gen, ohne die Mordants für die Krappfarben zu befchädigen, dann 
in Krapp zu färben, und durd) Seife und Chlor das Blau und die 
chromſauren Verbindungen wieder yon dem aufgenommenen Krapp- 
pigmente zu befreien, welches Teztere eine fehr loſe Verbindung mit 
dem chromfauren Blei und Indigblau eingeht. in fo Fräftiger 
Mordant das Bleioxydhydrat ift, fo ſchwach wirkt das chromfaure 
Dfei auf das Krapppigment, und felbft den wenigen Farbftoff, den 
es aufnimmt, zerftört Chlor vollkommen, ohne das hromfaure Blei 
oxyd zu verändern. Auf diefe intereffante Eigenfchaft Diefes in tech— 
nifher Hinficht vielfach angewandten Körpers gründet fich das ganze 
Verfahren. Durch Aufdruf des Krappfarbenmordants in Form von 
Küpenpappen ift es möglich, Bleioxyd auf den Stoff zu befeftigen 
und Dlau darauf durch die Kalfpaffage zu erzeugen. Die harzigen 
und fetten Subftanzen verhindern in Berbindung mit Dem Pfeifen- 
thon die Zerfezung der effigfauren Thonerde durch den Kalf, der das 
falpeterfaure Blei zerlegt und Bleioryd auf den Stoff fällt. Zu. 
gleicher Zeit bildet der in Syrup eingehüflte Zinnindigo mit dem ihn 
umgebenden Kalf eine topifche Zinnfalfindigfüpe, die nach und nad 
fi wieder orydirend aus dem grünen Zuftande in reines Blau über- 
geht. Man thut deßhalb beifer, auf Senfer die Stüfe aufzufpannen, 
als die Kalkpaffage in Bottihen auf dem Hafpel vorzunehmen, weil 
das noch nicht ganz orydirte Indigblau und das frifch gefällte Blei— 
oxyd ſehr Leicht abflefen; — das tft auch Die Urſache, weßhalb die 
Schweiffüpe vorgefohrieben iftz in 4 Minuten nämlich ift der Zinn- 
indig noch nicht vergrünt, drükt daher noch ab; — zu lange fann 
man aber die Stüfe nicht in der Kalkküpe Taffen, weil fonft die effige 
faure Thonerde durch den Kalk zerlegt würde und Feine guten Rothe 
liefern fünnte, In der Schweiffüpe hat der Indig Zeit, ſich zu oxy— 
diren und zu vergrünen, ohne daß für das Roth etwas zu fürchten 
ift. Sollte eine Probe beim Krappfärben zeigen, daß die Kalkpaſſage 
den Papp zu fehr durchdrungen und dadurch befchädigt hat, fo braudt 
man nur die Stüfe nad) dem erften Einhängen und Puzen ganz 
ſchwach durch ein verdünntes Eſſigwaſſer zu ziehen, wie man es frü- 
ber bei der Fabrication der Lapisartifel mit dem Rotbpapp zu ma- 
hen pflegte, und die zu ſehr abgeftumpfte effigfaure Thonerde wird 
nad) dem Kfeienbade mit hromfaurem Kali und Kreide beim Färben 
im Krapp gewiß gutes Roth Tiefern. 

Die Borfhriften zu Blau und Solidgrin feheinen wegen Be- 
reitung des Zinnindigs umftändlih und daher nicht zwelmäßig; — 
es gibt eine große Anzahl von Vorſchriften zu Solidblau und Splid« 


# 
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grün, wo gleich die ganze, mit Säuren oder Zinnchlorür gefällte 
Zinn und Indigküpe verdift aufgedruft wird, welcher zu Grün noch 
die angemeſſene Quantität Bleizukers oder ſalpeterſauren Bleies zu— 
geſezt wird: eine auf jeden Fall kürzere und praktiſche Manier. Man 
bemerke aber, daß man es bei dieſem Verfahren mit dem bloßen 
Mordant zu Schwarz und Roth zu thun hat, über welches oft große 
Partien von Blau oder Grün hinwegfallen. Man würde fih ver- 
gebeng bemühen, mit einem auf die oben erwähnte Weife bereiteten 
Blau oder Grün ein gutes Schwarz ohne Fluß, fharf unter dem 
Blau ftehend, zu erhalten, wie fih Jeder durch Verſuche überzeugen 
fann. Die beigefügten Borfchriften genügen diefen Anforderungen 
vollfommen. Da weder das Blau nod das Grün ſauer iſt, fo löſt 
es den unterliegenden Mordant nicht auf; Syrup iſt dem Verdikungs⸗ 
mittel deßhalb zugeſezt, weil er die bekannte merkwürdige Eigenſchaft 
ſo wie der Zukerkalk beſizt, die Oxydation des Zinnindigniederſchlags 
zu verzögern. Die Kleienpaſſage in Verbindung mit chromſaurem 
Kali hat den Zwek, die Verdikungsmittel auflöslich zu machen und 
chromſaures Blei auf dem Stoffe zu erzeugen. Der Färbeproeeß iſt 
wie gewöhnlich und bietet keine neuen Erſcheinungen dar, als daß das 
chromſaure Blei ſchmuzig orange anfärbt, aber in der Seife und 
im Chlornatron feine frühere reine Niance wieder erhält, Da es 
noch Niemandem eingefallen ift, die Solidität des Aechtgrüns, wel- 
bes befanntlich furze Seifenpaffagen ganz gut aushält, zu beftreiten, 
jo muß man aud das chromſaure Blei, welches die Baſis des Aecht— 
grüns ift, zu den ächten Farben zählen, wenn man nicht in eine 
lächerliche Inconſequenz verfallen will, Uebrigens ift der Begriff der 
Worte „ſolid und Solidität“ fo telativ, daß, wenn man ftreng feyn 
wollte, kaum das geöhlte Krapproth und dag Küpendunfelbfau als 
ächte Farben für Baumwolle übrig blieben. 
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Galvaniſches Verfahren zum Probiren der Kupfererze; von 
Hrn. Byers. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 1841, No. 911. 





Berfahren Ein beftinmtes Gewicht Erz (wie zum Probiven 


« 


auf teofenem Wege vorbereitet) wird in einer Säure (am beften Kö⸗ 


nigswaſſer) aufgelöft und faft zur Trofnig abgebampft, hierauf wie- 

der in Waffer aufgelöft, filtvirt und dann wie Die Kupferauflöſung 

behandelt, wovon unten das Nähere folgt. Ich habe das Kupfer for 

wohl auf Kupfer als auf Gold und PM atin niedergefchfagen und ver- 

ſchiedene Formen bei lezteren Metallen angenommen, befonders Die 
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Schnekenlinie, finde jedoch Cylinder, weil ſie ſich leicht reinigen laſſen, 
am geeignetſten. Nach meinem Verfahren habe ich bereits über hun— 
dert Kupferproben gemacht, ohne daß mir je eine fehlſchlug; nur 
wenn man feine vollſtändige Auflöſung des Kupfers bewerkſtelligt oder 
das Erz vor der eleftrodhemifchen Einwirfung nicht gehörig behandelt 
bat, kann man ein fehlerhaftes Nefultat erhalten. 

Um fi von der Genauigfeit diefer ſchönen Probirmethode zu 
überzeugen, löſe man 250 Gran fryftallifivten Kupfervitriol, welcher 
64 Gran veines Kupfer enthält, vollfommen auf, verfeze die Flüffig- 
feit mit zwei oder drei Tropfen einer Säure und. bringe fie in ein 
unglafirtes irdenes Töpfchen, welches drei Unzen Waffer faffen fann; 
diefes Töpfchen ftelle man in ein anderes, etwas weiteres und glafirteg, 
welches eine Schwache Auflöfung von Salzfäure enthältz hierauf führe man 
einen fupfernen Cylinder Cdeffen Gewicht genau befannt und an wel- 
hen ein Drabt gelöthet ift) in die Rupferauflöfung und einen eifer- 
nen Cylinder (woran auf ähnliche Art ein Draht befeftigt ift) in das 
Gefäß mit verbünnter Säure; die Enden der Drähte werden fodann 
mit falpeterfaurem Dueffilber amalgamirt und in einer Dueffilber ent- 
baltenden Schale miteinander verbunden. Sobald die Kette geſchloſ— 
fen ift, beginnt die Operation (was man an einem fchwachen ziſchen— 
den Geräufh erfennt) und hört nicht eher auf, als bis alles Kupfer 
auf den fupfernen Cylinder niedergefchlagen ift, was in 10 bis 12 
Stunden bewerfftelligt ift, hierauf nimmt man ben Cylinder heraus, 
taucht ihn in Waffer, trofmet und wiegt ihn; feine Gewichtszunahme 
entfpricht dem Kupfergehalt der angewandten Auflöfung. Daß die 
Dperation beendigt ift, erfennt man auf folgende Art: man nimmt 
einen Tropfen aus der Auflöfung, bringt ihn auf reines Gold oder 
Platin und berüprt ihn mit einem Zinkſtängelchen; wenn fid fein 
Kupfer auf das Gold niederfchlägt, ift Feines mehr in der Flüſſigkeit 
enthalten, Auf diefe Art läßt fi alfo der Kupfergehalt eines Erzes 
fehr genau beftimmen, während man bei der Probe. auf trofenem 
Wege leicht einen Berluft von Y, bis 4, Proc. erleiden kann. 


Bemerkungen über diefes Probirverfahren von Hrn. 
Martyn Roberts. 


Ich fehe mid durch Hrn. Byers' Auffaz veranlaßt zu erklären, 
daß ich ihm nicht nur die erſte Idee zu der galvaniſchen Kupferprobe 
gab, fondern ihm aud) diefe Methode vollftändig erklärte und ihm 
fogar meinen eigenen Apparat zur Ausführung derfelben überließ; ich 
babe ihm überdieg mehrere Details mitgetheilt, welde zum Gelingen 
diefes Probirverfahrens nothwendig find, die er aber in feinem Aufſaz 
perſchwieg. Da der Gegenftand von praftifcher Wichtigkeit iſt, fo will 
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ich nich für Techniker ausführlicher darüber verbreiten und zuerft den 
Grund auseinanderfezen,. weßhalb das Kupfer auf die angegebene 
Weife abgefchieden wird. 

Wenn man zwei Metalle, wovon bas eine orybirbarer ift als 
das andere, miteinander verbindet, entweder unmittelbar durch Be— 
rührung, oder mittelbar durch Dazmwifchenfunft eines Drahts, und 
fie dann in eine angefäuerte Flüfftgfeit G. DB. verbünnte Schwefel- 
fäure) taucht, fo erhält man ein galvanifches Paar, worauf die vers 
dünnte Säure wirft; das Waffer der Flüffigfeit wird zerfezt, fein 
Sauerftoff verbindet ſich mit dem orydirbarften Metall (dem pofitiven 
Pol), während fein Waſſerſtoff fih an der Oberfläche des anderen 
Metalles (dem negativen Pol) entwifelt. Kupfer und Zinf find zwei 
ſolche Metalle; das Zink wird von Säuren leichter angegriffen als 
Kupfer, oxydirt fi ſchneller und ift in obigem Falle der pofitive 
Pol; die Kupferplatte bildet in Verbindung mit dem Zinf den nega— 
tiven Pol und ihre Anziehung zur Säure wird Durch ihre Berührung mit 
dem Zink faft ganz aufgehoben, fo daß fie gegen Oxydation geſchüzt ift. 

Wenn man nun anftatt verbünnter Säure ald Erregungsflüffig- 

feit eine Metallauflöfung G. B. fhwefelfaures Kupfer) anwendet, fo 
wird die Zinfplatte des galvanifhen Paars — welche eine größere 
Berwandtichaft zur Schwefelfäure des Kupfervitriols hat, als das 
Kupfer zu der Säure, worin es aufgelöft ift — dieſe Säure an: 
ziehen und fi mit ihr verbinden, während das freigewordene Kupfer 
auf den negativen Pol Cin diefem Falle eine Kupferplatte) nieder: 
efchlagen wird; zum negativen Pol kann man aber jedes Metall 
ſehmen, welches eine geringere Anziehung zum Sauerftoff bat als 
das Zinf, z. B. Eifen, Gold, Silber, Platin ꝛc., und es ift ein 
Artom in der Lehre von der Efeftrieität, daß wenn man auf eine 
Metallauflöfung durch Galvanismus einwirft, die Säure fih an den 
pofitiven und die Baſis an den negativen Pol begibt. Nun entfteht 
aber die Frage, welches Metall man bei einem galvanifchen Paar 
zum Probiven von Erzen als vorydirbare Platte oder pofitiven Pol 
anwenden muß, 

Wenn ein Erz in einer Säure aufgelöft worden ift, fo kann die 
Auflöfung nicht bloß ein Metall, fondern deren mehrere enthalten. 
Bei den meiften Kupfererzen wird fih z. B. außer Kupfer aud) Eifen 
auflöfen, und wenn man alfo das Princip meines Berfahrens nicht 
vollfommen verfteht, fo fann man oft in Fehler verfallen, Würde 
man 3. B. Zink als pofitive Platte anwenden, fo müßten auf den 
negativen Pol alle Metalle niedergefchlagen werben, welche eine ge- 
ringere Berwandtfhaft zum Sauerftoff haben als Zinf, und da unter 
diefe auch das Eifen gehört, fo würde auch Eifen auf den negativen 
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Pol niedergefhlagen, fo daß man. den Kupfergehalt des Erzes nicht 
erfahren könnte. Bei allen Proben muß man alfo zum pofitiven Pol 
dasjenige Metall wählen, welches in der Berwandtfchaft zum Sauer- 
ftoff zunächft auf das Metall folgt, weldes man auf die negative 
Platte niederzuſchlagen wünſcht, und wenn man fid) an diefe Negel 
hält, jo kann man nadeinander alfe in der Erzauflöfung enthaltenen 
Metalle entdefen. Sch will dieß durch ein Beifpiel "erläutern. Es 
jey ein Erz aufgelöft worden, worin man Eifen, Kupfer und Silber 
vermuthet. Diefe Metalle folgen ſich hinſichtlich ihrer Verwandiſchaft 
zum Sauerftoff in der Ordnung wie fie aufgeführt wurden und das 
Eifen hat die größte. Um den Silbergehaft des Erzes zu beftimmen, 
wähle ich eine Silber= und eine KRupferplatte als galvanifches Paar 
— ſo daß Silber der negative und Kupfer der pofitive Pol if — 
und tauche es in eine abgemefjene Quantität der Erzauflöfung. Um 
den Kupfergehalt zu erfahren, nehme ich eine andere abgemeffene 
Portion der Auflöfung und tauche ein galwanifches Paar aus Kupfer 
und Eifen beftehend hinein, wobei Kupfer ben negativen und Eifen 
den poſitiven Pol bildetz auf das Eifen, welches in der Verwandt: 
Schaft zum Sauerftoff zunächſt nach dem Kupfer kommt, fchlägt ſich 
alfo das in der Flüffigfeit enthaltene Kupfer nieder, Um zu ermit— 
ten, wie viel Eifen in dem Erz enthalten ift, nehme ich eine andere 
Portion der Erzlöfung und taude ein galvanifches Paar aus Eifen 
» und Zink hinein CZinf hat nämlich eine größere Berwandtfchaft zur 
Säure und zum Sauerftoff als Eifen), fo daß fi das aufgelöfte 
Eifen auf den negativen Pol niederfchlägt. 

Anftatt eines unglafirten irdenen Töpfchens oder einer Abtheilung 
zwifchen den Platten des galvanifchen Paars, wie Hr, Byers vor 
ſchlägt, ziehe ich e8 vor, eine Blafe anzuwenden; in einigen Fällen 
fönnte ſich nämlich das niedergefchlagene Metall in den Poren des 
Thons ablagern, was bei dem Gewebe der Blaſe niemals zu be 
fürdten if. Auch pflege ich die Drähte nicht in Dueffilber mitein— 
ander zu verbinden, fondern verfahre, wern z. B. Kupfer nieder: 
geichlagen werden foll, überhaupt folgendermaßen: 

Sch biege ein dünnes Kupferbfeh in Form eines Eylindets, wel⸗ 
her 2 oder 3 Zoll Yang iſt, 1 oder 2 Zoll im Durchmeſſer hat und 
an beiden Enden offen iftz nahe an einem Ende deffelben made ich 
in das Blech ein Feines Loch; hierauf verfchaffe ich mir einen Fleis 
neren Cylinder aus Eiſenblech, löthe an eim Ende deſſelben einen 
Kupferdraht, welcher 12 — 18 Zoll Yang ift und drüfe oder ſchraube 
das freie Ende deffelden in das Loch des Kupfercylinders. Nachdem 
ih das Erz mittelft Erwärmen aufgelöft und die Flüſſigkeit filtrirt 
babe, gieße ich fie in einem Krug aus Steingut; hierauf ftefe ich den 
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vofitiven Eylinder in eine Fleine Blaſe und übergiege ihn darin mit 
fo. viel verdünnter Schwefelfäure oder Salzſäure, daß er davon bes 
deft iftz nachdem ich fodann den Kupfereylinder vorher abgewogen 
babe, jchraube oder befeftige ich das freie Ende des an den eifernen 
Cylinder gelötheten Drabtes in das Heine Loch im kupfernen Cylin— 
der; nun bringe ich die Blaſe nebft dem eifernen Cylinder in den 
kupfernen Cylinder und tauche beide in das Gefäß, welches die Erz- 
auflöfung enthält; nachdem die Wirkung aufgehört bat, fchraube ich 
den fupfernen Cylinder ab, waſche, trofne und wiege ihn; feine Ge— 
wichtszunahme entfpricht dem Kupfergehalt des Erzes. 





LXXII. 


Ueber die Anwendung des fetten und des hydrauliſchen 
Kalfs zu den Feftungsmauern; von Hrn. Vicat. 
Aus den Comptes rendus 4841, No. 11. 





Das Schreiben, weldhes ih am 15. Febr. d. J. an die Akade— 
mie zw richten die Ehre hatte, brachte eine techniihe Frage von höch— 
fler Wichtigkeit, die Art des Mauerns bei der Befeftigung von Paz 
ris, in Anregung. 

Diefe Befeftigung nur unter dem Gefihtspunft des von derfel- 
ben der Wirfung des Geſchüzes zu Teiftenden Widerftandes betrach— 
tend, glaubte Hr. Poncelet aus mehreren Berjuchen ſchließen zu 
dürfen, daß die Art des Mörtels gar nit weſentlich zur defenſiven 

erbefferung der Mauern befeftigter Pläze beitrage, In anderer 
Hinfiht wollte Ddiefer verehrte Akademiker behaupten, daß die Art 
des Mörtels nur einen fehr geringen Einfluß auf den Widerftand 
des Mauermanteld gegen Erdftöße übe, Die Logische Folge dieſer 
Behauptungen wäre, daß es überhaupt gar nicht nothiwendig fey, 
bydraulifhen Kalk zu Fortificationsarbeiten anzuwenden; denn Die 
in Betreff des Bewerfend und der Zufammenfügung der. Borderfeite 
der Werffteine zugegebene Ausnahme ift ein fo unbedeutendes Pallia- 
tiomittel, daß es beinahe für gar nichts anzufehen if. Nah Hrn, 
Ponceler’s Meinung ift alfo, einfach ausgedrüft, an der von uns 
feren Borfahren geübten Art des Mauerns bei Befeftigungen nichts 
zu ändern. 

Zur Bertheidigung meiner Meinung fann ich der Autorität Des 
Hrn. P nur die eben jo competente und ſchäzenswerthe einer Notas 
bilität des königl. Geniecorps, des verftorbenen Generals Treuf 
ſart enigegenfezen. Im feiner 1829 herausgegebenen Abhandlung 
über hydrauliſchen Mörtel drült ſich derſelbe, wie folgt, aus, 
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„Wenn die Dauerbaftigfeit die erfte Bedingung eined Baues 
überhaupt ift, fo ift fie es noch ganz. befonders bei Kriegsbauwerfen ; 
nichtsdeftoweniger iſt fie nur zu oft vernachläfige worden. Die 
meiften Vauban'ſchen Bauwerfe bedürfen gegenwärtig einer durch— 
gängigen Wiederherftellung und von den feitdem aufgeführs 
ten erheifchen viele [on bedeutende Neparaturen; kurz, es werden 
jährlih beträhtlihe Summen zur Unterhaltung unferer Feftun- 
gen verbraudt, während die Ausgabe dafür beinahe Null wäre, 
wenn die Ingenieurs die wahren Mittel der Dauerhaftigfeit beffer 
gefannt hätten. ... Bei den Öffentlichen, in großen Duaderfteinen aufs 
geführten Gebäuden hängt die Dauerhaftigfeit weniger von der Art 
des Mörteld als von der Beobachtung der Bedingungen des Gleich— 
gewichts und der guten Qualität der Steine ab, welche dem Wechfel 
der Jahreszeiten widerftehen Fönnen müſſen. . . ... Wenn aber die 
Mauern aus Fleinem Material beftehen, wie dieg am häufigften 
der Fall ift, dann ift eine andere unerläßlihe Bedingung der Dauer: 
haftigfeit eine gute Qualität des Mörtels.“ (Vorrede des erwähn- 
ten Werfeg.) 

Nachdem er die AUnzulänglichfeit der alten Maurerarbeit bei 
Kriegsbauwerfen geſchildert und die wahre Urfahe des Uebels be— 
merft hat, gibt er in der zweiten Abtheilung feines Werfes die Mörs 
tel für der Luft ausgefeste Mauern an, und fließt diefes Eapitel 
mit folgenden Worten; 

„Wir pflegen unfern Mörtel aus fettem Kalf und Sand zu— 
jammenzufezen. Dbige Berfuche beweifen, daß wir fehr unrecht 
haben; wirklich dauert unfer Mauerwerk nicht lange. Man kann 
ein an freier Luft dauerhaftes Mauerwerf nur mit hydrauli— 
ſchem Mörtel erhalten. In den Ländern, wo man guten hydrau— 
liſchen Kalk findet, follte, fey es zu welchem Zwef es wolle, 
fein anderer angewendet werden. Für gewöhnliches Mauer: 
werf wird der Mörtel dann nur mit diefem Kalf und Sand 
angemadt..... In Ländern aber, in welchen man.weder hy— 
draulifchen Kalk noch Sand (arenes, thonartige Puzollanerde) hat, 
muß man fi) zu einer etwas größeren Ausgabe entfchliegen und den 
Mörtel mit fettem Kalf, Sand (sable) und Hydraulifdem Ce 
ment (Buzollanerde) anmaden. .... Sogar wenn die Koften fi 
höher belaufen follten, wäre es gewiß öfonomifcher, fie nicht zu, 
fheuen, um dauerhaftes Mauerwerk zu erhalten, ald etwas weniger 
Koften zu haben, und es in ein oder zwei Jahrhunderten barauf 
wieder frifch machen zu müffen u. f. w.“ | 

Diefe Erklärung ift gewiß Har und unzweideutig; man ficht, 
daß der Verf. nicht im Geringftien yon einem bloßen Widerſtand der 
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Mauern gegen eine Brefchbatterie ſpricht; feine Sorgfalt ift bloß auf 
die Dauerhaftigfeit in Bezug auf den Witterungswechfel und andere 
beftändig thätige Zerftörungsurfachen gerichtet. Merfwürdig ift, daß 
der Berf. 11 Jahre vor mir die abfolute Unzulänglichfeit des aus 
fettem Kalf und gewöhnlihem Sand bereiteten Mörteld mit mir fo 
genau übereinftimmend ausſpricht. — Die von Hrn. Hericart de 
Thury angeführten ‚Beifpiele alten Mörteld beweifen offenbar nichts 
zu Gunften des fetten Kalfs, da Jedermann heutzutage weiß, daß 
die große Härte ‚deffelben das Werf mehrerer Jahrhunderte ifl. Se: 
der Maurer weiß, daß der Mörtel mit fettem Kalt nad 100 Jahren 
im Grunde und im Mittelpunft difer Mauern noch friſch ift, und 
es ift fehr unwahrſcheinlich, daß in der Vorausſicht, dag es nad) 
fünf oder ſechs Jahrhunderten noch einigen Werth haben Fönnte, 
jezt Mauerwerf aufgeführt würde, welches von jezt an der zerfiörens 
den Einwirfung der Witterung zu trozen beftimmt if. Es ift nicht 
zu läugnen, daß gebieterifche Umftände in gewiffen Fällen eine Noths 
wendigfeit auferlegen können; aber diefe Nothwendigfeit felbft bringt 
eine einzige Bedingung mit fih, nämlich materiell den Kegeln einer 
uten Bauart zu entfagen, obne fie jedoch anfechten zu wollen, wos 

ich zu flreiten nie ermüden werde. 

* * 

* * 
Hr. Poncelet beantwortet obiges Schreiben des Hrn. Bicat 
mit ausführlihen Gegenbemerfungen,, welche wir, da fie feinen frü— 
heren Argumenten “) wenig Neues hinzufezen, anzuführen überhoben 
find. Wir bemerfen nur, daß er ſich nachhrüffic dagegen verwahrt, 
. als habe er die vortrefflihen Eigenfhaften des bydrauliihen Mör- 
-tel8 und feine Zwefdienfichfeit und Unentbehrlichfeit in gewiffen Fäl— 
len oder das Berdienft des Hrn. B. um deſſen Bereitung je ver: 
fennen wollen. Er ftreitet nur gegen die Ueberſchäzung deffelben 
in feinem Nuzen bei Kriegsbauwerfen, und findet ihn, durch Hrn. 
Bicat’s Brief nicht im Geringften in feiner Meinung erfchüttert, 
wenn auch in vielen Fällen zum Vorwurfe, doch niemals zum Auf: 
bauen der Mauern in der Dife nothwendig oder nüzlih. Sein Ge— 
braud wäre eine große Verſchwendung, wollte man ihn überall ein= 
führen, wo fein Schuzredner, zu weit gehend, ihn ausſchließlich an- 
empfehlen möchte. Auch Treuffarts Betrachtungen beziehen ſich 
vorzüglich auf die Berffeidung, und man kann nicht behaupten, daß 
ber pydraulifhe Mörtel in Zufunft Reparaturen überflüffig mache, 
indem ber kleinſte Riß, die unbebeutendfte Infiltration mit der Zeit 
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zum großen Schaden und zum Ruin eines Gebäudes werden können, 








wenn man nicht fogleich für die Abhülfe Sorge trägt. DEN 

LXXIV. | | 

Ueber die Gährungsfähigkeit der Zuferarten; von Heinrich 
ofe. | 


Aus Poggendorff’s Annalen der Phyſik und Chemie, 1841, Nu. 2, 





Man pflegt in den ‚chemifchen und technischen: Lehrbüchern die 
Zuferarten gewöhnlich in gährungsfähige und in nicht gährungs— 
fähige zu theilen. Zu erfteren rechnet man nur den Rohrzufer und 
den Traubenzufer, zu den lezteren den Milchzuker, Mannazufer und 
andere Zuferarten. Daß indeffen der Milchzufer in Gährung übers 
geben fann, und daß Stuten» und Kubmilch leicht durch Gährung 
beraufchende Getränfe geben, willen wir fchon feit Pallas’ Reiſen; 
in neueren Zeiten haben Schill und Heß noch befondere Verſuche 
mit dem fryftallifirten Mitchzufer angeftellt, duch welche. die Gäh— 
rungsfähigfeit deffelben von Neuem bewieſen worden iſt. Der Milch— 
zufer wird höchſt wahrfcheinlih durch die Gährungsmittel erſt in 
Zraubenzufer verwandelt, und diefer ift ed, durch welchen die gei- 
ftige Gährung bedingt wird. Diefe Umwandlung des Milchzufers 
in Traubenzufer gefchieht langſam, und felbft andere Subftanzen, die 
nicht zu den Zuferarten gerechnet werden, wie Stärfemehl und-meh- 
vere Gummiarten, in denen aber, wie im Zufer, der Sauerftoff- und 
Wafferftoffgehalt wie im Waffer enthalten ift, gehen durch Zufaz ‚von 
ftifftoffhaltigen Subftanzen leichter in die geiftige Gährung über, als 
der kryſtalliſirte Milchzufer, 

In feinem Lehrbuche wird indeffen auf den großen Unterfchied 
aufmerffam gemacht, der zwifchen der Gährungsfähigfeit des Rohr— 
zufers und des Traubenzufers ftattfindet, und doc ift diefer Umftand 
unftreitig von einem nicht geringen technifchen Intereffe. Es ift in 
ber That auffallend, dag man diefen Unterfohied ganz überfehen bat, 
obgleich er doch fo bedeutend ift, dag man dadurch bewogen werben 
fönnte, den Rohrzuker zu den nicht gährungsfähigen Zuferarten zu 
rechnen. h 

Nimmt man gleiche Gewichtstheile vom Traubenzufer und vom 
Rohrzuker, löſt man fie in gleichen Mengen von deſtillirtem Waſſer 
auf, und fezt zu beiden Auflöfungen eine nur geringe, aber gleiche 
Menge von Ferment hinzu, fo fängt die Auflöfung des Trauben- 
zufers bei einer gewöhnlichen mittleren Temperatur im Sommer von 
16° R, ſehr bald an in Gaprumg engehen, während die Des 
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Rot ukers ganz unverändert bleibt. Während jene Gährung nach 

1? Tagen vollſtändig vollendet ſeyn kann, kann die Auflöſung 
des Rohrzukers ſelbſt nach mehreren Monaten noch unverändert ge— 
blieben ſeyn, wenn auch die Temperatur derſelben bisweilen bis zu 
20 und 30° R. erhöht wird, 

Der Traubenzufer, der zw diefen Unterfuhungen angewentet 
wurde, war vollfommen rein und von ganz weißer Farbe; der an— 
gewandte Rohrzuker war gute Naffinade. Es wurden bei diefen 
Berfuhen 2 Loth von jeder Zuferart in 10 Loth Waſſer aufgelöft, 
und die Auflöfungen mit ausgewafchener Bierhefe verfezt. Um 
gleihe Duantitäten von derfelben anwenden zu Fönnen, war fie ims 
mer von berfelben teigartigen Beſchaffenheit. Zwei Feine Theelöffel 
derfelben wogen 1,57 Gramme, und gaben im Waſſerbade getrof- 
net eine bornartige Maffe von 0,27 Grammen Gewicht. 

Diefe Menge von Ferment war vollfommen hinreichend, um 
jene Auflöſung von Zraubenzufer ſehr bald in Gährung zu verfezen, 
während fie die des Rohrzukers aud nad einem Monat noch ganz 
unverändert ließ. Es mußte die fehsfahe Menge. von derſelben 


Hefe hinzugefügt werden, um eine langjame Gährung in diefer Auf 


löſung bervorzubringen. Wollte man beide Auflöfungen, die des 


— 


Traubenzukers und die des Rohrzukers, in gleicher Zeit in eine Gäh— 
rung von ungefähr gleichem Gange bringen, ſo mußte zu lezterer 
Auflöſung wenigſtens fieben = ‚oder achtmal mehr Ferment hinzugeſezt 
werden, als zu erſterer. 

Roher, nicht raffinirter Rohrzuker (braune Moscovade) verhält 
ſich wie Raffinade; auch er gährte im aufgelöſten Zuſtande bei einem 
geringen Zuſaz von Bierhefe nicht, und ging erſt bei einem ſtärkeren 
in Gährung über. 

Bei der Gährung des Rohrzukers geht derſelbe erſt offenbar in 
Traubenzuker über, und die größere Menge von Ferment, welche der— 
ſelbe mehr als lezterer zur Gährung gebraucht, iſt nöthig, um dieſe 


- Umwandlung zu bewirken. 


Die Gährungsfähigkeit des Rohrzukers beruht alſo auf denſel— 
ben Gründen, aus welchen Stärkmehl, viele Gummiarten und Milch— 
zuker unter gewiſſen Umſtänden der Gährung unterworfen werden 
können. Sie verwandeln ſich durch Einfluß von mehreren Stoffen 
erſt in Traubenzuker, und dieſer iſt es, durch RER die geiftige 
Gährung veranlaft wird. 

Aber von allen Pflanzenftoffen, welche in Traubenzufer verwans 
delt werden können, ift unftreitig wohl der Rohrzufer der, bei dem 


diefe Umwandlung am leichteften und ſchnellſten gefhieht. Deßhalb 


wird bie geiftige Gährung durch ihn jo leicht bedingt, daß man ihn 
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zu den gährungsfähigen Zuferarten gerechnet bat. Er fann aber 
auf den Namen einer Subftanz, die in geiftige Gährung übergehen 
fann, nicht mehr Anſpruch machen, wie. Stärfe, mehrere Gummiarten 
und felbft wie Mitchzufer, bei denen freilich die Umwandlung in 
Traubenzufer und die daraus erfolgende geiftige Gährung bei weis 
tem ſchwerer und Tangjamer vor fih gebt, Der Traubenzufer ift 
daher die einzige gährungsfähige Zuferart, oder wohl die einzige 
Subftanz überhaupt, welche durd Ferment in Koblenfäure und Al: 
kohol zerfallen fann, und alle Stoffe, die in die geiftige Gährung 
übergehen fönnen, müſſen vor diefer die Umwandlung in Trauben: 
zufer erlitten haben. 


Einige Chemifer haben ſchon vermuthet, daß bei der Gährung 
des Rohrzukers derfelbe dabei erft in Traubenzufer verwandelt werde ®); 
aber meines Willens find darüber noch Feine Verſuche angeftellt wors 
den. ch fezte eine Auflöfung von gut vaffinirtem Rohrzuker durch 
eine hinreichende Menge von ausgewajchener Bierhefe in Gährung; 
nachdem ſchen eine bedeutende Menge von Kohlenfäuregas ſich ents 
wifelt hatte, unterdrüfte ich die fernere Gährung durch Hinzufügung 
einer bedeutenden Menge von ftarfem Alfohol. Die filtrirte Auf 
Löfung gab nad Abdampfung einen fchwach gelblich gefärbten Syrup, 
der nicht zum Kryftallifiven gebracht werden fonnte. Er roch auf- 
fallend ähnlih dem Honig. Mit einer Auflöfung von Kalihydrat 
gefocht, fchwärzte er fich ſogleich ſtark. Er enthielt alfo Trauben: 
zufer, denn ein Syrup von Nohrzufer wird durch Kochen mit Kali: 
auge befanntlich nicht geſchwärzt. | 

Es folgt aus diefem Verſuche, daß bei der Gährung des Rohr: 
zufers derfelbe erft in Traubenzufer verwandelt wird, wenn er zu 
gübren anfängt, und daß diefe Umwandlung nicht allmählich gefchicht. 

Liebig hat gefunden, dag in dem Safte vieler Begetabilien, 
welche Nohrzufer enthalten, wie in dem Ahorn- und Birfenfafte, 
Ammoniak enthalten fey. 9%) In dem NRunfelrübenfafte war die Ge- 
genwart deffelben fhon lange befannt. Vielleiht hat das Ammo- 
niaf im fohlenfauren Zuftande die Säure im Safte gefättigt, deß— 
halb wohl den Rohrzuker gegen die Einwirkung der Säure gefchügt, 
und verhindert, daß derſelbe fih in Traubenzufer verwandelt hat. 

Denn wir finden, dag in allen Obft- und Fruchtſäften, melde 
neben einem füßen aucd einen fauren Geſchmak befizen, Traubenzufer 





2 Liebig, in beffen Bearbeitung von Geiger’s Handbuch der Pharma: 
cie 812. 

36) Die organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agrieultur und Phyſio⸗ 
logie €, 72. 
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und nicht Rohrzufer enthalten if. Es ift leicht mögfih und wahr— 
ſcheinlich, daß der Zufer in denfelben im Anfange ald Gummi, oder 
vieleicht auch als Rohrzuker enthalten war, und daß diefe Subftan- 
zen durch die allmähfiche Einwirkung der Pflanzenfäure in Trauben: 
zufer verwandelt wurden. QTraubenzufer fann in organifchen Flüſ— 
figfeiten ohne Gegenwart von Säure enthalten ſeyn, wie 5. B. dieß 
im biabetiihen Harne der Fall it. Enthält aber eine organifche 
Subftanz eine Säure und ift fie füß, fo fann der füge Gefhmaf 
nur von Traubenzufer herrühren. 


Es fcheinen befonders in Den vegetabilifhen Säften die nicht 
flüchtigen organischen Säuren die Erzeugung des Traubenzufers zu 
befördern. Ich ſchließe dieß daraus, daß ich bei meinen Verſuchen 
über die Gährungsfähigfeit des Rohrzufers, diefelbe durch feine Sub- 
ftanz feichter befördern fonnte, als durch Weinftein, wie dieß viels 
leicht Schon befannt ift. Derjelbe brachte fhon eine Gährung in 
einer Aufldfung von Rohrzuker hervor, zu welchem nur fo viel Hefe 
gefezt worden war, daß dieſelbe ohne Zufaz von Weinftein nicht in 
Gährung hätte übergehen können. 2 Loth Nohrzufer, in 10 Loth 
Waſſer aufgelöft, mit 2 TIheelöffeln Hefe von der oben angeführten 
Befchaffenbeit verfezt, fingen an zu gähren, als ein Duentchen ges 
pulverter, gereinigter Weinftein hinzugefezt wurde. Eſſigſäure und 
Schwefelfäure brachten diefen Erfolg nicht hervor. 


LXXV. 


Das neuefte Diacerationsverfahren von Mathieu de Dom: 
basle, wonah man aus NRunfelrüben, deren Saft 
77% Grade nad) Baume wiegt, 100 Proc. Fryftallifirten 
Zufer gewinnt. 


Hr. Mathieu de Dombasle in Noville, der berühmte Er- 
finder des Macerationsverfahrens, hat eine neue Methode in ber 
Rübenzufer- Gewinnung entdeft, wonah man von Nüben, de— 
ven ausgepreßter Saft 7Y,° Baume wiegt, die regelmäßige Aus— 
beute von 13%, Proc. Zufermaffe und 10%, Proc. Fryftallifirtem Roh⸗ 
zufer erhält, und zwar noch mit bedeutender Erfparung von Brenn- 
material im Vergleich gegen die bisherige Methode. Das Wefents 
lihe des neuen Verfahrens befteht darin, daß man die Rüben» 
fohnitte bei der Temperatur der Siedhize aufſchließt und dann mit 
kaltem Waffer anftatt mit warmem macerirt. Hr. v. Dombasle 
bat diefes Verfahren, von deffen günftigem Erfolg fich bereits viele 
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Fabrifanten im Großen bei ihm zu überzeugen Gelegenheit hatten”), 
in einer befonderen Broſchüre beſchrieben, welche den Titel führt: 
Sucre indigene; le procede de maceration en. 1841; par M. C. 
J. A. Mathieu de Dombasle. *) Paris, mars 1841, à la 
librairie de Bouchard - Huzard. 


Den auffallenden Unterfchied in der Zuferausbeute, welche ber 
Macerationgfaft in Vergleich mit dem ausgepreßten Saft liefert, er— 
klärt Hr. v. Dombasle in einem (nad der eitirten Brofhüre) im 
Druf erfchienenen Lettre A un fabricant folgendermaßen: „Wenn 
man mit Reibemafhinen und Preffen arbeitet, fo bildet fi) 
auf Koften des Zuferitoffs ſchon am Anfang des Zerreibeng eine 
Hebrige Subftanz, deren Menge bis zu dem Augenblif zunimmt, wo 
die Temperatur des Safts in dem Läuterungsfeffel dem. Siedepunft 
nahe gebracht iſt. Durch Beſchleunigung der Arbeit läßt ſich dieſe 
Veränderung nicht aufhalten, denn ſie wirkt ſo zerſtörend, daß in 
weniger als zwölf Stunden die Maſſe der ausgepreßten Flüſſigkeit 
fadenziehend und zähe werden kann. Später verbindet ſich dieſe 
Subſtanz mit dem Kalk zu einem unauflöslichen Körper, welcher 
einen beträchtlichen Theil des Schaums und des Niederſchlags, die 
ſich im Augenblik der Läuterung abſondern, ausmacht. 


„Behandelt man hingegen Macerationsfaft, fo iſt biefen frei 





37) Die koͤnigl. Gentralftelle des landwirthfchaftiichen Vereins in Stuttgart 
hat zur näheren Unterfuhung der Sache Hrn. Prof. Siemens von Hohenheim 
nad Roville gefendet, und berfelbe, fand ‚obige Angaben durchaus begründet, 
(Riede's Wochenblatt 1841, Beilage Nr. 6.) 

38) Von fan hat jo «ben auch eine vollitändige deutſche Ueberfezung 
die Prefje verlaflen: „Die Runfelnzuferbereitung nad) dem neueften Ma- 
cerationsverfahren von Mathieu v. Dombasie, Aus dem Franzoͤſiſchen über: 
fezt von Emft Berg. Stuttgart bei Bed und Fraͤnkel 1844. Hr. Ernft 
Berg hat als technifcher Gefhäftsführer der Zuferfabrik bei Aſſumſtadt das 
Macerationsverfahren auf die Bearbeitung der nad) Schutz enb a ch's Methode 
gewonnenen trokenen Rüben angewendet. Dieſe trokenen Rüben, welche 
alfo fhon in dem Zuſtande waren, wie fie Hr. v. Dombasle abgetoͤdtet 
nennt, Eonnten wirklich auch mit Ealtem Waffer macerirt- werden, was aber eine 
zu langfame Procedur gemelen wäre; fie mußten demnady auch aufg eſchloſſen 
ſeyn. Das Aufſchließen bewerkſtelligte er mit Dampf von 800 R. in wenigen 
Minuten für die Partie von 1/; Gatr,, welche bei den Verſuchen auf eine Por⸗ 
tion in Arbeit genommen wurde, Angewendet wurden 4 Macerationsgefäße. Bon 
dem lezten Tonnte ſtets (da der Kalt den Rüben gleih beim Dämpfen bei- 
gegeben wurde)  geläuterter Elarer Saft von 18 bis 20 Graden abgezogen mers 
den, ‚während aus dem cıften Gefäße regelmäßig ganz  aufgefüßte Rüben 
entnommen werben Eonnten. Ron Rüben, deren Saft circa 6° Baume 
wog, von welchen man auf 46%; bis hoͤchſtens 47 Prec. trokene Rüben» 
mafje rechnen Eonnte, wurden 11 bis 14°, Proc, Zufermaffe gewonnen, Wur⸗ 
den die Dämpfe zu lange und zu dem Grtrahiren des Zufers warmes Waffer 
angewendet, fo erhielt man nicht mehr Zufer, die Arbeit ging nicht raſcher 
und die zweiten Syrupe ließen ſich nur mühfam behandeln, Zwiſchen diefen Ans 
gaben und denjenigen de3 Hrn, v. Dombasle zeigt fich eine auffallende Ueber: 
einftimmung und die lezteren erhalten dadurch eine weitere Beftätigung, 
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von der Hebrigen Subſtanz, weil die mit der Schneidmafchine ge: 
wonnenen NRübenfchnitten noch durchaus feine der Veränderung fä- 
hige Slüffigfeit auslaufen liegen, wenn fie der Einwirkung der Sied- 
hize ausgefezt werden, welde fie abtödten muß, und in diefem 
Falle gerade fo wie bei ihrer Anwendung. zum Conferviren von 
Fleiſchbrühe, Milch 2. wirkt. Daher, nämlich von der Gegenwart 
oder Abwefenheit der Flebrigen Subftanz, rührt der Unterſchied in der 
Ergiebigfeit gleich zuferreiher Rüben; wenn fie zerrieben, ausgepreßt 
wurden und ihr Saft fih veränderte, liefern fie nur 5 bis 5%, 
Proc. Zufer, während der rein gebliebene Macerationsfaft LOProe. gibt.’ 

Während man bisher die Siedhize, welcher die Rübenſchnitte 
bei der Mareration (nah dem gewöhnlichen Berfahren) ausgefezt 
werben, als cin kräftiges VBerhinderungsmittel aller. ſchädlichen Ver— 
änderungen. in den wichtigften Beftandtheilen der Rüben betrachtete, 
bat der heurige Verlauf der Arbeiten in. der Fabrif des Hrn. v, 
Dombasle in Roville erwiefen, daß es hinreichend ift, wenn die 
Rüben, nur während fie aufgefhlofjen werden, diefer 
Temperatur ausgefezt find, um. fie für den weiteren Verlauf 
der Arbeit vor aller Veränderung zu bewahren, fo daß fie alfo der 
Maceration mit faltem Waffer unterworfen werden fünnen, 

Nur dur die Erfüllung einer Grundbedingung kann man aber 
vermittelft der Maceration einerfeits ein vollftindiges Auswäſſern der 
Rüben und ‚andererfeits einen beinahe fo ſchweren Saft als. derjenige 
ift, welchen man. duch Auspreffen der Nüben erhält, gewinnen, 
Diefe Bedingung wird erfüllt durch Zertheilen der in Maceration zu 
bringenden Maffe und dadurch, daß die Rüben im Berlauf der Ar- 
beit vollſtändig von der. Flüffigfeit, worin fie, fih befanden, getrennt 
werben, 

Borbereitung der Nüben. — Die Rüben müffen vor der 
Berarbeitung abgefhnitten und gewaſchen werden, wie dieß bei dem 
alten Verfahren geſchieht. Das, Abfchneiden gefchieht, indem man 
den Kopf der Rüben, d. i. den grünen Theil derfelben, aus welchem 
die Blätter hervortreten, wegnimmt; es iſt dieß weſentlich nötbig, 
weil dieſer Theil der Rüben bekanntlich nicht nur ſehr wenig Zuker, 
ſondern auch andere auflösliche, dem Fabricate nachtheilige Stoffe enthält. 

Zum Zerſchneiden der Rüben bedient man ſich einer Schneid— 
maſchine, welche wie ein Hobel wirkt, während die bisher gebräuch— 
lich geweſene Reibmaſchine in ihrer Wirkung der Holzraſpel gleich— 
kommt. Mit einem guten Macerationsapparat erhält man übrigens 
den Zuker eben ſo leicht aus den Rübenſchnitten, als aus der gerie— 
benen Maſſe. Die in Roville gebrauchte Schneidmaſchine beſteht 
aus einer Platte, in welcher 8 Meſſer angebracht find; die Rüben 
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werden burd einen Trichter, deffen Seiten rund find, beigebracht, fo 
dag die Meffer in der ganzen Ausdehnung der Trichteröffnung wir 
fen. Die Meffer der Mafchine find fo geftellt, daß die Rübenfchnitte 
nur %, CParifer) Linien dif werden, wo fie fih dann durch Faltes 
Maceriven volltändig auswäflern laffen. 

Die Rüben follen von der Schneidmafchine unmittelbar in ein 
hölzernes Gefäß Cdie fogenannte trofene Kufe) fallen, in welchem 
vorläufig der Saf von Leinwand ausgebreitet worden ift, worin fie 
in den zum Auffchließen dienenden Keffel vermittelft eines Krahns 
aufgegeben werden, 


Macerationdapparat. — Der Macerationsapparat befteht 
aus einem ober zwei Keffeln auf freiem Feuer zum Aufſchließen 
der Rüben und aus ſechs Macerationsftanden. Alle diefe Gefäße ent: 
‚halten etwas mehr ald 200 Maaf (— 400 Pfd. Waffer), um das 
Aufgeben von 200 Pfd. Rüben und das des Waffers faffen zu Fön- 
nen. Sie find in einem Kreisbogen aufgeftellt, in deffen Mittelpunft 
ein Krahn fteht, vermittelft deifen die Nüben in den Säfen von ber 
trofenen Kufe in den Keffel, von diefem in die Standen u. f. f. auf 
die geneigte Ebene aufgegeben werden, von welder Iezteren fie aus 
der Fabrik fallen. 

1) Der fupferne Keffel. Er beſteht (wie die Macerationg- 
ftanden) aus einem Cylinder, deffen Durchmeffer etwas größer als 
feine Tiefe iſt“), was das Bewegen der Schnitte erleichtert. 9 Li⸗ 
nien vom Boden entfernt wird ein beweglicher, mit vielen Löchern 
verfehener Senfboden von Kupfer mittelft der gehörigen Anzahl von 
Füßen aufgeftellt. Der Herd des Keffeld muß fo eingerichtet feyn, 
dag man fehr ſchnell heizen fann. Der Keffel faßt 230 Maaf 
(— 460 Pfd. Waſſer) für jede aufzugebende 200 Pfd. Nüben, 
Hätte man nur einen Keſſel, fo müßte man in bemfelben auch die 
Läuterung vornehmen; es ift daher beijer, deren zwei zu beftzen. 
Diefe beiden Keffel bilden nur einen in der Reihenfolge, welche 
unten für das Aufgeben feftgefezt if. Das vollftändige Auffchliegen 
der Rüben ift der wichtigſte Punkt zur Wirffamfeit der folgenden 
Maceration. 

2) Die Macerationsftanden. Es find hölzerne, mit Kupfer— 
blech gefütterte Standen von benfelben Dimenftonen wie bie vors 
befchriebenen Keffel. Sie werben neben einander in einem Kreid- 
bogen aufseſtelt— deſſen Fortſezung auf einer Seite die beiden Keſſel 





39) Nach dem Lettre a un fabricant; in der oben citirten Brofchüre hat 
Hr. v. Dombasle Gefäße vorgefchlagen, deren Durchmeſſer beinahe der Hoͤhe 
gleich kommt. | 
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bilden, welche wir der befjeren DVerftändlichfeit wegen als Einen 
bezeichnen werden. In dem Zwifchenraume der runden Gefife wird 
auf eine ihrer Größe angemeffene Breite in einer von beiden Seiten 
nad ihnen geneigten Richtung eine mit Kupfer befchlagene Einfaffung 
angebracht, damit der während dem Aufgeben der Säfe von einer 
Stande in die andere abtriefende Saft in ein nabes Gefäß Taufen 
fann. Die Standen ftehen auf einer Erhöhung über dem Keifel, 
damit der Saft aus jeder von ihnen in Tezteren abgelaffen werden 
fann. Hiezu hat jede Stande eine Ausflugröhre mit einem Hahn, 
welcher mit einer längs der Gefäßreihe hinlaufenden Nöhre in Ver— 
bindung fteht, dur welche der Saft in den Keffel geleitet wird. 
Die Röhren und Hähne müſſen fo weit feyn, daß eine Stande in 
weniger als 10 Minuten entleert werden fann. Auch muß aller 
Saft aus denfelben vollftändig ablaufen fönnen, weil der zurüfbfei- 
bende fi verändern und auf die folgende Macerationsflüffigfeit als 
Hefe nachtheilig wirken würde. Ueberhaupt muß bei allen Theilen 
des Apparats die größte Neinlichfeit beobachtet werden. Im Innern 
ber Gefäße wird vor jedem Ablaufrohr ein Seiher (von wenigfteng 
zehnmal größerer Dberflähe als der Durchſchnitt der Abflugröpre) 
angebradht, um fowohl die Nübenftüfe, welche etwa durch die Säke 
geben, zurüfzuhalten, als aud um das Ablaufen des Safts zu bes 
fördern, wenn die Säfe noch nicht aus den Standen gehoben find. 
Meber den Rand der Standen hin erfireft fi eine mit einem Hahn 
für jede Stande verfehene Röhre, um aus einem höheren Refervoir 
beliebig Waffer aufgeben zu können. Die Anzahl der Standen in 
Roville ift ſechs; für fehr zuferreiche Nüben thut man gut, deren 
fieben anzuwenden. 

3) Der Krahn. Mittelft deffelben werden die Nüben in der 
ganzen Gefäßreihe aufgegeben; er ift im Mittelpunkt diefer Batterie 
aufgeftellt. Am Anfang der Batterie befindet fih die trofene Kufe 
(wovon oben die Rede war) und am Ende derfelben ift eine gez 
neigte Ebene, auf welde man die ausgewäfjerten Nübenfchnitte wirft, 
die außerhalb der Fabrif von einem untergeftellten Karren aufge- 
nommen werden, 

Der Krahn Hat eine Kette oder ein Seil, weldes am Ende des 
Armes, 1%, Fuß von der durch das Gentrum der Standen gehenden 
Senkrechten entfernt, befeftigt if. 3 Fuß einwärts von diefem Bes 
feftigungspunft ift eine fefte Rolle angebracht, über welche das 
Seil zurüffäuft, nachdem es vorher eine bewegliche Rolle aufgenom- 
men hat. An Tezterer Rolle find 3 oder A kurze Ketten mit Hafen, 
am welche die unten befihriebenen Safreife gehängt werden, Von 


der feften Rolle läuft das Seil über eine zweite, an dem fenfrechten 
Dinglev’s polyt. Journ. Bd. LXXX. H. 4. 19 


290 v. Dombasles —— 


Baum des Krahns liegende feſte Rolle, um zu dem Getrieb zu ge— 
langen, mittelſt deſſen die Laſt gehoben wird. Dieſe am Fuße des 
Krahns befeſtigte Vorrichtung beſteht aus einem Wellbaum, welcher 
durch ein. Der zu hebenden Rübenmaſſe entſprechendes Räderwerk u. ſ. f. 
mittelſt der Kurbel durch einen Arbeiter in Bewegung geſezt wird. 
Um den Krahn in die verlangte Richtung zu bringen, dient eine an 
ſeinem Arm ſenkrecht herabgehende Leitſtange, welche an dem den 
Arm tragenden Bug befeſtigt iſt, ſo daß dieſe Stange mittelſt einer 
an jedem Gefäße befindlichen Klammer angehängt werden kann, 
denn der Krahn muß feftftehen, wenn ein Gefäß gefüllt oder entleert 
wird, Mit Hülfe dev-Leitftange führt der Arbeiter den Krahn zu 
dem Aufhängpunft über dem Gefäß, in welchem er zu arbeiten hat, 
und befeftigt ibn dafelbft auf einige Augenblife. Die Leitſtange hat 
zu diefem Zwek ein bewegliches Beſchläg, wodurd fie an die Klam- 
mer befeftigt werden kann. 

4) Die Säfe. Die Rübenfchnitte werden von. einem Gefäß 
in das andere mittelft Säfen transportirt, welche aus einem durch— 
fihtigen Zub, aus feinem Bindfaden von gutem Hanf gewoben, 
beftehen. Die Säfe find cylinderförmig und ihr. Ducchmeffer  ift 
etwas größer als derjenige der Standen, damit fie ſich, nachdem fie 
mit Schnitten gefüllt find, am Umfang allenthalben an die Gefäß- 
wände anlegen fünnen, ungeachtet fih das Tuc bei dem Eintauchen 
in das Waffer zufammenziehtz daher madt man auch die Säfe 
etwas höher als die Gefäße. Jeder Sak wird bei dem Umfang fei- 
ner Deffnung an einen  eifernen Ring  befeftigt, deſſen Durchmeffer 
ebenfalls größer ift, als der des Gefäßes, damit er auf dem Rande 
diefes lezteren aufliegt. An jedem Ning find drei oder vier Dehren, 
in welche die Hafen der Kettchen eingehängt werden, wenn die Säfe 
aufgehoben werden follenz der Ring dient dazu, dem Sak während 
Der Arbeit ftets offen zu halten, 

Bei dem neuen Verfahren, wo die Standen nicht abi erwärmt 
werden, iſt es unumgänglich nöthig, die Rübenſchnitte von Zeit zu 
Zeit in der Flüſſigkeit zu bewegen, daher ein Arbeiter immer 
befchäftigt iſt, dieſes Geſchäft abwechfelungsweife in jedem Gefäß 
vorzunehmen, fo daß er dreimal zw jeder Stande während der Zeit 
eines Aufgebens kommt. Das Inftrument zu diefer Arbeit befteht 
aus einer Scheibe von Holz, 5%, Zoll breit und, 7, Zoll lang, am 
Rande etwas abgerundet; ein leichter Stiel -ift in der Mitte ber 
Scheibe, fenkrecht auf diefelbe befeftigt. Hiemit vermifcht der Arbei— 
tex durch eine leichte Bewegung. alle Theile der Maffe, und ift das 
bei bemüht, die Schnitten fo wenig als. möglich zu berühren, In 
dem Aufſchließkeſſel hat er dieſe Arbeit au Dreimal während jeder 


für die Nübenzuferfabrication. 291 

Operation vorzunehmen, indem er die Schnitten in der Flüfftgfeit 
untertaucht und leicht bewegt, damit in der ganzen Maſſe die gleiche 
Temperatur berricht. 

Wenn ein Saf feiner Rüben entleert ift, legt man ihn in ver- 
dünnte Kalfmilh, bis ein neues Nübenaufgeben nöthig ift. 
Ordnung des Aufgebens. — Aufgeben nennen wir Dies 
jenige Arbeit, wodurd die Rübenfchnitten son allen Gefäßen nad 
und nah herausgenommen und dem Gefäße aufgegeben werden, in 
welchem der Saft um einen Grab verdünnter ift als in demjenigen, 
woraus fie gewonnen wurden. 

Um die Arbeit in regelmäßigen Gang zu ſezen, beginnt man 
mit folgenden Borarbeiten : 


Morgens 6 Uhr fängt man damit an, in dem Keffel, mit welchem die Batterie 
beginnt, gleiches Gewicht Rüben und Waffer aufzugeben, 

Wenn der Saft der Rüben 8 Grade wiegt, wird der Saft nad) der Mace- 
ration 4 Grade zeigen. 

Erſtes Aufgeben, 6%, uhr. 

Wir fezen voraus, daß die Maffe in dem-Keffel ins Kochen gebracht und auf 
diefer Temperatur wenigftens eine Viertelftunde erhalten worden if, Man hebt 
nun die Rüben aus dem Kefjel und gibt fie auf die naͤchſte Stande, welche mit 
Nr, 1 bezeichnet wird, Im diefelbe wurde vorher das beftimmte Quantum Wafjer 
aufgegeben. 

In den Keffel kommt die zweite Partie friſcher Rüben, worauf wieder 
geheizt wird, was überhaupt jedesmal zu gefchehen hat, wenn friſche Rüben auf: 
gegeben werden. 


Nach der Maceration hat die Flüffigkeit in dem Keffel 6 Grade, in Av, 1 
aber 2 Grade, 


Zweites Aufgeben. 7 Uhr, 

Nach einer halben Stunde alfo bringt man die Rüben von der Stande Ar. A 
in die folgende und gibt hier vorher Waffer auf, Diefe Stande erhält die Nr. 2, 
und fo fährt man fort, fämmtliche weitere Standen der Reihe nach zu numeriren, 
Man hebt die Rüben aus dem Keffel und gibt fie in Nr. 4 auf. In den Keffel 
gibt man frifhe Rüben. Nach Verlauf einer halben Stunde zeigen fich folgende 
Grabe in den 3 Gefäßen: der Keffel hat 7 Grade, Nr, 1 hat 4 Grade und Nr, 2 
bat 1 Grad, 


Drittes Aufgeben. 7%, Uhr, 


Die Arbeit beginnt mit der Stande, in weldyer die niederften Grade ſich 
zeigen. Man hebt alfo 


die Rüben aus Nr. 2, gibt fie mit dem noͤthigen Falten Waſſer 


auf Nr, 3, 
r „aus Nr. 1 gibt man 
auf Nr, 2, 
Die Rüben aus dem Keffel gibt man 
auf Nr 1, 


In den Keffel Eommen zum viertenmal feifche Rüben, —* alsbald, wie 
bemerkt, geheizt wird, 
19 ® 


292 | v. Dombasle's Macerationsverfahren 


Am Ende biefer Operation zeigen fi) folgende Grade: in dem Keffel 71, 
Grabe, in Nr. 1 51/, Grade, in Nr, 2 21, Grabe, in Nr. 3 1% Grad, wie 
folches leicht zu berechnen ift, h 

Biertes Aufgeben, 8 Uhr. 

Die Rüben aus Nr, 3 gibt man 
auf Nr, A nebft kaltem Waffer, 
vn aus Nr, 2 gibt man 


auf Nr, 3, 

7 „aus Nr.1 
auf Nr. 2, 

* „ aus dem Keſſel gibt man 
auf Nr, 1. 


In den Keffel kommen dießmal Feine frifhen Rüben, weil die Fluͤſſigkeit in 
demfelben 71/, Grade hat, geläutert, abgezogen, und, wie es unten befchrieben 
wird, in eine Bütte zum Abfezen gebracht werden muß. Die Läuterung nimmt 
man unmittelbar nach dem Ausheben der Tezten Partie Rüben vor, Noch ehe bie 
halbe Stunde abgelaufen ift und nach vollendeter Läuterung zieht man den Keffel 
ab und leitet unmittelbar den in Nr. 1 enthaltenen Saft, bevor die Rüben aus 
demfelben gehoben find, in den Keffel. Zu gleicher Zeit gibt man frifche Rüben 
in den Keffel und heizt aufs Neue, 

Fünftes Aufgeben, (Nummern, Wedel.) 84 Uhr, 

Die Rüben aus Nr, 4 gibt man 
auf Nr, 5 nebft kaltem Waffer, 
nr „ aus Nr, 3 gibt man 


auf Nr, 4, 

7 v.UEN.2 „ u 
auf Nr, 3, 

„ „ aus Nr. 1 „ m 
auf Nr, 2. 


Nr, 1 bleibt diefmal, wie fogleich gezeigt werden wird, bis zum fiebenten 
Aufgeben leer, 


Sechstes Aufgeben. 9 Uhr. 
Die Rüben aus Nr, 5 gibt man 
auf Nr, 6 nebft Faltem Waffer, 
= „aus Nr, 4 gibt man 
auf Nr. 5, 
„ vr mwN. 5 v m 
auf Nr, 4, 
n vw NL.2 sv m 
auf Nr. 3, 
ni „aus dem Keſſel gibt man 
auf Nr. 2. 

Siebentes Aufgeben. 91, Uhr. 

Die Rübenfchnitten in Nr, 6 koͤnnten ausgeleert werben, denn fie find fchon 
mehr ausgewäffert, als dieß bei regelmäßigem Gang der Arbeit geſchieht; zur 
Bermeidung von Fehlern aber, wozu eine leere Stande Veranlaſſung geben koͤnnte, 
bringt man die Ruͤben aus Nr. 6 und gibt ſie 

auf Nr, A nebſt kaltem Waſſer. 
Nr, 1 iſt alsdann die lezte Stande, 
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Die Rüben aus Nr, 5 gibt man. 
auf Nr, 6, 

nn MWENLA vv m 
auf Nr, 5, 

7 „aus N.IE vn 
auf Nr, 4, 

„ 7) aus Nr. 2 nm * 
auf Nr. 3, 

„aus dem Keſſel gibt man 
auf Nr. 2. 

In dem Keſſel ſchreitet man jezt wieder zur Laͤuterung, auf aͤhnliche Weiſe, 
wie es bei dem vierten Aufgeben beſchrieben wurde. Sobald das Gelaͤuterte in die 
Bütte abgezogen iſt, läßt man den Saft aus Nr. 2 in den Keſſel laufen, gibt 
in denſelben friſche Rüben und heizt. 


Achtes Aufgeben, een 10 Uhr, 
Die Rüben aus Nr, 1 werden ausgeleert; 
7 n aus Nr. 6 gibt man 

k auf Nr. 4 nebft kaltem Waffer, 
„ „ aus Ne 5 gibt man 
auf NE 6, 
n 7 aus Nr, 4 „ „ 
auf Nr. 5, 
n „ WE Nr. z vv m 
auf Nr, 4, 
7 n» MEN. „ m 
auf Nr. 3, 
Nr. 2 ift alsdann leer, 


NReuntes Aufgeben. 101, Uhr. 
Die Rüben aus Nr, 1 gibt man 
auf Nr, 2 nebft Ealtem Waſſer, 
J „ aus Nr, 6 gibt man 
auf Nr, A, 
7 vn WE NL5 u m 
auf Nr. 6, 
7m „ WENLA vs m 
auf Nr. 5, 
„ m mwN: „ u 
auf Nr, 4, 
sn. aus dem Keffel gibt man 
auf Ne. 3, welche nun die erſte Stande ift. 
In den Keffel gibt man frifhe Rüben und heizt, weil der Saft noch nicht 
zum kaͤutern geeignet ift. 


Behntes Aufgeben. 11 Uhr. 
Die Rüben aus Nr. 2 werden ausgeleert, 
v"» -nm . aus Rr, 1 gibt man 
auf Nr, 2 nebft kaltem Waffer, 
und verfährt gang wie bei dem neunten Aufgeben, 
In den Keffel Eommen keine feifchen Rüben, bagegen kann darin geläutert 
werden, Iſt die Läuterung fertig, fo zieht man die Flüffigkeit in die Bütte ab, 
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Aus der Stande Nr. 3 wird der Saft in den Keſſel abgelaſſen und in dieſen gibt 
man frifche Ruͤbenſchnitten. 


Eilftes Aufgeben, (Nummern: Wedel.) 41%, Uhr, 
Die Rüben aus Nr. 2 werden ausgeleert; 
n „. aus Nr, 1 gibt man . 
auf Nr. 2 nebft kaltem Waffer, 
„ „ aus Nr, 6 gibt man 
auf Nr, A, 
; PP 11:16: 1: DO DSFPEN 
auf Nr. 6, 
„ „ aus Nr, A „ „ 
auf Nr, 5, 
”„ vr u N. vv m 
auf Nr, 4, 
Nr, 3 bleibt Ieer. 


3wolftes Aufgeben. 12 Uhr, 


Die Rüben aus Nr, 2 gibt man 
auf Nr, 3 nebft Faltem Waffer, 
„ „ aus Nr. 1 gibt man 


auf Nr. 2, 

„ „aus Nr. vn 
auf Nr. 5, 

„aus NLA „ 
auf Nr. 5, 


„ aus dem Keſſel gibt man 
auf Nr. 4, welches jezt die erſte Stande iſt. In dem 
Keſſel wird geläutert, 


Mit Ende diefes Aufgebens ift man in regelmäßige Arbeit getreten, d. br: 
in den Keſſel werden nur alle Stunden frifhe Rüben gebracht, nachdem man 
vorher den Saft von der erften Stande in denfelben hat laufen laffen, um bei 
dem nächften Aufgeben läutern zu koͤnnen, wenn die Rüben daraus genommen und 
aufgegeben find. Eben fo werden in jeder Stunde die ausgewäfjerten Rüben aude 
geleert (wobei mit Nummern : Wechfel aufgegeben wird) und bei dem folgenden 
Aufgeben, wo eine leere Stande vorhanden ift, werben in diefe nebft altem Waffer 
die Rüben aus der legten Stande aufgegeben, 


Bor dem vorhergehenden Aufgeben, dem mit Nummern: Wechfel, alfo war 
die Stande, in welche nunmehr Ealtes Waffer gegeben worden, die erfte, und diefe 
wird jezt die legte, Diejenige Stande nun, welche die erfte war und beim fol» 
genden Aufgeben (mit Nummern :Wechfel) die legte wird, kann Uebergangsftande 
genannt werden, Diefe Ueberaangsftande ruͤkt alfo jedesmal um eine Nummer in 
der Reihe vor, bis fie zu der fechsten Stande gefommen ift, von welcher fie bei 
dem nächften Uebergang zur erften Stande zuruͤkkehrt. Man muß fi, um eine 
genaue Idee von der Drdnung der Arbeit zu haben, vorftellen, daß die ſechs 
Standen einen ganzen Kreis bilden, indem fich die beiden Enden des Bogens, das 
ift :_die fechste und die erfte Etande, nähern, und in diefem Kreis die erfte 
Stande in derfelben Richtung vorrüft, um bei dem zweiten darauf folgenden 
Aufgeben, nachdem fie einige Beit leer geftanden hat, die Iezte zu feym, 
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Wenn man nach diefem Berfahren arbeitet, muß man ſich ing- 
befondere beim Anfang angelegen feyn Taffen, die ausgewäfferten Rü— 
ben zu unterfuchen, ob fie noch Zufer enthalten, was Teiht zu er 
fennen ift, wenn man die Schnitten fautz nad) gehörig erfolgten 
Auswäſſern befizen fie nur. einen füßlihen Gefhmaf, welcher dem 
mit Außerft wenig Zufer verbundenen Eiweißftoff angehört. 

Läuterung. — Nachdem die Rüben aufgefchloffen find, hört 
man auf zu heizen und entfernt die Portion Rüben aus dem Keffel. 
Sn diefen Keffel Cwenn derfelbe nämlich fowohl zum Aufſchließen der 
Rüben als zum Läutern des gewonnenen Safts gebraucht werden 
fol) bringt man nun den in 2? Maaß (— 4 Pfd.) Waffer per 100 
Maaß zu läuternden Saft angerührten Kalk, rührt ihn mit dem Saft 
um und erbizt nad) und nad die Flüffigfeit zum Sieden, Iſt man 
dahin gelangt, fo wird der Saft alsbald in die Bütte abgezogen. 
Der erforderliche Kalfzufaz kann nicht genau beftimmt werden, indem 
er jowohl von der Qualität der Rüben als von der Befchaffenheit 
des Kalfs abhängt. (In Noville nimmt man. gewöhnlih 1Pfd. bis 
1 Pfd. 6 Loth abgelöfchten Kalk auf 100 Maaß zu läuternden Saft.) 
Man fann nur die Negel aufftellen, dag der Saft nach dem Zufezen 
des Kalfs eine Kalfhaut zeigen muß, welche jedoch nicht jehr ftarf 
zu jeyn braucht. Wenn fih die Kalkhaut nicht zeigt, find die Sy— 
rupe meiftens im Berlauf der Arbeit ſchwierig zu behandeln. 

Die (innen mit Kupferblech beſchlagenen) Bütten zum Abfezen find 
mehr hoch als breit und der Boden hat auch einen größeren Durch— 
mejjer als die Deffnung, damit fi der Niederichlag leicht abfezen 
kann. Sie follen 125 Maaß Hohlraum für jede aufgegebene 200 Pfd. 
Rüben haben. In einer Entfernung von Y/, der ganzen Höhe der 
Dütte, vom Boden an gerechnet, wird ein Hahn zum Abziehen des 
helfen Safts angebracht und ein zweiter Hahn am Boden, zum Ab— 
laſſen des Sazes. Jede Bütte wird mit einem ———— Dekel 
verſehen. 

Obgleich man für den gewöhnlichen Dienſt mit 3 Bütten aus— 
reicht, ſo iſt es doch beſſer, deren 4 aufzuſtellen, für den Fall, daß 
ſich in Folge einer unrichtigen Läuterung der Niederſchlag zu langſam 
bilden würde. Wenn dieſer Fall eintritt, ſo zieht man den Saft ab 
und bringt ihn mit einer der folgenden Läuterungen zuſammen in den 
Keſſel, bevor Kalk aufgegeben wurde; nach geſchehener Läuterung ver— 
theilt man dann den Saft in 2 Bütten, worin der Niederſchlag ſich 
dann leicht bildet. 

Auf die Nothwendigkeit, Bütten zum Abfezen anzuwenden, macht 
Hr, v. Dombaste in feinem Lettre A un fabricant noch befon- 
ders aufmerkſam. Während des zweiftindigen Verweilens des ges 
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läuterten Safts in diefen Bütten kann nämlich der Kalk viel Fräftiger 
fortwirfen, als bei dem Läuterungsverfahren, welches für den 
ausgepreßten Saft befolgt wird. Der Saft Färt ſich beffer, weil die 
Floken, welche in der Flüffigfeit ſcwwimmen und ſich nur fehr lange 
ſam abfezen, fih chemiſch mit allen analogen in. der Auflöfung be- 
findfihen Subftanzen verbinden. Der trübe Theil der Abfezbütten, 
welchen man durch Leinwandfilter feihen muß, enthält fo wenig fefte 
Subftanzen, daß man mit dem fehr Heinen Taylor'ſchen Filteir- 
apparat zu Noville nacheinander den Sa; von 12 Bütten auf die- 
felben Säfe aufgießen kann, ohne daß fich diefe fo fehr anfüllen 
würden, daß fie gewechfelt werben müßten. 
ED. 


LXXVI. 
Befchreibung der Fabrication der Ötearinfäure = Kerzen ; 
von Prof. Jaͤhkel. 10) 


Die Fabrication beginnt befanntlich mit dev Verfeifung des Talgs. 
Zu diefem Ende fhmelze man den ‚Talg mit der nöthigen Menge 
Waſſer in einer für diefen Zwek beftimmten hölzernen Kufe durch 
Dampfhize. Während hiebei die Temperatur langſam fteigt, hat man 
zunächft nur fo viel Kalk in Form von Kalkmilch zugufezen, bis ber 
freie Theil der Stearinfäure, den man außer jenem an Glycerin ges 
bundenen im Talge anzunehmen hat, gefättigt erfcheint. Ein größerer 
Zufaz von Kalk wirft zu Anfang der Operation, vorzüglich bei ſchnell 
anfteigender Temperatur deßhalb nachtheilig, weil er die Seifenbildung 
übereift und dadurch Veranlaſſung gibt, daß ein Theil unzerſezten 
Talges, von der Kalffeife umhüllt, der Einwirfung des Kalfes fi) 
entzieht. Hierauf wird man unter fortwährendem Erhizen die noch 
übrige dazu beftimmte Menge Kalk in gleicher Form, jedoch in ab» 
getheiften Portionen, zufezen, und beide Subftanzen bei unausgefezter 
Einwirkung des Dampfes fo fange miteinander Fochen laſſen, bis bie 
Seifenbildung vollfommen ftattgefunden hat. Diefen Punft, und ſo— 
mit auch die Beendigung der ganzen Dperation erfennt man an ber 
faft plözlich eintretenden Beränderung der Confiftenz der Flüffigfeit, 
die fih im fürnigen, furzbrüchigen und Ioferen Maſſen zu fondern bes 


40) Programm der Dresdener technifchen Bildungsanftalt (Dresden 1841). 
Des von dem Hın, Verfaffer befchriebenen Verfahrens bedient man fi in den 
neuerrichteten fächfifchen Fabriken; man vergl. über denfelben Gegenftand die Abs 
handlung von GolfiereBeffeyre im polyt, Journal Bd, LXXIII. ©. 284, 
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ginnt. Außerdem mag auch die gewöhnlide Seifenprobe hier nicht 
vernachläffigt werden. 

Die Dauer der ganzen Dperation ift je nach der Menge der zu 
verfeifenden. Maffen verfchieden, felten jedoch überfteigt fie 4 Stunden. 
Die zur Berfeifung von 100 Kilogr. Talg nöthige Kalfmenge kann 
man der Sicherheit wegen zu 14 Kil. annehmen. 

Die Quantität der erhaltenen Kalkfeife bleibt fih faft überall 
gleich, nicht aber ihre Qualität. Die Ieztere hängt ab von der nas 
türlihen Befchaffenheit des Talgs, von feinem Reichthum an Stearin, 
überhaupt aber von dem Berhältnig des darin enthaltenen Stearing, 
Margarins und Oleins. Nimmt man an, daß ordinärer Talg durch— 
fehnittlih zur Hälfte aus Dfein, zur andern Hälfte aus Stearin, mit 
nur wenig Margarin betehe, ferner daß 100 Theile Talg 12 Proc. 
ihres Gewichts durch das ausgefhiedene Glycerin verlieren, fo wird 
das aus 100 Theil. Talg erhaltene Seifenquantum 88 Th, fettiger 
Säuren liefern müffen. 

Die Dimenftonen der Seifenfufen berechnen fih für ein tägliches 
Duantum von 2000 Kil. Talg zu 0,75 Meter Radius für die Bo- 
denflähe und 1,1 M. Höhe. 

Die Geftalt der Kufen ift eylindrifeh, nach Unten nur wenig er- 
weitert, um ein bequemes Auswafchen zu geftatten. Das Dampf: 
vohr, durch welches die zu verfeifende Maffe zum Kochen gebracht 
und darin unterhalten wird, fteigt bis zum Boden des Gefäßes herab 
und verläuft freisförmig auf demfelben. Die Dampföffnungen find 
ſehr eng, theils um fehr feinftraplige Dampffäufen zu bilden, theils 
auch um den Rüftritt der Flüffigfeiten in das Dampfrohr nad Ab- 
ſchluß des Dampfhahnes zu verhindern. 

Zur Erreihung einer möglichft vollfommenen Berbindung des 
Kalfs mit den Fettfäuren befindet fi in jeder Berfeifungsfufe ein 
Rechen, welcher, fobald der Talg gefhmolzen ift, in Bewegung ges 
fezt werden muß. Derfelbe befteht aus einer verticalen eifernen Welle, 
die ihre Bewegung durch ein am obern Ende befindliches Fonifches 
Zahnrad erhält. An derfelben befinden ſich vier fechszanfige Arme, 
wovon jeder rechtwinfelig, oder etwas nach Unten geneigt von der 
Welle ausgeht, während fie alle in verfchiedener Höhe befeftigt find. 
Die Neigung diefer Arme ift deßhalb nothwendig, weil die Flüſſig— 
feiten ohne diefelbe fich ftetS in derfelben Ebene drehen würden. Die 
Schneiden derfelben find von Eifen und durch Vorſteker befeftigt. Die 
Welle endigt unten, nicht wie gewöhnlich, in einem Zapfen, fondern 
in einer Pfanne, damit die in der Flüffigfeit beftändig umbergetrie- 
benen Kalktheilchen fich nicht zwifchen die reibenden Flächen abfezen 
können. Hiebei ift es nöthig, das Zapfenlager ganz unabhängig von 
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der Welle Herzuftellen und durch untergelegte Lederſcheiben, bevor es 
noch auf dem Boden der Kufe dur Bolzen befeftigt wird, zu unter- 
fügen. Nächftvem ift es ratbfam, neben dem unterften Arme des 
Rechens noch eine Bürfte anzubringen, welche die obere Fläche des 
Dampfrohrs fortwährend zu beftreichen hat, damit jede Berftopfung 
deffelben durch die in der Flüffigfeit hewumgeivebeua feſten Theil⸗ 
chen verhindert werde. 

Die leicht zerreibliche Kalkſeife wird anfänglich in einer mit höl— 
zernen Walzen verſehenen Quetſchmaſchine zermalmt, damit ſie von 
der zur Zerſezung angewandten Säure leichter und vollkommener an- 
gegriffen werde. Zur Zerfezung der Seife, dur) die man die Ent- 
fernung des Kalfes beabfichtigt, wählt man vorzugsweife die Schwe- 
felfäure. Den Zerfezungsproceg feldft führt man dergeftalt, Daß man 
die erforderliche Menge Schwefelfäure von 66° B, mit ihrem zwan⸗ 
zigfachen Volumen Waffer mifht und in der hölzernen Zerfezungs- 
fufe bi zur Temperatur des ſchmelzenden Talges durd Dampf erhizt. 
Hierauf wird die Seife zugefezt und das Gemifch unter fortwähren: 
der Bewegung bei einer den obigen Hizgrad nicht fehr überfteigen- 
den Temperatur erhalten, bis aller Kalk mit Schwefelfäure verbun— 
den und als Gyps ausgefchieden worden ift. Die vom Kalk getrenn- 
ten und frei gewordenen Fettjäuren zeigen fih num va ber Flüffig- 
feit ſchwimmend. 

Die Beendigung der ganzen Dperation, welche felten Yänger als 
"2 Stunden dauert, erfennt man gewöhnlich an der minder trüben 
Befchaffenheit, der abnehmenden innern Bewegung ber Flüffigfeit, 
welche von dem Aufbrechen des Seifenkorns herrührt und aus der 
fauren Reaction, | 

Die Menge eoncentrirter Schmefelfäure, welche zur Zerfezung 
von 100 Th. Kalkſeife nöthig ift, ergibt fih Teicht aus ber Propor- 
ion: 356 : 613 — 9,7 + 16,8, wobei die Kalkſeife wafferfret und 
mit 9,7 Proc, Kalk verbunden angenommen worden ift, 

Nach der Größe des Volumens aller auf einmal zur Zerfezung 
gelangenden Stoffe richtet fih nun aud die Größe der Zerſezungs— 
fufen, von denen ebenfalls zwei Cfür jede-Berfeifungsfufe eine) vor- 
handen feyn müffen. In Betracht, daß bei jedem Zerfezungsproceffe 
500 Kil, Kalffeife auf einmal behandelt werden und mit verdünnter 
Schwefelſäure in den oben angedeuteten Raum- und Gewichtsver— 
hältniffen in Berührung treten, ergibt fih, mit Einſchluß des für 
das Steigen freizulaffenden Naumes, die Capacität dieſer Kufen gleich 
groß mit der der Verſeifungsgefäße. 

Uebrigens hat man ihnen dieſelbe Form zu geben und in der 
Mitte ihrer Höhe zwei oder drei mit Hähnen perſehene Oeffnungen 
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anzubringen, durch welche die geſchmolzenen oben aufſchwimmenden 
Fettſäuren abgelaffen werden können. Man Teitet: diefelben in eine 
etwas tiefer ſtehende Kufe (die Wafchfufe), wo fie, je nachdem die 
Zerfezung mehr oder weniger vollfommen ſich zeigt, entweder mit 
etwas verbünnter Schwefelfäure oder fogleich mit reinem Waffer aug- 
gewafchen werden. Auch diefe Kufe, fo wie die folgende zur Wäfche 
mit reinem Waffer beftimmte, ift den vorhergehenden ähnlich und wird 
gleich jeder der vorigen durch ihr befonderes Dampfrohr geheizt. 

Sobald die Fettfäuren duch Waffer gereinigt worden find, gießt 
man fie zum Erfaften in befondere parallelopipedifhe Formen von 
ftarfem Weißblech. Die Dimenfionen diefer Formen find: Höhe 0,25 
M., Länge 0,50 M. und Breite 0,25 M.; ihr Fubifcher Inhalt 31 
Kubikdecimeter. Diefer durch das ſpecifiſche Gewicht der Fettfäuren 
(0,9) multiplieirt, gibt für das jedesmalige Ausgußquantum 28 Kil. 
Hieraus erhält man 16 geformte Fettfäure- Blöfe nach jeder Operation. 
Da zwei Operationen täglich in jeder der zwei Rufen. vorgenommen 
werden, fo ergibt fih die täglihe Production zu 16x 4=64 Stüf 
ſolcher geformter Blöke. 

Die in jenen Formen erfaltete Fettſäure-Maſſe Bes; um be: 
quemer in die Preßſäke gefüllt werden zu können, eine möglichft voll- 
fommene Zertheilung. Eine ſolche erreicht man durch eine befondere 
Schneidemafhine, deren Führung wenig Mühe und Aufmerffamfeit 
erfordert. Ein über zwei hölzerne Walzen aufgefpanntes endlofes Tuch 
führt die oben aufgelegten Blöfe des Fettfäure- Gemifhes bis an die 
Meſſer, welche, zwei an der Zahl, an dem mit der Mafchine ver- 
bundenen eifernen Schwungrade befeftigt find. Die leztgedachte Ein- 
richtung gleicht vollfommen den in einigen Papierfabrifen eingeführ- 
ten Hader- Schneidmafchinen. Die Zeit, in welcher diefe Mafchine 
das in einem Tage gegoffene Duantum zerfihneiden kann, ergibt fich 
aus der Anzahl der gegoffenen Blöfe — 64, aus ihrer Länge = 
0,50 M. und aus der Stärfe der in einer Seeunde abgefchnittenen 
RT — 0,002. 

—— 250 Secunden für einen Blok. 
0,002 7 
64 x 250 —= 16000 Serunden — 4 St. 26 Min. 

Die zerfehnittene Maffe wird hierauf in Preßtücher eingefchla- 
gen, zur hydrauliſchen Preſſe befördert, um den flüfftg gebliebenen 
Theil der Dehlfäure zu entfernen. 

Auf einer Weidenhorde breitet man zwei, je nad ihrer Größe 
auch drei mit dem Fettſäuregemiſch gefüllte Preßſäke dergeſtalt aus, 
daß fie die Oberfläche der erfteren beinahe ganz bebefen, und Tegt 
über dieſelben wine Tafel yon ftarfem Blech, Der lezteren folgt eine 
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zweite Weidenhorde, dann zwei andere Säfe u, ſ. f., bis bie Preffe 
gefüllt iſt, jederzeit mit diefen drei Stüfen CHorden, Säken und 
Blechtafeln) regelmäßig abwechfelnd. Hierauf arbeitet man anfüng- 
lid) Tangfam mit der großen Pumpe, um das Volumen in etwas zu 
vermindern. 

Nachdem der Preßeplinder auf diefe Weife durch mehrmaliges 
Pumpen etwas hinauf getrieben worden ift, Öffnet man den Hahn, 
um die Preßplatte wiederum fenfen und neue Preßſäke Hinzufügen 
zu können. Iſt endlich die Preffe vollzählig eingefezt, fo beginnt das 
eigentliche Preffen, wobei es nothwendig tft, daß, während ein Mann 
pumpt, ein anderer genau den Einfaz beobachte und beim geringften 
Borfalle das Pumpen einftelle. Nicht felten kommt hiebei ein Zer— 
reißen dev Preffäfe vor, aus denen die Maſſe gleich feinen Nudeln 
hevvorquillt. Solche Deffnungen verftopft man leicht, während bie 
Pumpe anhält, durch ihre eigne Maffe. Das Falte Prefjen Darf über- 
haupt, vorzüglich aber im Anfange nicht übereilt werden, weßhalb es 
gerathen erfcheint, im weitern Verlaufe des Prefiens nur von 5 zu 
5 Minuten einen oder mehrere Kolbenftöße zu thun. Kann. diefe 
ganze Dperation überhaupt auf mehr ald 24 Stunden vertheilt wers 
den, fo ift ficher ein größerer Nuzen in qualitativer und quantitativer 
Hinfiht zu erwarten. Zu fehnelles Prejfen nimmt eine zu große 
Menge Stearinfäure mit fi fort, fo dag man im Handel mitunter 
eine Deblfäure findet, welche noch 15 Proc. feſte Stearinfüure eins 
fließt. 

Das kalte Preffen beendigt man, fobald das Marimum der Wir- 
fung erreicht ift, d. h. fobald 2 Mann nur mit Mühe nod) bie Fleine 
Pumpe durch ihren längften Hebel bewegen Fünnen und das Abfliegen 
der Dehlfäure aufhört. Jezt öffnet man den Hahn der Pumpe und 
ladet die Preffe aus, Alle Preßkuchen werden hierauf durd die oben 
befchriebene Schneidemafhine von Neuem zerfchnitten, die Preßtücher 
aber nad) Entfernung der Preßmaſſe der Neihe nach aufgefchichtet, 
um beim heißen Preffen gleichfalls verwendet werden zu Fünnen. 

Der auf der Prefplatte zu erzeugende Druf ift — 400000 Kit. 
Durchmeſſer des Preßeylinders . . 2... 0,3 M. 
Durchmeffer des kleinen Kolbens . . 0,02 M. 
Druf, um durch den Fleinen Kolben bie its 

fung von 400000 Kif. hervorzubringen „. . — 1778 Kilogr. 

Zur Bewegung. der Preffe bei mittlerer Ges 

fhwindiglet : a 3. erdelr. 

Das heiße Preffen gefchieht am bequemften in. horizontalen 
hydrauliſchen Preffen, deren Preßtröge in ihrer Capacität genau mit 
‚der üblihen Größe der Säfe (0,50 M. Höhe und 0,30 M, Breite) 
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übeveinftimmen. Dabei verwendet man nur wollene oder auch) Haar- 
tücher, Neben dev Preffe befindet fich ein eiferner Dampffaften, wel 
her geräumig genug ift, um alle beim Preſſen nöthigen Utenfikien, 
wie eiferne Platten und härene Preßtücher, faffen zu fünnen, Diefe 
Eifenplatten, fo wie die —** Preßtücher beſizen eine Stärke 
von circa 0,02 M. 


Sobald diefelben durch Dampf hinlänglich erhizt worden find, 
wird die Preſſe fo ſchnell wie möglich damit beſchikt. Deßhalb müf- 
jen alle Preßſäke vorher ſchon gefüllt, ihre Deffnungen umgefchlagen 
und Alles zum Einlegen in den "Preftrog vollfommen bereit feyn. 
Sodann zieht man ein Haartuh aus dem Dampffaften,- fchlägt den 
Sak hinein und ftellt ihn in den Preßtrog zwifchen zwei heiße Platten. 
Diefem folgt ein zweiter Sak in ein zweites Haartuch eingefchlagen 
zwifchen die lezte und eine nachfolgende neue Platte geftellt u. ſ. f., 
bis die Preffe gefüllt if. Das Preffen erfolgt nun fo ſchnell wie 
möglich, weil ed nicht rathfam ift, die Stearinfäure länger als 10 
Minuten diefem Drufe auszufezen. Das Bolumen diefer Säure ver: 
mindert fich hiedurch immer noch bedeutend und ber TYeichter ſchmel— 
zende Theil Cmeift Dehlfäure mit wenig Margarinz und GStearin- 
füure) Täuft etwas gefärbt in das Preßrefervoir zugleich mit dem aus 
den Haartüchern ausgedrüften Waffer. Der Rüfftand in den Pref- 
tüchern zeigt fih nun blendendweiß von Farbe und befizt Perlmutter— 
glanz. 

Einige Fabrifanten wollen nun die bis dahin gereinigte Stearin- 
ſäure nochmals mit verbünnter Schwefelfäure und Waffer auswafchen. 
Die fcheint indeſſen, fobald die Zerfezung der Kalffeife vollfommen 
ftattfand, unnüz zu ſeyn. 

Als ein Datum zur Ermittelung des Zeitaufwandes beim heißen 
Preffen möge hier angeführt werden: daß nah dem falten Preffen 
eirca 10 Proc. flüſſiger (Oehl-) Säure in den Preßkuchen annoch 
zurüfgehalten werden, wonach alfo nur noch 10 + 45 — 55 il. 
von 100 urfprünglich angewandter Talgmaffe zur Berarbeitung übrig 
find. Nimmt man täglic” 2000 Kilogr. Talg in Arbeit, fo werden 
auch x55 = 1100 Kilogr. Stearinſäure = 1222 Kubikdecimeter 


in derſelben Zeit durch die warme Preſſe gehen müſſen. 

Hieraus, ſo wie aus der Annahme, daß jedes Einſazquantum 
von Stearinſäure 0,02 M. Dike habe, würde ſich, mit Rükſicht auf 
die für die Eiſenplatten und Haartücher ſchon angegebene Stärke, die 
zum Preſſen der gegebenen Stearinſäure erforderliche Zeit leicht er— 
mitteln laſſen. 
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Durch eine ſolche Prefje von einfacher Wirfung foll ein. Druf 
ausgeübt werden von 2 2.00% 2 0000.00 = 150000 Kilogr. 
Der Durchmeffer des Prefplimers .. 2 —6,20 M. 
Der Durchmeſſer der Piftons der Pumpe . — 0,02 M. 
Druf, um duch den Fleinen Pilton der Pumpe 
die Wirfung von 150000 Kilogr, hervor- | 
zubeingen a. ai 66 
Summe der anzumendenden Kraft. für beide 

Preflen 2 808 0 2 mn nr nl, 04 Nferbefraft. 

Der Hauptnuzen einer Preffe mit einfachem Effeet (deren man 
ſtets zwei in jeder Fabrif haben folfte) zeigt ſich vorzüglid dann, 
wenn die Arbeit nicht regelmäßig fortläuft und daher Maffen von 
ungleihem Volumen behandelt werden müffen, wobei ihre Braud- 
barfeit immer dieſelbe bleibt. Dahingegen kann bei Preffen mit dop— 
peltem Effect die eine ohne die andere nicht in Thätigkeit gefezt 
werden, und man wird überhaupt nur dann Damit arbeiten fünnen, 
wenn binlängliches Material zur Füllung beider Preßtröge vorhan— 
ben iſt. 

Durch die Teztbefchriebene Behandlung hat num endlich Die 
Stearinfäure diejenige Feftigfeit erlangt, die fie fähig macht, allen 
Anfprichen zu genügen, Sie wird nur noch zu fihmelzen und durch— 
zufeihen feyn, um von allen mechanifch haftenden Unreinigfeiten frei 
zu erfcheinen. In einigen Fabrifen verwendet man fie nur mit 
einem Zufaz von 10 Proe. Wachs, wodurd der hohe Grab von 
Sprödigfeit, fo wie das weißflefige Anfehen auf der Oberfläche der 
kryſtalliniſch erſtarrten Mafjen gemindert wird, 

Ein folder ift jedoch nicht nöthig, fobald man es verteht, den 
zum Gießen geeigneten Temperaturgrad zu: benuzen. 

Zur Verhütung einer zu flarfen Verkohlung der Dochte ber 
Stearinfergen möge man dieſelben dreiflechtig fertigen und das Ge— 
fleht aus SO Fäden von Nr. 2 beftehen laſſen. Dann dreht ſich der 
Docht beim Brennen auf und frümmt fi dergeftalt nad Außen, 
daß feine Spize im beißeften Theile der Flamme, ‚dem Außerften 
Flammenmantel, verbrennen muß. Indeſſen wird hiedurch allein 
das Verſchwinden der Fohligen Knöpfe noch nicht vollſtändig erreicht 
werden , indem bie nicht ganz vollfommen zu befeitigenden Kalktheil⸗ 
hen den Docht zu verftopfen fortfahren und die. eapillarifche Wir 
fung deffelben verringern, »Deßhalb taucht man: fie vor. ihrer Ver— 
wendung in eine bei 15° R. gemachte coneentrirte Löfung yon Bo— 
raxſäure. Diefe Säure bildet mit dem Kalk, mit welchem fie zum 
Glaſe ſchmilzt, kaum ſichtbare kleine Perlchen, die am Ende des 
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Dochtes glühen und glänzen, neben denen jedoch bie — un⸗ 
gehindert fortwirken kann. 

m Die Kerzenformen (gegoſſen aus einer Segirung von 74 Zinn 
und 7/, Blei) find vor dem Einguffe der Stearinfäure bis zu einer 
Temperatur von circa. 70° R. zu erwärmen. Dar diefe Erwär— 
mung gewöhnlich durch Waſſerdämpfe gefchieht, fo if zuvörderſt 
darauf zu ſehen, daß die Dochte (denn mit diefen zugleich erwärmt 
man bie Formen) auf keinerlei Weife mit der Feuchtigkeit in Berüh— 
rung kommen. Deßhalb hängt man diefe Formen am zwekmäßigſten 
in fupfernen, eigens dazu ‚gefertigten doppelwändigen Kammern auf. 
Der innere Raum diefer Kammern, «welcher zur gleichmäßigen Ver— 
breitung der Wärme mit zwei ſich kreuzenden hohlen Wänden: durch 
fhnitten wird, ift von der Größe, daß er wenigftens AO Stük dieſer 
Formen in verticaler Lage neben einander fallen kann. Die nad) 
einigen Minuten binlänglich erwärmten Formen trägt man nun in 
die Nähe des Schmelzkeſſels, um fie dafelbft zu. füllen, “Die zum 
Füllen ı dienende Mafle fchöpfe man nicht unmittelbar aus dem 
Schmelzfeffel, fondern aus einem: feinen Gefäße, in welchem fie 
fhon bis zum Rryftallifationspunft abgekühlt if. Die Kryſtalliſation 
der Stearinfäure abzuwarten, und die ſchon eingetretene vor dem 
Füllen der Formen durch forgfames Umrühren zu zerftören , iſt deß— 
halb nothwendig, weil Die kryſtalliſirte Säure den era ein unan⸗ 
genehmes geflektes Anfehen geben würde. 

Nach dem Faconniren gibt man den Kerzen auch wohl eine 
gewiffe Politur, indem man fie mit einem wollenen, in Alkohol ge- 
tauchten Tuche abreibt, 

Noch erzielt man durch Bleichen der: Kerzen eine, auffallende 
Berbefferung ihrer Qualität. Die abwechfelnde Wirkung des Lichts 
und der Feuchtigkeit auf Die an einem — Orte aufgehangenen 
Kerzen iſt hiezu hinlänglich. 

Die beim Gießen und Faconniren abfallenden Bruchſtüke wer— 
den geſammelt, unter Zuſaz von etwas Weinſteinſäure geſchmolzen, 
durchgeſeihet und zum Guß neuer Kerzen verwendet. 

Die durch das Preſſen auf kaltem und heißem Wege abfließende 
Oehlſäure iſt gewöhnlich etwas gelbbraun gefärbt. Das Reſervoir, 
dem fie, aus beiden Preſſen kommend, zufließt, befindet ſich an einem 
fühlen Drte, damit die zugleich mit fortgeriffenen Antheile von Stea— 
rinſäure um fo leichter Sn nndar und fernermeit benuzt 
werden können. 

Die zulezt übrig bleibende Deblfäure wird entweder ungereinigt 
für fih zur Fabrication weicher, "oder, je nach ihrem Gehalte an 
Stearinfäure, mit frifhem Talg verfezt, zur Darftellung harter Sei— 
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fen verwendet. Nach vorangegangener Reinigung zum Fetten der 
Wolle (nad dem im polyt. Journal Bd. LXXVIII. ©. 69 befchrie- 
benen Verfahren) ganz vorzüglich geeignet, ‚bleibt fie ein ſtets gefuch- 
ter Handelsartifel, 

Ueber die während. der — — verbrauchte 
Dampfmenge. Von den zwei Verſeifungskufen macht jede zwei 
Operationen täglich. Zu jeder Operation ſind erforderlich 1000 Kil. 
Talg, 2000 Kil. Waſſer nebſt 140 Kil. Kalk. Hiezu nimmt jede 
Kufe für fih auf 500 Kil. Talg, 1000 Kil. Waffer und 70 Kit. 
Kalf, Ferner ift angenommen, daß der Kochpunft nur erft nad 
Berlauf einer Stunde eintritt, und daß man niemals in beiden Ku— 
fen zugleich kocht, fondern * eine bis zum Kochpunkte heranführt, 
während man in ber anderen wirklich kocht. Die größte: hiezu er— 
forderlihe Dampfmenge wird demnad in der Summe beider Dampf: 
mengen, nämlich derjenigen, welche zur Erreihung des Kochpunktes, 
fo wie der anderen, welche zur Erhaltung deffelben nöthig ift, beftehen. 

Bei Berechnung der Wärmemengen für die zu erhizenden Sub» 
fangen wird zum Voraus bemerkt, daß in 1000 Kit. Waffer auch 
diejenige Menge mit. inbegriffen ift, die aus ber —* des 
Dampfes erzeugt wird. 

Durch 1 Kil. Dampf werden 5,5 Kil. Waſſer von 0° auf 1000 
erwärmt und 1 Kil. verdichtetes Waſſer von 0° erzeugt. | 

Die fpeeififche Wärme des Talgs it — 855 er ſchmilzt bei 33°, 
folglich ift — — 14025 Wärmeeinheiten zum Schmel⸗ 
zen der 500 Kil. Talg erforderlich. 

Außerdem bedarf man fir 500 Kil. Talg, wenn deſſen Wärme— 
capaeität zu Y/,, von ber des Waflerd angenommen wird, 500 x 100 
X 9 — 15000 Wärmeeinpeiten. Endlih werden 70 Kit. Kalf, 
deffen Wärmecapacität = 0,11 if, 70 x 100 x 0,11 = 3333 
Wärmeeinheiten bedürfen, 

Demnach befteht der Gefammtbebarf in 14025 + 15000 + 3333 
— 32358 für Kalf und Talg. 

Nennt man nun n die Anzahl der Kil. Falten Waſſers, n‘ die 
Anzahl ver Kil. Dampf und nimmt die Temperatur der zu erwärs 
menden Maffe zu 0° an, fo hat man 

(1000 — n‘) 100 + 32358 = 550 n’ 
— > 32358 — 203,6 Kit. Dampf. 
n = 1000 — 203,6 = 7%,3 Kil. Waſſer. 

Die Menge Brennmateriald in. Kil,, die erfordertich ift, um 

k Kil, Wafferdampf hervorzubringen, ift 





"= 


— 
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n ' 
worin t die fenfible Temperatur der Wafferdämpfe, t“ die Tempera- 
tur des zur Dampferzeugung verwendeten Waffers und n die Wärmes 
einheiten bezeichnet, die 1 Kil, des verwendeten Brennmateriald her: 
vorbringt. Für den vorliegenden Fall iſt — 100, !’—= 0 zu 

650 q 

n 

Soll die vorbemerfte Dampfmenge von 203,6 Kil. durch Stein- 
foplen befter Dualität, von denen 1 Kil. 7050 Wärmeeinheiten gibt, 
erzeugt werden, dann find zu verbrennen 

= — — — 37,5 Kil. Steinkohle. 

In den am beſten eingerichteten Feuerherden kann man höch— 
ſtens 0,5 der Wärmeeinheiten, die das Brennmaterial gibt, nuzbar 
madhen, fo daß in der vorfiehenden Formel 0,5 X 7050 für 7050 
—n gefezt werden mußte, 

Zur Herverbringung von 1 Kil. Wafferdampf in einer Minute 
find 2 Quadratmeter Fläche des Dampffeffeld, die mit dem Feuer 
und der erhizten Luft in Berührung fommen, erforderlich; für die 
Beihaffung von 203,6 Kil. Dampf in 1 Stunde muß folglich die 
Heizflädhe des Keſſels feyn 

203,6 
= 60 x 2 —= 6,78 Quadratmeter. 

Die Dampfmenge anlangend, die erforderlich ift, die eine auf 
dem Kochpunfte befindliche VBerfeifungsfufe bei diefer Temperatur zu 
erhalten, während. die zweite zum Kochen gebracht wird, fo it bei 
den Borausfezungen der vorftehenden Rechnungen hierauf eine bes 
fondere Nüffiht nicht zu nehmen; es wird nämlich noch fo viel 
Dampf erzeugt, als erforderlich ift, neben dem Kochen der einen 
Kufe die andere auf einer Temperatur von 100° zu erhalten. Daf- 
felbe Quantum von Dampf und Brennmaterial, welches zur Erzeus 
gung der Seife nöthig ift, wird auch durchfchnittlich zu. ihrer Zer— 
fezung und ferneren Bearbeitung verbraudt. 





ſezen; es ift alfo k;= 





Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXX. 9, 4. 20 
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LXXVI. 


Ueber Dextrinfabrication in Frankreich; von Hrn. 
Chevalier. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. März 41841, ©. 37, 





Die Societe d’Encouragement hat in Betracht der großen 
Bortheile, welche für die Induftrie aus der Anwendung eines inlän— 
difhen Products hervorgehen müßten, welches in den Fabrifen mit 
dem jährlich in einer Durchſchnittszahl von ungefähr 1,260,000 Fr. 
in Frankreich eingeführten Gummi coneurriren könnte, einen Preis 
für die Vervollkommnung der Fabrieation des unter dem Namen 
Dertrin befannten Stärfegummi’s ausgefeztz es wurden nämlich Cim 
Yan. 1838) 2000 Fr. für denjenigen beftimmt, der zuerft wenigftens 
100 Kilogr. Dertrin von guter Dualität, welches das Gummi beim 
Appretiren verfchiedener, ſelbſt weißer und hellfarbiger Zeuge ꝛc. er— 
fezen kann, täglich fabrieirt und in den Handel geliefert haben wird, 

Die vollfommene Löfung diefer Aufgabe war den angeftrengten 
Bemühungen und großen Opfern der HHrn. Gebrüder Heuzé vor- 
behalten. Es gelang denfelben zuerft in Rouen das Dextrin in 
Gebraud zu bringen; nah und nad) verbreitete ſich deffen Anwen- 
dung dann nach Bolbee und verfchiedenen Städten des Departements der 
Eure, nah Paris, fpäter aud nad dem Elſaß, und endlich nad 
Belgien und England. Da die Confumtion des Dertrins immer 
bedeutender wurde, gaben die HHrn. Heuze ihrer bei Petite-Billette 
in der Nähe von Paris errichteten Fabrik eine größere Ausdehnung; 
die Arbeit ging vegelmäßiger vor fih und das Product. entiprac) 
allen gerechten Anfprüchen. Mehrere Mitglieder des von der So- 
cietE d’Encouragement erwählten Comité's haben fih von dem or— 
dentlichen und möglichſt vortheilhaften Betrieb dieſer Fabrik durch 
den Augenschein überzeugt. Es wird hier blondes und weißes Der- 
trin erzeugt.  Lezteres ift in feinem äußeren Anfehen faum von der 
fohönften, im Handel vorfommenden Stärke zu unterfcheiden, obwohl 
es 20 Proc, mehr fefte und trofene Subftanz enthält als die Stärke. 
Das fertige Dertrin wird in Fäffern verfandt, welche mittelft eines 
im Voraus innerlich angebrachten Ueberzugs wafferdicht gemacht wer— 
den. Man überzeugte fi) bei dem am 21. Jan. 1841 gemachten 
Befuhe aus den Büchern der HHrn. Heuze, und fann beflätigen: 

1) daß fie vom 10, Novbr. 1840 an bis zum 20, Jan. 1841 
127 Fäffer Dextrin, jedes von 225 Kilogr., in den Handel geliefert 
haben, was zufammen 28,575 Kilogr., für den Tag alſo 408 Kit, 
ausmacht, — Nechnet man das Jahr zu 360 Tagen und im Mit 
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tel eine tägliche Production von 405 Kilogr., fo beträgt die jährliche 
Derxtrinproduetion in Petite-Billette 145,300 Kilogr. 

2) Daß befagte Fabrik Berfenbungen nad) England, Belgien, 
mehreren franz. Departements, namentlih in die der Seine, ber 
Seine-nferieure und des Haut Rhin machte. 

3) Daß außer den Fabrifen auch an Niederlagen von dieſem 
Dertrin geliefert wird, die es auf eigene Rechnung nehmen und an 
Manufacturiften verfaufen. Der Preis des reinften Dextrind über» 
fteigt den gewöhnlichen Werth der Weizenftärfe nicht, iſt alfo 80 Fr. 
für 100 Kilogr, ES ift zu erwarten, daß die Zunahme der Stärfe- 
production, Die jährlich Fortſchritte macht, ferner Die vermehrten 
Abfazwege und folglich auch die vermehrte Production, den Huren. 
Heuze eine Herabfezung des Preiſes des Dextrins geftatten were 
den; zur Erweiterung der Produetion haben diefelben für den Fall 
des Bedarfs ſchon Anftalten gemadt. 

Die vorzüglihften Anwendungen des Dertring find zum Schlich⸗ 
ten der Kette, zum Appretiren und Gummiren der Baumwollzeuge, 
zum Appretiren und Druken der Kattune. Dieſe Anwendungen, ſo 
vortheilhaft ſie ſind, bedürfen doch noch der Verbreitung und Ver— 
vielfältigung, wodurch noch neue Abſazwege für das Dextrin ſich 
eröffnen. So iſt jezt ſchon bekannt, daß dieſes Product zur Appre— 
tur des Tulls und Flors, zur Anfertigung der Gummibäder, zum 
Seidendruk, zum Gummiren der Farben, zur Bereitung der Tinte, 
der bunten Papiere, zum Leimen des Papiers, zum Fixiren der 
Grayonzeihnungen, zum Firniffen der Bilder, zur Bereitung der Anz 
beilbinden um den dirurgifchen Verband, vorzüglih bei Einrihtung 
von Beinbrüchen, zu befeftigen, Anwendung zu erwarten hat. 

Um von allen Seiten der Aufgabe des Comité's Genüge zu leis 
fien, wurden auch von Seite der das Dextrin anmwendenden Fabrikan— 
tet, und zwar durch DVermittelung des Hrn. Prof. Girardin in 
Rouen Erfundigungen eingeholt, die dahin ausftelen, daß 1) das 
Dertrin der HHrn. Heuze feit einem Jahre in den Fabrifen des 
Departements Seine-Infer. befannt und in Gebraud iſt; 2) daß es 
überall zum Appretiren gebraucht wird und es unbeftreitbar ben Vor— 
zug vor allen anderen Berdifungsmitteln verdiene, wobei die Erfpar- 
niß durch daffelbe gegen das Gummi mehr als 50 Proec. ausmache; 
3) daß es in mander Hinficht Teichter zu behandeln ift, als die 
Stärfe, aud weniger Aufmerkfamfeit bedarf als leztere, welche bes 
fändig warm erhalten werden muß; daß das Verhältniß je nad 
dem Stoffe leichter abgeändert werden kann; daß es Dem Glanze 
der Farben nicht fihadet und vor der Stärfe den Borzug bat, ges 
wiſſe Stellen des Stoffes nicht zu maskiren; 4) dag man im ber 
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Kegel höchſtens 250 und mwenigftens 120 Gramme braudhe, um ein 
65 Meter mefjendes Stüf Zeug zu appretiren; 5) daß das Dertrin 
auch zum DBerdifen der Beizen und der Tafeldruffarben angewandt 
wird, und daß Hr, Rhem ſich deffelben zum Verdiken der Nezfarben 
bedient; 6) daß alle befragten Fabrifanten dahin übereinftimmen, 
daß das Dertrin der HHrn. Heuze anderen Fabricaten vorzuzie— 
ben, daß es forgfältiger bereitet und durchfichtiger ald anderes Dex— 
trin fey, Daher auf fchwarzem Grund gebraucht werden könne, ohne 
ihm den Glanz zu benehmen; daß die Arbeiter mit deffen Anmahung 
und Anwendung jchon vecht gut umzugehen wiffen; dag man, wie 
fie fagen, es einige Tage mit dem Waffer ftehen Taffen müffe, um 
einen difen Schleim zu befommen, ohne welde Mafregel es ſei— 
ner verdifenden Eigenfchaft verlieren würde; 7) daß endlich alle eins 
gebolten Erfundigungen fehr zu Gunften des Heuzefdhen Dextrins 
ſprechen. (Wir haben Hrn. Heuzé's Bereitungsart des Dertring, 
welche fich derfelbe in England patentiven ließ, fhon im Jahrgang 
1839 des polytechn. Journals, Bd. LXXIV. ©. 307 mitgetheilt. 
D. Red.) 


LXXVIII. 


Ueber die Conſervation des zur Nahrung beſtimmten Flei— 
ſches; von M. Gannal. 


Aus einem von den HHrn. Thenard, Magendie, Dumas und Geguier 
der Parifer Akademie erflatteten Beridht, in den Comptes rendus, 1841 
No. 12. 





Welche Subftanz man auch ald Aufbewahrungsmittel des Flei- 
fches anwenden mag, fo wird ed immer von großem Bortheil ſeyn, 
fie durh Injection in daffelbe zu bringen, ftatt fie durch Einſau— 
gung von Außen nad) Innen, wie beim gewöhnlichen Einfalzen, 
langfam eindringen zu laſſen. Man erreicht durch injection, außer 
der Zeit- und Gelderſparniß, eine gleihmäßige Bertheilung der con- 
fervirenden Subftanz, während bei der Maceration, namentlich bei 
großen Stüfen, die der Peripherie näheren Theile von diefer Sub— 
ftanz überfättigt werden müffen, ehe die inneren Theile die zur Ver— 
hütung ihrer Zerfezung nöthige Menge erhalten. 

Bei Unterfuhung der ftatt des Kochfalzes zu diefem Zwek an- 
zumendenden Subftanzen mufterte Hr. Gannal aud die auflöslichen 
Afaunerdefalze, welche alle die Eigenfchaft haben, die faule Gährung 
in tbierifchen Subftanzen zu verhüten, deren einige aber dem Fleiſche 
entweder ſchädliche Eigenfchaften oder einen unangenehmen Geſchmak 
mittheilen würden, Keinen diefer Webelftände theilt aber, nad Hrn. 
Gannal, die falzfaure Alaunerde. Er bielt fi) tbeoretifch überzeugt, 
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dag das mit diefem Salze confervirte Fleisch Feinen Gefhmaf davon 
erhalten fünne, weil einestheils die von dem Salz nöthige Duantis 
tit verhältnigmäßig fehr unbedeutend ift, und durch die Einwirkung 
deſſelben fih nichts bilden fann, als etwas falzfaures Kali, Kochſalz 
und falzfaurer Kalk, Salze, welche täglich in unferen Haushaltungen, 
im grauen Salze unferer Küchen, verbraucht werden. Was die hie 
durch eingebrachte und der thierifchen Materie einverleibte Alaunerde 
betrifft, foift deren Deenge fo unbedeutend, daß fie gar nicht in Betracht 
kommt. — Der Alaun wird in der Medicin angewandt und wirft 
adftringirend; aber in dieſem Falle ift die Maunerde mit einer Säure 
verbunden, während fie im Fleiſche nur mehr als erdiges Pulver 
vorhanden ift, welches feine Wirkung auf die thierifche Defonomie 
ausübt, Was diefe betrifft, fo fanıı man behaupten, daß die Be- 
wohner der Seine-Ufer, welche wenigftens die Hälfte des Jahres 
das Waffer diefes Fluffes trinken, täglich zehnmal mehr Alaunerde 
verfchlufen, als es der Fall wäre, wenn fie für gewöhnlich nad 
Hrn, Gannal's Methode präparirtes Fleifch effen würden. 

Verſuche über den der Flüffigfeit zu gebenden Concentrations- 
grad, um ber&onfervation verfihert zu feyn, ohne unnüzerweiſe eine 
zu große Menge des Salzes anzuwenden, ergaben, daß die paffende 
Auflöfung 10° am Baume’ihen Aräometer zeigen muß. Da nun 
1 Kilogr. (2 Pfd.) des von Hrn. ©, bereiteten Salzes für 6 Liter 
Waſſer (12 Pf.) Hinreiht, und man 9 bis 12 Liter diefer Flüffig- 
feit braucht, um das Fleifch eines Ochſen zu conferviren, fo bedarf 
man biezu 1%, bis 2 Kilogr. des Salzes. 

Die Operation ift fehr einfach. Wenn das Thier durch einen 
Schlag auf die Stirne gefallen ift, öffnet man ibm die Garotis 
(Kopfſchlagader) und die Jugularvene auf der einen Seite, indem 
man vom Luftröhrenkopf (Larynx) bis unterhalb der bezeichneten 
Gefäße einen Einfhnitt macht; dann hebt man durch eine vafche 
Dewegung das Schneidinftrument, welches hiedurch die Theile aus— 
einander bringt und dem Blut fih vollfommen zu entleeren geftattet. 
Wenn fein Blut mehr fließt, bringt man von Dben nach Unten 
einen Heber in die Carotis, unterbindet, um das Ausfliefen der 
Flüffigfeit zu verhüten, den oberen Theil und die beiden Deffnungen 
der Jugularvene und injieirt dann die Salzauflöfung. — Das biezu 
paffendfte Inſtrument ift eine 6 Fuß lange, unten 1, oben 2 Zoll 
im Durchſchnitt meffende Nöhre von wafferbichter Leinwand, welde 
an dem hölzernen oder hörnernen Heber befeftigt wird. Sobald 
man fieht, daß das Thier wohl injieirt ift, d. h. wenn einerfeits 
feine Slüffigfeit mehr hineingeht, und andererfeits die unter der Haut 
liegenden Venen recht angeſchwellt find, dann brüft man die Röhre 
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zwifchen den beiden Fingern und fährt mit leichtem Druf längs ber- 
felben herunter, wodurch die Slüffigkeit im Leibe des Thieres noch 
vermehrt werden kann. Man unterbindet endlich unterhalb des He— 
bers und zieht diefen heraus. 20 Minuten darauf zieht man dem 
Thiere die Haut ab, nimmt es aus und zertheilt e8 wie gewöhnlich; 
doc) iſt es nicht nötbig, wie wenn man einfalzt, Knochen und Fett 
herauszunehmen. 

Wenn das Thier gut ausgeblutet hat und die Injection richtig 
geſchehen ift, merft man kaum, Daß es einer Operation unterworfen 
wurde. Die einzige Stelle, wo die Injection Spuren hinterläßt, ift 
die Lunge, welche welf und entfärbt wird. 

Das zertheilte und an die Luft gelegte Thier läßt man fo lange 
Yiegen, daß es gehörig erfalten kann; man hat hiebei auf nichts zu 
achten, als daß die liegen nicht darüber fommen, Das für eine 
gewiffe Zeit aufzubewahrende Fleiſch bedarf Feiner anderen Zuberei- 
tung, fondern braudt nur an einem trofenen und luftigen Drte auf 
gehangen zu werden; man wäſcht es in einem aus einer LOgradigen 
Löſung von Kochſalz und eben fo viel. falzjaurer Alaunerde zufam- 
mengefezten Bade, worauf es zu feiner Beftimmung verwendet wird, 
Dasjenige, welches gebörrt werden foll, wird in einer mittelft war- 
mer oder mit Holzrauch beladener Luft geheizten Kammer, oder an 
freier Luft aufgehangen, wobei es ebenfalls gegen Fliegen geſchüzt 
werden muß. Nachdem es gebörrt ift, braucht man es nur in luft 
dicht verfchloffenen Fäffern einzupafen, welche trofen geftellt werben. 
Um es anzuwenden, muß man es 24 Stunden lang maceriren Yafs 
fen, und da es nicht gefalzen ift, kann das Aufblähen deſſelben wohl 
im Meerwaſſer vorgenommen werben. 

Will man das Fleifch frifch conferviren, fo häuft man es in 
Tonnen auf, wie die in den SeesEinfalzungsanftalten geſchieht; ift 
die Tonne voll, fo wird fie verfchloffen, mit der gefättigten Kochſalz— 
Yofung, mit der zum Wafchen benuzten Mifhung, oder auch bloß mit 
trofenem Salz (Kochſalz) aufgefüllt. Nach allen drei Methoden war 
der Erfolg gut. 

Dbiges Bad trägt nur fehr wenig zur Confervation bei, aber 
es verhindert die Byſſusbildung; ohne dieſe Vorſicht würde das 
Fleiſch ſchimmeln. 

Bei Hrn. Gannal’s Verſuchen wurde ein Faß nad 3 Monaten 
geöffnet, um eine Hammelskeule herauszunehmen, welche gebraten, 
verzehrt und von 12 Gäſten ſehr gut befunden wurde; da aber das 
Faß dann ſchlecht zugemacht wurde, ging die Waſchflüſſigkeit verloren 

und das troken zurükgebliebene Fleiſch bedekte ſich mit Schimmel, 
ohne ſich jedoch zu zerſezen. 
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Ueber die Ventilation der Gegenminen; vom Ingenieur: 
Hauptmann Trancart. 
Aus den Comptes rendus, 1841, No. 8. 





Durch die Appellherde eine wichtige Aufgabe der SKriegsfunft, 
nämlich die Bentilation der Gegenminen, zu löſen bemüht, wurde ich 
auf eine neue Anwendung der den Luftzug hervorbringenden Kraft 
geleitet, und es gelang mir, die doppelte Wirfung der Einziehung 
der verdorbenen und der Zuführung reiner Luft zu gleicher Zeit zu 
erlangen, indem bie verborbene Luft nämlich in einem engbegränzten 
Raum zufammengehalten, die reine Luft aber auf einen gewiffen Punkt 
mit folder Gefhwindigfeit hingeblafen wurde, daß der Mineur nad) 
der Explofion eines Minenofens wieder an feine Arbeit kann, ohne 
Afphyrie oder fonft den geringften Unfall befürchten zu müffen. 

Wenn ein mit einem Appellherde in Berbindung gefeztes Rohr 
in einen Minengang mündet, fo zieht fih die Luft Diefes Ganges 
hinein und nimmt eine, in ihren Urfachen zu erflären unnöthige, Ge- 
fhwindigfeit anz es braucht hier, bei übrigens gleihen Umftänden, 
nur auf die Differenz der Duchfchnitte des Zugroprs und des Gan- 
ges aufmerffam gemacht zu werden; befanntlich verhält ſich die Ge— 
ſchwindigkeit im Rohre zu der im Gange ungefähr umgefehri wie 
deren Durchſchnitte. Daher kommt e8, daß bei der gewöhnlichen An— 
wendung der Appellherde, je geräumiger der Gang, defto mehr Zeit 
erforderlich ift, um den G. DB. durch die Verbrennung des Pulvers 
beim Sprengen entftandenen) Rauch zu zerftreuen und es dem Mineur 
möglid) zu machen, fich wieder in das Innerſte des Ganges zu be 
geben. Zudem hat aud die Erfahrung bis jezt immer gelehrt, daß 
wenn der Mineur an einer mit mephitifcher Luft erfüllten Stelle ar- 
beiten fol, die Luft des Ganges fich viel zu langſam erneuert, als 
daß die [hädlichen Wirfungen jener dadurd aufgehoben würden, Auf 
folgende Weife num gelang e8 mir, die reine Luft unmittelbar in das 
Innerſte eines Ganges, und zwar offenbar mit einer und derfelben 
Gefhwindigfeit, zu blafen, wie fih auch der Durchſchnitt defjelben 
zu einem conftanten Durchfcehnitt des Zugrohrs verhalten mag. Man 
denfe fih, um die VBorftellung an ein Beifpiel zu fnüpfen, eine den 
Durchfehnitt des Ganges in einer Entfernung von 4 Metern von 
defien Ende fihliegende Scheidewand; und daß dann ein Zugrohr von 
0,5 Quadratmeter Durchfihnitt mit diefen 4 Metern des Ganges in 
Berbindung gefezt werde, fo wird fih die in diefen enthaltene Luft 
in das Rohr ziehen, während yon Außen bie Luft bes Ganges gegen 
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die Scheidewand hindrängen muß; wird nun alfo ein Rohr von 0,03 
Duadratmeter Durchſchnitt vom Ende des Ganges bis zur Scheide— 
wand und durch dieſelbe geführt, um mit der Luft des Ganges, d. h. 
mit der äußern Luft, zu communieiren, fo wird fih leztere, nad 
bem Gefeze über den verfchiedenen Druf in den beiden Schenkeln eis 
nes Hebers, hinein ftürgen und gegen den Hintergrund des Ganges 
firömen. Mit den oben angegebenen Durchſchnitts-Dimenſionen er- 
bielt id bei einer Temperatur von 80 bis 100° R. in der Höhe des 
Zugrohrs, und auf eine Entfernung von 50 bis 70 Meter vom 
Appellperde eine Geſchwindigkeit von 4 bis 5 Meter für die Secunde, 
welche mittelft eines Combes'ſchen Anemometers gemeffen wurde, 
In Folge gemachter Erfahrungen feze ih noch hinzu, dag der Mi- 
neur fein Licht vor der Heftigfeit des gegen den Hintergrund des 
Ganges anftrömenden Windes zu verwahren hat. 

Man führe alfo diefe einfache, tragbare Scheidewand aus und 
paffe ein Nohr an biefelbe zur Zuführung reiner Luft Cbei meinen 
Verſuchen verrichtete ein einziger Mann diefe zweifache Operation in 
weniger als einer halben Minute) und man wird unmittelbar auf 
den Punkt, wo der Mineur zu arbeiten hat, Luft binbringen; ex 
wird durch Die zwifchen der Scheidewand und dem Hintergrunde des 
Ganges befindlihen Gaſe hindurch zu diefem Punkte gelangen und 
hier eine Atmofphäre von reiner Luft antreffen. Die ungefunden 
Dämpfe endlih werden nad mehr oder minder furzer Zeit durch das 
Zugrohr, mit welchem fie hinter der Scheidewand eommuniciren, hins 
weggeführt. Unter den oben angeführten Verhältniffen der Tempera: 
tur und der Dimenfionen geſchah die Hinwegführung der hinter der 
Scheidewand befindlihen Gafe zu ungefähr einem Kubifmeter in der 
Minute. 

Ich bemerfe ſchließlich, daß diefes Verfahren nicht den Uebelftand 
der bloß blafenden Maſchinen theilt, die ſchädlichen Gafe durch den 
Gang felbit zu treiben, wo fie fih dann beftändig mit. der einzu- 
athmenden Luft mengen, 

Auch beim Bergbau kann diefe Erfindung angewandt werben, wie 
3. B. beim Sprengen eines Stollens und zum Löſchen eines Berg- 
werfbrandes, wenn man in der Nichtung des Herdeg durchfährt und 
fih tödliche Safe entwifeln. 
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Ueber Dampffeffel- Explofionen. 


Bor einiger Zeit wurde eine neue hierauf bezügliche Zheorie, welche ven einem 
Fabrikfanten zu Bordeaur der frangofifhen-Regierung mitgetheilt worden war, dem 
Publicum durch eine Auseinanderfezung bekannt, die das Minifterium der oͤf— 
fentlichen Arbeiten in dem Moniteur vom 22, December 1859 einrüfen lief. 
Diefelbe beruht zuvörderft auf der Thatfache, daß die Erzeugung einer gewiſſen 
Menge Dampfes im Verhältniß zur Oberfläche der ſiedenden Flüffigkeit und zu 
dem Buftand der Meinheit des Waffers, welches immer mit mehr oder weniger 
erdigen Zheilen beladen ift, nicht ftattfinden fann, ohne daß diefes Wafler, wel: 
ches durch den zu heftigen Dampfftrom, der ihm entfteigt, gehoben wird, ſich 
durch alle möglichen Auswege drängt. Diefer Fal tritt ein, wenn man den Hahn 
einer gewiflen Abtheilung des Keffeld öffnet und fo die zu rafche Entwifelung des 
in einer erbizten Flüffigkeit im verfchloffenen Gefäße comprimirten Dampfes her: 
vorruft. Wir fehen diefes jeden Zag, wenn beim Deffnen einer Flaſche mouffirens 
den Champagners das comprimirte Gas fich zu heftig freizumachen ſucht. Daffelbe 
findet in einem gewiffen Maaße ftatt, wenn Milch auf einem zu ftarfen Feuer 
fieht. Diefe Theorie ift zweitens auf den unbeftrittenen Sag gegründet, daß die 
Gefhwindigkeiten des Ausfließens der Flüffigkeiten von verfchicdener Dichtigkeit 
unter gleichem Drufe fi umgekehrt verhalten wie die Quadratwurzeln ihrer Dich— 
tigkeit; daß alfo, wenn die Dichtigfeit eines Gemenges von Waſſer und Dampf, 
welches in gewiffen Fällen ausftromt, nur 100mal ftärker ift als die ded Dampfes 
unter einem gemwiffen Drufe, die Gefchwintigkeit 10mal geringer, daher das Vos 
lumen des Ausgeftromten 10mal Eleiner feyn wird. Daraus geht hervor, daß 
die Menge Dampf, welche fih, um diefen Raum zu erfüllen, bildet, indem er 
feine latente Wärme der fühlbaren Wärme des eingefchloffenen Waſſers entzieht, 
bei dem Verhältniß der angeführten Gefchwindigfeiten nur den A0ten ‘heil der 
Menge beträgt, welche aus dem Austritt reinen Dampfes hervorgehen würde, 
auf welche die Größe der GSicherheitsventile berechnet wurde, Der austretende 
Dampf kann daher unzureichend befunden werden, um der fortfchreitenden innern 
Spannung Einhalt zu thun, Wenn der bezeichnete Fall bei ſehr ſtarkem Keuer 
eintritt, muß der Druß fıhr rafch zunehmen, weil in dem Maafe als die Wärme 
zunimmt und daher ein beträchtlicherer Austritt nothwendig wird, er gerade mit 
der Gefhmwindigkeit des Ausfließens abnimmt, indem die Dichtigkeit der ausge— 
ftoßenen Ftüffigkeit fih in ftarkem Maaße vergrößert, 


Mittelft diefer Theorie wird es fehr leicht zu erklären, was in dem Mement 
der Erplofion des Dampfbootes Citis auf der Saone, nahe bei Chalons, vor: 
gegangen feyn muß. — Die Waſſerhoͤhe, welche fo eben unterfucht worden war, 
geftattet nicht, anzunehmen, wie dieß mehrere Journale thaten, daß die Keffel 
geglügt haben. Andererſeits würde die gerichtliche Unterfuhung derfelben ihre zu 
geringe Widerftandskraft, hätte eine foldye ftattgefunden, ergeben haben und die 
ganz neuen Keffel konnten überhaupt noch nicht verdorben feyn. Es koͤnnen dem: 
nad auch die von anderen Fournalen aufgeftellten Urſachen des Bruches nicht an: 
genommen werden, Dffenbar war der Dampferzeuger (Generator) für die Gon: 
fumtion der mit aller ihrer Kraft thätigen Mafchine nicht hinreichend, weil, troz 
des langfamen Ganges des Schiffes, und folglich au des Motors, der Dampf 
ſich nicht auf dem gewünfchten Druf erhalten Eonnte, Um diefe Schwierigkeit zu 
befiegen, mußte denn um jeden Preis von dem Generator eine viel größere Quan- 
tität Dampfes erhalten werden, ald er im Normalzuftande, d. h. bei mäßigem 
Sieden erzeugen konnte, Man hielt die Mafchine inne, um den Druß zu ers 
hohen und die zur Erzeugung einer viel größern Menge Dampfes nohwendige 
Wärme hervorzubringen, So lange nun der Wärmezufluß zur Erhöhung der 
Temperatur ded Waflers verbraudjt wurde und die elaftifche Kraft des Dampfes 
erzeugte, fand ein ruhiges Sieden ftatt, und die Ingenieurs mußten Alles im 
beften Stande finden; fobald fi aber ein verhältnißmäßiger Strom Dampfes 
bilden konnte, entweder indem man, um auszulaffen, den Hahn des Regulators 


314 Miszellen 


öffnete, oder der Druk die Ventile aufhob, mußte fich ein tumultuarifches Kochen 
erzeugen und die durch ein Gemenge von Dampfblafen, welche nicht Zeit hatten 
zum Entweichen, aufgeblähte flüffige Maffe den freien Raum des Keffels erfüllen 
und alle Ausgänge verfperren In diefem Zuftande, zu welchem die Befchaffenheit 
desin Folge des Steigens mit erdigen Subftangen beladenenWafjers viel beitragen muß: 
te, fonnte fi, troz des volllommenen Deffnens der Ventile, welches in Folge der 
Verftärkung des Drukes ftattfand, im innern Raum des Keffels nur ein dem 
Volumen des ausaeftrömten gleiches Volumen Dampf bilden, Diefe geringe Quan: 
tität gebildeten Dampfes war nothwendig unzureichend, um der zunehmenden 
Spannung Einhalt zu thun, und unfehlbar mußte alfo der Keffel zerfpringen, 
Wir find überzeugt, daß nur in diefer Wirfung, welche bei den vorhandenen 
Bedingungen allemal eintritt, die Urfache beinahe aller Erplofionen der Dampf: 
mafchinen zu fuchen ift. (Echo du monde savant, 1841, No. 621.) 


oh. Opel! Wolf - Kamm Mafchinen - Syftem. 


Das Gewerbeblatt für Sahfen Nr, 31 enthält hierüber Folgendes: 
‚Ss ift und geftattet, unfern geehrten Lefern heute vorläufig die für die ge- 
fammte Fabrication glatter wollener Stoffe hochft intereffante Mittheitung machen 
zu Eonnen, daß das Kämmen feiner Wollen mittelft Mafdhinen, 
eine&rfindung, die fih den widhtigften und erfolgreidhften an: 
reiht, die jemals von Deutfhland ausgegangen find, voll: 
kommen vollendet und bereitsin das praftifhe Induſtrie— 
wefen übergegangen ift. 

Wir find mit Recht ftolg darauf, daß in Sachſen — in Deutfchland ein 
Problem gelöft worden ift, an weldhem der Scarffinn einer großen Anzahl eng— 
lifcher und franzofifher Zechniker feit den lezten Decennien des vorigen Sahrhun- 
derts bis auf unfere Zeit fcheiterte, und rufen dem achtbaren Manne, der feit 
41822 die für unmöglich gehaltene Löfung diefer fehwierigen Aufgabe zu feiner 
Lebenefrage machte, fammt feinem Freunde, dem Mechaniker Heinrich Wied aus 
Schleswig, dem er in den lezten Fahren nach gemeinfchaftlicher Ausbildung feiner 
Ideen die geniale Ausführung derfelben verdankt, ein herzlich gemeintes Gluͤk auf! 
— zu. Die Reinheit und Schönheit des Products, fo wie das günftige Verhaͤlt— 
niß zwifchen Zug und Kömmlingen "t) übertreffen jede Erwartung, und das in 
den Kammgarn -» Spinnereien zu Pfaffendorf und Schedewitz daraus gefponnene 
Garn aa Schuß Nr. 50 gehört nad) dem Urtheile der Kenner zu den fchönften 
Erzeugniffen, die aus diefem Etabliffement jemals hervorgegangen find, 

Sobald die andermweiten Patent: Angelegenheiten vollftändig geordnet find, 
werden wir in den Stand gefezt ſeyn, unfern geehrten Leſern über diefe in ihren 
Folgen kaum zu berechnende wichtige Erfindung weitere Mittheilungen widmen zu 
koͤnnen. Möchte Deutfchlands Patentgefezaebung gemeinfam ſchon infoweit ge: 
orbnet feyn, um eine foldye Erfindung lohnend zu befchüzen, denn das Wohl und 
Wehe der gefammten deutfhen Kammgarn : Fabrication wird davon abhängen, 
namentlich England und Frankreich fo fpät als irgend möglich in den Beſiz der: 
felben gelangen zu laffen, Eeider müffen wir die Beſorgniß ausfprecdhen, daß es 
anders kommen werde, 


Gartenfprize von Risler und Heilmann in Paris, 


Sn Franfreih hat man gegenwärtig gang vorzügliche Gartenfprigen mit 
beweglichem Schlauch auf einräderigen Karren, die zur Reinigung der Bäume 
von Ungeziefer 2c., aber auch zu Hausfprizen bei Feuerögefahr dienen koͤnnen. 
Die Gebrüder Baumann in Bollweiler fchreiben darüber: „Jeder Befizer eines 
Gartens von nur mäßiger Ausdehnung follte ein ſolches (auf Zaf. VI abgebilde: 
tes) Snftrument befigen. Der runde, aus Bine verfertigte und mit eifernen Rei: 
fen umgebene Wafferbehälter faßt gegen 100 Pfd, Waſſer; die Sprize treibt 





41) ı Ente. aa Wolle gab 45 Pfo. Zug — 28 Po. Kämml. 
1 — 4 — — 16 Pfr. 20 Loth Zug — 25 Pd, Kaͤmml. 
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30 bis 50 Fuß in die Höhe, je nachdem ein Mundftük aufgefezt wird, Die HHrn, 
Risler und Heilmann in Paris (Passage Saulnier No. 6) liefern eine 
folde Sprize für 110 Fr. (Riecke's Wochenblatt 1841, Nr, 5.) 





Ueber das in Rußland erfundene, Carbolin genannte Brennmaterial. 


Im zweiten Märgheft des polyt, Sournals (Bd. LXXIX. ©, 319) wurde 
über das Garbolin berichtet, ein von Hın, Weſchniakoff erfundenes neues 
Brennmaterial, Die Behauptungen des als Quelle genannten ruſſiſchen Journals 
werden aber, was das Jeugniß des Capitaͤns Waters und feines Ingenieurs 
Dinnen betrifft, dur Bekanntmachung ihres Schreibens einigermaßen Lügen 
geftraft. Beide bemerken, man koͤnne die angeftellten Verfuche mit dem von Hrn. 
Weſchniakoff erfundenen Brennmaterial durchaus feine genügende Probe 
nennen, indem fie zu einer folchen nicht genug Brennmaterial erhalten hätten, 
Die Behauptung im ruffifhen Sournal, daß der Sirius mit den englifchen Stein- 
Eohlen 61/, Knoten in der Stunde, mit dem neuen Brennmaterial aber 7 Knoten 
zurüfgelegt hätte, fey entfchieden falfch. Indeß geben beide zu, daß dieß Brenn: 
material das ftärkfte Keuer gibt, welches fie je gefehen hätten, daß fie aber bei 
weitem feine hinreichende Menge aehabt hätten, um über feine Kraft und auch 
darüber ein Urtheil zu fällen, ob dieß Brennmaterial, wenn «8 in größerer Maffe 
der Feuchtigkeit und Reibung ausgefezt ift, fich nicht von felbft entzünde, Eines 
ſey ganz fiher, daß die jezigen Rofte der Dampfkeffel für die Gonfumtion eines 
fo mächtigen Brennmaterials, wie das von Weſchniakoff erfundene, durchaus 
unpaffend feyen, 


Ueber den Verbrauch an Brennmaterial im Verhältniſſe zur Höbe 
der Zimmer, 

Hohe Zimmer geben gefunte Wohnungen, zu hehe Eoften aber vieles Brenn: 
material; um das Verhaͤltniß des Mehrbedarfs zu ermitteln, habe ich einige 
Mefjungen gemacht, welche folgende Refultate gaben. Es wurden vom Boden 
ab, von 2 zu 2 Fuß, Beobachtungen angeftellt, die Temperatur war: 

unmittelbar am Boden — 189,56 Celſ. 
2 Fuß über dem Boden — 190,65 — 
= #61 — 
® 32 — — — 220,50 — 
8 — — —_— 249,50 — 

Aus biefen Beobachtungen läßt fich das Geſez der Wärmezunahme leicht ers 
Eennen, es ift das einer geometrifchen Progreffion mit dem Erponenten — 1,0727. 
Für Zimmer, deren Bodentemperatur — 180,36 ift, läßt ſich daher die Wärne 
in jeder beliebigen Höhe vom Boden durch folgende Formel berechnen: 

ur48,36 x a ET 

Die Zahl 18,36 oder das erfte Glied der Progreffion ift alfo die Temperatur 
am Boden des Zimmers; e, oder der Erponent ift, wie fehon erwähnt, — 1,0727; 
n. oder die Anzahl der Glieder der Progreffion ift gleich der halben Höhe + 13 
u. oder das lezte Glied der Progreffion bedeutet die Temperatur in diefer Höhe. 
Berechnet man nun nach der gegebenen Formel die Temperatur, wie fie in 
einem Zimmer von 20 Zuß Höhe von je 2 zu 2 Fuß herrſcht, fo ergeben fi 
folgende Zahlen: 


zrıylas 4. u 


Am Bon ,„ . +» = 18%36 
2 Fuß über dem Boden — 19,69 
4 — — ee 
Be 3 UN. ZHIIMGE, 
11 —- — = 36007 
12 — _ — = 370,97 
aaa 2 — = 30,00 


„8. _—-.-— = 34452 
Es laſſen fich folglich die Temperaturen in verfchiedenen Höhen für ein an 


dereö Zimmer von beliebiger Höhe leicht berechnen und hieraus der Verluft der 
Wärme herleiten, n — 
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Der Unterfchieb zwifchen den 5 beobachteten Zemperaturen und den 5 
erften berechneten ift fo Elein, daß man die Formel für naturgemäß betrach— 
ten kann. 

Für ein Zimmer von 10 Fuß Höhe z. B. wäre im angegebenen Falle die 
Summe der in den einzelnen Schichten von 2 zu 2 Fuß beredineten Wärme 
— 106°, 12, und für ein Zimmer von 20 Buß Höhe betrüge diefe Summe — 256,86, 
fotatidh 20,42 mehr, während doch in gleicher Höhe eine gleiche Zemperatur 
herrſchen würde, Um nun aber eine 2,42 mal größere Wärmemenge hervorzu— 
bringen, ift offenbar aud) eine 2,42mal größere Menge Brennftoff erforderlich. 

Hienach braucht alſo ein Zimmer von 20 Fuß Hoͤhe, wenn der Bedarf an 
Brennmaterial für ein Dimmer von 10 Fuß Höhe = 1,0 gefezt wird, 2,42 
Brennftoff, (Dr. Gräger im Frankfurter Gewerbfreund,) 


Berzinfen des Eiſens nah Sorel. 


Sorel hat neuerlich der Parifer Akademie die Anzeige gemadht, daß «6 
ihm gelungen fey, mittelft einer nad dem Danielifchen Princip conftruirten 
Kette eine mehr oder weniger dike Schicht ZinE auf dem Eifen zu befeftigen. 
Das fo in der Kette galvanifirte Eifen, fagt er, ift vollflommen gegen Oxy— 
dation gefhüzt, und das Zink haftet beffer, als wenn es auf Lrofenem Wege da— 
mit überzogen worden. Durch analoge Proceffe fey es ihm auch gelungen, meh— 
rere andere Metalle in mehr oder weniger diken Schichten ſowohl auf Eiſen als 
auf jeden anderen metalliſchen oder metalliſirten Körper zu befeſtigen. (Comp- 
tes rendus.) 


Verbeſſerung in ber Bereitung des Eiſens; von J. J. Gu eſt und 
T. Evans zu Dowlair in Glamorganſhire. 


Die Verbeſſerung beſteht vorzuͤglich in der Einbringung von Waſſerdampf 
in den Puddelofen waͤhrend das Eiſen in dem gewoͤhnlich ſogenannten Zuſtand des 
Gährens oder Aufgeblaſenſeyns ſich befindet. Der Eıfolg diefer Maßregel Scheint 
fehr von der Sorgfalt abzuhängen, womit man den Dampf in genaue Berührung 
mit dem fchmelzenden Eifen zu bringen ſucht, was mittelſt ſchmiedeiſerner Roͤhren 
geſchieht, die ſich ineinander einſchieben, wie ein Perſpectiv oder ein Fernrohr. 
Die Roͤhre, welche den Dampfſtrahl von ſich gibt, hat 20 Millimeter (9 Par. 
Linien) im Durchmeſſer, und der Dampf wird unter einem Drufe von 1,05 Kil. 
für den Quadratcentimeter demfelben zugeführt. Diefe Röhren werden je nad) 
dev Menge des in dem Ofen befindlichen flüffigen Metalls mittelft eines gehörig 
angebradıten Hebels aufgehoben oder niedergefenkt, 

Die Erfinder rathen auch, Wafferdampf in den Krifchofen durch diefelben 
Deffnungen, wie den Wind, wenn die Floffen im Fluffe find, einzulaffen, Die 
Menge und der Druk dirfes Dampfes beftimmen ſich nad der Güte des Metalle.‘ 
Damit bei diefem Verfahren die Wände, die Brüfe und der Herd des Ofens feine 
Brandbefhädigung erleiden, bringt man, febald man das Loch geöffnet hat, eine 
gewiffe Menge Dampfs auf die ſchmelzenden Schlaken, bis ſie eine teigige Con— 
ſiſtenz annehmen. Dieſer Teig wird dann mittelſt des Hakens laͤngs des hintern 
Theils der Wand und der Dfenbrüfe geſammelt und aufgehäuft, um alle Hoͤhlun⸗ 
gen, welche fih durd die Wirkung des Feuers waͤhrend der vorausgehenden An— 
wendung der Hize am Eiſen haͤtten bilden koͤnnen, auszufuͤllen. Die Anwendung 
der Schlafen in dieſem Zuſtand erhält das Eiſen rein und frei von allen fremden 
Stoffen, melde mit der Anmendung von Thon und Kalkſtein ſonſt immer ver— 
bunden find. Zu dieſem Zwek hat man eine Dampfroͤhre ven 12 — 13 Milli— 
meter (5"), tin.) Durchmeffer und der Dampf wird unter einem Drufe von 1,50 
Kilogramm für den Quadratcentimeter bineusgetrieben, Diefer Dampf fann in 
einer in dem Schornftein des Ofens befindlichen Roͤhre oder einem Gylinder er: 
zeugt, oder von einem gewöhnlichen Dampfkeſſel geliefert werben. (Echo du 
monde savant, 4841, No. 627.) 
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Ueber eine bei der Prüfung des Chlorfalfs zu beachtende Erfcheinung. 


Hr. Gay-Lkufſac bat der franzöfifchen Akademie eine für die Chlorometrie 
intereffante Thatſache mitgetheiit, worauf er in einer demnächft erfcheinenden 
Abhandlung zurüfzufommen verfpriht. Hr. Caron, Befizer einer vorzüglichen 
Bleichanſtalt zu Beauvais, hatte ihm gefchrieben, daß eine Ehtorfaltaufiöfung 
von befanntem Gehalt (3. B. 100°), wenn man fie am anderen Tage, dann wie— 
der einen Zag Später u, f. f, probirt, an Gehalt immer mehr zunimmt, bis fie 
200° und fogar 400° zeigt. Diefen Verſuch wiederholte Hr. ©. €, in feinem 
Laboratorium anfangs ohne Erfolg, weil ibm Hr, & den Umftand, welcher für 
fein Gelingen wefenttich ift, nicht mitgerheilt hatte. Diefer Umftand befteht darin, 
die Shtortalfauflöfung dem Sonnenlicht auszufezen; probirt man fie dann (nadı 
dem im pelytedn, Sournal Bd. LX. ©, 128 angegebenen erfahren) mit 
arfeniger Säure, fo zeigt fie wirklich einen Gehalt, welcher raſch zuzunehmen 
ſcheint, ſich verzehnfacht und ſogar verhundertfacht; dieß iſt aber eine Taͤuſchung. 
Der Chlorkalk oder chlorigfaure Kalt CIO + CaO verwandelt ſich am Licht 
in unterchlorfauren KalE CIO* + CaO, auf welden die arfenige Säure nicht 
mehr augenbliftich wirft. Dagegen wirft das falpeterfaure Quekfilberorydul auf 
diefe beiden Salze gleichmäßig ; abgefehen nämlich von einer unbedeutenden Ver— 
änderung des Gehalts, welche in einem anderen Umftande begründet ift, gibt es 
daffelbe Nefultat für den dhlorigfauren und unterchlorfauren Kalk, 

Da diefe merfwürdige Werwandlung des dhloriafauren Kalks in unterchlor: 
fauren nur im directen Sonnenlicht ſtattfiadet, keineswegs aber, im zerftreuten 
Licht, fo bleibt die arfenige Säure noch immer ein ganz verläßliches Reagens 
fuͤr die Chlorometrie. (Comptes rendus 1841, No. 15.) 


Befeſtigung der Beizen auf den Kattunen ohne Troknen. 


Aus Boͤhmen. Bekanntlich erfordert die mit den Mordants zu Schwarz, 
Roth, Hellroth, Violett zc. bedrukte Waare, um die Beizen mit der Kafer zu verbinden, 
des mehrtägigen Aufhängens in den fogenannten Trofen: oder Röfchzimmern, be⸗ 
vor dieſelbe gekuͤhkothet und gefärbt werden kann. Dieſes in oͤkonomiſcher Hin— 
ſicht keineswegs vortheilhafte, zu umſtoͤndliche Verfahren iſt nun durch ein ganz 
einfaches und erprobtes entbehrlich gemacht worden; die Roͤſchzimmer koͤnnen nun 
zu anderen Zweken benuzt werden; die neuen Einrichtungen behuſs der neuen 
Methode ſind ganz einfach, mit wenig Koſten und ſehr leicht anzubringen; der 
aufgedrukte Mordant kann um den vierten Theil ſchwaͤcher a!s ſonſt ſeyn, und 
was das Weſentlichſte iſt, ſo kann die Waare ſchon eine Stunde nach dem Druk 
gereinigt und gefaͤrtt werden — und noch mehrere Vortheile werden hiedurch 
erzielt. 

Zum Befeſtigen der Mordantſalze auf dem Zeuge bediene man ſich naͤmlich 
ſtatt des Hängens in den Trokenzimmern des Ammoniakgaſes, das man in 
einem luftdicht verſchloſſenen Raum entwikelt oder auch in ſelben einſtroͤmen laͤht 
und die Drukwaare mittelſt Rollenbewegung 1% — 1'/, Minute durchleitet. Am 
vortheilhafteften ift diefe Vorrichtung oberhalb einer Drufmafdıine anzubringen, 
wo zugleich das Troknen der gedrukten Waare mit diefer Ammoniakbehandlung 
eine Operation ausmacht. 

Befonders anzuwenden ift diefe Erfindung für Waare, die mit irgend einer 
mehrfarbigen Mafchine, wie 3.8. der von Reitenberger, Singer und Per: 
rot erfundenen bedruft worden, wo neben den Krappmordants noch zugleich: 
Shromgelb, Aechtgruͤn oder Aechtblau befindlicdy find. Blau und Grün müffen 
nun befanntlich fogleich nady dem Druf in Kalk gefüpt und chromirt werden; die 
anderen Mordants, als die zu Schwarz, Roth, Violett 2c. haben in diefer Fur: 
zen Zeit nicht Gelegenheit, fib in erforberlicher Menge mit der Fafer zu ver: 
binden, und man erhält daher diefe Karben immer nur ſehr matt und fahl. Nun 
befeftigt eine Ammoniafgasbehandlung leztere Beizen vollfländig mit dem Faden, 
ohne auf das zugleich mit aufgedrufte Gelb, Grün oder Blau eine nadhtheilige 
Wirkung zu äußern, fo daß nach dem Küpen in aͤzender Kalkmilch, dem Behan— 
dein in ſaurem Kalibade, dem Reinigen, Färben und noͤthigen Aviviren alle Far— 
ben nebeneinander ſich als ſchoͤn und gelungen darſtellen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß die Beizen, welche Thonerde enthalten, wie Roth, Braun, Rofa 2c, 
wegen der Kalkoperationen mit einem reſervirenden Mittel verſezt werden muͤſſen, 
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um der Auflöfung der mit dem Faden vereinigten Thonerbe in bem aͤzenden Kalte 


vorzubeugen, 6.9. 
(Saͤchſ. Gewerbeblatt.) 





Rübenzuferfabriention in Frankreich. 


Aus einer von ber Abminiftration der indirecten Steuern publicirten Tabelle 
über die Production von Runfelrubenzufer in Frankreich, vom Anfang der Game 
paane von 1840 — 41 bis zum 31. März d. J. geht hervor, daß 389 in Ber 
trieb befindliche Fabriken 25,502,500 Kilogr. Zuker fabricirt haben, wovon 
18,187,915 zur Confumtion famen, und daß die erhobenen Steuern 2,1356,504 Er. 
betrugen. Nach derfelben Zabelle waren in den Kabrifen am Ende des Monats 
März no 11,217,329 Kilogr. Zufer, mit Inbegriff der unvollftommenen Zuker 
und des in den Syrupen und Melaffen enthaltenen, Hieraus erſieht man, daß 
die Rübenzuferfabrication in Frankreich, ungeachtet der in neuerer Zeit von der 
Regierung ergriffenen, ihre fehr nachtheiligen Maßregeln, noch immer ſehr bedeu— 
tend ift. (France industr.) j 





Ueber die Fortfchritte in der Fabrication des chineſiſchen Papiers in 
Frankreich. 


Mir entnehmen die hier zuſammengeſtellten Notizen einem Berichte des Hrn, 
Baultier de Claubry. Die Societe d’Encouragement ertheilte im 3. 
1831 Hrn, Delapierre für fein Fabricationsverfahren für chinefifches Papier 
den dafür ausgefezten Preis von 3000 Fr., und fezte einen weitern Preis von 
2000 Zr. für denjenigen aus, der am meiften folches, von Kupfer: und Stein— 
drufern dem beften ächtchinefifchen gleich geachtetes, Papier in den Handel ge— 
bracht haben wird, welche Quantität nicht weniger ald 5 Rieß Sefus: (oder 
Supertoyal-) Format von der Dike gewöhnlichen Lumpenpapiers betragen durfte, — 
Sm $. 1832 reichte die Societe d’Echarcon allein folches ein; daſſelbe Fennte 
aber wegen feiner Größe und Dife im Handel feine Aufnahme finden, Man er: 
theilte derfelben die geldene Medaille und reducirte die Preisaufgabe auf Papier 
von der Größe und Dife des cdhinefifchen Papiers. Hierauf begannen Breton 
Bater und Sohn zu Grenoble (Isere) im I, 4833 ihre Verfuche, welche fpäter 
von den Brüdern Breton fortgefegt wurden. Cie machten beftändig Verbeſſe— 
tungen wie fie den Drufern erwünfcht waren, und erhielten folden Abfaz, daß fie 
in den Zahren 1837 — 1840 1327 Pakets zu 100 Bogen, alfo mehr als 212 
Kief verkauften. Die Lirhographen ertheilten diefem Papiere das Zeugniß gleicher 
Güte, einige fogar des Vorrangs vor dem chineſiſchen, indem es ganz frei von 
Stroh: und gewiffen ſchwarzen Fäferchen fey. Daffelbe wurde in mehreren Offis 
cinen zum Abdrufen der feinften lithographirten Portraits (derDem. Zaglioni) 
und» anderer Zeichnungen benüzt, und erwies ſich bei zahlreichen Abdrüfen (einmal 
4. B. 350) beim legten wie beim erften gleich gut. So bewährte es ſich auch 
beim Kupferdruk. (Wir umgehen die namentliche Aufführung der Officinen- 
Refizer, weldhe fi) alle in diefem Sinne ausſprechen) — Der Abfaz diefes 
Papiers geht, außer nad) den vorzüglichften franzöfifchen Städten, befonders nad) 
Neapel, Venedig, Zurin, Nizza, Trieft, Parma, Mailand, Bologna, Florenz, 
%ivorno, Ancona, Brüffel, Frankfurt a. M. und Genf, Die Societe d’Encou- 
ragement ertheilte auch den HHrn. Breton, welde bie vorgefchriebenen Be— 
dingungen mehr als erfüllt haben, den außgefchriebenen Preis von 2000 Fr, 
(Bulletin de la Société d’Encouragement. März 1841.) 


Bitumen» Papier, um Bibliotheken und Bücher vor aller Feuchtigkeit 
zu ſchüzen. 

Diefes neue Product, welches die Feuchtigkeit vollfommen abhält, ift, wo 
Bücherfchränfe an der Mauer der untern Stokwerke ftchen, von fehr großem 
Nuzen und leicht und mit geringen Koften anzumenden. Der Bogen diefis Pas 
piers ift 1 Meter lang und 5 Decimeter breit; man befeftigt daſſelbe mittelft 
einer Nägel, fo daß ſich die Ränder 4 Gentimeter breit deken. Legt man noch 
Holzftäbchen auf die Fugen, fo legt es ſich noch genauer an und die Feuchtigkeit 
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ift durch diefe Vorficht aufs Vollkommenſte abgehalten. Diefes Verfahren, welches 

nur eine äußerft Eleine Ausgabe verurſacht, ſchuͤzt beffer als das Eoftipieliafte, 

Das Erdharz (Bitumen) wird mittelft eines Pinfeld auf beiden Seiten des Pa- 
piers warm aufgetragen, (Echo du monde savant.) 





| 4 
Ueber Reinigung und Aufbewahrung des zum Mahlen beftimmten 
n. Getreides; von C. Detrandant. 


Unter allen bisher angewandten Mitteln zur Verbefferung der Qualität des 
Mehles ift vorzüglich jenes zu erwähnen, deffen man fi in einem unferer ausgezeich— 
netſten Etahliffements zu Billette bedient. Es befteht im Waſchen des Getreides 
mittelſt einer einfachen und finnreichen Vorrichtung, deren Beſchreibung bier folgt, 
Vier Faͤſſer nehmen jedes zwei darüber befindliche Röhren auf, durch welche 
eine ihrem Raume entſprechende Menge Getreide und Waſſer herabfällt, Jedes 
Faß ift innerlich mit einem Rührer verfehen, der durch ein Eleines Winfelrad in 
Bewegung gefezt wird, welches ein über den Fäffern liegender Wellbaum dreht, 
Die der Vorrichtung zuerft gegebene Bewegung fol für die Minute dreißig 
Umgänge betragen ; wenn die Rübrer einmal im Zuge find, wird bie Geſchwin— 
digkeit um die Hälfte vermehrt, und nachdem man diefe zweite Operation einige 
Augenblife hat dauern laffen, wird der Bewegung Einhalt gethan. Man Iäft 
nun das in den Fäffern enthaltene Waffer ablaufen und die Strobtheilchen, die 
verdorbenen Körner u. f. w. trennen fih dann natürlicherweife von dem guten 
Getreide, deſſen zweite Qualität zwifchen zwei Wäflern ſchwimmt. Nach diefer 
erften Operation bringt man in die Fäffer neuerdings jo viel Waſſer, als mit 
dem verdorbenen Getreide abging. Man theilt dem Mechanismus wieder diefelbe 
Gefhmwindigkeit mit, wie vorber und öffnet während diefer Bewegung die Hähne, 
velche fi) am Boden der Fäffer befinden, um dem Getreide den Ausgang 
n einen Trichter (Rumpf) zu geffatten, deffen eine Seitenwand aus Metall: 
ewebe beſteht, damit das Waſſer frei abfließen Fönne. Bon da wird das Ge- 
reide mittelft einer Archimediſchen Schraube in einen Behälter gebracht, von 
elhem aus eine Kette mit Eimern es wieder in ein oberes KRefervoir Schafft, 
on bier aus koͤmmt es in eine Reihe von Gylindern, die an freier Luft fo ges 
ellt find, daß die ven einem unterhalb befindlichen Herde ausgehende Wärme 
ukann. Aus diefen Gylindern fällt, nachdem die Wärme gehörig eingewirkt bat, 
a8 Getreide in einen zweiten Behälter, aus dem es nod einmal mittelft einer 
eite von Eimern in eine zweite Reihe von Eylindern gebracht wird, welche fich 
benfalls über einem Herde an Ealtem Euftzuge befinden. Diefe Operation ift von 
he großer Wichtigkeit, um den bedeutenden Uebelftänden auszumweichen, die daraus 
tftünden, wenn das Getreide noch warm und feucht in Saͤke gebracht würde, 
ach dieſer lezten Operation koͤmmt das Getreide in ein Reſervoir und wird in 
äfe gepakt. 

Das aus der genannten Anftalt Eommende Getreide ift von allen fremdarti— 
gen Etoffen, namentlich von den verborbenen oder angefrefienen Körnern, befreit, 
und wenn die Operation, bei welcher es durch die Abfühler paſſirt, ſorgfaͤltig 
geleitet wird, ſo verbleibt es in dem Zuſtande der Aufſchwellung, in welchen es 
dabei koͤmmt, und bietet folglich ein größeres Volumen für den Verkauf dar, ohne 
daß es deßwegen im gerinaften eine Beichädigung erlitten habe. Sm Gegentheil 
beweift die Etfahrung, daß ſich die Bälge (Kleien) Leichter entleeren und das 
ehl, da e3 nicht fo lange in der Mühle bleibt, weil das Getreide nicht mehr 
fo hart und feine Hülle ausgedehnter ift, nicht von fo bläulichem, mandmal oͤh— 
ligem Anfehen ift, wie es aus den meiften Mühlen hervorgeht. Mir müffen auch 
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Fortfehritte der Induſtrie in Rußland, 


Die Kortfchritte der Fabrik » Induftrie in Rußland nehmen feit einiger Zeit 
einen fo rafchen Gang. daß fie die allgemeine Aufmerkfamfeit auf fi ziehen, und 
von der Regierung wird nichts verfäumt, um dieſe thätige Bewegung zu unter: 
ftügen, deren Erfolg fon jezt einen fo wohlthätigen Einfluß -auf den National- 
reichthum äußert, | 

Die Zahl der Fabriken und Manufacturen in Rußland erhob ſich feit dem 
Jahre 1839 auf 6855 und die Zahl der in denfelben befchäftigten Arbeiter auf 
412,931, ohme daß hiebei die Arbeiter in den Bergwerken, in den von diefen ab: 
hängigen Hüttenmwerfen, den Hohöfen, Hammerwerken u. f. w gerechnet wären. 
Bergleiht man diefe Ziffern mit jenen des vorhergehenden Jahres, fo findet man 
die Anzahl der Anftalten um 405, die der Arbeiter um 35,111 angewachſen. Im 
J. 1835 zählte man gar nur 6045 Kabrifen und Manufacturen im ganzen Reiche 
und nicht mehr als 279,673 Arbeiter. Dieß find nun 810 neue Etabliffements 
in dem kurzen Zeitraum von drei Sahren und in der Zahl der Arbeiter ijt eine 
Vermehrung von beinahe der Hälfte eingetreten, 

Unter den vorzüglichfien Zweigen der National : Induftrie, deren Entwifelung 
am merfmwürdigften ift, find zu nennen: 


Zu. und andere Wollenfabrifen „. 2» 2.» . 606 
Sea re m a 
Baummollenfabrifen . 2 2 0 ee 4467 
Teinwand- und andere Leinenwaaren-Fabriken „ . . 216 
Bohgerbereien. oo 2 0 ee re. 4918 
Zum. a a a 554 
Lichterfabrifen 2 2 ve 0 2 00. 105% DE 
Seifenfabriflen . .» » a IR TEE 


Fabriken von Metallgegenfländen » 0 0.» 486 

Borzäglich in dem mittiern Theile des Reiches herrſcht die größte Thätigs 
Beit, Moskau wurde zum Mittelpunfte der National: nbuftrie; aud in ben 
Fleinen Städten des Negierungsbezirkes , deffen Hauptftadt es ift, haben fi die 
Fabrifen von Tag zu Tag vermehrt, fo daß am Anfange des 3. 1839 ſich 1058 
Fabrifen mit 83,054 Arbeitern in diefem Regierungsbezirk allein befanden. J 
den 315 Gtabliffements des angränzenden Bezirks Vladimir zählt man 83, 
Arbeiter, und in dem von Kaluga 164 Fabrifen und 20,401 Arbeiter, 4 

Die in mehreren andern Punkten vorgegangenen Veraͤnderungen ſind nid 
minder merkwürdig; vor noch nicht langer Zeit wurde nur Zoula wegen feinen, 
Fabriken für Utenfitien und allerlei Metallgegenftänte angefuͤhrt; die 424 Fabriken 
dieſes Bezirkes (deren 39 in Metaligegenftänden) befhäftigen jedoeh nur 6538 
Arbeiter, obwohl die induftrielle Bewegung dafeibft gewiß nicht atnahm. Sir 
nehmen alfo in diefer Beziehung nicht mehr die erſte Stelle ein, indem gegen 
wärtig in dem bis vor Kurgem beinahe unbewohnten Bezirk Perm fih 552 Ta 
briten (movon 81 Metallgegenftände produciren und 199 Gerbereien find) mi 
36,599 Arbeitern befinden. J 

Endlich gehoͤrt unter die Induſtriezweige, die einen merkwuͤrdigen Fortgang 
nehmen , auch die Tabakfabrication. Im J. 1839 lieferten die Fabriken mit Ein— 
ſchluß der Reſte des vorigen Jahres: 
Rauchtabe er 2 en A ...3,800,000 Pfd. 


Schnupftabut . » 2 Kiderhe, Ani 2 AN RRBE zu 





Tabak in Rollen oder Karotten . ; 800 — 
Gigarrem Hana host arıw Ta ide, mine 62,500,000 — 
Aus dem Auslande wurden 84,111 Pud (1 Pud — 40 ruf. Pfd.) 4 
28 Pfd. Tabak, in Blättern oder präparirt, singeführt; hingegen wurden 50,64 
Pud 32 Pfd. ausgeführt, und die für im Lande confumirten Zabaf gezahlte Ab, 
gabe beträgt 2,670,374°/, Rubel, von welcher Summe wieder 300,000 Rube) 
für Perceptionskoften abgehen, (Echo du monde savant, 1841, No. 626.) 
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Verbeſſerungen an den Locomotiven und andern Dampf— 
maſchinen, in Betreff der Dampfkeſſel und der Leitung 
des Dampfes aus denſelben nach den Cylindern, worauf 
ſich Robert und William Hawthorn, Ingenieurs zu 
Newcaſtle upon Tyne, am 21. Nov. 1839 ein Patent 
ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1841, ©. 193. 
Mit Abbildungen auf Zab, VII. 





Unfere Berbefferungen an Locomotiven und andern Dampfma- 
ſchinen beziehen fich erftend auf einen am Dampffeffel anzubringenden 
Apparat, um den Dampf in zahlreichen fein zertheilten Strömen, die 
fih über eine bedeutende Oberfläche erftrefen, abzuleiten, und Dadurch 
das Einfprizen des Waſſers zu verhüten oder weſentlich zu vers 
mindern. 

Zweitend auf eine Methode den Dampf der Locomotivdampfs 
feffel nad) feinem Austritt aus dem Keffel und vor feinem Einftrös 
men in die Cylinder zu erbizen. 

Drittend auf eine Conftructionsmethode der Locomotiv-Dampf— 
feffel mit Röhren, welche von der Cylinderfammer aus zurüflaufen, 
und die heißen Dämpfe wieder durch den Dampffeffel zurüfleiten. 

Fig. 20 ift der Längendurcdfchnitt eines gegenwärtig auf Eifen- 
bahnen gebräuchlichen Locomotiv-Dampffeffels, woran unfere Ber 
befjerungen angebracht find. 

Fig. 21 ein Duerfchnitt dur die Heizfammer A,A. 

dig. 22 ein Querſchnitt nach der Linie B,B durch die Eylinder- 
fammer. 

Sig. 23 ein Duerfohnitt durch die Eylinderfammer nach einer 
andern Einrichtung. | 

Sig. 24 ein Längendurchſchnitt der lezteren. 

dig. 25 der Längendurchſchnitt eines Locomotivkeſſels mit zwei 
Heizfammern und einer andern Anordnung des Röhrenſyſtems. 

Fig. 26 Durchſchnitt der Heizfammern nad D,D‘, 

dig. 27 Duerfhnitt einer Cylinderfammer nah E,E. 

a, Fig. 20, 21, 22, 25, 26 und 27 ftellt eine nahe am höchſten 
Punkte des Dampffeffels liegende mit Löchern durchbohrte Röhre dar, 
Diefe Löcher find fo vertpeift, daß die Dampftheilhen fo nahe, als 

Dingler’s polyt, Souen, Bd, LXXX. 9. 5, 21 
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es die Umſtände zulaffen, über der Entftehungsfläche der ganzen Länge 
des Dampffeffels nah in die genannte Röhre eintreten, um in die 
Dampferbizungsfammer geleitet zu werden. Die genannte Röhre 
fann, wie Fig. 25 zeigt, abgefürzt werden, oder man kann zwei 
oder mehrere Nöhren auf ähnlihe Weife im Innern des Dampf 
feffels nahe am feiner höchſten Stelle anbringen. Es iſt zu bemerfen, 
daß, obgleich wir ung im Allgemeinen freisförmiger Röhren bedie- 
nem, doch ‚auch andere Formen angewendet werben können, fo Yange 
dieſelben ſich längs. eines beträchtlichen Theils der Dampffammer oder 
des oberen Theils des Dampffeffels erſtreken; durch eine Menge einer 
Löcher ftrömt der Dampf in die Röhre und von da in die Dampf: 
heizungsfammer. Der Zwek diefer Methode, den Dampf zu fammeln 
und in die Heizfammer oder-direet -in Die Cylinder der Mafchine u 
leiten ift, das infprizen des Waffers zu verhüten; es wird dur 
diefelbe ‚die Nothwendigfeit jener Kuppeln und anderer Täftiger, auf 
dem Dampffeffel anzubringender Hervorragungen befeitigt. 

Bei gewöhnlichen Dampffeffeln ftrömen die fi entwifelnden 
Dämpfe von alfen Theilen der Wafferflähe nach einer Mündung zu, 
und der Erfolg diefes Dringend der Dämpfe nah einem Punkte 
bin ift diefer, daß eine große Quantität Waffer zugleich) mit fort 
geriffen wird. Wenn man fih aud in vielen Fällen nur einer ein— 
zigen Deffnung zum Ausftrömen des Dampfes bedient, fo ift- ung 
doc) befannt, daß man auch) hie und da Dampffeffel mit zwei Ab— 
leitungsröhren, die mit einer gewöhnlichen Dampfröhre in Berbin- 
dung ftanden, angewendet hat. Der Zwef des eriten Theils unferer 
Erfindung aber gebt darauf hinaus, eine oder mehrere mit Fleinen 
Löchern durhbohrte Röhren anzubringen, durch welche der Dampf in 
Geftalt feiner Strahlen frömt und in der Nöhre fid) fammelt. Da— 
durch alfo, daß der Dampf an unzählig vielen Stellen abgeleitet 
wird, vermindern wir jenes Sprizen des Waſſers, wenn wires auch 
nicht ganz und gar befeitigen. Wir geben den Löchern der. Röhren 
einen Durchmeffer von Y, Zoll und bohren fie dergeftalt in das Ende 
der Röhre oder in die Enden der Röhren, daß der Dampf in ber 
fürzeften Richtung nicht abftrömen kann, welches der Fall ſeyn würde, 
wenn alle Theile gleichmäßig durchlöchert wären. Defwegen bringen 
wir in der Nähe der Stelle, wo der Dampf den Keffel verläßt, nur 
wenig Löcher an, welche mit ihrer Entfernung von dieſem Punkte 
ftufenmweife fi vermehren. Wir fanden ferner durch Verſuche, daß, 
wenn wir den Flächeninhalt ſämmtlicher Löcher zufammengenommen, 
ungefähr um %, größer machten, als die Durchſchnittsfläche der Dampf- 
röhre, dadurch ein fehr -befriedigendes Nefultat erzielt wurde. 

Wir geben nun zur Beſchreibung Des zweiten Theils unferey 
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Erfindung über, welcher eine Methode betrifft, den von dem Keffel 
der Loromotive fommenden Dampf, ehe er in die Mafchine gelangt, 
zu erhizen. 


b,b, Fig. 20, 22, 25 und 27 zeigt die an dem oberen Theil 
der &plinderfammer angebrabte Dampferhbizungsfammer. Diefe 
fann aus einem befonderen Behältniß beftehen und in der Eylinder- 
fammer fo. angebracht fesn, daß die von den Rauchröhren abgegebene 
Wärme fih derfelben frei mittheilt; oder fie kann, wenn eine. noch 
größere Heizoberflädhe verlangt wird, auf die Fig. 23 und 24 dar⸗ 
geftellte Weiſe eingerichtet feyn, nämlich mit hervorragenden Armenc,c, 
longitudinalen Röhren d,d... und verticalen Röhren e,e...; alle 
Diefe Röhren dienen der Kammer als Stüzen und vermehren zugleich 
die heizende Oberflähe. Der Dampf kann ferner auch durch eine 
Reihe mit einander verbundener oder getrennter Kammern oder Röhren 
von irgend einer Form und Lage erhizt werben. Der Apparat hat 
zum Zwef, den Dampf zu erhizen und das aus dem Dampfkeſſel 
durch das Ausftrömen des Dampfs etwa mit fortgeriffene Waffer zu 
verdampfen. Dbgleich dieſer Apparat auf die alte Conftruction der 
Loeomotiv-Dampffeffel fperieller anwendbar ift, fo bedienen wir ung 
deſſelben doch au in Verbindung mit unferer oben erläuterten erften 
Berbefferung. 


In Beziehung auf den dritten Theil unferer Erfindung ftelfen 
f,f,f.r., Fig. 20, 21, 22, 25, 26 und 27 die von ung fo genann« 
ten Rüfleitungsröhren bar, 


Um die verfehiedenen Röhren deutlicher ins Auge fallen zu laſſen, 
wollen wir die zwifchen der Heiz- und Cylinderkammer liegenden 
Röhren die directen Nöhren, und die zwifchen der Cylinder- und 
Rauchkammer befindlichen die Rüffeitungsröhren nennen. Durd die 
fezterm werden die heißen Dämpfe, nachdem fie die Direeten Röhren 
durchſtrömt haben, wieder durch den Dampffeffel in die mit dem 
Rauchfange i in Berbindung ftehende und unmittelbar unter dem— 
felben befindliche Rauchkammer g, Fig. 20, geleitet, Dieſe kann 
auch im Innern des Kefjels in irgend einem: Zwifchenraum  befeftigt 
werden; dann find die Röhren auf die entfprechende Länge zu redus 
eiren. Die Rükfeitungsröhren - können theilweife im Waffer, theil- 
weiſe im Dampfraum, oder auch alle miteinander in dem einen oder 
dem andern angebracht werden... J,I..., Fig. 20, 21, 22, 25, 26 
und 27 find die directen, zwiſchen der Heiz- und Eylinderfammer 
liegenden Röhren. Die Heizfammer unterſcheidet fih von den fonft 
gebräuchlichen Dadurch, daß fie eine gewölbte anftatt eine flache Defe 
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befizt. In Folge dieſer Einrichtung erhält die Kammerdefe bie ers 
forderlihe Stärfe, und braucht nicht mit Eifenftangen und Bolzen 
befchwert zu werden, was bei einer flachen Defe unumgänglich noth— 
wendig ift und häufig die Zerftörung der Platten veranlaßt, wenn 
das Waffer diefe Flächen nicht mehr berührt. Die gemwölbte Defe 
befizt no einen andern Vortheil vor der flachen, nämlich daß fie 
die Ablagerung irgend eines Bodenfazes über demjenigen Theil der 
Kammer, wo die Wirfung des Keuers fehr intenftv iſt, nicht zuläßt. 
Ein ſolcher Bodenfaz ift häufig Urſache, dag die Matten Schnell ſchad— 
haft werden. 


In den Figuren 25 und 26 bezeichnen die gleichen Buchftaben 
eine boppelt gewölbte Heizfammer, welche in Beziehung auf ihre 
Dauerbaftigfeit in manchen Fällen als ſehr dauerhaft befunden wurde, 
indem durch die Zertheilung des Feuers die Intenfität der Hize ge= 
mildert und der ftrablenden Wärme durch die Wölbung eine größere 
Dberfläche dargeboten wird. 1,1, Fig. 20, 21 und 22 zeigt die Zug— 
zühre, durch welche dev Dampf aus dem Cylinder oder den Eylins 
dern in den Rauchfang tritt. Auch in Fig. 23 und 24 beziehen ſich 
die gleichen Buchftaben auf die Zugröhre in der Eylinderfammer, 
worin fie gewöhnlich zu Liegen fommt, wenn man fi nicht der Rük— 
feitungsröhren bedient, m, Fig. 25, 26 und 27 zeigt die Zugröhre 
im Innern des Keflels. 


Die Hauptvortbeile der oben befchriebenen Verbefferung beftehen 
erftens darin, daß das Waffer nicht mit dem Dampf aus dem Kefjel 
in die Cylinder fortgeriffen werden kann, wodurch nicht nur die Abs 
nuzung der Mafchine vermindert, fondern auch eine Kraftvermehrung 
erreicht wird, 


Nachdem wir fomit unfere Erfindung und das Verfahren diefelbe 
praftifch auszuführen, dem Wefen nach befchrieben haben, bemerfen 
wir, daß und wohl befannt ift, daß der Dampf nad feinem Austritt 
aus dem Dampffeffel früher ſchon durch verſchiedene Mittel erhizt 
wurde; defmwegen begründen wir hierauf im Allgemeinen feine Ans 
fprüche, fondern befchränfen diefen Theil unferer Erfindung auf bie 
Anordnung eines geeigneten Apparates zur Erhizung des Dampfes 
auf feinem Weg von dem Locomotiv-Dampffefjel nad den Cylin— 
dern, indem wir den Dampf durd den vom Feuer auffteigenden 
heißen Rauch, welder auf feinem Meg nad) dem Raudfang durd) 
die Mafchinenfammer geht, erhizen. Eben fo wiſſen wir wohl, daß 
bereit8 früher Dampffeffel conftruirt wurden, worin bie Zugröhren 
fih in den Keffel pineinerftreften und dann wieder zurükliefen. Wir 


Walton’s verbefferte Karben zum Krempeln ber Wolle ıc. 325 


machen deßwegen auf Nükfeitungsröpren im Allgemeinen feinen Ans 
ſpruch, fondern nur auf eine ſolche Einrihtung von Nüfleitungss 
röhren in Locomotiven, wonach eine Röhrenlage die heiße Luft direct 
aus dem Feuer durch den Keffel in die Eylinderfammer Teitet und 
diefelbe, da der Rauchfang mit der Cylinderfammer nicht in divecter 
Berbindung fteht, gegen das Feuer hin, auf deffen Seite ſich ver 
Rauchfang befindet, zurüfführt. 
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BVerbefferungen an den Karden zum Krempeln der Wolle, 
Baumwolle, Seide u. f. w., worauf ſich Thomas Wal: 
ton, Zuchzurihter zu Somwerby Bridge in der Graf: 
(haft Dorf, am 27. März 1834 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Febr. 1841, ©. 363. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Borliegende Erfindung betrifft die Anwendung von Kautfchuf 
anftatt der gegenwärtig in der Fabrication der Karben üblichen Leder: 
bänder, woburd ein höherer Grad von Elaſticität und eine größere 
Dauerhaftigfeit der Karden erzielt wird, 


Sig. 18 zeigt das Verfahren, wie diefe Erfindung in Ausfüh— 
rung gebracht ift. a ift der Kautfchuf, in welchem die Drahthäfchen b 
eingelafjen find. Es fand fih, daß der Abftand zwiſchen den Häk— 
hen ſich beffer erhielt, wenn man auf die Rükſeite des Kautſchuks ein 
Stüf brauner bolfändifher Steifleinwand c befeftigte. 


Sig. 19 zeigt die holländiſche Leinwand zwifchen zwei Kautſchuk— 
blättern. 


Der Patentträger nimmt die Anwendung von Kautihuf als 
Blatt, in welches bei Verfertigung der Karden die Drahthäkchen ein- 
gefezt werden, in Anſpruch, wodurd eine größere Elaſticität und 
Dauerhaftigkeit erreicht wird, 
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Mafhine zur Verwandlung der Zaue in Werg, und Ber: 
befferungen an gewiffen Mafchinen zur Worbereitung des 
Hanfs oder Tlachfes zum Spinnen , worauf fih Sohn 
Sharp, Flahsfpinner zu Dundee in der Graffchaft 
Torfar, am 8. Dftbr. 1836 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Febr, 1841, ©, 347. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Derjenige Theil des Mechanismus, welcher: fih auf die Ber- 
wandlung der Taue in Werg bezieht, befteht aus zwei parallel neben 
einander liegenden, ſich umdrehenden Cylindern, auf welchen meh— 
rere Reihen grober Hechelfpizen angebracht find, womit die Taue 
auseinandergezerrt werden; bejondere Lineale nöthigen die Fafern 
des Taues, während die Cylinder votiren, zwifchen die Hechelipizen 
zu treten, Fig. 9 ftellt diefe Mafchine im Aufriß dar. 

Das zu verarbeitende Tau a gelangt von Dben herab zwifchen 
zwei cannelivte Walzen b und c, melde es der Mafıhine zuführen. 
Die Walze b wird durch Räderwerk umgetrieben, die Walze ec das 
gegen bewegt fic Lediglich dur, die aus der Berührung mit der er— 
ſteren hervorgehende Neibung, indem fie mittelft eines belafteten He— 
bels ftarf gegen das Tau gepreßt wird, 

Da ſich die Walze b langfam umbdreht, fo gelangt das Tau all- 
mählich zwifchen die Cylinder d,d. Diefe find auf ihrem Umfange 
parallel zu ihrer Achfe mit Reihen von Hechelfpizen befezt, und zwiſchen 
jeder Reihe der leztern ift eine gerade Schiene oder Platte e angebradit. 

Die beiden Eylinder d,d drehen fich in Folge des Eingriffs ber 
an ihrer Achſe fizenden Stirnräder L,f, von denen das, eine mittelft 
Rolle und Niemen von irgend einem Motor aus feine Bewegung 
herleitet, gleichzeitig gegen einander, 

Sp wie das Tau a niederfteigt, erfaflen es die Hechelfpizen, zer— 
zaufen feine Oberfläche, trennen die Fafern und verwandeln endlich 
das Tau in Werg, welches mit Fleinen etwa nicht gänzlich veducirs 
ten Stüfen auf die geneigte Ebene g herabfällt, von wo aus daffelbe 
son einem ſchnell rotivenden, theilweife von einem Mantel 1,1 umge— 
benen und mit Stacheln befezten Eylinder ergriffen und auseinander 
gezogen wird, Um das Tau auf eine wirkſame Weife den Hechel— 
ſpizen zu übergeben, fommen die Schienen e,e, fo wie fi die Wal- 
zen drehen, wider das herabhängende Tau, und brüfen es in bie 
Hechelſpizen. 

Eine Modification dieſes Mechanismus ſieht man in Fig. 10 
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dargeftelltz fie dient zum Hecheln des Tlachfes oder Hanfs vor dem 
Spinnen, Der Flahsbüfchel a wird an einer geeigneten, am oberen 
Theile der Mafchine angebrachten Vorrichtung b feftgehalten, Diefer 
Hälter b ift am einen verfchiebbaren Rahmen c befeftigt, welcher durd) 
einen Strif oder eine Kette, die über eine oben angebrachte Rolle 
läuft und mit einem unten befindlichen Hebel in Verbindung ſteht, 
gehoben und gefenft wird, Auf den Hebel z wirft eine herzförmige 
Scheibe y; diefe fizt am der Achfe eines der beiden elliptifchen Stirn= 
räder, welche durch ein mit den votirenden Hechelcylindern verbun- 
denes Räderwerk umgetrieben werden. In Folge der Umdrehungen 
der Herzfcheibe wird der Hälter mit dem Flachsbüſchel in auf- und 
nieberfteigende Bewegung verfezt, jo daß der Flachs feiner ganzen 
Länge nach durch den dießmal mit feinen Hecheln befezten votirenden 
Apparat bearbeitet wird, und zwar auf ähnliche Weife, wie das Tau 
in der oben befchriebenen Maſchine; der einzige Zufaz ift der, daß 
die beweglihen Schienen zwiſchen den Hechelreihen angebracht find, 
um dad Werg nah Außen zu fhieben, und daffelbe aus dem Bereich) 
der Hecheln zu bringen. 

Eine eigenthümliche Conftruetion des Hälters, um zwei Flache- 
büfchel zu halten, ift Fig. 11 dargeftellt ; fie befteht aus zwei Plat— 
ten a,a, zwiſchen welchen zwei Flachsbüſchel ausgebreitet und durch 
eine in der Mitte befindliche Schraube feftgeffemmt werden. Alm das 
Herausziehen der Flachsfaſern aus den Hältern zu verhindern, bringt 
man eine mit Waffer gefüllte Röhre aus Kautſchuk oder einent an— 
dern paffenden elaftifhen Stoff in eine in den Platten des Hälters 
befindliche Bertiefung. 

Die Fig. 12 dargeftellte Mafchine dient zum Reiben der Flachs— 
oder Hanffafern, um denfelben vor dem Spinnen die gewinfchte Ge- 
jhmeidigfeit zu geben. a, b und c find Metallplatten, welche Fläche 
an Fläche liegen. In diefen Platten befinden fih Deffnungen, durch 
welche die zu veibenden Flachsfafern gefteft werden müſſen. Die bei- 
den äußeren Platten ruhen und werben nur durch Federn feitwärts 
gedrüft, die mittlere Platte dagegen wird mittelft einer Rurbelftanged 
in aufs und niedergleitende Bewegung verfezt. 

Der Schieber b ift mit feiner oblongen Deffnung in Fig. 13 vom 
Apparate getrennt dargeftellt. Zwei Walzenpaare e,e leiten den Hanf 
oder Flachs durch die Maſchine. Wird nun die Platte b in Bewe- 
gung gefezt, fo unterkiegen die Fafern einer beträchtlichen Friction, 
und erlangen dadurch die erforderliche Geſchmeidigkeit. 

‚Eine andere Mafchine, um dem Hanf und Flachs Gefchmeidig- 
keit zu geben, ift Fig. 14 in der Endanficht dargeftellt, Hier find 
ber wirkfame Theil zwei cannelirte Walzen a und b, welche ſich gegen 
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einander drehen, und durch herabhängende Gewichte ce aneinander 
gepreßt werben. 

Ehe der Hanf oter Flachs diefen cannelirten Walzen übergeben 
wird, muß er zu einem loferen Bande gedreht werden, was mit Hülfe 
der Fig. 15 dargeftellten Mafchine zu bewerfftelfigen ift. 

Dev auf dem Zuführtiſch a ausgebreitete Flachs wird zwifchen 
ein Walzenpaar a geleitet, und auf der andern Seite hervorfommend 
aus freier Hand leicht gedreht. Sodann wird das Band den canne= 
lirten Walzen der Mafchine Fig. 14 übergeben, Nachdem ſich feine 
beiden Enden auf der Peripherie einer der Walzen vereinigt haben, 
wird der Flachs zwiſchen den Walzen in Geftalt eines endlofen Bandes 
fo lange bearbeitet, bis feine Fafern gebogen und gequetfcht find. - 

Um die aus der Krempelmafchine in fueceffiver Folge hervor- 
fommenden Flachsbänder in Streifen von beliebiger Länge, Breite 
und Dife zu verwandeln, wird bie Fig. 16 dargeftellte Mafchine vor: 
geſchlagen, weldhe an dem Tiefernden Ende der Krempelmafchine an— 
gebracht ift, um das Band, fo wie es herabfinft, aufzunehmen. 

Bon der Krempelmafihine fteigt nämlich das Band nach den 
Leitungsrollen a herab, von wo aus daffelbe nad) einer der beiden 
Bandwalzen b oder c geführt wird, mit deren jeder das Ende eines 
langen Tuchs verbunden if. Wenn nun eine diefer Bandwalzen mit: 
telft einer KRuppelung mit dem Treibmechanismus in Eingriff gebracht 
wird, fo wifelt fh das Band dergeftalt auf diefelbe auf, daß zwi— 
fchen jede Bandlage eine Tuchdike zu liegen fommt, während die ans 
dere Bandwalze diefe Tuchlänge abwifelt. 

Hat ſich die ganze Länge des Tuchs nebft einer Banddife auf 
eine der beiden Bandwalzen, etwa b, aufgewifelt, fo wechfelt man 
die Kuppelung, und läßt die Triebfraft auf die andere Bandwalze c 
wirken, Dadurch wifelt fih nun das Tuch mit dem darauf liegenden 
Flachsbande von der Walze b ab und auf die andere Bandwalze cz 
zugleich nimmt es aber eine zweite Bandlage von der Krempelmafcine 
auf und wifelt fie mit der erfteren Lage ein. Auf diefe Weiſe fann 
eine beliebige Anzahl Lagen Toferer Flachsbänder in das Tuch mit 
eingewifelt werden. 

Wenn eine genügende Anzahl Banddifen auf diefe Weife auf 
gewifelt worden ift, jo nimmt man die volle Walze hinweg und 
bringt fie in einen Apparat, worin das Tuch fid) abwindet und das 
Iofere Flachsband fid) auf eine befondere Walze wifelt, während ers 
fteres auf eine andere Walze aufgerollt wird, 

Der Patentträger fohlägt vor, das Gewebe, zwiſchen welches 
das Flachsband ſich einwifelt, aus diünnem Gaze oder Tüll herzuftels 
len und die zwifchen den Mafchen deffelben enthaltenen Zwiichenräume 
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mit Papierbrei auszufüllen, indem man das Gaze durch eine Papier- 
mafchine leitet. In Folge diefer Zubereitung würde dag Gewebe die 
Gefhmeidigfeit und Glätte des Papiers mit der Fefligfeit des Tuchs 
vereinigen. 

Es liegen ferner noch Vorſchläge zu einigen andern Mobificas 
tionen des Apparates zum Krempeln des Wergs vor. Dahin gehört 
der Fig. 17 dargeftellte Apparat, welcher ein gleihmäßiges Zuführen 
des Wergs in die Krempelmafchine zum Zwek hat. Diefe Mafchine 
fommt in einigen Beziehungen mit der oben befchriebenen, Fig. 9 ab» 
gebildeten Conftruction überein. Das auf dem Zuführtud) a liegende 
Werg gelangt zwifchen die mit fchrägen Zafen befezten Walzen b,c, 
hinter denen fih Reinigungsbürften befinden. Das von den Zafen 
diefer Walzen gehaltene Werg wird durch die Hecheln der darunter 
befindlichen Cylinder d,d herabgezogen. 

Diefer Apparat fommt in beträchtiicher Höhe über dem Zuführ— 
tuch der Krempelmafhine zu Tiegen, und das von den Hechelwalzen 
herabfallende Werg vertheilt fih von felbft auf dem unter ihm bes 
findlihen endlofen Zuführtuh, von dem ed in die Krempelmafcdhine 
geleitet wird, um zu einem loferen Bande von gleichförmigerer Dife 
verarbeitet zu werden. 

Es ift ferner vorgefchlagen, einige mit Hechelzähnen befezte Schie- 
nen mit dem Cylinder der Kardirmafchine in Contact zu bringen, um 
die Faſern des Wergs gerade zu richten; Die Entfernung diefer Hechel— 
fhienen vom Cylinder läßt fih durch Richtfhrauben reguliren. Ein 
anderer Borfchlag geht darauf hin, alte Taue mit Hülfe von Ma— 
fehinen oder aus freier Hand aufzudreben, um fie in Werg zu ver- 
wandeln. Diejenigen von diefen Mafchinen, welde dem Borfchlage 
gemäß zum Vorbereiten des Hanfs und Flachfes zum Spinnen vers 
wendet werden follen, werden auch in ähnlichem Sinne zur Vorbe— 
reitung der Baumwolle, Wolle und Seide in Anfprudh genommen, 

Die von dem Patentträger in Anfprucd genommenen Mechanis— 
men und technifchen Berbefferungen find dem Wefen nad: 1) der 
Apparat zur Verwandlung der Taue in Werg; 2) der Reibapparat, 
um die Flachs- und Hanffafern weich und gefchmeidig zu maden; 
3) die Borrihtung zum Trennen der Fafern, indem man fie ringe 
um cannelivte Walzen laufen läßt; A) die Methode, mehrere Lagen 
des Iofern Bandes zwifchen ein Gewebe einzumifeln; 5) die zwei 
rotirenden Hecdelcylinder mit ihren Schienen, und das Berfahren 
die Flachsbüſchel mit Hülfe der excentrifhen Bewegung einer Herz- 
ſcheibe zu heben und fenfen; 6) die Conftruction der Hälter zum Auf: 
hängen der Flaſchsbüſchel; 7) der Mechanismus zur gleichmäßigeren 
Zuführung bes Materials in die Krempelmaſchinen; 8) bie Anbringung 
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der Hechelſchienen an einer Krempelmafchinez; 9) das Aufdreben und 
Trennen der Taumwindungen, um Taue zu Werg zu verarbeiten, 
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LXXXIV. 


Verbeſſerungen in der Fabrication von Geflechten, worauf 
ſich Henry Auguſtus Taylor, Kaufmann in Milk 
Street in der City of London, am 28. Mai 1840 ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus tem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 1841, © 86, 
Mir Abbildungen auf Zab. VII. 





Das Princip vorliegender Erfindung befteht darin, daß man 
Spulen, welde an „Führern“ feftfizen, in einer Schlangenlinie 7, 
Wegs um einen „Topf laufen und dann, die Fäden einflechtend, 
umfehren läßt, fo daß badurd ein zufammenhängendes Geflecht ges 
bildet wird, Die Dimenfionen der ganzen Mafchine, um ein ge— 
wöhnliches Geflecht zu verfertigen, betragen ungefähr 18Zoll im 
Durchmeffer und 15 Zoll in der Höhe. Ein ſphäriſch geftalteter 
Körper, welcher, wegen feiner Aehnlichfeit mit einem Kochgeſchirr, 
der „Topf“ heißt, ift mit einem Nand umgeben, dev Den Mechanis— 
mus trägt. Der Treibmechanismus ift an der Außenfeite und der 
arbeitende Apparat auf der inneren Seite des Topfs angebracht. 
Der Mechanismus an der Außenfeite befteht aus zehn oder zwölf 
Stivnrädern, welche alle mit einander in Verbindung fteßen und von 
einem. unter ihnen ihre Bewegung empfangen; fie umgeben den 
Topf A, Fig. 28 und 29, auf %, feines Umfanges, Die Stirnräber 
figen an. Spindeln B, welche an dem Kranze C befeftigt find, und 
find von dreierlei Durhmeffer. Das Nad Nr. 1, dig. 30, hält un— 
gefähr 5 Zoll im Durchmeffer. Der Durchmeffer der Räder Nu? 
und 3 und. der correfpondivenden 10 und 14, welche zur Berbindung 
des Nades Nr. 1 mit Nr. 4 dienen, beträgt 1Y, Zoll. Leztere nebft 
Nr. 5, 6, 7, 8 und 9 befizen 4 Soll Durchmeſſer. Nr. 12 hat mit 
Nr. 1 gleichen Durchmeſſer. An derfelden Achfe mit Nr. 1 ſizt nad) 
Außen zu. ein kleines Getrieb von ungefähr 17, Zoll Durchmeifer, 
welches mit einem horizontalen Treibrad im Eingriff ftebt, an deſſen 
ſenkrechter Welle das Niemenrad D fizt. » In dem Topfe befindet fi) 
auf 2/, feines Umfanges ein fchlangenförmiger Weg oder Einfchnitt, 
welcher. durch eine Reihe ſich ſchneidender Kreife gebildet wird, von 
denen der erfte und lezte weiter als die übrigen. find: Die in Folge 
der Bildung diefer Schlige ausgefehnittenen Freisförmigen Stüfe wer— 
den durch die auf dem Kranze gelagerten Spindeln, von denen alles 
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mal eine auf einen foldhen Kreis kommt, in ihrer Lage erhalten, 
Die Führer E beftehen aus einer Kveisfcheibe mit zwei Trägern, 
welche die Spule zwifchen fich halten, Am Boden diefer Scheibe 
befindet fih der in Fig. 34 fichtbare Nagel. Diefer Nagel, welcher 
bie gehörige Länge befizt, paßt in den fchlangenförmigen Ein— 
ſchnitt und befizt jenfeits des Tezteren einen Hälter F, während auf 
der inneren Seite ber Führer fi) befindet, Außerhalb des Topfs 
find an jeder Spindel die „Treiber G angebracht, An den Rädern 
Nr. 1 und 12 fizen fünf Arme, jeder mit einem zur Aufnahme des 
Nagels beftimmten gabelförmigen Schliz; die Treiber indeffen befizen 
nur vier ähnliche Arme, und ihre Anzahl entipricht der Anzahl der 
Führer. Die Menge des auf den Spulen enthaltenen Materials 
hängt von ber verlangten Anzahl der Fäden des Geflechtes ab. 
Die Führer, welche mit Hülfe ihrer Nägel mit den Treibern in Ver— 
bindung ftehen, durchlaufen die Schlangenlinie hin und zurük von 
einem Ende bis zum anderen, Nahdem nämlich der Arm des einen 
Zreiberg den Kührer um einen Kreisbogen bewegt hat, erfaßt der 
nädhftfolgende Treiber den in dem Einfchnitt laufenden Nagel und 
Ihiebt ihn in den nächſten Kreis u, |. w. Jede Spule H, Fig. 34, 
birgt in ihrem Innern eine Feder, um ein zu raſches Abwifeln zu 
verhüten. Die Dehrplatte J ift im Innern des Topfs nahe an fei- 
nem oberſten Punkte in dem Centrum der Mafchine angebracht. Oben 
auf der Dehrplatte befindet fih eine Feder i. Die Welle des Rie— 
menradesD befizt an ihrem oberen Theile eine Schraube ohne Ende, 
welche in ein Fleined, an einer horizontalen Achfe fizendes Stirnräd— 
chen greift; leztere Achfe Täuft mit der Welle des Niemenrades in La— 
gern an einem und dbemfelben Träger. An ihrem anderen Ende be- 
ſizt die horizontale Welle L eine Walze, über welche das Geflechte 
gebt. Dieſes wird durch eine zweite, in ben beweglichen Trä— 
ger O eingefezte Walze N gepreßt. Eine Feder P prüft. den Trä— 
ger O mit feiner Walze gegen die Walze M und das über. biefelbe 
laufende Geflechte. In der Nähe des Dehrs oder Auges i find zur 
Leitung der Fäden Führungen angebracht. — Unter Beziehung auf 
die Abbildungen laſſe ich nun eine Befchreibung der Details folgen, 

sg. 28 ift ein Grundriß der Mafchine, welcher die Lage der 
Theile im Allgemeinen barftelft. 

Fig. 29 ift eine zum Theil perfpectivifch fich darftellende Sei- 
tenanficht. 

Sg. 30 und 31 zeigen bie Bildung des fchlangenförmigen 
Einſchnitts. 

Fig. 30 zeigt den Eingriff und die relative Größe der auf dem 

Kranze vertheilten Stirnräder. 
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Fig. 31 ift eine Darftellung des größeren Kreifes des fchlangen- 
förmigen Einſchnitts und eines Fleineren, wobei einer ber Treiber 
ausgezogen, ein anderer punktirt gezeichnet ift. 


Fig. 32 — 34 zeigen die Spule mit der Oehr- oder Augen— 
platte. 
Fig. 32 und 33 ftellen diefe Augenplatte mit ihrem Träger bar. 


Fig. 34 zeigt die Führerfpule nebft Feder, und die Spule im 
Durchſchnitt. 


In allen Zeichnungen ſind gleiche Gegenſtände mit gleichen 
Buchſtaben bezeichnet. A der Topf. B die Achſen ber Stirnräder. 
C der Kranz. D dag Niemenrad. E der Führer, F der Hälter. 
G die Treiber. H die Spulen. I die Augenplatte. J ihr Träger. 
i bie Feder der Augenplatte, k die Welle des Riemenrades. L bie 
horizontale Welle der Walze. M die erfte Walze. N die zweite 
Walze. O bewegliher Träger. P Feder, um die zweite Walze ges 
gen die erfte anzupreffen. S Zapfenlager für die Treibräder. T der 
Träger für die fenfrechte Welle des Riemenrades. U das horizon- 
tale Treibrad. V der Laufriemen. W die Platform der Mafchine, 
X Träger der horizontalen Welle dev erften Walze. Soll die Ma- 
fhine in Gang gefezt werben, fo füllt man die Spulen mit dem zu 
flechtenden Stoff, und fteft die Rüden durch das Auge; nachdem man 
fie fodann über das Ende der Feder ı und zwifhen die Walzen M 
und N geleitet hat, wird die Mafchine in Thätigfeit gefezt. Dadurch), 
daß die Spulen den erwähnten fchlangenfürmigen Weg durchlaufen, 
bildet fih das Geflecht. Die im Innern der Spule angebrachte Fe— 
der, eine gewöhnliche Uhrfeder, hindert ein zu vafhes Drehen der- 
felben; fie ift auf der Spulenfpindel aufgewifelt, und an diefer fizt 
ein kleines Sperrrad, welches das eine Ende der Feder ergreift, fo 
daß die Spule wegen der Reibung der Feder an der inneren Spus 
fenwand fich nicht ſchnell drehen Fann. 
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LXXXV. 


Verbefferungen an MWebeftühlen zum Weben verfchiedener 
Tuchſorten, worauf fih Sohn Patterfon Reid, Kauf 
mann in Glasgow, und Xhomas Johnſon, Mechanis 
Fer ebendafelbfi, am 20. März 1854 ein Patent ertheis 

len ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Febr. 1841, ©. 334. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIL 





Die Anwendbarfeit gegenwärtiger Berbefferungen bezieht fih auf 
gewiffe, früher fhon von Thomas Johnſon erfundene und paten— 
tirte Stühle zum Weben von Tüchern, welde „Johnſon's verticale 
Mafhinenwebeftüple” genannt wurden. Es iſt indeffen nicht nöthig, 
in eine Beichreibung derfelben einzugehen, indem die nad den vors 
liegenden Berbefferungen gebauten Webeftühle nur fehr wenig mit 
ihnen gemein haben, den llmftand ausgenommen, daß das Tuch wäh- 
rend feiner Bildung in einer fenfrehten Ebene ausgefpannt ift. 

Der Hauptzwef gegenwärtiger Verbeſſerungen geht darauf hin— 
aus, vier Stüfe in einer und derfelben Operation gleichzeitig und zwar 
auf einem und demfelben verticalen Webeftuhle zu weben. Diefer 
Stuhl enthält nur eine Lade, welche durch einen geeigneten Mecha— 
nismus in aufs und niedergehende Bewegung verfezt wird, 

Fig. 1, Taf. VII, flellt den verticalen Durfchnitt des zur 
gleichzeitigen Bildung von vier Geweben beftimmten Webeftuhls dar; 
der Durchſchnitt geht quer durch die Lade a, welche von beträchtlicher 
Länge und Breite, und mit ihren zwei Nietblättern horizontal ges 
ftellt ift. Leztere Tiegen beide in einer und bderfelben Ebene; das 
eine erftreft fih an der Vorderfeite, das andere an der Nüffeite quer 
über den Stuhl. 

Jedes Niet iſt zur Darftellung zweter Tuchgewebe mit- einer 
fenfredhten Kette c,c eingerichtet. Diefe wird mit Hülfe einer längs 
des Nietblatted laufenden Scheidewand und einer eigenthimlichen 
Bewegungsmethode der Lizen in zwei getrennte Deffnungen getheilt. _ 
Durdy jede diefer Deffnungen wird ein Schüze geworfen, welder 
einen Einfchlagfaden in derfelben zurüfläßt. 

Das FKettengarn zu den vier Geweben it auf zwei am Boden 
des Stuhls parallel nebeneinander liegende Kettenbäume d,d aufge- 
wunden. Bon diefen Rettenbäumen gehen die Fäden in fenfrechten, 
beinahe parallelen Ebenen dur die horizontal ausgefpannten Lizen 
und durch die zwei in der Lade befindlichen Nietblätter in die Höhe. 
Um nun mit Hülfe yon zwei Schügen zwei Stüfe nebeneinander weben 
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zu können, fcheiden fich die Fäden, fo wie fie vorrüfen, in zwei Rei— 
ben. Deßwegen tft die horizontale Fläche der Zähne jedes Nietes 
mit Hülfe eines Tangen, ſchmalen Lineals abgetheilt. Dieſes Lineal 
liegt der ganzen Länge des Nietblattes nach quer über allen Zähnen 
feft, fo daß die horizontale Fläche, welde die Rietzähne darbieten, 
durch jedes Lineal in zwei parallele Rinnen oder Schüzenläufe (shuttle- 
races) getheilt wird. Im Ganzen gibt e8 demnach für den Durch— 
gang der vier Schüzen vier Schügenläufe, Die Schüzen werden in 
Folge einer gleichzeitigen Bewegung zugleich durch ſämmtliche Deff- 
nungen der Kette, welche fih zu ihrer Aufnahme gleichzeitig Öffnen, 
geworfen. Die eine Hälfte der von jedem Garnbaum aus vorrüfen- 
den Rettenferie ift für den einen von den erwähnten zwei Schüzen— 
läufen, die andere Hälfte für den anderen Lauf eingerichtet. Die 
Lizen e,e laufen unter beiden Nietblättern in horizontaler Richtung 
quer über den Webeſtuhl, von Born nad Hinten. Jede Lize befizt 
in geeigneten Abftänden von einander zwei Augen, welche zur Auf— 
nahme zweier Fäden dienen, von denen der eine zum vorderen Garn— 
baum und vorderen Niet, der andere zum hinteren Garnbaum und 
hinteren Niet gehört, Deßwegen arbeitet jede Lize mit dem Garne 
yon zweien der vier gleichzeitig Darzuftellenden Gewebe; wenn nun 
vermittelft geeigneter horizontaler Bewegungen die Lizen hin= und 
hergezogen werden, fo trennen fi die Fäden für alle vier Gewebe, 
und bilden gleichzeitig Deffnungen für den Einſchlag. 

Während die vier Schüzen hindurchgeworfen werben, bleibt die 
Lade mit ihren Nieten bewegungslos in ihrer tiefften Stellung. So— 
bald aber die Schüzen ihre Strefe quer durch die Deffnungen durch— 
faufen haben, wobei fie vier quer über die Zähne der Nietblätter ſich 
fegende Einfchläge hinter ſich zurüffaffen, beginnt die Lade in bie 
Höhe zu gehen, indem fie die Einfchläge mitnimmtz während dieſes 
geſchieht, ſchließen ſich alle Oeffnungen der Kette in Folge einer 
geeigneten Bewegung der Lizen. Wenn die Lade ihren höchſten 
Punkt erreicht, fo werden alle vier Einſchläge durch die Rietblätter 
feſtgeſchlagen und mit dem Gewebe vereinigt. 

In dem Maaße, als die Gewebe ſich bilden, ſteigen fie in die 
Höhe und wifeln fih auf die Tuchbäume Sf. Diefe find oben, der 
eine an ber Hinterfeite, der andere an ber Vorderſeite bes Stuhls 
angebracht, und correfpondiren mit den beiden, am Boden der Ma- 
fehine befindlichen Kettenbäumen. 

Das an den verticalen ſelbſtwebenden Stühlen: diefer Art an— 
zubringende Zugehör mit den neuen Verbefferungen, um vier Gewebe 
auf einem und demfelben Stuhle auf einmal zu bilden, ft folgendes: 

Um das Stilfftehen des Webeſtuhls zu permeiden, wenn irgend 
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einer von den vier Cinfchlagfäden reißen follte, werden zwei- ober 
breimal fo viele Schüzen, als für den conftanten Gebrauch nöthig 
find, in eigenen Behältniffen in" Bereitfchaft gehalten, welche fo ein: 
gerichtet find, daß das Reifen eines Einfchlagfadens eine Auswech— 
felung des betreffenden Schügen mit einem der Reſerveſchüzen ver— 
anlaßt. Sollte aber in Folge der Nachläffigfeit des Mafchinenwärs 
ter8 der Stuhl nicht mit einem Paar Refervefchüzen verfehen feyn, 
jo ſtellt fi die Mafchine von feldft. Die Anordnung, wodurch diefes 
erreicht wird, iſt folgende: DR 

Der Schüze Fig. 2 ift mit einem Einfall A verfehen, defien der 
Spule 2 zugefehrtes Ende ſchwerer als das andere iſt; das ſchwe— 
rere Ende wird indeſſen durch die Spannung des Einſchlagfadens, 
fo Tange er noch nicht zerriffen tft, im die Höhe gehalten. Der Ka- 
ben geht über den Stift 3 durch eine am fchwereren Ende des Ein: 
falls angebrachte Deffnung, über die Stifter A und 5, darauf durch 
eine am leichteren Ende des Einfalls befindliche Deffnung, unter dem 
Stifte 6 hinweg und tritt dur das Auge 7 aus dem Schüzen. 
Sollte nun. der Einfchlagfaden reifen, fo fommt das ſchwerere Ende 
des Einfalls, welches num nicht länger in die Höhe gehalten wird, 
auf den Boden des Schüzen zu liegen, wogegen das leichtere Ende 
deffelben über den Schüzen fih erhebt.  Diefes Ende drängt beim 
Eintreten des Schüzen in feine Zelle einen Borfprung zurüf, wels 
her durch eine am dem Piker angebrachte Deffnung herausragt. 
Der zurüfgedrängte Borfprung wirft auf eine Neihe von Hebeln, 
welche die Zellen mit diefem Schüzen und seinem Gefährten nad) 
dev rechten Seite des Webeſtuhls hin bewegen, worauf dieſelben durch 
zwei bereit gehaltene Zellen mit Reſerveſchüzen erjezt werden, Diefe 
Operation wiederholt ſich jedesmal beim Zerreißen : oder Ausbleiben 
eines Kettenfadeng, fo lange noch Paare von Refervefhüzen vorhau— 
den find, Sollten jedoch im Folge der Faprläffigfeit des Maſchinen⸗ 
wärters die Zellen nicht mit Reſerveſchüzen gefüllt werden, nachdem 
die ganze Anzahl derſelben bereits verwendet worden iſt, ſo bringt 
der Mechanismus zum Auswechſeln der Schüzen, da keine Reſerve⸗ 
ſchüzen hiezu mehr vorhanden ſind, vermittelſt Hebelwirfung bie 
Büchfe durch Herausziehen des Verbindungsftiftes mit der Haupt— 
treibwelle 8 außer Verbindung, worauf alsbald die Thätigfeit des 
Webeftuhls aufhört. 

Unm zu machen, daß der Webeſtuhl fih von ſelbſt ftellt, wenn 
irgend: einer der Schügen feine Zelle verfehlen follte, fo tritt in jede 
Zelle: der obere Theil eines Hebels, welcher, wenn der Schüze fehlt, 
bi gegen die Mitte der Zelle vorftehtz wenn: aber) der Schüze in 
feine Zelle einläuft, fo drängt er den Hebel in eine ſeitwärts ange— 
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brachte Oeffnung, wobei der leztere durch eine Feder fortwährend 
gegen die Mitte der Zelle hin gedrükt wird. Dieſer Hebel wirkt 
auf andere nach dem oben erwähnten Verbindungsſtifte hinreichende 
Hebel, kann dieſes jedoch nur, ſo lange die Zelle leer iſt. Verfehlt 
daher der Schüze ſeine Zelle, ſo ſtellt dieſer Hebel, nachdem die Lade 
niedergegangen iſt, den Webeſtuhl ſtill. 

Die Schäfte oder das Geſchirr des Webeſtuhls ſind für die 
gleichzeitige Erzeugung von vier glatten Geweben eingerichtet. Es 
fünnen indeffen vier oder mehrere Schäfte, von den zwei zur Bil 
dung eines glatten Gewebes erforderlihen unabhängig, eingeführt 
werden; und ber Zugapparat der Schäfte läßt das Weben jeder 
Gattung geföperten Tuchs mittelft vier) oder mehreren Schäften zu. 

Der Webeſtuhl ift ferner mit Vorrichtungen verfehen, welde die 
Spannftöfe erfezen, um die vier Tuchflächen während der Operation 
des Webens nah der Breite ausgefpannt zu halten. Es find dieß 
eine Art Zangen, im Ganzen vier Paare, von denen je zwei Paare 
an jeder Saphfleifte angebradht find. Die Sahlleiften von zwei neben 
einander Tiegenden Geweben liegen jedesmal zwifchen den Bafen 
eines von den Zangenpaaren, fo daß die Bafen, wenn fie fidy ſchlie— 
fen, die Saphlleiften zweier Gewebe, wie wenn e8 nur eine einzige 
wäre, feftfneipen; fobald fih aber die Baken öffnen, fo lafjen fie 
beide Tücher ganz los. 

Während die Ketten zum Durchſchießen der Schüzen geöffnet 
find, werden die Bafen aller vier Zangenpaare durch eine Feder, 
womit jedes Paar verfehen ift, offen erhalten. Darauf rüfen bie 
an den entgegengefezten Sahlleiften je eines Paares nebeneinander 
liegender Gewebe befindlichen Zangen einander entgegen, bis fte über 
ihre Saplleiften zu liegen fommen. Sobald aber die vier Schüzen 
durch die Kette gegangen find, fchließen fich die Bafen ſämmtlicher 
vier Zangenpaare zugleich mit der Deffnung der Kette, während bie 
Lade mit ihren Rietblättern gegen das Tuch hin aufwärts fi) be: 
wegt. Diefes Schliegen gefchieht durch ein keilförmiges Stüf h, 
welches an die Stange i, von der die Lade ihre aufs und niederfteis 
gende Bewegung empfängt, befeftigt if. Das Stüf h nöthigt näms 
lich zwei durch punftirte Linien angedeutete Rollen, fih von einander 
zu entfernen, und veranlaßt dadurch jened Schliegen der Zangens 
bafen, fo daß diefe die Sahlleiſten des Tuchs fefthalten. Auch dies 
jenigen Zangen, welche an den entgegengefezten Sahlbändern bejjel- 
ben Gewebes Tiegen, werden gendthigt, fih von einander zu entfers 
nen, um das Tud) in dem Moment, wo die Tezten Fadenſchüſſe dur 
die Riete angefchlagen worden find, feft und der Breite nad) aus— 
gefpannt zu erhalten. Hierauf nähern fih, wenn die Lade nieder— 
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ſteigt, die Zangen einander, und ihre Baken — ſich wieder mit⸗ 
telſt ihrer Federn. 

Die Kettenbäume ſind nur mit einem kleinen, * pie genäht 
liche Weife angebrachten Gewichte belaftet, damit die dadurch hervor- 
gerufene Friction der Umdrehung der Walzen nur einen geringen 
Widerftand darbieten möge, wenn die Fäden in Folge der ftufen- 
weifen Entftehung des Tuchs fih abwikeln; defwegen drehen fich 
die Kettenbäume, wenn die Ketten ſich öffnen, ein wenig, und Tiefern 
fo viel Garn, daß fih die Kettenfäden zur Bildung der Deffnung 
leicht trennen laſſen. 

An dem einen Ende eines jeden Kettenbaumes fizt ein Sperr- 
rad, und zwei Sperrfegel find mit dem Mechanismus, welcher die 
Lade auf- und hiederbewegt, fo verbunden, daß, während die Lade 
fih erhebt, um. den Eintrag Feft zu Schlagen, und die Ketten ſich 
ſchließen, jeder diefer Sperrfegel in das Sperrrad eingreift und den 
Kettenbaum fo weit umdreht, als nöthig ift, um die Fäden unter 
geeigneter Spannung -aufzuwifeln. Wenn jedoch die Lade wieder 
hevabfteigt, und die Kette für den Eintrag ſich öffnen Soll, fo werden 
die genannten Sperrfegel durch den Mechanismus aus den Zähnen 
des Sperrrades gezogen, damit das leztere den Kettenfäden nadges 
ben könne. 

Da jeder Tuhbaum zwei Tuchdiken zugfeih aufnimmt, fo nimmt 
derfelbe vafher an Dife zu als ein gewöhnlicher Tuchbaum, welcher 
nur ein Tuch aufwifelt. Diefer Umftand ift bei dem Mechanismus, 
welcher den Tuchbaum umdreht, in der Art berüffichtigt, daß die 
Walze, wenn fie in Folge der Anhäufung des Tuchs am Durchs 
meſſer gewinnt, dennoc das Tuch in demfelben Berhäftniß aufwifelt, wie 
wenn derDurchmeffer geringer wäre, Dieß wird auf folgende Weife 
erreicht. - Die Tuhbäume erhalten ihre Umdrehung dur) die in die 
St:mräder o greifenden Schrauben m, welde ihre Bewegung von 
einem an gleiher Achſe fizenden Sperrrade n erhalten, Dieſes 
Sperrrad wird durch vier Sperrfegel umgetrieben, welche mit einem 
Hebel verbunden find, der eine alternivende auf» und niedergehende 
Bewegung befizt. Die Bewegung wird durch eine Stüze regulirt, 
welche von einer flachen, auf dem fich aufwifelnden Tuche liegenden 
Rolle in die Höhe geht, fo dag in dem Maaße, als der Ducchmeifer 
des Tuchbaumes zunimmt, die Stüze fi) erhebt, und das Niederftei- 
gen ber oben erwähnten Hebel dadurch befchränft. Auf diefe Weife 
müſſen die Tuchwalzen mit einer ftetig fi vermindernden Geſchwin— 
digfeit umlaufen. 

Mit Hülfe eines anderen Mechanismus zum Wechfeln der Schü- 
zen fann man den vier gleichzeitig dargeftellten Geweben Querftreifen 
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von verſchiedenfarbigem Einfchlag oder von verſchiedener Stärfe ges 
ben. Zu dem Ende werben die Reſerveſchüzen mit verſchiedenartigem 
Einſchlag verſehen, worauf der Wechſel der Schüzen eine entſpre— 
chende Abwechſelung in dem Gewebe hervorbringen wird, ſo daß ſich 
Querſtreifen bilden, welche mit vorbereiteten longitudinalen Streifen 
Kettengarns von verſchiedenen Farben oder verſchiedener Stärke com— 
binirt werden können. Durch dieſe Combination von Querſtreifen 
mit Längenſtreifen entſtehen gewürfelte Tuchmuſter. 

Die Behältniſſe für ſämmtliche Schüzen, welche verſchiedenfarbi—⸗ 
gen oder verſchieden ſtarken Einſchlag enthalten, beſizen ſo viele über 
einander liegende Zellen, als zur Aufnahme fämimtliher Lagen von 
Schüzen erforderlich find; fie werden mittelft eines um die Achfe p 
oben am Webeſtuhle fich drehenden Hebels gehoben oder niedergelafs 
fen; von jedem Hebelende hängt ein Schüzenbehältniß herab. Die: 
fer Hebel erhält feine Bewegung von einer Reihe von Hebeln, welche 
durch eine über dem Tuhbaume angebrachte, in der Zeichnung aber 
nicht fihtbare umlaufende Welle in Thätigkeit gefegt werden. Der 
Mechanismus hebt oder fenft die Schüzenbehältniſſe gerade fo weit, 
als es nöthig it, win gerade diejenige Tage von Schüzen, welche 
man oben braucht, in die geeignete Höhe vor die Oeffnung der 
Kette zu bringen, um fie durch diefelbe zu werfen. 

Der oben befehriebene Mechanismus kann leicht dahin umgeän⸗ 
dert werden, daß die Maſchine je nach den verſchiedenen Muſtern in 
veränderter Reihenfolge arbeitetz auch Tann der zulezt erwähnte 
Mechanismus auf irgend eine paſſende Weiſe modificirt werden. Fer— 
ner laͤßt ſich eine neue Art, die Schäfte zu bewegen, in Verbindung 
mit der Jaquartmaſchine einführen, welche ſich fürs Figurenweben 
eignet, ſo daß die vier zugleich entſtehenden Gewebe nach Art der 
Figurenweberei mit ornamentalen Muſtern gewoben werden können. 
Anſtatt des genannten Mechanismus, zum Figurenmweben bringen bie 
Hatentträger an ihrem Webeftupl einen neuen Apparat zur Bildung 
fünftlicher Gewebe an, welcher Die Modifieation hinſichtlich feiner 
Thätigkeit im Ziehen der Schäfte von einem Mufterbrett herleitet, 
deſſen Beſchaffenheit aus der nach einem größeren Maaßſtabe ge- 
zeichneten Fig. 3 deutlicher wird. 

Auf der Fläche dieſes Mufterbrettes ift das Mufter en rehef 
ausgefehnitten, auf ähnliche Meife, wie ein Model zum Calicodruk, 
Air mit dem Unterſchiede, daß diejenigen Theile des Mufters, welche 
verſchiedenen Farben entſprechen, in verſchiedener Tiefe ausgefchnitten 
find, Wenn ſich das Mufterbrett am Obertheile des Webeſtuhles 
an feinem Plaze r befindet, fo kommt feine geſchnizte Oberflähe uns 
ter die unteren Enden einer Reihe von Nadeln s zu fiegen,, welche 
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in verticafer Stellung Seite an Seite dicht nebeneinander angeord⸗ 
net find. Alle diefe Nadeln fallen während des Webens in geeig- 
neten Zeitintervalfen herab, fo daß ihre unteren Enden durch ihr 
eigenes Gewicht auf die gefchnizte Oberfläche zu Tiegen kommen; da— 
bei fünnen einige Nadeln wegen der ungleihen Erhabenheit des ge— 
ſchnizten Reliefs tiefer als bie andern berabfinfen. Diejenigen Na- 
Dein aber, welche durch die hervorftehenderen Theile ver Schnizfläche 
aufgehalten werden, unterliegen der Wirkung eines in horizontaler 
Lage quer über alle ‚Nadelreihen laufenden geradfantigen Lineals, 
Diefes Lineal wird, wenn es in Thätigfeit kommen foll, rükwärts 
bewegt, und dadurd mit gewiffen feitlichen, an den Nadeln ange: 
brachten Hervorragungen in Berührung gebracht, fo daß es alle die— 
jenigen Nadeln, welche nicht niederfinfen konnten, zurüfftößtz indem 
e8 aber über die feitfihen Hervorragungen alfer tiefer liegenden Na— 
dein hinweggeht, läßt es alle diefe ungeftört an ihrem Plaze. Jede 
Nadel fteht mit einem Hebel u in Verbindung, und diefe Hebel, des 
ven Umdrehungspunkt an ihrem hinteren Ende fich befindet, Tiegen 
quer über dem Webefiuhle Bon jedem diefer Hebel hängen nahe 
an ihrer Mitte eine oder mehrere Lizen herab. Alle Hebel Liegen 
im oberen Theile des Webeftuhls in einer Reihe neben einander, fo 
daß ihre vorderen Enden eine quer über den Stuhl laufende gerade 
Linie bilden, bis einige von ihnen durch das auf ihre correſpondi— 
venden Nadeln wirkende Lineal z zurüfgedrängt werden, 

Die vorderen Enden derjenigen Hebel, welche nicht zurüfgedrängt 
worden find, werden Durch Die Schneide einer horizontalen Hebe— 
ftange w, welche in die Höhe fteigt, ‘wenn Die Deffnung der Kette 
gebildet werden foll, emporgehoben; und indem biefes geſchieht, zie— 
hen fie alle von ihnen herabhängenden Ligen nach fih, wodurd die 
gewünschte Trennung der Kettenfäden erreicht wird. 

Dur) die verfhiedenen Tiefen des Schnizwerfs auf dem Mus 
fterbrett r theilen fih demnach Die Nadeln in mehrere Neihen, auf 
welche in fuccefftiver Folge das Lineal t wirkt, um einen Wechfel in 
der Trennung der Kettenfüden hervorzubringen. 

Das Mufterbrett ift auf einer beweglichen Tafel x feft, welde 
durch ein Getriebe y unter fanfter progreffiver Bewegung vor= oder 
vifwärts bewegt wird. Diefes Getriebe greift in Die am unteren 
Theile der Tafel befeftigte Zahnftange z, und empfängt feine Bewe— 
gung von zwei an gleicher Achfe fizenden Sperrrädern, welche durch 
Stoßklauen umgetrieben werben, 

Sp oft das Mufterbrett in Bewegung kommt, erheben fich die 
Nadeln und fallen wieder herab, fo daß fie auf verfchiedene hervor— 
ftebende Theile des Mufters zu Fiegen fommen, Sobald das Muſter⸗ 
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breit ſämmtliche Abftufungen feines Mufters unter die Nadeln ge 
bracht bat, ift au das Mufter in das Tuch eingewoben, die Nadeln 
gehen in die Höhe, und das Mufterbrett kehrt mit einer plözlichen 
Bewegung in feine urſprüngliche Lage zurüf. Wenn indeſſen das 
Mufterbrett nur die Hälfte des Mufters enthält, während Die andere 
Hälfte nur eine Wiederholung der erften ift, fo kehrt es mit derfel- 
ben Tangfamen Bewegung, mit der e8 ſich vorwärts bewegte, zurüf, 

Anftatt der obigen Einrihtung fann aud das Mufter auf dem 
Umfange eines um eine horizontale Achſe langſam ſich drebenden 
Cylinders eingefhnitten-feyn. Füllt num das Mufter gerade den 
Umfang des Cylinders aus, fo wird der Cylinder, fobald das Mus 
fter unter den Nadeln einmal durchgegangen ift, wieder feine ur: 
fprüngliche Lage erreicht haben; wenn aber nur das halbe Mufter 
den Cylinder bedeft, während die andere Hälfte nur die Wiederho- 
fung der erften ift, jo kehrt er jedesmal, fobald er eine Umdrehung 
vollendet hat, in entgegengefezter Richtung wieder um u. |. w. 

Um eine Veränderung in der Neihenfolge der Schügenwechfel 
bevvorzubringen, muß ein Theil der gefchnizten Oberfläche des Mufter- 
breites oder auch ein eigend vorgerichtetes Mufterbrett mit wech- 
felnden Erhabenheiten und Vertiefungen verfehen feyn, welde auf 
einen Winfelpebel z,z und die unter demfelben befindlichen Hebel 
wirken. Diefe ſtehen mit Aufhältern zur Firirung und Beftimmung 
der Stellungen der oben erwähnten umlaufenden Welle in Berbins 
dung, um auf eine geeignete Weife jenes Heben und Senfen der 
Schüzenbehältniffe zu erzielen, die Schüzen zu wechjeln und Duer- 
ftreifen bervorzubringen. Die Stellung nämlich, in welcher die um- 
laufende Welle vor jedem Schuffe gedreht und aufgehalten wird, 
beftimmt, welche von den verfchiedenen Farben des Eintrags dur» 
gefchoffen werden fol. 

Der Mechanismus zum Figurenweben wird einfacher, wenn der 
glatte oder geföperte Grund des Zeuges dur einen — Ap⸗ 
parat gebildet wird. 

Zu dem Ende vereinigen ſich diejenigen Lizen, welche zu den 
Fäden gehören, die zur Bildung der Kette des ebenen Grundes die— 
nen, an wenigen Stangen, damit durch das Aufziehen einer dev lez— 
teren eine Anzahl Lizen mit einer einzigen Bewegung zufammen in 
die Höhe gehoben werben fünnen. Die Stangen hängen an bori- 
zontalen, am Obertheile des MWebeftuhls befindlichen Hebeln bevab, 
welche auf ähnliche Weife wie die Hebel u in einer Reihe angeord- 
net find, 

Es wurde oben bemerft, daß nur eine oder zwei Ligen von 
jenem Hebel herabhängen; mit Hülfe jener Stangen fünnen indeffen 
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von jedem Hebel mehrere Lizen gehängt werden. Dieſe Hebel ſind 
wiederum mit Nadeln verſehen, und können dadurch in Wirkſamkeit 
geſezt werden, daß man ſie gegen einen paſſend geſchnizten Theil der 
Oberfläche des Muſterbretts fallen läßt. Da indeſſen dieſer Theil 
eines ſolchen geſchnizten Muſters die fortwährende Wiederholung einer 
einfachen Reihe von Wechſeln ſeyn würde, ſo iſt es beſſer, demſelben 
einen kleinen Cylinder zu ſubſtituiren, in deſſen Oberfläche eine Reihe 
geeigneter Hervorragungen und Vertiefungen geſchnitten iſt, welche 
in ähnlichem Sinne wie der oben FE Muftereylinder auf Die 
Nadeln wirken. 


Schließlich fügen wir die Bemerkung bei, daß, da Walzen mit 
heroorftehenden Stiften Ahnlih den Drgelwalzen in der Figuren- 
weberei bereits angewendet wurden, unfere Erfindungsanfprüche fich 
nur dann auf eine ſolche Walze beziehen, wenn diefelbe in dem oben 
. befehriebenen Sinne auf Figurenwebemafchinen in Anwendung fommt, 
nämlich in Verbindung mit Nadeln und anderen nöthigen Theilen, 
welche fih zum gleichzeitigen Weben von vier faconnirten Stüfen 
auf einem und demfelben verticalen felbftwebenden Stuhl eignen, 
ferner wenn die Oberfläche der Walze an denjenigen Stelfen, welche 
den verſchiedenen Farben im Zeug entfprechen folfen, zu verfchiedenen 
Höhen und Tiefen en relief eingefchnitten ift. Unſere Anfprüche be- 
ziehen fih auf folgende Verbefferungen: — 


Erſtens: auf die Darſtellung von vier Geweben auf einmal in 
einem und demſelben ſenkrechten, ſelbſtwebenden Stuhl, durch das 
gleichzeitige Zuſammenwirken der verſchiedenen Maſchinentheile. Die 
Rietblätter zum Feſtſchlagen des Eintrags der vier Gewebe liegen in 
einer und derſelben beweglichen Lade, und jedes Riet theilt ſich in 
zwei ſeparirte Schüzenläufe, womit je zwei von dieſen vier Geweben 
gebildet werden. Das Zuggeſchirr trennt die Kette in vier Oeffnungen 
zum Durchſchießen des Eintrags. 


Zweitens: auf den Mechanismus zum Wechſeln der Schüzen 
in Anwendung auf denſelben Webeſtuhl. Wenn nämlich irgend ein 
Einſchlagfaden reißen oder ausbleiben ſollte, ſo erſezt ihn dieſer Me— 
chanismus augenbliklich, ohne Beihülfe des Maſchinenwärters, und 
ohne den Gang der Maſchine zu hemmen, durch einen Reſerveſchü— 
zen. In Betracht jedoch, daß ſchon früher bewegliche Aufhälter an 
Schüzen angebracht wurden, welche in Thätigkeit kamen, und den 
Webeſtuhl in Stillſtand brachten, wenn der Einſchlagfaden riß oder 
fehlte, machen wir auf einen in dieſem Sinne an dem Schüzen an— 
zubringenden Aufhälter keine Anſprüche, ſondern beziehen dieſe auf den 
Mechanismus, welcher durch ſolch einen Aufhälter in Thätigkeit kommt, 
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um die Schügen auszuwechſeln, ohne ben Gang der —— 
zu unterbrechen. 


Drittens: auf die Anordnung und Combination von vier Paa— 
ren beweglicher Zangen, um die vier gleichzeitig ſich bildenden Ge— 
webe in der Breite anzuſpannen, und ſie ſo ausgeſpannt zu erhalten, 
während der Eintrag durch die Rietblätter nach Oben zu feſtgeſchla— 
gen wird. Da indeſſen bei gewöhnlichen ſelbſtwebenden Stühlen, 
welche nur ein Stük auf einmal weben, bereits eine Art von Zan— 
gen eingeführt wurde, um den Zeug gleich nach dem Anſchlagen mit 
dem Riete in der Breite des Rietes zu halten, ſo machen wir auf 
die Erfindung ſolcher Zangen im Allgemeinen feinen Anſpruch, ſon- 
dern nur auf das oben befchriebene Verfahren, die Zangen an ver- 
ticalen felbftwebenden Stühlen zur Darftellung von vier Geweben 
auf einmal anzubringen. 


Viertens: auf Den an unferem verticalen ſelbſtwebenden Stuhl 
anzubringenden Mechanismus zum Wechſeln der Schüzenbehälter, ſo 
daß dadurch Schüzen, welche verſchiedenfarbigen Eintrag enthalten, 
in Thätigkeit kommen, um Querſtreifen, bunte, gewürfelte Muſter ꝛc. 
hervorzubringen. 


„ Fünftens: anf die zum Weben figurirter Zeuge ſich eignende 
Methode, die Lizen an unferem verticalen NE RR aufs 
zuziehen. 


Sechstens: auf den an unſerem Webeſtuhl in Anwendung ge— 
brachten Mechanismus zum Aufziehen der Lizen, wobei die Abwechs— 
fung in der fucgeffiven TIpätigfeit der Ligen von einem eigend zu⸗ 
gefehnizten Mufterbrett oder von der auf dem Umfange einer fi) 
drehenden Walze eingetheilten Schnizarbeit ſich herleitet. Dieſe 
Schnizarbeit ftellt mit ihren verfchiedenen Abftufungen in der Höhe 
und Tiefe, fo wie fie den verfchiedenen Farben umd Formen des 
Gewebes entfprechen, das verlangte Mufter im Relief dar, 
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Bee LXXXVL | 

— an den Watercloſets und den Stopfbuͤchſen 
für Pumpen und Haͤhne, worauf ſich William Beetſon, 
Meſſinggießer im Brick Lane, in der Grafſchaft Middle— 
fex, am 5. Aug. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. April 4341, ©. 218. 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 





Meine Erfindung betrifft erfiens ein Verfahren, die Water: 
clofets Chydraulifhen Abtritte) fo zu eonftruiren, daß die Klappe in 
geneigter anftatt horizontaler Lage fih fchließt, wodurd der Hand— 
griff beim Deffnen det Klappe, um dieſe vertical zu ftellen, nur 
durch einen Heinen Raum bewegt zu werben braucht. Wenn man 
nun ben Handgriff eben fo weit, wie dieß bisher geſchah, bewegt, 
fo kommt dadurch die Klappe weit mehr aus dem Wege, und Feiftet 
eine beifere Wirkung, indem Papier und Koth fi, nicht leicht an- 
hängen und dem guten Schluß der Klappe Eintrag thun können. 

Meine Erfindung bezieht fih zweitens auf eine Methode, die 
Deffnung, durch welche ein Pumpenſchwengel oder der Griff eines 
Hahns geht, waflerbicht zu machen, und auf folhe Weife eine ver- 
befferte Stopfbüchfe herzuftellen. 

Fig. 35 zeigt den Grundriß eines nad) meiner Erfindung ein 
gerichteten Watercloſets. 

- Fig. 36 ift eine Frontanfidt. 

- Fig. 37 eine linke Endanſicht defjelben. 

Fig. 38 ftellt den Durchſchnitt der unteren Theile eines Water: 
elofets ohne das Beken bar, 

Fig. 39 gibt einen Grundriß der unteren Kammer des Water: 
cloſets. 

Fig. 40 iſt eine untere Anſicht des Dekels der unteren Kam— 
mer, welche die Art zeigt, wie die Klappe angebracht iſt. Es iſt zu 
bemerken, daß die Klappe, wenn ſie geſchloſſen iſt, eine ſolche Nei— 
gung beſizt, daß es beim Oeffnen nur einer ganz kleinen Bewegung 
des Handgriffs bedarf, um dieſelbe in verticale Lage zu bringen. 
Ich halte es indeſſen für ſehr vortheilhaft, die Klappe noch weiter 
zu öffnen, etwa wie Fig. 38 zeigt, ſo daß ein Anhängen von Koth 
und Papier nicht möglich iſt. Eine ſolche Erweiterung der Klappen— 
öffnung kann erreicht werden, wenn man vom Siz aus den Hand— 
griff eben ſo weit bewegt, als es früher nöthig war, um die Klappe 
aus der horizontalen Stellung in die verticale zu bringen. Hiebei 
bemerke ic, daß der in Der Zeichnung angegebene Winkel als der 
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für praftifhe Zwefe angemeffenfte befunden wurde; ich befchränfe 
mich indeffen nicht darauf. Im Fig. 35, 36 und 37 find die zur 
Bewegung der Klappe durch einen Handgriff nöthigen Theile dar— 
geftelft, wobei ich bemerfe, daß ihre Form feinen Theil meiner Er- 
findung bildet. In allen diefen Figuren ftellt a,a das Widerlager 
des Ventils dar; b ift die Klappe, welche fih um eine Achfe b’ 
bewegt, deren Ende quadratifch geftaltet ift, um einen Frummen, mit 
einem Schliz verfehenen Arm e aufzunehmen; die Klappe gleicht, wie 
man fieht, den gewöhnlichen Klappen für dieſe Art Cloſets, nur dag 
dem Widerlager anftatt der horizontalen eine geneigte Lage gegeben 
ift, weßwegen auch die Klappe nur um einen Fleinen Winfel bewegt 
zu werden braucht, um dem Durchgange des Kothes, des Waffers ır. 
eine eben fo große Deffnung darzubieten, als die Deffnung war, 
welche man früher erreichte, wenn man bie Klappe aus der hori- 
zontalen in die verticale Lage bewegte. Ich ziehe es indeffen vor, 
die Einrihtung fo zu treffen, daß fih die Klappe noch ein Beträcht— 
Yihes über die fenfrechte Stellung hinaus öffnet. e ift ein Hebel 
mit einer Frietionsrolle f, die fih in dem Schliz des Armes c be- 
wegt. Lezterer kommt folglich in Bewegung, wenn der Hebel e mit 
telft des Handgriffd g in die Höhe gezogen wird. Der Handgriff 
fist an einer Stange h, welche mit Hülfe eines Gelenfftiftes mit 
dem Hebel e in Verbindung fteht. i ift ein Gewicht, dag die Klappe 
beftändig gefchloffen erhält. j ift die vom Baffın herführende Waf- 
ferröhre, Ich bringe noch ein Ventil k an, welches beftändig ſchließt 
und fih nur dur den Druf des Schwemmwaſſers öffnet. Bei dies 
fer Einrihtung kann fein Einftrömen von Unten in das Befen und 
eben fo wenig ein Sprizen des Kothes in die Wafferröpre ftattfin- 
den. 1 ift ein am Speifungshahn angebrachter Hebel, welcher durd) 
eine in der Platte m befindliche Deffnung -gebt. Da die Matte m 
an der Stange h feft fizt, fo öffnet oder fchließt fih der Hahn in 
Folge der Bewegung des Handgriffs g. Weil jedoch dieſe Hahn— 
einrichtung mit derjenigen, welche den zweiten Theil meiner Erfin» 
dung bildet, übereinftimmt, fo will ich jezt auf die Beſchreibung dies 
fes Theils übergeben, und da die Berbefferungen an Stopfbüchſen 
ſowohl auf Pumpen als auch auf Hähne anwendbar find, fo will 
ich zuerft ihre Anwendung auf Pumpen befpreiben. 


Fig. AI ftellt eine Pumpe dar, woran meine Berbefferungeni n 
Anwendung gebracht find. 


Fig. 42 ift ein Duchfchnitt von Fig. 41, wodurch bie innere 
Einrichtung der Theile deutlicher wird. B 


Fig. 43 gibt eine innere und äußere Anfiht der Anordnung * 
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Stopfbüchfen für den Fall, wo der Hebel durd eine Deffnung in 
den Pumpenftiefel tritt, um den Kolben in Thätigfeit zu fezen. 

dig. 44 gibt einen Grundriß und eine Seitenanficht der Kolben- 
fange, des Kolbens, der Leitung u. ſ. w. vom Apparate getrennt. 
Die in vorliegenden Abbildungen dargeftellte Pumpe eignet fih als 
Bierpumpe oder zu ähnlichen Zweken. 

Fig. 45 zeigt einen für eine Straßenpumpe oder eine fonftige ſtatio— 
näre Pumpe ſich eignenden Apparat, welcher, wenmein lederner Schlaud) 
an die Mündung gefchraubt wird, auch als Drufpumpe oder Feuer— 
fprize dienen fann. Der obere Theil folder Pumpen wirft ale 
Windfeffel, um den Ausflug des Waſſers oder der fonftigen Flüffig- 
feit zu reguliren. 

In jeder der obigen Figuren dienen gleihe Buchftaben zur Be: 

zeichnung fämmtliher Theile. j ift der hebelförmige Handgriff, wel- 
her um den Stüzpunft oder die Achſe k fich dreht: Diefe Achfe 
rubt in dev Platte oder dem Defel 1 der Deffnung, in welcher ver 
freisförmige Theil des Hebels j fpielt. Der Kolben ift mit Hülfe 
der Stangen m und durch Gelenfe mit dem Hebel j verbunden, und 
die Kolbenftange n findet bei ihrer auf- und niedergebenden Bewe— 
gung in der am oberen Ende der Kolbenftange befindlichen Scheibe o, 
welche gerade in den Pumpenftiefel paßt, die nöthige Leitung. Die 
Scheide o bildet feinen vollfommenen Kreis, fondern fie befizt einen 
Ausſchnitt, damit fie an der Ausgußmündung und an der Deffnung, 
durch welche der Hebel j in den Stiefel tritt, vorübergeben könne. 
p it der Pumpenftiefelz p‘ der den oberen Theil deffelben Tuftdicht 
verſchließende Defel. q der Kolben, r ift eine biegfame Schafe, 
wozu ich Leder vorziehe (man fann fi indeffen auch wafferdichten 
Zeugs bedienen), welde ringsum zwifchen die Plattel und die Außen— 
flähe des Pumpencyfinders eingeflemmt ift, fo daß fie an allen ih— 
ven Rändern waſſerdicht ſchließt. Hiebei bemerfe ih, daß, obgleich 
ich die biegfame Schale oder Liederung an ihren Rändern als rectan- 
gulär dargeftellt habe, diefelge eben fo gut Freisrund oder oblong 
feyn könnte; wie indeffen auch die äußeren Ränder diefer Liederung 
befgaffen feyn mögen, fie muß überall waſſerdicht eingeffemmt wer- 
den. Der Hebel geht durch die Mitte der Liederung, die Schrauben- 
mutter s klemmt das Leder an den Hebel feft, und macht die Ber: 
bindung auf dieſe Weiſe waſſerdicht. So entſteht alfo eine fehr ver- 
befferte Stopfbüchſe für diejenigen Pumpenarten, bei denen es nöthig 
ift, daß der Hebel in den Pumpenftiefel trete, 

dig. 46, 47 und 48 gibt die Frontfeitenanfiht und den Durd- 
fhnitt eines Hahns, bei welchem der den Schieber ge Hebel 
in einer ähnlichen — arbeitet: 
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Fig. 49 und 50 zeigt die Seitenanficht und den Grundriß eines 
andern Hahns in Anwendung auf das oben befchriebene Watereloſet, 

Fig. 46, AT und 48 ift ein Defel, in welchem der Hebel j auf 
bie in Beziehung auf Pumpen beveits erläuterte Weife ſpielt; au 
die biegfame Liederung ift diefelbe, wie die oben befchriebene, und ift 
ringsum wafferdicht befeftigt. tft ein Schieber, der ſich in einer 
auf beiden Seiten angebrachten Rinne bewegt. Der Hebel j wirft 
mit feiner Verlängerung frei auf eine in dem Schieber angebrachte 
Oeffnung.  w ift der Hahncylinder. Bei näherer Betrachtung vor: 
liegender Figuren wird man einfehen, daß die Hahnliederung ein 
freies Spiel des Hebelarms geftattet, und dabei doch das Entweichen 
der Flüffigfeit verhindert. 

Nachdem ich fomit meine Erfindung ihrem Wefen nach befchries 
ben babe, erfläre ich, Daß ich auf irgend einen der ſeparat dargeſtell— 
ten Theile Feine Anfprüce begründe. Als meine Erfindung bezeichne 
ih dagegen: 1) die Anwendung der Rlappenmwiderlagen und Klap— 
pen bei Waterelofets, wobei die Klappen in gefchloffenem Zuftande 
in ‚geneigter Stellung fih befinden; 2) das DBerfahren biegfame, Die 
Stelle der Stopfbüchſen vertretende Liederungen anzubringen, um 
die Deffnungen, duch welche die Pumpenſchwengel und Hahnengriffe 
geben, wafferdicht zu verfhließen. 
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Berbeferungen an den Stopfbüchien für Pumpen, worauf 
fih James Horne Esq. in Clapham in der Grafichaft 
Surrey, am 5. März 1840 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1841, ©, 228. 

Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Meine Erfindung betrifft die Liederung der Stopfbüchfen von 
Pumpen mittelft Verbindung zweier Lederſchalen. Dur dieſe und 
duch eine freisförmige Metallfcheibe bewegt fih Die Kolbenftange, 
ein Berfahren, welches die Stopfbüchfen der Pumpen, unter Ber 
minderung der Reibung, fiherer gegen das. Lekwerden macht. Um 
meine Erfindung näher zu erläutern, gehe ich nun zur Beihreibung 
der beigefügten Zeichnungen über, wobei ich zunächſt bemerfe, daß 
überall gleihe Buchſtaben zur — der — Theile 
dienen. 

Fig. 51 ſtellt die äußere Anſicht einer am Detel einer Pumpe 
angebrachten Stopfbüchſe dar, wobei ein su der durch dieſelbe 
gehenden Kolbenſtange ſichtbar iſt. 
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Fig. 52 zeigt einen Durchſchnitt von Fig. 51, wodurch die in- 
nere Einrihtung und Combination der Theile peutficher wird. 


m 53 zeigt den Grundriß und Aufrig einer der Beberfhalen. 


Fig. 54 iſt der Grundriß und die Seitenanſicht einer kreisför— 
migen Metallſcheibe mit einem Loch, worin die Kolbenſtange läuft, 
und welches, nachdem es an dem paſſenden Orte befeſtigt worden 
iſt, der Kolbenſtange als Leitung dient. a,a iſt die cylindriſche Kam— 
mer, welche die Liederung enthält, und a',a' der Dekel der Stopf— 
büchſe; die Einrichtung diefer Theile erhellt deutlich aus der Zeich— 
nung. Im Cylinder a ift ein Freisförmiger Nand a’ angebracht, auf- 
dem bie untere Lederfchale ruht, und gegen den der Druf des Defeld a’ 
„gerichtet tft. b ift Die Kolbenftange. e bie untere und c! die obere 
Schalenliederung, deren Grundflächen einander zugefehrt find; zwi⸗ 
hen ihnen befindet fih die Metallſcheibe d. Die Ränder der beiden 
Lederſchalen ſowohl, als auch die Scheibe d werden zwiſchen dem 
Kranz a? und dem unteren Rand des Stopfbüchſendekels feftgehalten ; 
die Kolbenftange geht alfo durch beide Liederungen und durd bie 
Kreisfcheibe. Es ift demnach Far, daß in Folge des eigenthümlichen 
Berfahrens, zwei Lederfchalen anzubringen, wenn die Pumpe in 
Thätigfeit und der Druf der Flüffigfeit aufwärts gegen die untere 
Liederung gerichtet ift, Diefes Leder jeden Durchgang durd die Stopf— 
büchfe verhindert, und daß beim Niedergang des Kolbens dem atmo— 
fphärifhen Druf durch die obere Liederung. c’ der nöthige Wider: 
ftand geleiftet wird. So fommt es, daß die jo eingerichteten Stopf- 
büchfen in Hinficht des Lekwerdens große Sicherheit und doch nur 
geringe Reibung darbieten. Weil die Scheibe d die Kolbenftange 
genau umschließt, und einen etwas geringeren Durchmeffer als das 
innere des Cylinders a befizt, fo wird fie ihre richtige Lage bereits 
angenommen haben, ebe man den Defel ganz niederſchraubt. So 
dient alsdann die Scheibe der Kolbenftange als Leitung und zugleich 
den beiden Leberfchalen als Träger. 
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Verbeſſerungen an den Apparaten zum Reguliren der Leucht- 
gaseonfumtion, worauf fih Sohn Inffon, in Ryder 
Street, St. James, Graffchaft Middlefer, am 20. April 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions: Febr. 4841, ©. 79. * 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Borliegende Erfindung betrifft eine Methode, das Gas bei fei- 
nem Durchgang durch den Brenner fo zu veguliven, daß die Größe 
der Flamme jedes Brenners mit großer Genauigfeit adjuftirt wer— 
den fann, ungeachtet mehrere Brenner in diefelbe Gasleitungsröhre 
fi) münden. Dabei verurſacht das Schließen oder Deffnen der 
verfchiedenen Brenner feinen nachtheiligen Gasftrom durch die ande: 
ven Brenner, fondern jeder Brenner gibt fortwährend eine Flamme, 
welche derjenigen entjpricht, auf welche er eingerichtet wurde. Auf 
diefe Weife erfpart man fih die Mühe, den Brennerhahn von Zeit 
zu Zeit mit der Hand zu veguliren, 


Fig. 55 flellt den Durchſchnitt eines Gashahns mit der. darauf 
in Anwendung gebrachten Erfindung dar, 


Fig. 56 zeigt einen Durchſchnitt des Hahns ohne den Apparat. 


Fig. 57 ift eine feparate Anfiht des Apparates. In jeder 
diefer Figuren ift a der Gashahn, b die Kuppelungsfhraube. Die 
Borrihtung zur Regulirung des Gasftroms nad dem Brenner bes 
ftebt aus dem an einem Ende gefehloffenen Eylinder c, durch deſſen 
Boden eine hohle Schraube d geht. Diefer Cylinder iſt dergeftalt 
in eine in den Hahn a gearbeitete Höhlung eingelaffen, daß bie 
dur die Schraube d gebohrte Deffnung die Fortfezung des Gas- 
wegs von der Leitungsröhre nah dem Hahn bildet. In dem Cy— 
linder ce hängt ein Bentil e, welches ſich gegen die hohle Schraube d 
febnt. Je nachdem nun diefes Ventil mehr oder weniger dicht an 
die Deffnung der Schraube fih anfchließt, wird einer geringeren 
oder größeren Quantität Gafes der Durchgang nah dem Brenner 
hin geftattet. Da fid die Schraube d vor= und zurüffchrauben läßt, 
fo fann die Annäherung des Bentild gegen die Schraube d mit gro» 
fer Genauigfeit vegulirt und von Zeit zu Zeit geändert werben, 
wenn man nämlich eine Flamme von verfehiedener Größe wünfchen 
follte. Sft aber einmal der Hahn vegulirt, fo liefert der Brenner 
fortwährend eine gleichförmige Flamme, 
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dig. 98 ftellt meine Erfindung in anderer Form dar. A ift 
eine Meffingplatte, welche durch den Draht C mit dem Kegelventil B 
in Verbindung ftebt. Die zwei Fleinen Stege D und E halten die 
Platte und das Ventil in der geeigneten Lage. Fift eine Feder, 
welche auf die Platte wirft und das Ventil B’ fortwährend offen 
erhält. Das in der Richtung des Pfeild einftrömende Gas drüft 
auf die Platte A und ftrebt das Ventil zu ſchließen. Mindert ſich 
nun der Gasdruf, jo gewinnt die Federfraft die Oberhand über den- 
felben und Öffnet das Ventil B wieder. 


LXXAIX. 


Ueber den von Rihard Proffer, Civilingenieur in Birs 
mingham, und James Rippon, Eifengießer in Welle: 
Street, erfundenen Veſta-Ofen. 

Aus dem Mechanics’ Magazine. San, 1841, ©, 48, 
Mir Abbiltungen auf Tab. VIL 





‚Der Veſta-Ofen eignet fi ſowohl für einen aufwärts geführ- 
ten als auch abwärts gehenden Nauchfang; feine Leiftung ift in dem 
einen Fall fo befriedigend wie in dem anderen, ohne daß feine Bes 
feftigung mit Schwierigfeiten verbunden wäre, Er läßt jede erdenf- 
liche Mannichfaltigfeit in den Ornamenten zu, fann aus verfchiede- 
nen Materialien verfertigt und in beliebigen Dimenfionen ausgeführt 
werden, von dem engften Gemad an bis zur geräumigften Kirche, 

Der Veſta-Ofen wird in dreierlei Gattungen verfertigt, nämlich 
glatt, cannelirt und mit Ornamenten ausgeftattet. Die beiden Tezte- 
ven Gattungen find in Fig. A im Aufrig dargeftellt. Fig. 5 
und 6 find rechtwinklich zu einander ſtehende Durchſchnitte, aus des 
nen die Gonftruetion und Wirkung dieſes Ofens verſtändlich feyn 
wird. Der Dfen ift von einem eylindrifchen, auf einem geeigneten 
Tußgeftell rubenden Mantel umfchloffen, deffen beweglicher Obertheil 
in einer mit Sand gefüllten vingförmigen Rinne ruht. Das Brenn- 
material, Sinter oder Kohls, Fommt in seinen verfchloffenen Feuer: 
raum A, an deffen Dberfeite ein Schieber B angebradt if. Es 
wird mit Hüffe eines unten näher zu befchreibenden Apparates durch 
die Schieberöffnung B aufgegeben. Das Zufchliegen des Schieberg 
hindert den Rauch direct aus dem Feuerraum zu entweichen; ex 
fucht fih daher dur die Röhre o einen Ausweg und gelangt von 
da in das Kamin. Das Brennmaterial fommt auf einen nahe am 
Boden der Feuerfammer befindlichen Roft zu liegen. Zwifchen den 
Roftftangen find drei Schüreifen d in der Abfiht angeorbnet, die 
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» Lage des Brennmateriald nöthigenfalls zu. verändern, und das 
Herabfalfen der Afıhe in den Behälter e zu befördern. Diefe Schür— 
eifen find an einen Schieber f, welcher den Boden des genannten 
Afchenbehälters bildet, genietetz Schieber und Scüreifen werden 
gleichzeitig mit Hülfe eines Handgriffes G im Bewegung geſezt. 
Zieht man den Handgriff nah Außen, jo fällt alle oben auflie— 
gende Afche nebft ausgebrannten Kohlen in die zu ihrer Aufnahme 
beftimmte Schieblade H, und kann auf die Seite gefchafft werben. 
Die zur Unterhaltung des Berbrennungsproceffes nöthige atmoſphä— 
riſche Luft tritt durch eine feitwärts angebrachte Deffnung i in den 
Dfen; ein dem Tezteren beigegebener geeigneter Apparat regulirt mit 
großer Genauigkeit die Quantität der zuzulaffenden Luft und dadurch 
das Maaß der in dem Dfen vor fi gehenden Berbrennung. Würde 
man den Schieber mit dem Handgriff G nicht zurüfftoßen, fo würde 
durch die auf diefe Weife am Boden des Afchenbehälters gebildete 
Deffuung eim Luftfirom eindringen, das Feuer würde zu lebhaft bren⸗ 
nen und eine Verſchwendung an Brennmaterial unvermeidlich ſeyn; 
deßhalb iſt es nothwendig, dieſe Oeffnung verſchloſſen zu halten, und 
den Luftzutritt auf die zu regulirende Deffnung zu beſchränken. Beim 
Anzünden des Feuers tft es indeffen gut, den Schieber herauszuziehen 
und das auf dem Nofte Tiegende Brennmaterial durch Hinhalten 
eines Lichts an die untere Seite des Roſtes zu entzünden; ſobald 
aber das Feuer auflodert, muß man ben Schieber einwärts flogen 
und dann den Luftzutritt gehörig veguliven. Die zwifchen den Li— 
nien k,k und 1,1 befindliche Sandlage hat ven Zwek, zu verhindern, 
daß die atmofphärifche Luft einen anderen Weg ind Kamin, als 
durch den Noft finden könne; der mit Sand gefüllte Ring m,m, 
worauf der Dbertheil des Dfens ruht, macht das Eindringen Des 
Rauchs in das Zimmer unmöglich. | 

Die ingeniöfe Vorrichtung, um den Veſta-Ofen mit Brennma- 
terial zu verforgen, ift in den Figuren 7 und 8 dargeftelltz; Fig. 7 
zeigt eine Seitenanficht und Fig. 8 einen Grundriß derfelben, Die 
fer Füllapparat bildet eine Art vwierefigen eifernen Eimers, mit einem 
am Boden befindfihen Schieber R. Nahden man den Schieber zu 
‚oberft gekehrt und heransgezogen hat, wird der Eimer durch die auf 
diefe Weiſe frei gewordene Deffmung gefüllt‘ Jezt wird der Schieber 
gefhloffen und der Eimer umgekehrt, fo daß das Drennmaterial auf 
den Schieber zu Tiegen kommt; zum Tragen dient bie bewegliche 
Handhabe 8. In dem Schieber befinden ſich zwei Löcher, das eine, 
um mit den Fingern den Schieber bewegen zu fünnen, das andere 
in Geftalt eines rectangulären Schlizes v, welder auf den hervor 
ragenden Theil z des oben an ber Heizfammer A, Fig 5 und 6, 


’ 
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befindlichen" Schiebers B paft. Nachdem man den Defel des Dfens 
abgehoben Hat, wird der Eimer mit dem Brennftoff fo auf die Heiz- 
kammer geftelft, daß die Hervorragung z in den rectangulären Schliz v 
tritt. Zieht man nun den Schieber des Cimers zurüf, fo öffnet ſich 
auch der Schieber am oberen Theile der Heizfammer, und das, Brenn: 
material fällt in den Dfem Drängt man aber den Handgriff wieder 
zurük, fo verfchliegen beide Schieber gleichzeitig, der eine bie obere 
Deffnung des Feuerraums, der andere die Deffnung am Boden des 
Eimers. Lezterer wird darauf auf die Seite gefchafft, und ber Defel 
wieder auf den Dfen gefezt. Aller Rauch oder Staub, welcher wäh- 
rend dieſer Operation ſich erhebt, tritt in den Heizmaterials Behälter 
und wird mit demfelben auf die Seite gefchafft; ind Zimmer kann 
fein Rauch dringen, weil der oben an der Heizkammer befindliche 
Schieber nie geöffnet wird, ausgenommen, wenn der Brentmmaterial- 
Behälter in der ihm angewieſenen Stellung fich befindet. Der eigen- 
thümlichen Einrichtung des Füllapparates und des inneren Theiles 
des Dfens zufolge wird weder der Ofen noch der Füllapparat offen 
gefehen. Das Brennmaterial fällt von dem Tezteren in den erſteren, 
ohne daß man daffelbe zu Geficht bekommt, ein Vortheil, welchen 
fein anderer Dfen beſizt; dadurch beſeitigt man jene beläftigenden 
Unannehmlichkeiten des Staubes und Dampfes, welche entflehen, 
wenn man das Heizmaterial in den Dfen, oder was noch ſchlimmer 
ift, in einen mit dem Dfen in Verbindung ftehenden Trichter fhüt- 
tet, wie dieg bei Dr. Arnott's Dfen und allen anderen Defen, den 
Befta-Dfen ausgenommen, der Fall if. Das Feuer kann ohne die 
geringfte Beläftigung durch den Rauch die ganze Winterzeit hin— 
durch unterhalten werden. 


Es Hat fih gezeigt, daß durch den Befta-Dfen eine Temperatur 
hervorgebracht und unterhalten werden. kann, welche ſich für die 
zarteften der Wärme bebürfenden Pflanzengattungen eignet, Für 
Kranfenzinimer bewährte er fih als unfhäzbar, indem er Tag und 
Nacht hindurch einen gleihmäßigen Temperaturgrad erzeugt. 


Der Befta-Dfen befizt Feine Thüren, aus welchen die Gasarten 
oder unreinen Dünfte entweichen fünnten, wie bieß bei jedem Dfen 
mit Thüren, und wenn dieſe auch noch fo genau eingefezt wären, 
der Fall ift. Das Feuer kommt ferner mit dem äußeren Mantel 
des Dfens in Feine Berührung, fondern Die umgebende Luft wird 
nur erwärmt und nicht eonfumirt, 


Obgleich die Befta-Defen zur Gattung der ventilivenden gehö— 
ven, fo find fie doch fo eingerichtet, Daß die zur Verbrennung nöthige 


352 Ueber den Befta-Dfen. 


Luft nicht nothwendiger Weife aus dem Zimmer, worin fie ftehen, 
genommen werden muß, fondern daß die äußere Luft in den Boden 
derfelben geleitet werden fann, Diefer Umftand ift für Treib⸗ und 
Gewähshänfer von großer Wichtigfeitz er gewährt ferner da einen 
großen Bortheil, wo der Rauch aus dem Kamin zum Behuf des 
Räucherns in die Kammer tritt, anftatt in die Höhe zu gehen; mit 
diefen Defen kann die Benuzung eines Kamins, wegen des Mangels 
an Ofenthüren, durchaus mit Feiner Unrveinlichfeit verbunden feyn. 
Die Methode die äußere Luft in den Ofen zu leiten, Fam zwar aud) 
bei dem Arnottfhen Syſtem, jedoch ohne den geringften Vortheil 
in Anwendung; der einzige Erfolg deffelben war der, daß das Ent 
weichen fehädlicher Dämpfe aus der Ofenthüre befördert wurde. Mit 
dem Veſta-Ofen dagegen Fünnen diefe Unannehmlichfeiten nicht eins 
treten, indem die Dämpfe abfolut feinen anderen Ausweg ald ins 
Kamin haben. Diefe Luftzuführungsmethode ift nur bei fchlechten 
Kaminen nothwendig. 


Sn den erften Paar Tagen wird das 2 en in weit 
kürzerer Zeit als nachher confumirt, deßwegen muß man ‚etwas früs 
ber nad) dem Feuer fehen. Im Allgemeinen fieht man fo oft nad, 
als das Feuer erneuert werden muß, nämlich bei einem 14zölligen 
Dfen alle 12 Stunden, bei einem 16zÖlligen alle 18 Stunden und 
bei einem 18zölligen alle 24 Stunden, Bedient man ſich der Wal- 
fifer Steinfohfe, fo find der angegebenen Zeit jedesmal 6 Stunden 


hinzuzufügen. 


Bierzehnzölfige Defen eonſumiren innerhalb 12 Stunden unges 
fähr für 3 Halbe Penny Steinfoplen und fünnen Zimmer von 8 bis 
14 Fuß im Geviert heizen; 165Öllige confumiren in derſelben Zeit 
für ungefähr 2 Penny Brennmaterial, und heizen Zimmer mit 16 
bis 28 Fuß im Geviertz 18zöllige confumiren für beiläufig 3 Penny 
Brennmaterial, und eignen fih für Zimmer von 28 bis 48 Fuß 
im Geviert. 
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XC. 


Ueber die Sonditionirung der Seide; von Hrn, Profefjor 
Dr. Egen. 22) 


Auszug aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gemerb- 
fleißes in Preußen, 1840, 6te Lieferung, im polytechnifchen Gentralblati 4841, 
Nr. 18 und 19, 


Die zu yon im Zahre 1840 eingezugenen Erfundigungen brachs 
ten, ftatt der Nachricht von der erfolgten Föniglichen Beftätigungs- 
ordonnanz der Talabot'ſchen Methode, nur die Runde von mannid)- 
fachen Einveden, welche die Seidenhändler, Moulinirer und Seiden- 
producenten der Einführung des neuen Berfahrens entgegenftellten. 
Einen vollftändigen Auffhluß gab aber erft die im Dftober 1840 auf 
Befehl der Handelsfammer in Lyon als Manufeript zur Vertheilung 
an die Betheiligten gedrufte Schrift: 

Nouvelles experiences pour l’essai en grand du conditionne- 
ment de la soie, par le procede de M. M. L. Talabotfreres, 
faites a Lyon au mois d’Aout 1840, en vertu.d’une decision de 
M. le Ministre de l’agrieulture et du commerce, par les soins 
de la Chambre de commerce de la dite ville, et contradictoire- 
ment avec M. M. les delegues des Chambres de commerce de 
Nimes, Avignon et St. Etienne, et de la Chambre consultative 
de Privas. Lyon, Imprimerie de Barret 1840, 

Die neuen Berhandlungen und Unterfuhungen find für die Ein- 
führung des Talaborjhen Verfahrens wichtig, und legen für deffen 
Genauigfeit und praftifche Anwendbarkeit einen vollgültigen Beweis ab. 

Die Nefultate der angeftellten Verſuche find fo zufammengeord- 
net, wie fie auf die drei vorzüglich vorgebrachten Einwürfe antworten, 


I. Genauigfeit des Talabot’fhen Verfahrens. 


Im Allgemeinen fprachen mehrere Deputirte Die Befürchtung aus, 
es Fönnten die nothiwendigen vielen und fehr genauen Abwägungen, 
befonders weil ein Fleiner Fehler in dem Gewichte der Proben auf 
den ganzen Ballen Seide von großer Bedeutung werde, leicht zu Ir— 
rungen Beranlaffung geben. Auf diefen Einwand antworteten die 
Commiffionsglieder, alle Abwägungen gefhähen doppelt und durd 
geübte Hände, und feyen von dem Director fireng überwacht. Dei 
der * Differenz zwiſchen den beiden Abwägungen müßten ſi ſie 
wiederholt werden. Das Gewicht werde durch genaue Waagen be— 





42) Nachtrag zu der im polytechniſchen Journal Bd, LXXVII. &, 439 
enthaltenen Abhandlung. 


Dingler’s polyt, Sourn, Bd, LXXX, 9, 5, 23 
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ftimmt, deren Genauigkeit, Empfindlichfeit und guter Zuftand unter 
genauer Auffiht gehalten werde. 

Andere Deputirte machten den Einwand geltend, die Auswahl 
der dreißig Probeftränge Ces wurde nämlich neuerdings feftgefezt, ftatt 
der früheren 27 Stränge fernerhin 30 Stränge zur abfoluten Aus— 
trofnung zu verwenden) biete feine binlängliche Garantie einer be— 
ftintigen ©enauigfeit dar und fcheine dem Mißbrauche zu weiten 
Epielraum zu geftatten. Der Präftident erwiederte im Namen der 
Commiffion, dag die Angeftellten, die von dem Director gewählt 
würden, ald ſachkundige und ehrenhafte Männer zu betrachten wären, 
in deren Charakter man fein Mißtrauen fezen dürfe; der Director 
felbft werde von der Handelsfammer ernannt, und feine moralifche 
und materielle Berantwortlichfeit lege ihm die Pflicht auf, die Anger 
ftellten in ihren Berrichtungen genau zu überwachen; die Handels- 
fammer ernenne monatlich zwei Speeialeommiffäre, den einen aus 
der Claffe der Seidenhändler, den andern aus der Claffe der Seiden- 
fabrifanten, welde die Condition täglich zu beauffichtigen berufen 
ſeyen; endlich ftehe e8 fowohl dem Verkäufer ald aud dem Anfäufer 
frei, bei der Auswahl der Probeftränge gegenwärtig zu feyn. 

Welche Genauigfeit durch das neue Berfahren bei forgfältiger 
Behandlung zu erreichen fey, mußte durch Verſuche nachgewiefen 
werden. Die folgenden Berfuhe wurden im Laufe des Monats in 
Gegenwart der Deputirten angeftellt. 

Verſuch 1. Ein Ballen franzöfifhe Organfine wog netto — 
114,860 Kilogramme, 

Die Probebündel, jedes von 10 Strängen, wogen 


vor der Austrofnung nach der Austrofnung Verluft 
Nr. 1 526,650 Gramme, 466,730 Gramme. 12,84 Proc. 
— 2 525670 — 466,590 — 12,67 — 
— 3 523570 — EN es 


Da die beiden Austrofnungen bis auf Y, Proc. ftimmen, fo wurde 
das dritte Bündel nicht getrofnet. Das Gonditionsgewicht des Bal— 
lens berechnet fi auf 112,058 Kilogr.; die Seide hatte alfo 12,75 
Procent Feuchtigkeit, und durch das Sonditioniren 2,75 Proc. Gewicht 
verloren, 

Berfud 2. Der Ballen wurde, nad Wegnahme von 30 Probe: - 
fträngen, bei einem Gewichte von netto 113,33 Kilogr. der öffent- 
lichen Condition übergeben, welche das Conditionsgewicht zu 111,22 
Kilogr. beftimmte, 

Berfuh 3. Nachdem der Ballen im Gewichte von 111,22 Kit. 
aus der Öffentlihen Condition zurüfgeliefert war, wurden wieder 30 
Probeftränge ausgewählt, und zwar wog das Bündel 
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vor der Austrofnung nad) ber Austroknung Verluſt 
Nr. 1 522,000 Gramme. 470,800 Gramme, 10,38 Proc. 
—.2 533,820 — 481,050 — 10,97 — 
7.0, 923,700 -  — . — 


Da die beiden Austrofnungen hie * Yo Proc. ſtimmen, fo blieb 
das dritte Bündel unberüffichtigt. Das Conditionsgewicht des Ballens 
berechnet fih auf 110,293 Kil., welches von dem Conditionsgewichte 
des ältern Verfahrens um 0,927 Kil. abweicht. Berechnet man hin— 
gegen nad) den Reſultaten des erſten abſoluten Austrofnens den Bal— 
len von 113,282 Kilogr., fo findet man ein Eonditionsgewicht von 
110,518 Kil., welches von den Refultaten dev zweiten Operation nur 
um 0,225 Kil. oder um '/, Proc. abweicht. 


Verſuch 4 Der Ballen Seide wurde jest Abends ftrangmeife 
auf naffe Tücher gelegt, und der Haufen mit doppelten naffen Tü- 
hern zugedekt. Die Seide wog vor diefer Anfeuchtung 109,555 Kil., 
nad) derjelben am andern Morgen 110,597 Kil. hatte alfo 1,042 Kit, 
Feuchtigkeit, und zwar in fehr ungleihem Grade, angenommen. Die 
Deputirten erkannten an, daß fi die Seide in einem durchaus ano— 
malen Feuchtigfeitszuftande befinde, 

Um dieß auch durch den Verſuch nachzuweiſen, wurde an drei 
Stellen, welche am verſchiedenſten feucht zu ſeyn ſchienen, ein Strang 
Seide weggenommen, und dieſe Stränge wurden abſolut getroknet. 
Die drei Stränge wogen zuſammen 0,153665 Kil., und der erſte 
enthielt 13,29 Proc., der zweite 11,59 Proe., der dritte 11,70 Proc, 
Feuchtigkeit. Nunmehr wurden aus diefen Ballen 30 Stränge ge- 
wählt, und diefe in drei Bündeln von je 10 Strängen abfolut ges 
trofnet, — Es wog: 


vor der Austrofnung nad der Yustrofnung Verluſt 
Nr. 1 328,500 Gramme. 473,450 Gramme. 11,63 Proc. 
TO 1 452,70 — 12,37 — 
s# 34912820 „— 464,100 — 11,57 — 


Da bie Berlufte der beiden erften Bündel um mehr als '/, Proc. 
von einander abweichen, fo mußte auch das dritte Bündel ausgetrof- 
net werben, Die Deputirten erklärten zu Protokoll; daß fie bei der 
abfihtlih bewirften fo fehr ungleihen Anfeuchtung der Seide über 
diefe Differenz fih gar nicht wundern Fünnten, 

Der mittlere Verluſt beträgt 11,86 Proc. und das Conditiong- 
gewicht des Ballens, unter Hinzurechnung der weggenommenen Seide, 
110,331 Kilogramme, 


Berfud 5. Der angefeuchtete Ballen Seide wurde wieder ber 
Conditionirung nach dem ältern Verfahren übergeben. Statt der 
hinzugebrachten Feuchtigkeit von 0,951 Pros, vom Bruttogewicht ver⸗ 

23% 
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for derfelbe nur 0,899 Proc, alfo behielt die Seide 0,052 Pror. 
Feuchtigkeit zurük. 

Berfuh 6. Nach diefer Conditionirung wurden wieder 30 
Stränge aus dem Ballen ausgewählt und diefe nad dem neuen Ver— 
fahren behandelt. Es fand fih Das Bündelgewicht 


vor der Austroknung nach der Austrofnung Verluſt 
Nr. 1 4090,400 Gramme. 442,390 Gramme. 10,85 Proc, 
BAT KV Le 454,650  — 10,97 — 
Br 513,050 — 


Der mittlere Verluſt beträgt 10,91 Proc, "und das Conditiong- 
gewicht des in feinem Gewichte ergänzten Ballens berechnet fi) Daraus . 
auf 110,325 Kilogr. 

Hiemit wurde die erfte Neihe von Verſuchen am 8. Auguft ab» 
gefchloffen. Die vier Conditionirungen nad) dem neuen Syfteme hat- 
ten das folgende Handelsgewicht des Ballens gegeben; nämlich) 

die erſte — 110,518 Kilogr, 

zweite ⸗10 293 

dritte — 1108834 — 

— vierte = 110,325 — 

Das Mittel beträgt — 110,367 Kil. 

und die größte Abweichung vom Mittel—= 0,151 — 
oder = 0,137 Proc, 

alfo beinahe Y, Proc. 

Am 11. Auguft wurde eine zweite Beobachtungsreihe vor mehres - 
ven neu angefommenen Deputirten eröffnet, Der Deputirte Te— 
vaube von Privas erklärte, Daß er fehr bezweifle, ob aus ber Unter: 
fuhung weniger Stränge auf den Feuchtigkeitsgehalt des ganzen Bals 
lens ein richtiger Schluß gemacht werden könne; er könne felbft neuen, 
unter feinen Augen ausgeführten Verſuchen diefer Art nur geringen 
Werth beilegen. Der Deputirte Guerin von Privas ſtimmte dieſer 
Anſicht bei und wünſchte, daß es möglich ſey, einen ganzen Ballen 
den Verſuchen zu unterwerfen. Der dritte anweſende Deputirte hielt 
die Verſuche für ausreichend. 

Berfuhe 7 und 8. Um nun den Wünſchen der beiden erften 
Deputirten möglichft nachzufommen, wurden aus einem Ballen Dr: 
ganfine 6 Bündel von je 10 Strängen ausgewählt, 3 Bündel da— 
von am 11. Auguft und die drei andern am 12. Auguft ben Ber- 
fuchen unterworfen. Die drei erften Bündel wogen 


vor der Austrofnung nach der Austroknung Verluſt 
Nr, 1 551,750 Gramme. 481,780 Gramme. 14,53 Proc, 
— 2 5559701 = 485,040 °— 14,62 — 


Ai 3 562,020 — * + + + + + 
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Die drei andern Bündel wogen 


vor dem Austrofnen nach dem Austrofnen Berluft 
Nr. 1 546,900 Gramme. 478,150 Gramme. 14,38 Proc. 
— 2.568650 — . 495,880 — 14,67 — 
— 3.554,50 — 


Der mittlere Berluft des adden Verſuchs beträgt 14 57Proe der 
des zweiten Verſuchs 14,53 Proc. 

Der Ballen wog, nad) Wegnabme der 60 Stränge, nelto 
107,867 Kil. Sein Conditionsgewicht beträgt alfo 

nad dem erften Berfuhe — 103,560 Kilogr. 
— — zweiten — = 103,600 — 

Unterfhted = _ 0,040 Kil. oder 0,037 Proc., 
alfo beinahe ',, Proc. Die größte Abweichung der einzelnen Ver— 
juhe vom Mittel beträgt gegen '/ Pror. 

Berfuh 9. Nachdem die 60 Stränge von dem Ballen weg— 
genommen worden, wurde derjelbe nach dem ältern Berfahren con= 
ditionirt. Die Seide mußte, des ftarfen Berluftes beim erften Aus— 
trofnen wegen, zum zweitenmale ausgetrofnet werden, Es ergab 
fih nad) ASftindigem Austroknen ein Conditionsgewicht von 103,700 
Kilogr. 


Berfuh 10. Nachdem der Ballen aus der öffentlichen Con— 
dition zurüfgebracht und fein Gewicht netto auf 103,712 Kil. be- 
fiimmt worden war, wurden wiederum 30 Stränge ausgewählt und 
diefe unterfuht. Man fand das Gewicht 


vor dem Austroknen nach dem Austrofnen Berluft 
vom Bündel Nr. 1 543,470 Sr. 492,950 Gr. 10,25 Pror. 
— — 2 529,050 — 480,550 — 10,09 — 
— — — 3 532,820 — —— 


Der mittlere Verluſt beträgt alſo 10,17 Proc., woraus fi ic Kos Con⸗ 
ditionsgewicht des Ballens berechnet auf: 103,546 Kilogr. 
Daſſelbe wurde früher beſtimmt zu 103,560 — 
und zu 103,600 — 
Das Mittel beträgt 103,569 Kilogr. 
Die größte Abweichung vom Mittel 0,031 — 
oder 0,030 Proc., alfo Y,, Proc. 


Berfuh 11. Aus einem Ballen Trame, wiegend 79,618 netto 
und aus 380 Strängen beftehend, wurden 30 Stränge dadurch aus— 
gewählt, daß beim Nachzählen der 13te Strang ausgeworfen wurde. 
Die anwefenden Deputirten erfannten protofollarıfh an, daß nad 
diefem Berfahren die ausgewählten Stränge den mittlern Feuchtig— 
feitszuftand darftellen müßten, Man fand das Gewicht 
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vor dem Austroknen nach dem Austrofnen Verluſt 
vom Bündel Nr.1 305,710 Gr. 269,570 Gr. 13,41 Proc. 
N El aaa 270,120 — 13,4 
— al 3 397,608 Ba — 


Der mittlere Verluſt beträgt alſo 13,31 Proc., wovon die ein— 
zelnen Berfuche nur um Y, Proc. abweichen, Daraus berechnet ſich 
das Conditionsgemwicht des Ballens zu 77,293 Kilogr. 


Berfuh 12. Der Ballen Trame, von einem Nettogewichte von 
78,68 Kilogr., wurde der öffentlichen Conditionirung übergeben. Das 
Conditionsgewicht wurde beftimmt nad) Aftündiger Austrofnung auf 
76,86 Kilogr. 

Am 14. Auguft wurde hiemit die zweite Reihe von Beobadhtun: 
gen abgefchloffen. Die Deputirten Teraube und Öuerin erfann- 
ten jezt die ausreichende Genauigfeit des Verfahrens an, Sie trugen 
aber darauf an, daß alle Abwägungen Doppelt, von zwei verſchie— 
denen Angeftellten und auf zwei verfchiedenen Waagen, gefchehen 
möchten. Die Commiſſion erkannte dieſe Forderung als begründet an. 

Die dritte Reihe von Verſuchen wurde am 17. Auguſt eröffnet, 
nachdem ſich wieder mehrere neue Deputirte eingefunden hatten. Da 
die Reſultate der früheren Verſuche vorlagen und nicht in Zweifel 
geſtellt werden konnten, fo wurde durch die folgenden Verſuche, we— 
nigſtens theilweiſe, eine Prüfung des Verfahrens von anderen Seiten 
beabſichtigt. 

Verſuch 13. Nachdem der früher (Verſuch 11 und 12) be— 
nannte Ballen Trame aus der Öffentlihen Condition zurüfgebradt 


worden war, wurden 30 Stränge ausgewählt und diefe unterfucht. 
Man fand das Gewicht L 


vor dem Austroknen nach dem Austroknen Berluft 
des Bündel Ar. 1 301,060 Gr. 271,640 Gr. 10,83 Proc. 
— — — 2 296,500 — 267,980 — 10,76 — 
— — — 3 302,820 — 


Der mittlere Verluſt beträgt alſo — 10, 30 Proc, die Abwei⸗ 
hung vom Mittel %,, Proc. und das Conditionsgewicht des um 30 
Stränge verminderten Ballens 76,290 Kilogr., welches nad) Verſuch 11 
beträgt: 76,401 Kilogr. Der Unterfchied macht 0,111 Kilogr. oder 
Proc. aus, 


Berfub 14 Es wurde jezt ein Ballen Seide von Doppelten 
Cocons (sore doupion) von 50,220 Kil. netto gebracht und, da jeder 
Strang derfelben gegen 290 Gramme wog und nicht getheilt werden 
durfte, nur 18 Stränge ausgewählt und dieſe in drei Bündel von 
je 6 Strängen vereinigt, Jedes Bündel war fo groß, daß es in 
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drei Abtheilungen, in drei verfshiedenen Apparaten getrofnet werden 
mußte. Die Austrofnungen dauerten 5 bis 6 Stunden. Man fand 
das Gewicht 


vor dem Austrofnen nach dem Austrofnen Verluſt 
vom Bündel Nr.11,933Kil. 1,713900 Kil. 12,77 Proc. 
en. 1,563850 — 12,47 — 
— —, —3. 108. — FERN 


Der mittlere Berluft beträgt alfo 12,62 Ge ., wovon die Beob— 
achtungen nur um Y% Proe. abweichen; das Conditionsgewicht bes 
um 18 Stränge verminderten Ballens ift = 43,694 il. 


Berfuh 15. Die Öffentliche Condition beftimmte biefes Ge— 
wicht zu 43,57 Kil. 
Berfuh 16. Das Gewicht des zurüfgelieferten Ballens fand 


fih 43,550 Kil. Man wählte wieder 18 Stränge aus und behan- 
delte diefe wie früher. Man fand das Gewicht 


vor dem Austrofnen nach dem Austrofnen Berluft 
vom Bündel Nr.1 1,9188il. 1,749820 Kil. 9,66 Proc. 
— 1 — 2.3038 — 1,487970 — 9,74 — 
N ne mer F 


Der mittlere Verluſt beträgt alſo 9,70 Proc., wovon die Beob— 
achtungen nur um Y, Proc. abweichen, 

Das Conditionsgewicht berechnet fih nad diefen Verſuchen 

— 43,666 Kilogr. 
nad) den früheren Berfuhen — 43,694 — 
fo daß das Mittel beträgt — 43,680 Kilogr. 
die Abweihung vom Mittel — 0,014 — 
alfo = 0,032 Proc. oder Y, Proc. 

Verſuch 17. Es wurde ein Ballen roher Nähfeide Cronde- 
leite écrue) von einem Nettogewichte von 26,050 Kil. und aus 18 
Päkchen beftehend,, herbeigefhafft. Aus 15 Päkchen wurden aus je- 
dem 2 Flotten, alfo im Ganzen 30 Flotten gezogen und diefe in 3 
Bündel vereinigt. ES wog nun 


vor dem Austrofnen nach dem Austroknen Verluſt 
das Bündel Nr.1 337,130 Sr. 302,490 Gr. 11,45 Proc, 
— — — 2 423,200 — 379,070 — 11,64 — 
— — — 3 306,400 — . "5 


Der mittlere Berluft beträgt alſo 11,55 Proc. und die Ab- 
weihung vom Mittel Y, Proc. Das Conditionsgewicht des um 30 
Siotten verminderten Ballens berechnet fih zu 24,634 Kilogr. 


Berfuh 13. Die öffentlihe Condition beftimmte das Gewicht 
des Ballens auf 24,530 Ril, 
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Berfuh 19. Nachdem der Ballen aus der öffentlichen Con— 
dition zurüfgebradht worden war, wurden wieder 30 Flotten ausges 
wählt, diefe in drei Bündel vertheift und Dann der Unterfuchung unter- 
worfen. Man fand das Gewicht des Bündels | 


vor dem Austrofnen nad) dem Austrofnen ° Berluft 
- Nr. 1 329,250 Gramme, 299,970 Gramme. 9,67 Pror. 
TE 309,080 — 9,68 — 
— 3 379,080 . — 02 0% iu 


Der mittlere Berluft beträgt demnach 9,72 Proc., die Abweichung 
vom Mittel Y,, Proc, und das Conditionsgewicht des Ballens nad 
DIekent SERTEWE - . DESIENIDMT, 

nach einem früheren Berfuche 24,634 — 
alfo im Mittel 24,612 Kilogr. 
Die Abweichung vom Mittel 0,022 — 
alfo 0,089 Proc. oder Y, Proc, 


Berfude 19 bis 24. Es wurden in diefen ſechs Verſuchen 
erfteng aus einem Ballen franzöfifcher Drganfine und zweitens aus 
einem Ballen Organfine, welche aus Nohfeide, genannt royale de 
Naples, gefponnen war, in derfelben Art wie früher Berfuche ange- 
ftellt, Es wurde das Conbitionsgewicht beftimmt 


vom erften, vom zweiten Ballen 

nach dem erften Berfuhe . . . . 67,219 Kit, 83,437 Kil. 
— 0 — Men — ". ..,.% 67221 — 83,283 — 
durch die Öffentliche Condition . . 67,590 — 84,551 — 
Mittel aus den beiden erften Berfuchen 67,220 — 84,360 — 
Abweichung vom Mittel . . » +» 0,001 — 0,077 — 
ober im Prorenkeni. 7. VOL Dror. 0,088 Proc. 

alſo ooo ah In —— 


Nachdem dieſe von den Deputirten ſelbſt angeordneten und in 
ihrer beſtändigen Gegenwart angeſtellten Verſuche abgeſchloſſen waren, 
erklärten fie einftimmig zu Protokoll, daß fie das neue Verfahren 
jezt für genau erachteten, jedoch unter der Vorausſezung, daß bie 
Auswahl der Probeftränge ſtets mit fo großer Sorgfalt geſchehe, als 
fie vor ihren Augen ausgeführt worden fey. 


Es läßt fih allerdings nicht verfennen, daß, wenn man voraug- 
fezen dürfte, es könne ein unredlicher Beamter im Solde eines un- 
redlichen Seidenhändlers ftehen und diefer die Auswahl der Probe- 
ftränge zu beforgen haben, mehrere Wege denkbar find, auf denen 
bei dem neuen Berfahren ein bedeutender Betrug ftattfinden könnte. 
Aber das ältere Verfahren ſchüzt unter folhen VBorausfezungen eben 
fo wenig vor Betrug. 
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Der Deputirte Gaucherand von Privas erflärte die im Laufe 
des Monats Auguft ausgeführten Verſuche zwar als überzeugende 
Beweife für die Genauigfeit des neuen Berfahreng, aber er ftellte in 
Zweifel, ob fich diefer Beweis erfahrungsmäßig für alle Monate des 
Jahres ergeben werde. Man entgegnete ihm von Seiten der Com: 
miffton, daß diefer Beweis in den vom 5. Novbr. 1838 bis zum 


12. Julius 1839 ausgeführten Berfuchen geliefert worden fey. Gau— 


cherand entgegnete, daß diefe Berfuhe mit den diegjährigen nicht 
in Parallele geftellt werden dürften, da fie nicht contradictorifch aus— 
geführt worden feyen. Die Deputirten Champanchet und Itty 
ſchloſſen ſich dieſen Anfichten an; man meinte, es müßten neue Ver: 
fuche in den drei noch übrigen Jahreszeiten angeftellt werden. Nach 
mehreren Erörterungen befehränfte man die Forderung auf die Ans 
jtelflung von Berfuhen in den Tezteren beiden Wochen im nächften 
November und December; man würde erft durch diefe Verfuche über 
die Abweihungen in den Nefultaten des alten und neuen Verfahrens 
urtheilen können. 

Der Präſident erklärte im Namen der Commiſſion, ſie halte die 
geforderten Verſuche für unnöthig. 

Es iſt nicht einzuſehen, wie die Jahreszeiten auf die Genauig— 
keit des Talabot'ſchen Verfahrens einwirken können, wenn man 
nicht annehmen will, daß die Ungleichheiten in der Vertheilung der 
Feuchtigkeit in den Seidenballen mit den Jahreszeiten ſich dergeſtalt 
ändern, daß dadurch die Genauigkeit des Berfahreng beeinträchtigt 
werde, a 

Die anderweitige Bemerfung, daß nämlich das Verhältniß zwi— 
{hen den Refultaten des alten und neuen Berfahrens fi) mit den 
Fahreszeiten ändern müfje, erfcheint mehr begründet. Die auf diefen 
Punkt fih ftügende Dppofition Hat aber in einem Borfchlage der Com— 
miffton ihren Halt verloren, 


U. Nahtbeilige Beränderung der Seide durd) das 
abſolute Austrofnen. 


Die meiften Deputirten wiederholten vor der Commiſſion die Be- 
hauptung, die Seide erleide durch die abfolute Austrofnung bei der 
über die Siedhize fteigenden Temperatur (106 — 108° C. oder 85 
bis 85° N.) eine nachtheilige Veränderung. — Auf die Bemerfung 
der Commiffton, daß, wenn auf die Seide durch das abfolute Aug- 
trofnen nachtheilig eingewirft werde, dieß durch die Fabrifanten, die 
mehr dabei betheiligt feyen, als die Moulinirer, hätte gerügt werden 
müffen, während yon diefer Seite nie eine Klage dagegen erhoben 
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worden fey, erwiederte dev Deputirte Teraube: vielleiht rühre 
das Ausbleiben folder Klagen daher, weil nur Heine Maffen Seide 
feyen abfolut ausgetrofnet worden; oder auch, weil vielleicht die Fa— 
brifanten in dem aus der größern Strenge des neuen Verfahrens her— 
vorgehenden Bortheile eine hinlänglihe Entſchädigung für die Ent- 
werthung der wenigen Stränge Seide gefunden hätten, 

Es blieb alfo fein anderer Ausweg übrig, als die Deputirten 
durch directe Verſuche von ihrer irrigen Anſicht abzubringen, 


Es wurde beftimmt, dag aus einem Ballen Drganfine, der zur 
Unterfuhung des Conditionsgewichts nach beiden DVBerfahrungsarten 
beftimmt worden, einige abjolut getrofnete und einige bloß durch Die 
öffentliche Kondition gegangene Stränge follten abgehafpelt werben, 
um aus dem verfchiedenen Verhalten der Seide und dem Abfall ihren 
Unterfhied beurtheilen zu können. Die Deputirten mußten vorab 
anerfennen, daß die aus dem Apparate des abfoluten Austrofneng 
gezogenen. Stränge weder in ihrem Anfehen, noch in ihrem Nerv, die 
geringfte nachtheilige Veränderung erfennen ließen. Die Seide zeigte 
fi) zwar ein wenig entfärbt, fie hatte aber auch beim Trofnen einen 
ſchwachen Seifengerudh ausgehaudt. Beim Reiben der Seide fiel 
fein Atom Staub ab. — Es wurden darauf 2 Stränge TZrame von 
28 Deniers, die abfolut getrofnet worden waren, und wovon ber 
eine Strang roſa, der andere blau, beide in zarter Karbe, gefärbt 
waren, unterfucdht. Sie hatten in ihrem äußern Anfehen, ihrer Farbe 
und ihrem Griff fo wenig Beränderung erlitten, daß fie von ungetrofneten 
Strängen durchaus nicht zu unterfcheiden waren. — Teraube wandte 
gegen das Abhafpeln der conditionirten Drganfine ein, die Seide ſey 
zum Probehajpeln zu ftarf, nämlich von */,, d. Feinheit. Er lieferte 
dagegen 4 Stränge Drganfine von "%,, d. ein, wovon zwei abjolut 
getrofnet wurden und die beiden andern unberührt blieben. Die Ela> 
ftieität fand fih vollfommen gleich, indem Fäden von 10 Zoll Länge 
fi) um 2 Zoll ausftrefen ließen. Beim Abhafpeln zeigte fi) nicht 
der mindefte Unterfchied. Ferner wurden einige abjolut getrofnete 
Stränge Grege von %, d. mit anderen nicht getrofneten Strängen 
verglichen. Die getrofneten Stränge zeigten eine faum merfliche, gar 
nicht in Betracht zu ziehende Entfärbung. Beim Abhafpeln fonnte 
fein Unterfchied wahrgenommen werden. Die fämmtlichen Deputirten 
ftanden darum auch nicht Länger an, einftimmig und unbedingt zu 
Protofoll zu erflären, daß die Seide durch das abfolute Austrofnen 
feine nachtheilige Veränderung erleide, 


Es wurden am 14. Dftober einige Flotten Grege von °/,, d., 
welche abfolut getrofnet worden waren, und zu gleicher Zeit einige 
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Flotten ungetrofneter Seide aus demfelben Ballen gehafpelt. Es 
ftellte fi dabei nicht der geringfte Unterfchied im Verhalten der Seide 
beraus, obgleich die getrofneten Stränge 6 Proc, Feuchtigkeit wieder 
angenommen hatten. 


Bon 1%, Kilogr. italienifher Grege von Y,, d. wurde die eine 
Hälfte abfoluf getrofnet und die andere Hälfte der freien Luft aus— 
gefezt. Beide Hälften wurden dann 4 Stunden lang im Keller auf: 
gehängt, wonach die abjolut getrofnete Seide 6 Proc. Feuchtigkeit 
wieder angenommen hatte und fich in fehr wenig merflihem Grade 
entfärbt zeigte, Beim Abhaſpeln fand fi nicht der geringfte Unter— 
ſchied zwifchen der getrofneten und nicht getrofneten Seide, wie Diefeg 
Die anwefenden Deputirten durch protokollariſche Erklärung aner- 
Fannten, 


Gamot, der Dirigent der Probecondition, unter deffen umſich— 
tiger und fachfundiger Leitung alle VBerfuhe in den Jahren 1838, 
1839 und 1840 ausgeführt worden waren, fagt in feinem der Comes 
miffton abgeftatteten Schlußberihte, die getrofnete Seide habe ſchon 
beim erften Probehafpeln fogar einen entfchiedenen Borzug vor der 
nicht getrofneten Seide zu erfennen gegeben. Ihr Nerv fey vermehrt 
worden, die Fäden hätten weniger ftarf zufammengefledt und -feyen 
ftärfer erſchienen. Das zweite Probehafpeln der italienifchen Grege 
von wenig Nerv hätte die frühere Anſicht fo vollftändig beftätigt, daß 
diefe Erfahrung als eine für die Moulinage wichtige Entdefung möchte 
angefehen werden können. 


II. Wie viel Procent foll dem Gewidte der abfolut 
trofenen Seide zugefezt werden, um das Condition 
oder Dandelsgemwicht zu erhalten? 


Die Feftfezung, daß zum Gewichte der abTolut trofenen Seide 
10 Proc. zugefezt werden ſollen, um das Handelsgewicht zu erhal- 
ten, entbehrte eigentlich jedes rechtlichen Grundes und überhaupt ir— 
gend eines haltbaren Principsz die Annahme hatte fih wohl eigents 
lich mehr durch die bequeme Zahl, befonders in dem decimalfüchtigen 
Tranfreih, als durch vorliegende Sachgründe empfohlen. Auch möchte 
es Schwer halten, irgend ein Princip von allgemeinerer Gültigkeit für 
die Beftimmung des zufäfftigen Grades der Feuchtigkeit aufzufinden, 
Die mittlere Reuchtigfeit der Seide im natürlichen Zuftande als Normal 
zuftand feftzufezen, iſt unthunlich, weil diefer Reuchtigfeitszuftand nicht 
allein mit den Jahreszeiten, fondern auch mit Ortsverhältniffen außer: 
ordentlichen Abweichungen unterworfen if. Nach den früher mitge- 
teilten Berfuchen zeigt die in Beaucaire an der Luft getrofnete Seide 
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nur 9,2 Proc. Feuchtigkeit, während diefelbe, Faum in Lyon ange- 
fommen, ſchon 10,7 Proc, Feuchtigkeit befaß, und die in Lyon con— 
ditionirte Seide meijtend gegen 14 Proc, FTeuchtigfeit enthält. Im 
unferen nördlichen Gegenden, befonders in den Gebirgen und an 
Flüffen, wird die Seide durchſchnittlich noch mehr Feuchtigkeit auf— 
nehmen. 

Der reine Theoretiker möchte ſagen, es könne dem Seiden— 
geſchäfte gleichgültig ſeyn, welcher Zuſaz für Feuchtigkeit geſezlich be— 
ſtimmt werde; wenn es den Betheiligten nur bekannt iſt, wie viel 
Pfund reine Seide und wie viel Pfund Waſſer der conditionirte Dal- 
Yen Seide enthält, fo Fünne fih Jeder felbft die Rechnung ftellen, 
Eine folde Sprache würde aber die größte Unfenntnig mit dem Gange 
faufmännifcher Gefchäfte verrathen, da es feinem Zweifel unterwors 
fen feyn fann, daß die gefezliche Feftfezung eines hoben Feuchtigkeits— 
grades dem Producenten und Händler, die eines niedrigen Grades 
aber dem Fabrifanten und Confumenten von Vortheil feyn wird. 


Diefes hatten die Deputirten aus den Seide produeirenden De— 
partements fo wohl begriffen, daß fie alle, mit einer einzigen Aus- 
nahme und von ber erften Sizung an bis zur lezten, gegen den Zu⸗ 
ſchlag von nur 10 Proc. für Feuchtigkeit auf das ernſteſte proteſtirten. 
Sie ftellten als Grundfaz auf, die neue Condition dürfte durchſchnitt— 
lich nicht ftrenger feyn, als die alte; d. h. das neue Verfahren dürfe 
durchfchnittfich Fein geringeres Handelsgewidht ermitteln, als dieß von 
dem alten Verfahren bisher gefchehen fey, fonft leide darunter Pro- 
ducent und Mouliniver, Wenn auch das alte Conditionsverfahren 
ungenau fey, fo würde bald dem Verkäufer, bald dem Anfäufer ein 
Bortheil zugewandt, und diefe Vortheile und Berlufte würden fid), 
auf viele Fälfe vertheilt, ziemlich ausgleihen. Würde aber durd) das 
neue Verfahren gefezlich eine bisher im öffentlihen Verkehre nicht ge 
bräuchliche Strenge im Conditioniren eingeführt, fo falle ſtets der 
Nachtheil auf die eine und der Vortheil auf die andere Seite, 

Diefen Gründen feheint die Commiffion nichts Haltbares ent: 
gegenzufezen vermocdt zu haben. Es fam aljo darauf an, zu er- 
mitteln, ob und in welchem Berhältniffe das neue Berfahren firenger 
fey, als das alte, - 


Lardon, Deputivter von St. Etienne und Director der dortigen 
Condition, erklärte, daß vielfachen Verſuchen zufolge Die dort con- 
ditionirte Seide, welche Austrofnung freilich unter dem Einfluffe an- 
derer atmofphärifcher Verhältniſſe ftattfinde, als in Lyon, kaum 9%, 
Proc. Feuchtigkeit noch enthalte. Dagegen bemerkte aber ein zweiter 
Deputirter aus St, Etienne, daß der in ber dortigen Condition unter 
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haltene Hizegrad unter den vorhandenen atmosphärischen Verhältniſſen 
fhon zu Reclamationen Beranlafjung gegeben habe, daß man aber 
Diefe Neelamationen nicht weiter verfolgt, nicht, weil man fie etwa 
für unbegründet gehalten, fondern weil man erwarte, daß bald das 
neue beffere Verfahren das alte ohnehin verdrängen werde, 

Um nun zu ermitteln, in welchem Berbältniffe das neue Ver— 
fahren eine fchärfer getrofnete Seide als das alte Verfahren in Nech- 
nung bringe, wurden die folgenden Nefultate der in den Jahren 1838, 
1839 und 1840 nad dem alten und neuen Berfahren unterfuchten 
Seidenballen zufammengeftellt. Die procentweife berechneten Berlufte 
find feider auch hier wieder auf das veränderliche Gewicht der Seide 
im feuchten, nicht auf das conftante Gewicht der Seide im abfolut 
trofenen Zuftande bezogen, fo daß die berechneten Mittel nicht fcharf 
mathematifh richtig find. 

Die mit * bezeichneten Gewichtsverlufte find nad 2Aftündiger, 
die übrigen nach 48ſtündiger Austrofnung erfolgt. Die meteorologi- 
fhen Beobachtungen find aus den Regiftern des Dbfervatoriumg in 
Lyon entnommen und beziehen fih auf den Mittag des bezüglichen 
Tages. Die Hygrometerangaben feheinen nicht viel Zutrauen zu ver- 
dienen, 
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Die vorſtehenden Beobachtungen geben die folgenden ſehr wich— 
tigen Reſultate: 


1) Nach dem Mittel aus allen Beobachtungen hat das neue 
Berfahren die conditionirte Seide in den 63 Verſuchen um 0,521- 
Proc, vom Gewichte der feuchten Seide, alfo um 0,567 Proc. vom 
Gewichte der abfolut trofenen Seide, ftärfer ausgetrofnet Ba 
als das alte Verfahren, 


2) Die Mangelhaftigfeit des alten Verfahrens tritt aus den 
angeſtellten Verſuchen wieder ſehr augenfällig hervor. Nicht allein 
zeigen die einzelnen Beobachtungen Abweichungen von zwei und mehr 
Procent, ſondern auch die Mittel der Beobachtungen aus dem No— 
vember und December 1838, aus dem Januar, Februar, März, 
April und Mai 1839, und aus dem Junius, Julius 1839 und 
Auguſt 1840, welche der Verfaſſer in drei Gruppen zuſammengeſtellt 
bat, weichen um 0,7 Proc. von einander ab. Dieſe Abweichung 
mag theils. darin liegen, daß in ber zweiten Periode, mo die Seide 
am feuchteften die öffentliche Condition verließ, die Seide fehr feucht 
zur Condition gebracht und dennoch verhältnißmäßig am feltenften 
die doppelte Conditiongzeit getrofnet wurde; anderntheils Fanır aber 
auch, bei einem fo mangelhaften Verfahren und bei den nicht ſehr 
zahlreichen Beobachtungsreihen, der Zufall die großen Ungleichheiten 
in den Gefammtrefultaten der Drei Beobachtungsgruppen herbeigeführt 
haben. Das Mittel aus den drei einzelnen Mittelzahlen beträgt 
0,616 Proc., fo dag alfo. hienach das neue Verfahren die Seide um 
0,682 Proc. vom Gewichte der abfolut trofenen Seide trofener dar— 
ftellt, als das alte Verfahren. Aus den vorftehend angeführten 
Gründen muß aber die oben ermittelte Abweichung von 0,576 Proc. 
zwiſchen den beiden 7 riabaungsgrien für Die vichtigere gehalten 
werden. 


3) Nach diefen Verſuchen Fonnte es feinem Zweifel mehr unters 
worfen feyn, daß das alte Verfahren in Lyon im Mittel mehr als 
10 Proc. Feuchtigkeit in der conditionirten Seide zurüffaffe, daß alſo, 
wenn bei Einführung des neuen Berfahrens nur 10 Proc, vom ab- 
foluten Gewichte für Feuchtigkeit. hinzugerechnet würden, damit ein 
offenbarer Nachtheil der Seidenproducenten und Mouliniver verfnüpft 
fey. Darum trugen auch fämmtliche Deputirte, mit Ausnahme eines 
einzigen, darauf an, wenigftens 11 Proc. für Feuchtigkeit in An— 
rechnung zu bringen; drei Deputirte beantragten fogar den augenz 
fcheinfich übertriebenen -Saz von 12 Proc. Der leztere Antrag, jo wie 
auch die Forderung mehrerer Deputirten, es möchten noch ein ganzes 
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Jahr hindurch, oder wenigftens in den noch übrigen Monaten des 
laufenden Jahres, vergleihende Berfuhe mit dem alten und neuen 


Berfahren in Gegenwart von Deputirten. der Seidenproducenten und 
Moulinirer angeftellt werden, wurde von der Commiſſion abgelehnt. 


Am 2. Sept. verfammelte fih die Commiffion zu ihrer Schluß— 
fizung. Nach reifliher Erwägung aller vorliegenden Thatfachen ver- 
einigte fie fich zu folgenden Beſchlüſſen: 


1) Es bleibt erwieſen, daß die Auswahl von 30 Strängen aus 
einem Ballen Seide hinveiht, um darnad) genau das abfolute Ge⸗ 
wicht des ganzen Ballens beſtimmen zu können. 


2) Es bleibt ebenfalls erwieſen, daß die der abfoluten Austrok⸗ 
nung bei 108° E unterworfenen Seidenſtränge dadurch feine nach— 
theilige Veränderung erleiden. 


3) Wenn die Commiffion nur ihre aus den Berfuhen hervor: 
gehende Heberzeunung, fo wie die Bequemlichkeit der Rechnung in Be— 
tracht ziehen wolle, fo müffe diefelbe bei ihrem frühern Vorſchlage, 
für -Feuchtigfeit dem abfoluten Gewichte 10 Proc. zuzufezen, um das 
Handelsgewicht der Seide zu erhalten, ftehen bleiben; da aber zu 
befürchten fey, daß man darin einen neuen Beweggrund finden werde, 
fi) der baldigen Annahme des neuen Berfahrens zu widerfezen, fo 
fpreche fi die Commiſſion zu Gunften des Zufazes von 11 Proe. 
für Seuchtigfeit aus, welden die Deputirten fo allgemein und lebhaft 
beantragt hätten, 


Schon am 3. Sept. verfammelte fih, unter dem Vorſize des 
Präfecten Jayr, die Handelsfammer in Lyon. Die Kammer trat 
den Befhlüffen der Commiſſion in allen Punkten bei und richtete 
demnach den Antrag an den Minifter des Aferbaues und des Han— 
del, daß derfelde nunmehr das neue Berfahren, wie daffelbe früher 
beantragt worden fey, jedoch mit ber oben bemerften Abänderung, zur 
gejezlihen Einführung bei allen jezt beftehenden oder Fünftig neu zu 
errichtenden öffentlichen Conditionsanftalten befördern möge. 
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XCI. 


Ueber Elektromagnetismus als Triebkraft. Von J. P. 
Wagner, Vicedirector des Frankfurter Gewerbvereins. 


Ein in den Berfammlungen der Gewerbtreibenden gehaltener Vortrag; aus dem 
Sranffurter Gewerbfreund 1841, Nr, 23. 


Bevor ich Sie, meine Herren, mit der Anwendung des Elektro— 
magnetismus ald Triebfraft befannt mache, halte ich es für nöthig, 
einige Erläuterungen in Bezug auf Galvanis mus, ald den eigent« 
fichen Borläufer des Efeftromagnetismus, voranzuſchiken, ohne jedoch 
eine fpecielle Erklärung jener wunderbaren Naturfraft hier verfuchen 
zu wollen, 

Galvyanismus nennt man diejenige Efeftrieität, welche erregt 
wird, wenn zwei ungleichartige Metalle, z.B. Zink und Kupfer, in mit 
Schwefelfäure angefäuertes Waffer eingetaucht und mit einander in 
Berührung gebracht werden; deßhalb nennt man fie auch wohl Con— 
tact-Elektricität CBerührungssEleftricität), oder auch Voltais— 
mus, weil Volta zuerftnachiwies, daß fie nicht thierifchen Urſprungs 
fey Gu weldher Annahme Galvantı fi berechtigt glaubte, indem 
er fie unter Mitwirfung des thierifchen Organismus entdeft hatte), 
fondern heterogene Metalle ihre wirklichen Erreger feyen. Ein fol- 
ches Plattenpaar von Kupfer und Zinf nennt man daher auch ein 
Boltafches Element oder einen Elektromotor (Eleftrieitätserreger). 
Wird nun ein folhes Volta'ſches Element oder ein einfaches Plat- 
tenpaar in gefäuertes Waffer eingefenft, fo ift zur Erregung der 
Efeftrieität nicht erforderlich, daß die zwei Platten des Elementes fich 
innerhalb der Flüffigfeit unmittelbar berühren, fondern der Contact 
oder die Berbindung der zwei Platten kann auch außerhalb ber Flüſ— 
figfeit durch einen Tängern oder fürgern Draht aus irgend einem 
beliebigen Metalle bergeftellt werden, Iſt eine ſolche Verbindung, 
3. B. duch einen Kupferdrath, deffen eines Ende die Kupferpfatte 
und deffen anderes Ende die Zinfplatte berührt, hergeftellt, fo dient 
diefer Drabt der fich entwifelnden Efeftrieität zum Leiter, weßhalb 
derfelbe auch Leitungs- oder Schließungsdraht genannt wird, 
Bringt man über, unter oder feitlich von einem in derNichtung. 
von Norden nah Süden horizontal ausgefpannten Leitungsdraht 
eine an einem feinen Coconfaden aufgehängte Magnetnadel, jo wird 
Diefe aus ihrer urſprünglichen Nichtung, nad beftimmten Gefezen, 
und zwar je nachdem ber eleftrifche Strom ſtark oder ſchwach ift, 
mehr oder weniger abgelenft. 

Diefes Höchft merfwürdige Berbalten einer Magnetnadel zu einem 
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eleftrifchen Schliegungsdrapte entdefte der däniſche Naturforſcher 9. 
E. Derfted im Jahre 1820 und ward dadurd zugleich der Grün— 
der eines ganz neuen Zweiges der Naturwiffenfchaft — des Eleftro- 
magnetismus. 

Windet man nun einen Schließungsdraht von der vorhin be— 
zeichneten Art, jedoch in Form einer Schraubenſpirale, ſo zwar, daß 
die einzelnen Windungen derſelben einander nicht berühren, und 
ſchiebt dann, ſobald ein elektriſcher Strom ſie durchkreiſt, in dieſelbe 
einen mit Papier, Seidenband, oder ſonſt einem bie Elektricität nicht 
leitenden Stoff überzogenen Eifenftab, fo wird biefer augenbliffich 
magnetifh, und man nennt diefen Stab dann, in Folge diefer neuen 
Gigenfhaft, einen — Eleftromagnet. Wird aber jener Schlie— 
fungsdrapt an irgend einer Stelle durchſchnitten oder in feiner 
Leitung unterbroden, fo verfhmwindet auch eben fo ſchnell wie- 
der dev Magnetismus im weichen Eiſen; er erſcheint aber augenbliklich 
wieder, fobald die Verbindung oder Vereinigung des Leitungsdrah— 
tes bergeftellt wird, 

Diefes find die Elemente, welche ich im Jahre 1835 bei der 
neuen Geftaltung des phyfifalifchen Vereins dahier als Mitglied def- 
felben kennen Iernte, und deren Studium ich mic) feitdem unabläflig 
hingab. 

Die in magifches Dunkel eingehüflten eleftromagnetifchen Er- 
fcheinungen find fo geheimnigvoll, daß, fobald man verſucht, tiefer in 
fie einzubringen, man mit einem wahren Zauber umſtrikt wird, aus 
deffen Kreis man nicht leicht mehr heraustreten kann. 

Schon im Jahre 1836 verfertigte ih einen eleftromagnetifchen 
Rotationsapparat, welhen Hr. Dr. Neeff bei der Jahresfeier der 
Sencken berg'ſchen naturforfhenden Gefellfhaft öffentlich vorzeigte 
und welchen ich auch heute wegen der Einfachheit feiner Conftruction 
zur Erläuterung der Anwendung des Eleftromagnetismus als Trieb— 
kraft in Thätigfeit fezen werde, 

Bei der Leichtigkeit, mit welcher folhe Apparate hergeftellt wer— 
den können, fonnte es nicht fehlen, daß man allenthalben Oerſte d's 
Entdefung benuzte, dergleichen phyfifalifche Apparate im größern oder 
kleinern Maaßftabe zu conftruiren, ja, daß Biele fogar fih veranlagt 
fahen, diefe wunderbare Kraft im Großen zu verſuchen. 

Angeborenes Mißtrauen, oder wie ich fonft biefes eigene Gefühl 
nennen fol, das ſich meiner bei neuen Erſcheinungen, von denen ich 
mir noch feine genügende Rechenſchaft zu geben vermag, bemeiftert, 
hielt mich eines Theile von einem ähnlichen Unternehmen, wofür id) 
Yeicht würde Theilnehmer gefunden haben, ab, andererjeits aber noch 
mehr als diefes der Umſtand, Daß zwei Hinderniffe obwalteten, yon 
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denen ich überzeugt war, Daß fie fih der Anwendung des Elektro— 
magnetismus als Triebfraft im Großen birest entgegen fezen, 
Diefe zwei Hinderniffe beftehen nämlich, wie allen Phyſikern bekannt, 
in dev fchnellen Wirkungsabnahme des Elektromotors, und in ber 
zerftörenden Wirkung des von Faraday entdekten magneteleftrifchen 
Funkens, welcher jedesmal bei der Unterbrechung des elektriſchen 
Stromes, die aber durchaus nicht zu umgehen it, entfteht. 

Diefe Hindernifje zu befeitigen, bielt ich daher für ganz uner= 
läßlich, fühlte aber nichtöbeftoweniger auch, wie fchwierig eine folche 
Aufgabe fey, infofern ſich nämlich die Urſache der Wirfungsabnahme 
des Elektromotors fowohl, wie die des Entfiehens des magneteleftri- 
ſchen Funfens jeder finnfihen Wahrnehmung gänzlich entzieht und 
ſich nur durch die umfaffendite Schlußfolgerung, welche überdieg erft 
noch durch eine Reihe dazu ausgedachter Verſuche auf ihre Richtigfeit 
geprüft werden muß, entdefen läßt, Man kann hiezu einer auf die 
Wiſſenſchaft fih gründenden Fundamentalanſicht nicht wohl entbehren, 
und doch ift eine ſolche nicht felten die Klippe, woran man feheitert, 
wenn man fie nicht zuvor an den Erfcheinungen felbft forgfältig ge— 
prüft hat, oder gar darauf ausgeht, nad) einer vorgefaßten Anficht 
alle Erſcheinungen erklären zu wollen. Einheit ift der Grundbegriff 
aller Kräfte, und von ihm darf man fich nie weiter entfernen, als 
abfolut nöthig if. Der Befolgung dieſes Grundſazes bei meinen 
wiffenfchaftlihen Forſchungen verbanfe ich den endlichen Sieg über 
die vorhin angeführten Hinderniffe, 

War nun aber auch durch diefen Sieg die Anwendung des 
Elektromagnetismus als Triebfraft möglich gemacht, ſo war doch noch 
eine weitere Aufgabe zu Löfen, nämlich die Art und Weife, wie dieß 
wohl am vortheilhafteften möchte in Stand zu fezen feyn. Hiezu 
mußten die Gefeze des Eleftromagnetismus biveet erforſcht werben, 
wozu ſich aber die bisher befannten Meßapparate nicht wohl eigneten. 

Wenn id) nun nah vierjährigem raftlofem Streben und 
mit nicht unbedeutenden Dpfern manderlei Art. den 
Standpunkt endlich erreicht habe, son wo ausich mit fefter Zuverficht 
die Ueberzeugung ausfprechen fan, dag nunmehr für die Induſtrie 
eine neue Triebkraft errungen ift, fo betrachte ich meine wiſſenſchaft— 
liche Aufgabe für geföft und fteht in Diefer Beziehung gewiß fein 
Gewinn mehr für mich zu hoffen, 

Die Erbauung eleftromagnetifcher Mafchinen, nad Den unter 
Beiftand der Wiffenfchaft erforfchten Gefezen, iſt jezt eine weitere 
Aufgabe; fie zu löſen, ift Sache der Induſtrie. Die Induftvie Hans 
delt aber nad) anderen Prineipien als die Wiffenfchaft. Diefe ſcheut 
Feine Opfer um ihrer ferbft willen, jene dagegen Hält fie nur Dann 
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für gerechtfertigt, wenn zugleich ein pefuniäver Gewinn Daraus her 
vorgeht; weßhalb denn wohl vor allen die Frage entfteht: welche 
Bortbeile können überhaupt der Induftrie, "mit befonderer Rükſicht 
auf Deutſchland, aus der Anwendung des Elektromagnetismus als 
Triebfraft erwachfen? 

 Bergleichen wir zunächft Deutfchlands Induſtrie mit jener Eng- 
lands, fo muß es uns auffallen, wie England hauptſächlich bei fo L- 
hen Erzeugnilfen eine Meberlegenheit geltend macht, wobei die 
Wärme, fey es direct oder indirect, mitwirktz Direct, bei Her- 
ſtellung der Metalle aus ihren Erzen, 3 B. des Eifens und deſſen 
Berarbeitung, bei Raffinivung des Stahls u. ſ. w.; indirect, bei 
der Anwendung des Wafjerdampfs als Triebfraft, Dieſe Ueber: 
fegenheit verdankt England einzig und allein feinem ungeheuren 
Reichthume an Steinfohlen, den es fehr gut zu benuzen verfteht. 

Gegen die Veberlegenheit, welche fih auf directe Mitwirkung 
der Wärme ftügt, wird Deutichland fo lange vergeblich ankämpfen, 
als es nicht im Stande ift, dieſelbe eben fo billig Herzuftellen; es 
wird aber um fo weniger jemals hiezu gelangen, ‘je mehr der Auf: 
wand an. Brennmaterial zunimmt, wie dieß durch die fich ſtets meh— 
renden Dampfmafchinen nothwendig gefehehen muß, 

Gegen die Meberlegenheit Englands, durch indirecte Mitwir- 
fung der Wärme im Wafferdampfe als Triebfraft, bietet aber der 
Eleftromagnetismus nicht nur ein Mittel, ihr entgegen zu 
wirfen, fondern fie fogar zu überflügeln. ‚Denn was zur Er 
zeugung ber neuen Zriebfraft erforderlih ift, damit hat die Natur 
gerade Deutfhland am meiften verforgtz; in Preußen allein wird 
ährlich mehr Zink gewonnen, als in England während fünf 
Sahren. 

Die eleftromagnetifhe Triebfraft gewährt aber auch der Deut: 
hen Induſtrie, welche noch nicht in einzelne, mit enormen Capita— 
lien ausgeftattete Fabrifanlagen eingeengt ift, fondern im bürger— 
lichen Wohlſtande ihre Pflege findet, noch den DBortheil, daß ihre 
Mitwirfung überall, von dem Fleinften Kraftbedarf an, mit gleichem 
Nuzen angewandt werden fann, 

Direrte und überall geltende Vortheile der eleftromags 
netifhen Triebfraft find nun noch folgende: 

1). Die eleftromagnetifche Kraft ift durchaus gefahrlos, da fie 
fih nicht anhäuft, und überhaupt nur dann erzeugt wird, wenn bie 
galvaniſche Kette geröloffen oder der Elektromotor in <hätigkeit ge: 
fegt wird, 

2) &8 entwifelt der von mir eigenthümlich conftruirte Eieltro⸗ 
motor keine der Geſundheit nachtheiligen oder feuergefährlichen Gaſe, 
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weßhalb jeder Raum zu feiner Aufftellung benuzt werden fann, ohne 
daß eine befondere Einrichtung getroffen werden müßte, 

3) Es erfordert weder der Elektromotor, noch die Mafchine 
während ihrer Thätigfeit einer Beauffichtigung, da 

4) innerhalb einer gewiffen Zeit Cetwa 12 Stunden) weder 
Erneuerung der Flüffigfeit, nod Reinigung der Zinfplatten nöthig iſt! 

5) Der Koftenaufwand für Herftellung des Efeftromotors ſowohl, 
wie der eleftromagnetifhen Mafchine ift ungleich geringer als der 
für eine Dampfmaſchine. 

6) Die Koften zur Erzeugung: und Unterhaltung ber Kraft find 
unbeträchtlih, indem bei dem von mir für die Praxis conftruirten 
Efeftromotor feine unnüze Zinfeonfumtion ftattfindet. ; 


7) Auch wird während dem Gtilfftande der Mafchine, d. h. bei 
getrennter galvanifcher Kette, das Zink faft gar nicht angegriffen. 

8) Der Zinfoerbraud ift um fo geringer, je fchneller die Mas 
fhine fi) bewegt; bei der Dampfmafchine ift befanntlih das Ber: 
hältniß des Verbrauchs an Brennmaterial umgefehrt. 

9) An der Mafchine findet beinahe Feine Abnüzung ftatt, und 
erwachfen daher auch Feine befonderen Koften für deren Reparatur. 

10) Es kann die Zufammenfezung und das Auseinandernehmen 
des Eleftromotors von irgend Jemand bejorgt werden, weil dabei 
Vedigtich nur phyfiihe Kraft in Anſpruch genommen wird, 


11) Die eleftromagnetifche Kraft erzeugt den höchſten Grad von 
Gefhwindigfeit, weßhalb Diefelbe ganz vorzüglih auch zur Anwen- 
dung für Locomotive geeignet ift. 

12) Es gewährt diefelbe unter allen Triebfräften die größte 
Efaftieität, fo daß ein ftetiges fehnelles Anhalten ohne Stoß, und 

13) eine Umfehrung der Bewegung bewirft werden kann. 

14) Bei Anwendung für Locomotive würden dieſe weit Teichter 
gebaut werden Fünnen, indem bie eleftromagnetifche Kraft in directem 
Berhältniß zur Zinkeonfumtion ſteht; es würden mithin die Koften 
für Eifenbahnen geringer feyn. 

15) Für die Induſtrie ift das directe Verhältniß der Kraft zum 
Conſumo befonders wichtig, indem man fi) des Eleftromagnetismug 
bei dem Fleinften Kraftbedarf mit gleichem Bortheil bedienen Fann, 
während bei Dampffraft der Nuzeffect um. fo größer wird, je mehr 
diefelbe in eine Maſchine zufammengedrängt wird. 

16) Entfteht Hieraus auch der Vortheil, daß weite Fortpflans 
zung der Kraft und mithin auch die dazu erforderlichen Einrichtungen 
ganz entbehrlich werben, 

175) Es fönnen an einzelnen Mafchinerien nothigenfalls Repa⸗ 


Kuhlmann, über die Ineruſtation der Dampffeffel ꝛc. 377 


vaturen vorgenommen werden, ohne die anderen in ihrer Thätigfeit 
zu ftören, 

18) Es kann die erforderliche Geſchwindigkeit gleich direct, ohne 
mechanifche Bermittelung, bergeftellt werben. 

19) Die eleftromagnetiihe Zriebfraft wirft überaus ftetig und 
ſich gleichbleibend, fo daß bei gleihem Widerſtande auch die Geſchwin— 
digfeit diefelbe bleibt. I 

20) Die Betriebsfoften dürften nur noch nominelf erfcheinen, ſo— 
bald das Product aus dem Zinkconſumo (das ſchwefelſaure Zinkoxyd) 
benuzt wird, um andere Producte, welche in der Jnduftrie vielfältige 
Anwendung finden und bisher auf mühfame und Foftfpielige Weife 
dargeſtellt wurden, zu fabrieiven, , wobei das Zinf wieder gewonnen 
wird. Angeftellte Berfughe berechtigen zu dieſem Ergebnif. 

Nah der vorangeftellten Ueberſicht der Vortheile, welche die 
eleftromagnetifhe Triebfraft der Induſtrie gewähren wird, glaube 
ih, daß nad bereits erfolgter Befeitigung der Hinderniffe und 
Schwierigkeiten von Seiten der Wiffenfchaft, diefelbe nicht länger an— 
ftehen darf, mit der Erbauung efeftromagnetifcher Mafchinen zu bes 
ginnen, und mit Vergnügen fehe ich meine Schlußfolgerung dadurd 
gereihtfertigt, daß mir bereits, aus mehreren Staaten Anerbietungen 
gemacht wurden, mich thätig dabei unterftügen zu wollen. 


XCII. 


Ueber die Incruſtation der Dampfkeſſel und ein neues 
Verfahren, um das Anlegen des Kalkabſazes zu verhin— 
dern; von Hrn. Kuhlmann. 

Aus der France industrielle 1841, No. 10. 





Die an den inneren Wänden der Dampffeffel fih anfegenden 
Kruſten führen mehr als einen Uebelftand in ihrem Gefolge; indem 
fie die unmittelbare Berührung der Flüffigfeit mit dem Metall vers 
hindern, fezen fie einer guten Benuzung der von dem Herde aus- 
gehenden Hize ein Hinderniß entgegen und verurfadhen oft das Ber: 
derben der Keffel an feinen dem Herde nächſten Theilen, deren Tem— 
peratur bis zum Berbrennen des Metalls oder doch wenigftendg bis 
zum Auseinandergehen der Eifenplatten fih erhöhen fann. Wenn . 
ſich nad) einige Zeit fortgefegtem Gebraud der Keffel, an ihrem Bo- 

den eine ziemlich dike Kruft gebildet Hat und in Folge ihres Bre— 
chens, welches durch die ftarfe Ausdehnung des Metalle, dem fie 
anbing, herbeigeführt wird, bie Flüffigfeit auf einmal mit fehr flarf 
erhizten Theifen des Metalle in Berührung kömmt, fo bildet ſich 
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plözlich eine ſolche Menge Dampf, daß fie auf den Keſſel die Wir— 
fung eines heftigen Hammerſchlags ausübt, und ungeachtet der Sichert 
heitsapparate deſſen Exploſion bewirken kann. 

Man hat ſchon verſchiedene mehr oder minder wirkſame Maß— 
regeln zur Verhinderung dieſer Ineruſtationen oder Verminderung 
ihres feſten Anhängens vorgeſchlagen. In jüngſter Zeit hat die 
franzöſiſche Akademie dev Wiſſenſchaften, indem fie dem Begründer 
der Anwendung der Thonerde den Monthyom'ſchen Preis zuer- 
kannte, das allgemeine Intereſſe zurerfennen gegeben, welches fich 
an diefe Frage knüpft. Ich glaube daher den Befizern von Dampf: 
keſſeln nüzlich zu feyn, wenn ich einige neue Beobachtungen mittheife 
und ein Verfahren angebe, welches mir in den meiften Fällen die 
Aufgabe zu Löfen ſcheint. 

Mit Ausnahme der feltenen Fälle, wo zur Speifung. der Dampf- 
feffel Regenwaſſer oder durch Dampfverbichtung erhaltenes Waffer 
gebraucht werden kann, muß die VBerdampfung großer Waffermaffen 
nothwendig Ablagerungen zur Folge haben, deren Menge je nad 
der Befchaffenheit des angewandten Fluß= oder Duellwaffers ver— 
fohieden feyn wird. Diefe Ablagerungen beftehen größtentheild aus 
fchwefelfaurem und fohlenfaurem Kalf, Der fohlenfaure Kalk befand 
fih im Waffer vermöge etwas darin enthaltener freier Kohlenfäure 
aufgelöft, welche beim Erhizen des Waffers langſam entweichtz auch 
fezt fi) Derfelbe mit Fryftallinifchem Gefüge ab, welches den Kruften 
Gonfiftenz gibt. Der ſchwefelſaure Kalk fezt fih ebenfalls langſam 
im Berhältniffe des verdampfenden Waffers ab und fein Fryftalfini- 
fher Zuftand ift ganz augenscheinlich. Ich betrachte die Kryftallifa- 
tion diefer Körper als die Haupturfache der Feftwerbung der Keſſel— 
fruften, und halte es für ausgemacht, daß, wenn das Waffer der 
Dampferzeuger beftändig in ftarfer Bewegung erhalten werden könnte, 
die Kryftallifation und folglid) die Bildung eines harten und ftarf 
anhängenden Niederfchlages verhindert wird, Was diefe Meinung 
beftärft, ift meine Beobachtung, daß die Tag und Nacht fort arbei- 
tenden Dampferzeuger fih im Verhältniß zur verdampften Waffer- 
maſſe nicht. fo Teicht ineruftiven, als jene, welche die Nacht über ruhen, 

Die bisher gegen die Kruftenbildung angewandten Maßregeln 
wirfen mechanifch; die einen, wie die auf die Anwendung ber Kar 
toffel, und überhaupt ftärfe-, gummi= und suferhaltiger Körper ba 
firten, indem fie der Slüffigfeit eine gewiffe Klebrigkeit ertheilen, welche 
dev Kryſtalliſation der Kalffalze etwas Hindernd in den Weg tritt, 
Die Zwifhenlagerung von Thonerde zwifchen die kryſtalliniſchen Theil: 
hen kann ebenfalls ihre Adhäſion und Conftftenz vermindern; allein 
bie Nefultate dieſer verſchiedenen Maßregeln find unvollſtändig und 
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die Anwendung der Thonerde bietet noch überdieg den Lebelftand 
dar, daß fie den feften Nüfftand der Verdampfung noch vermehrt; 
diefe Thonerde wird auch oft, wenn Waffer in die Höhe gefchleudert 
wird, indie Dampfröhren mit fortgeriffen, und kann das Spiel der 
Hähne hemmen, Eine. der beften, auf mehanifhe Wirkung gegrüns 
deten Maßregeln ift noch) die Einbringung von Glasſcherben, Blech— 
ſchnizeln oder anderer fchwerer und efiger Körper, deren Reibung 
an den inneren Wänden der Keffel überall, wo fie ftattfinden kann, 
das Anhängen diefer Ablagerung verhindert. 

In der Uebergeugung, daß das vorgeftefte Ziel nie anders als 
durch Verhinderung aller Kryftallifation zu erreichen ift, fuchte ich 
die Abhülfe für jene Lebelftände auf einem anderen Wege, Ich vers 
lieg die mechanifchen Mittel zur Verhinderung der Kryftallifation ber 
Kalkſalze und nahm meine Zuflucht zu ihrer Zerfezung. 

Sch bediente mich hiezu Fohlenfaurer Mlfalten, welche ich in hin- 
Yängliher Menge in die Keffel brachte, um entweder den ſchwefel— 
fauren Kalf des Waffers in fohlenfauren zu verwandeln oder dem 
fohlenfauren Kalf die überfhüffige KRohlenfäure, worin er aufgelöft 
ift, zu entziehen. Enthält das Waffer fchwefelfauren Kalk, fo fteht 
die Menge des erforderlichen Fohlenfauren Alkali's im Verhältniß zu 
dem Gypsgehalt des Maffers und der zu verbampfenden Waſſer— 
menge; fir fehr aypshaltiges Waffer tft eine beträchtliche Menge 
fohlenfaures Alkali nöthig; wenn aber aud nicht alles ſchwefelſaure 
Salz zerfezt würde, müßte der gebildete Fohlenfaure Kalf auf mecha— 
niſche Weife, ähnlich der Thonerde, noch ziemlich wirffam feyn. 

Der einzige Fall, in welchem das Kali oder Natronfalz ſchäd— 
lihen Einfluß haben würde, wäre, wenn das Waller außer dem 
jchwefelfauren Kalk eine große Menge falzjauren Kalk oder falzfaure 
BDittererde enthielte, welche dann auch zerfezt und den erdigen Bo— 
denfaz vermehren würden. 


Zur Anwendung der kohlenſauren Alfalten ift vorzüglich das 
viel kohlenſauren Kalk Coder Eifen) enthaltende Waſſer geeignet, und 
gerade diefes tft es, welches zum Speifen der Dampffefjel meiftens 
verwendet wird, In diefem Falle wird eine große Menge nicht kry— 
ftallinifchen Camorphen) und folglich nicht adhärirenden Fohlenfauren 
Kalfs mit einer fehr unbedeutenden Menge Fohlenfauren Alkalis 
niedergefchlagen, Bringt man nämlich in einen Dampferzeuger etwas 
kohlenſaures Kali oder Natron, fo wird der Fohlenfaure Kalk fo- 
gleich gefällt und das fohlenfaure Kali oder Natron geht in den Zus 
ftand eines Sesquicarbonats, dann eines Bicarbonats über, Durch 
den Einfluß der Wärme aber zerſezt ſich Yezteres Salz und wird 
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wieder auf Sesquicarbonat zurüfgeführt. Sobald während der Thä— 
tigfeit des Keffeld neues Speifewaffer Hineingelangt, läßt diefes Waf- 
fer feinen Fohlenfauren Kalk fallen, der Ueberfhuß an Kohlenfäure 
wird von dem alfalifhen Sesquicarbonat aufgenommen, welches zu 
Bicarbonat wird, und ihn fpäter während des Siedens der Flüffig- 
feit wieder langfam fahren läßt, um auf eine neue Duantität auf: 
gelöften Fohlenfauren Kalks fällend einzumirfen. Auf diefe Weiſe 
glaube ih die Eigenfchaft des Fohlenfauren Kali's oder Natrong, 
die Fällung einer fehr großen Menge Fohlenfauren Kalfs in nicht 
compactem Zuftande zu bewirfen, erklären zu fünnen. Durch mehr 
als einjährige Erfahrung habe ich in meinen Fabrifen die nüzliche 
Wirfung diefer Maßregel fennen gelernt und meine Refultate wur— 
den auch durch mehrere von Hrn. Hallette in Arras angeftellte 
Verſuche beftätigt. 

Der aus den Keffeln nach Berlauf eines Monats oder 6 Wo- 
chen genommene Fohlenfaure Kalk befindet fich in einem äußert fein 
zertheilten Zuftandez er adhärirt nicht im mindeften; fogar die Ad— 
häſion der alten Keffelfruften wird aufgehoben. Um diefes Nefultat 
bei einem mit vielem Fohlenfaurem Kalk befadenen Waffer zu erhal 
ten, brauchte ih 100 bis 150 Gramme einer Soda von SO Alfali- 
metergraden per Pferdefraft während einmonatlicher Thätigfeit des 
Keſſels. Um die Zerfezung des fchwefelfauren Kalks zu bewirken, müßte 
eine beträchtlichere Quantität Soda genommen werden; doch ift mein 
Berfahren auch in diefem Fall anwendbar. 

Beim Seewaffer, wo ſich ſchon vor der Kryftallifation des Koch— 
ſalzes Gyps ablagert, halte ich die mechanifchen Mittel für beffer; 
wollte man durch Zerjezung einwirken, fo wäre es, da diefes Waſ— 
fer viel mehr falzfauren Kalf und Bittererde als fehiwefelfauren Kalf 
und fchwefelfaures Natron enthält, vorzuziehen, anftatt Fohlenfauren 
Alkali's falzfauren Baryt in die Keffel zu bringen. Diefes Salz 
fünnte, wenn der Verbrauch deffelben nur ein wenig bedeutend 
werden follte, billig fabrifmäßig dargeftellt werden. Doc fteht mir 
zur Begründung dev Anwendung deffelben noch gar feine Erfahrung 
zur Seite. 
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Uebere ein neues Verfahren, um das Austroknen, Deſtilli— 
ren und Abdampfen mit großer Erſparniß an Brenn— 
material oder bloß durch Anwendung mechaniſcher Kraͤfte 
zu bewerkſtelligen; von Hrn. Pelletan. 

Aus den Comptes rendus, April 1841, No. 14. 


Der erſte Theil dieſer Abhandlung *) enthält Beobachtungen 
über den mehr oder weniger leichten Durchgang der Wärme durch 
ein Kupferblech von 2 bis 3 Millimeter (So bis 1%, Pariſ. Liz 
nien) Dike. 

Ich habe mich überzeugt, daß die Reſultate, welche man mit 
den verſchiedenen, in den Fabriken gebräuchlichen Abdampfapparaten 
erhält, nach deren Conſtruction ſehr abweichend ſind, daß ſie jedoch 
ſtets günſtiger ſind, als es nach den Beſtimmungen des Hrn. Pe- 
clet der Fall wäre. 

Der Fall, wo es ſich darum handelt, eine Flüſſigkeit in Dampf 
zu verwandeln, iſt ſehr verſchieden von demjenigen, wo es ſich bloß 
darum handelt, eine Flüſſigkeit oder ein Gas zu erhizen; die erhiz— 
ten Molecüle können ſich nämlich nur langſam verdrängen, während 
das in Dampf verwandelte Molecül augenbliklich allen Verdampfungs— 
wärmeftoff entzieht. 

Nach meinen Beobachtungen kann ein Kupferblech, welches auf 
der einen Seite durd) Dampf von 104° C. erhizt wird, auf der an- 
deren Seite aber mit einer Flüffigfeit von 100° C. bedekt ift, ftünd- 
lih per Duadratmeter Wärmeftoff genug bindurdhlaffen, um 15 Kit, 
Waffer zu verdampfen, während in demfelben Fall Hr. Peclet nur 
5 Kil., 55 für die Dampfheisung und O Kil., 09 für die Erbizung 
über einem Herd angibt. 

Das Prineip meiner Apparate beſteht darin, durch irgend ein 
Mittel den Dampf, welcher fi über einer fiedenden Flüſſigkeit bil- 
det, anzufaugen und ihn, nachdem er comprimirt wurde, in ben 
Behanparal “) dieſes Kefjeld „zu treiben; um fo eine Temperaturz 
erböhung von 4° C. zu erhalten, braucht man auf den Dampf bloß 
einen’ conftanten Druf von Y, Atmofphäre auszuüben, wobei man 


43) Wir habenüder Pelletan’s neue Verdbampfungsmethode bereits eine uns 
vollftändige Notiz aus- dem Echo du monde savant im» polytechn. Journal 
Bd. LXXX. ©, 156 mitgetheiltz die gegenwärtige ift ein von ihm felbft ver: 
faßter Auszug der von ihm der frangöfifchen Akademie der Wiſſenſchaften über: 
gebenen Abhandlung, -Die Akademie hat die HHrn. Arago, Dumas und 
Regnault mit der Prüfung feines Verfahrens beauftragt. U. R. 

44) Unter Heizapparat (appareil de chauffe) ift hier offenbar das Dampf: 
gehäufe verftanden, worin der Keffel erhizt wird, A. d. R. 
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nad) der Theorie %, des gegenwärtig zu einer ähnlichen Operation 
erforderfihen Brennmaterials erſpart; diefer Brennmaterialaufwand 
kann aber noch um die Hälfte vermindert werden, wenn man ſich 
begnügt, an ber Heizfläche 7,5 Kil. Dampf per Quadratmeter ſtünd— 
lich zu erzeugen. 

Zum Spannen des Dampfes kann man irgend eine Triebkraft, 
alſo bei Verdampfungen in ſehr großem Maaßſtabe z. B. einen 
Waſſerfall benuzen. 

Die Benuzung des Dampfſtrahles (nach dem im polyt. Jour— 
nal Bd, LXXV. S. 455 beſchriebenen Verfahren) iſt noch einfacher 
als die einer Pumpe und erſpart ebenfalls des gegenwärtig zum 
Abdampfen erforderlihen Brennmaterials, 

Apparate nad meiner Conftruction, womit man ſtündlich 150 
Kil, Waffer verdampfen kann, find bei den HHrn. Derosne und 
Cail aufgeftellt und können von den Berichterftattern der Akademie 
geprüft werden. 

Mein neues Verfahren zum Austrofnen, Deflilfiven und Abs 
dampfen beruht alfo auf einer geringen Veränderung der Spannung 
des Dampfes, welde man durch irgend ein mechaniſches Agens be— 
werfitelligen Fann und wodurch man im Stande ift: 

1) mit 1 Kil, Steinfohlen 30, 37, 43 und fogar 100 Kit, 
Waſſer zu verdampfen; 

2) die Verdampfung durch irgend eine mechaniſche Kraft, Di 
die ‚der Thiere oder eines Wafferfalls zu bewirken, wobei wenigftens 
150 Kil. Waſſer per Pferdefraft verdampft werben. 








XCIV. 


Zechnifches Verfahren, um die Schwefelfäure zum Aufldfen 
des Indigo's und zu anderen Zweken von Salpeterſaͤure 
zu reinigen; von Hrn. J. Pelouze. 

Auszug aus den Comptes rendus, April.1841, No. 14. 


Bringt man bei gewöhnlicher Temperatur Schwefelfäure mit 
jalpeterfaurem Ammoniak in Berührung, fo löſt ſich diefes Salz nad 
und nah auf und die Alüffigfeit bietet Feine unvorbergefebene Er- 
ſcheinung bar, in welchem Verhältniß oder Concentrationgzuftande 
man bdiefe Körper auch anwenden mag. 

Enthält das Gemenge Waffer, und deſtillirt man es, ſo erhält 
man einerſeits alle Salpeterſäure und andererſeits alles ſchwefel⸗ 
ſaure Ammoniak. Hat man hingegen zuvor dem ſalpeterſauren Am— 
moniak durch Erhizen alles Waſſer entzogen, das es ohne Zerſezung 
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verlieren kann, und erhizt man es in einem ſehr großem Meberfchug 
von concentrirter Schwefelfäure, z. B. in feinem fünfzigfachen Ge— 
wicht, fo ift der Erfolg ein ganz anderer. Das Gemenge entbindet 
gegen 150%. eine fehr beträchtliche Menge Stifftofforydulgas, «8 
bifvet fih Wafjer, welches fi mit der Schwefelfäure verbindet und 
man findet in den Producten dieſer merfwürdigen Neaction weder 
Salpeterfäure noch Ammoniak. Das: falpeterfaure Ammoniaf ver 
bält fi) nämlich in diefem Falle wie beim bloßen Erhizen, wobei es 
befanntlih in Waffer und Stikftofforydulgas zerfält. 

Wenn man das Verhältniß der concentrirten Schwefelfäure fehr 
vermindert, alfo z. B. 10 Theile diefer Säure auf L Th. falpeter- 
ſaures Ammoniaf anwendet, fo zerfezen ſich beiläufig 75 Proc. die— 
ſes Salzes in Salpeterfäure und Ammoniaf, und die anderen 25 
Pros, in Stifftofforydul und Waffer; wendet man endlih nur 2 
Aequivalente Schwefelfäure auf 1 Aeq. falpeterfaures Ammoniak an, 
fo erhält man bloß fohwefelfaures Ammoniaf und Salpeterfäure. 
Diefe Regeln gelten auch für den Fall, wo man anftatt ein Gemenge 
von falpeterfaurem Ammoniak und einem großen Leberfhuß von fehr 
concentrirter Salpeterfäure auf 160° C. zu erhizen, daffelbe bloß auf 
einer Temperatur zwifchen 90 und 120° &; erhält, Diefe Tempe- 
ratur veicht zwar nicht hin, um das falpeterfaure Ammoniak in 
Waffer und Stifftofforybul zu zerfezen, ift aber doch hoch genug, da— 
mit die durch Die Schwefelfäure verdrängte Salpeterfäure in Die Re— 
eipienten überbeftilliven fan, wobei fte fich ganz und garnicht zerfezt. 

Es gelang mir aud, dasStifftofforydgas mit der größten Leich- 
tigkeit dur Ammoniak, und zwar ebenfalls mittelft Dazwiſchenkunft 
eoncentrirter Schwefelfäure zu zerſezen. Läßt man in concentrirte 
Schwefelfäure, welche mit ſchwefelſaurem Ammoniak vermengt und 
auf 150. bis 200° C. erhizt iſt, Stifftofforydgas ſtreichen, fo zerſezt 
ſich lezteres und es entwifelt ſich veines Stifftoffgas, welches nur bet 
zu raſcher Gasentbindung mit etwas Stifftofforyd gemengt iſt. Um 
reines Stifftoffgas fhnell darftellen zu können, braucht 
man nur Stikſtoffoxydgas von käuflicher Schwefelfäure abforbiren zu 
laffen (welche Berbindung im Vorrath aufbewahrt werden kann), fie 
dann mit ſchwefelſaurem Ammoniak zu verfezen und gelinde zu er— 
wärmen. 

Wenn man Salpeterſäure wiederholt über Schwefelfäure befti- 
lirt, ſo wird ein Theil derfelben Cim Gegenfaz mit der gewöhnlichen 
Annahme) nicht fowohl duch die Schwefelfäure, fondern vielmehr 
durch die Einwirfung des Lichts und befonders der Wärme zerfezt. 
Die Schwefelfänre läßt fih daher vortheilhaft zum Concentriren 
her Salpeterfäure benuzen; um leztere ſehr concentrirt zu er— 
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halten, braucht man die Fäufliche Säure nur zwei- oder dreimal über 
gewöhnliche Schwefelfäure zu veetifiöiren, wobei man aber das Ge- 
mifch nicht über 140 bis 150° C. erhizen darf, Wird die über 
deftilfivte Säure Furze Zeit im Sieden erhalten und nad dem Er— 
falten mit ein wenig braunem Bleioxyd verfezt, fo verliert fie jede 
Spur von Unterfalpeterfäure; in der fo entfärbten Säure bleibt 
übrigens nicht die geringfte Menge Blei zurüf, 

Die Eigenfchaft des Ammoniafs, durch feinen Wafferftoff die 
verfhiedenen, in. der Schwefelfäure aufgelöften Stifftofforyde zu zer- 
fezen, geftattet eine fehr wichtige Anwendung zum Neinigen der fäuf- 
lichen Schwefelfäure. Diefe Säure ift häufig mit Stifftofforyd und 
mit Salpeterfäure verumreinigt, welche Teztere in vielen Fällen ſchäd— 
lich iſt. Bis jezt Fennt man Fein fchnell ausführbares und ölono— 
mifches Verfahren, um die Schwefelfäure von dieſen Stifftoffverbin- 
dungen zu befreien. Schwefelblumen, Kienruß zevftören dieſelben 
allerdings, ihre Anwendung ift aber mit folchen Uebelftänden ver- 
bunden, daß man fie wieder aufgab. Mit fchwefelfaurem Eifenorys 
dul fann man die Schwefelfäure zwar leicht von Salpeterſäure rei- 
nigen, dabei muß fie aber deftillirt werden. Das Ammoniaf oder 
vielmehr das fchwefelfaure Ammoniak ift dagegen ein fo bequemes 
Reinigungsmittel, als man es nur wünfhen kann.“) Wenn die 
Schwefelfäure auh noch fo ſtark durch Stifftoffverbindungen ver- 
unreinigt ift, fo fann fie dur ein halbes Procent ihres Gewichts 
fhwefelfauren Ammoniafs volffommen gereinigt werden, und in den 
meiften Fällen reichen 1 bi8 2 Zaufendftel hin. Durch eine Teiht 
und fehnell ausführbare Probe fann man genau erfahren, mit wie- 
viel fchwefelfaurem Ammoniak die unreine Säure verfezt werden 
muß: Wenn aber aud eine Spur Ammoniak in der Säure zurük— 
bliebe, fo könnte diefe durchaus nicht fehaden. Bei dem gegenwär— 
tigen Preife des fhwefelfauren Ammoniaks würden die Koften, um 
100 Kilogr. käuflicher Schwefelfäure zu reinigen, nicht über 12 bis 
15 Gentimes betragen. Uebrigens ift an dem gegenwärtigen Ver— 
fahren bei der Fabrication und Concentration diefer Säure durchaus 
nichts zu ändern; man braucht bloß in den Dleifeffen, worin man 
die Säure concentrirt, 2 oder 3 Taufendftel ihres Gewichts ſchwefel— 
fauren Ammoniafs zuzuſezen; diefes Salz löſt fi auf und bie 
Dperation geht wie gewöhnlich von Statten. | 

45) Hr. Adolph Rofe hat gefunden, daß die Fäufliche Schwefelfäure, wenn 
fie auch ſtark mit Stikftofforyd oder Salpeterfäure verunreinigt ift, von diefen 
Subftangen vollkommen befreit wird, wenn man fie ineiner Retorte fo lange erhizt, 
bis Schwefelfäure überdeftillirt; die zurüfbleibende reine Säure hat dann auch ims 


mer ein fpec, Gewicht von 4,84 (polyt, Sournal Bd, LXXVI. nz 
d. R. 
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Die Stifftoffverbindungen, womit die Fäuflihe Schwefelfäure 
verunreinigt ift, find die Haupturfache des Verderbens der Pfatin- 
feffel, welhe man zum Concentriven benuzt. Wendet man Schwefel 
fäure, welche Salpeterfäure enthält, zum Auflöfen des Indigo's an, 
fo erzeugen fih durch Teztere befanntlich gelbe Subftanzen, womit 
die Auflöfung verunreinigt wird und die mit einer gereinigten Schwes 
felfäure nicht entftehen. Auch zum Reinigen der Oehle ſoll falpeter- 
fäurehaltige Schwefelfäure nicht fo geeignet feyn wie die reine Säure. 
Wenn man Salzfüure durch Zerfezung von Kochſalz mit Schwefel: 
fäure bereitet, fo muß, wenn leztere falpeterfäurehaltig ift, nothwen— 
dig etwas Chlor oder Königswaſſer entftehen, und in vielen Fällen 
ift es daher wichtig, fich Leicht reine Schwefelfäure verfchaffen zu 
fönnen. 


XCV. 

Verbeſſerungen in der Salmiakfabrication, worauf ſich Henry 
Waterton, Esq., zu Wharton in der Grafſchaft Cheſhire, 
am 27. Auguſt 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1841, ©, 302. 





Meine Erfindung befteht hauptfählih in der Anwendung fohlen- 
fauren Ammoniafs Cin fefter Geftalt oder in Auflöfung) zur Berei— 
fung des Salmiaks mittelft Zerfezung des Kochſalzes durch dafjelbe, 
Ich nehme beinahe gleiche Gewichtsmengen Kochſalz (Chlornatrium) 
und fohlenfaures Ammoniak, löſe erfteres in der gerade nothwendis 
gen Menge Waffers auf, um eine vollfommen gefättigte Auflöfung 
defjelben zu erhalten und feze diefer Fohlenfaures Ammoniak in feiter 
Geftalt, aber zu feinem Pulver geftoßen, zu. Diefe Mifchung Yaffe 
ih einige (6 — 8) Stunden unter beftändigem Umrühren in einem 
verfchloffenen Gefäße beifammen, indem ich fo viel Koblenfäuregas 
binzutreten laffe, als abforbirt wird, was zwar nicht nothwendig, 
aber fehr vortheilhaft if. Die Flüffigfeit wird hierauf abgegoffen 
oder filtrirt und der Rükſtand ausgepreßt. Die hiebei erhaltene fefte 
Subftanz ift größtentheils Natron »Bicarbonat; die abgetrennte Flüfs 
figfeit aber enthält falzfaures und Fohlenfaures Ammoniaf, Kochſalz, 
vielleicht auch einen Fleinen Antheil Natron-Bicarbonat, Diefe Flüf- 
figfeit bringe ich in ein Deftillirgefäß, feze nöthigenfalls etwas Waffer 
hinzu, und deftilfive das Fohlenfaure Ammoniaf über (ſiehe unten); 
die rüfftändige Slüffigfeit, welche vorzüglich falzfaures Ammoniafund 
Kochſalz enthält, dampfe ich fo weit ab, daß das in heißem Waffer 
minder auflösliche Kochſalz durch Kryſtalliſation getrennt werden kann. 

Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXX. 9. 5. 25 
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Die Kıyftalle werden abgefondert und die rüfftändige Flüffigfeit, welche 
den Salmiak enthält, zum Kıyftallifationspunft abgedampft und dann 
in paffenden Gefäßen zum Kryſtalliſiren hingeſtellt. Ausgepreßt und 
getrofnet find dieſe Kryſtalle beinahe. reines: falzfaures Ammoniak 
und können ohne weiters als ſolches verfauft werden; oder man 
fann fie auch in pafjenden Gefäßen fublimiven, wodurch fie zu foges 
nanntem Salmiaf werden, 


Die Feine Quantität Fohlenfaures Ammoniaf, welches mit dem 
Natron-Dicarbonat vermifcht bleibt, Tann auf wohl befannte Weife 
wieder gewonnen und zur fernern Zerfezung des Kochſalzes nad) 
obiger Borfchrift verwendet werden, Auch das vom falzfauren Am— 
moniak getrennte Kochſalz wird mit anderm Kochſalz bei fpätern Ars 
beiten verbraucht. 


Dei allen oben befchriebenen Dperationen werden Gefäße ge— 
braucht, duch welche das Fohlenfaure Ammoniak, um Berluft zu ver- 
meiden, fo wenig als möglich) der Luft ausgefezt if. Das Ffohlen- 
faure Ammoniak des Handels ift, was Die Chemifer mit dem Namen 
Sesquicarbonat bezeichnen. Bei Befchreibung meines Verfahrens war 
das Sesquicarbonat oder Bicarbonat darunter verftanden. Lezteres 
ift nicht immer zu haben, aber, wo es zu haben ift, vorzuziehen. 


XCVI. 

Verfahren Bleiweiß zu fabriciren, worauf ſich Hugh Lee 
Pattinſon, techniſcher Chemiker in Bensham Grove, 
bei Gateshead, Grafſchaft Durham, am 10. Sept. 1840 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent Inventions. Mai 1841, ©, 292. 





Meine Erfindung befteht in der Anwendung des Tohlenfauren 
Kalks, durch welchen ich gewiffe Bleifalze zur Gewinnung von Blei— 
weiß zerfeze; hauptfächlich benuze ich hiezu das Chlorblei Cfalzfaure 
Blei), bisweilen aber auch falpeterfaures Diet, ’ 

Wenn man gleiche Aequivalente Chlorblei und fohlenfauren Kalf 
Calfo beifäufig 140 Theile von jenem und 50 Theile von diefem) 
mit Waffer zu einem dünnen Brei zufammenreibt, fo zeigt ſich bald 
eine chemiſche Einwirkung; die Maffe wird diker und endlich beinahe 
feſt. Bald darauf fängt die fefte Maſſe an zu zerfließen, fo daß 
man eine ftarfe Auflöfung yon Chlorcaleium (ſalzſaurem Kalt) über 
einer weißen Maſſe erhält, welche leztere ein Gemenge von Fohlens 
faurem Blei mit unzerſeztem Chlorbfei und Fohlenfaurem Kalk ift, 


Bleiweiß zu fabriciren, 387 


Die Chlorealeium=-Auflöfung wird entfernt und mit friſchem Waſſer 
erſezt; es findet weitere Zerfezung ftatt, und durch Entfernung des 
Wafers von Tag zu Tag und geböriges Durheinandermifchen der 
beiden urfprünglid zur Miſchung genommenen Subftanzen, wird das 
Ehlorblei und der Fohlenfaure Kalk beinahe völlig zerfezt, fo daß die 
rüfftändige Maffe faft reines fohlenfaures Blei if. Es find aber 
7 bis 14 Tage erforderlich, bis Dieß gefheben ift, und auch dann 
fönnen noch Spuren von Chlorblei fowohl als kohlenſaurem Kalk bei 
der Analyfe des neuen Products in demfelben entdeft werden, Sch 
habe mic) überzeugt, daß eine beinahe ganz gleiche Reaction, ſowohl 
in ihrer Art als in ihrer Stärke ftattfindet, wenn äquivalente Duan- 
titäten falpeterfaures Blei und kohlenſaurer Kalk Coder beiläufig 166 
Theile des erftern und 50 Theile des Lezteren) auf die beichriebene 
Weiſe miteinander gerieben werden. Ferner habe ich gefunden, daß 
die Zerjezung des falpeterfauren Bleies, und fowohl des Chlorids als 
des Fohlenfauren Kalfs, durch Anwendung einer Auflöfung von Kohlen— 
füuregas in Waffer fehr befördert wird, indem der fohlenfaure Kalf, 
welcher mit Kohlenfäure imprägnirt wird, in Waſſer auflöslicher 
wird. und die Einwirkung dann Leichter auf ihn ftattfindet; und wenn 
ein Theil fohlenfauren Kalfs zerfezt ıft, jo geht die die Auflöfung 
bewirfende Kohlenfäure fogleih an einen andern Theil, welcher auf 
diefelbe Weife fogleich zerfezt wird. So fchreitet diefer Proceß vor— 
wärts mit einer und derfelben Portion Kohlenfäure, bis aller kohlen— 
faure Kalf zur Einwirkung auf das Dleifalz geeignet gemacht worden 
ift, wo dann beide Subſtanzen, wenn fie im richtigen Verhältniß 
miteinander gemifcht wurden, völlig zerfezt werden, Da das fohlen- 
gefäuerte Waſſer zu einer immer ftärferen Kalkſalz-Auflöſung wird, 
je mehr der Proceß vorwärts fehreitet, fo thut man gegen das Ende 
beſſer, es durch mit Kohlenfäure imprägnirtes friihes Waſſer zu er— 
ſezen; und diefes fann, um die Zerfezung alles Fohlenfauren Kalks 
mit Sicherheit zu bewerfftelligen, wiederholt werden. Das Gefäh, 
worin der Proceß vor fih geht, muß umgefchüttelt werben, 

Ich ſchreite nun zu den bei der Fabrication des Dleiweißes an— 
gewandten praftifhen VBortheilen. Ich wende, wenn ih das Ma- 
terial nur mit Waffer gerieben haben will, eine fogenannte Duarz- 
mühle an, wie fie in den Töpfereien gebräuchlich if. Es ift dieß 
ein ſtarker Hölzerner, mit Eifen gebundener Zuber, deſſen Boden 
aus Duarz= oder Hornfteinftüfen befteht, welche in Gement feft und 
fo eingelegt find, daß fie mit ihrer Oberfläche in gleicher Höhe ſtehen 
und einen flachen Boden bilden. Auf dieſem werden andere größere 
Blöke derfelben Steinart Durch einen Mechanismus im Kreis herum 
getrieben, fo daß jeder harte und ſpröde Körper, ber mit Waſſer in 
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den Zuber fümmt, zum feinften Pulver gemahlen wird. Sch wählte 
dDiefe Art Mühle, weil fie, einmal in Bewegung, die ihrer Wirfung 
unterworfenen Körper beftändig fortmengt und zerreibt; doc brauchen 
zu meinem Zwefe die drebenden Steine nicht fo ſchwer zu feyn wie 
in den Töpfereien, weil die Maffe feiner fo ftarfen Reibung bedarf. 
Der Gebrauch des Eifens muß bei ihrer Conſtruction da vermieden 
werden, wo dafjelbe mit den in der Mühle zu reibenden Subftanzen 
in Berührung fommen Tann. Wo innerhalb des Zubers zur Befe- 
ftigung Metall nothwendig ift, Tann Kupfer genommen werden, In 
eine folhe Mühle von 12 Fuß Durchmeffer und 3 Fuß Tiefe bringe 
ih 21 Ente. Bleihlorid und 7Y, Entr. fohlenfauren Kalf, der am 
beften als feingefchlemmte Kreide angewandt wird. Ih fülle dann 
den Zuber mit Waffer bis auf 15 Zoll unter feinem Rande, feze die 
Mühle in Bewegung und reibe die Subftanzen 4 bis 6 Stunden lang 
miteinander, worauf ich das Neiben einftelle, und noch fo viel Waſſer 
zufeze, bis der Zuber beinahe voll if. Dann Taffe ic das Ganze 
bis zum nächften Morgen ftehen, wo ich auf dem Boden des Zubers 
eine weiße Maffe babe, welche aus Fohlenfaurem Blei, vermengt mit 
ungerfeztem Chlorblei und Fohlenfaurem Kalk, befteht. Ueber derfelben 
befindet fich eine helle Flüffigfeit, welche eine ftarfe Auflöfung von 
beinahe bleifreiem Chlorealeium ift. Diefe laſſe ich entweder nfittelft 
eines Hebers oder eines Hahns ab, fchütte dann fo viel frifches 
Waſſer in den Zuber, als er faffen kann, reibe wieder ein paar 
Stunden, und laffe e8 dann bis zum andern Tag fih fezen. Es 
wird dann wieder das Waffer abgelaffen und fo Tag für Tag fort 
gefahren, wobei die überftehende Flüffigfeit jeden Tag zu einer 
fhwächeren, beinahe bleifreien Chlorcaleium=Löfung wird; nad) 7 bie 
14 Tagen ift fie faft gefehmaflos, worauf die Zerſezung als vollendet 
betrachtet werden fann, Die weiße Maffe auf dem Boden des Zu— 
bers ift num Fohlenfaures Blei, das, wenn auch nicht ganz, doc) 
beinahe frei von Chlorblei und Fohlenfaurem Kalf if. Es kömmt 
nun aus dem Zuber, wird getrofnet und auf gewöhnliche Weife für 
den Handel präparivt. — Ich habe diefen Proceß dahin modificirt, 
daß ich zum erftenmal einen Ueberſchuß von Chlorblei, nämlid 24 
Entr. auf 7%, Entr. fohlenfauren Kalf nahm und wie oben beban- 
delte, bis die Flüffigfeit geſchmaklos ablief; ich wandelte hierauf den 
Ueberſchuß des Chlorbleies durch Zuſaz von ungefähr 4 Cntr. kry— 
ſtalliſirter Soda, oder einer entſprechenden Menge Potaſche in kohlen— 
faures Blei um, wendete dabei abfichtlich das Fohlenfaure Alkali in 
Ueberſchuß an, fezte das Neiben fo lange fort, bis aller Chlorblei— 
Ueberfchuß in fohlenfaures Blei verwandelt war, worauf das Chlor- 
natrium= oder =Ralium Durch Wafchen, wie oben, entfernt wurde. 


Bleiweiß zu fabriciren. 389 


Auf dieſe Weiſe wird die Arbeit abgekürzt und ein reineres Bleicar— 
bonat erhalten, Allein außer den höhern Koften wegen des kohlen— 
fauren Alkali's, hat diefes Verfahren noch den Uebelftand, daß, be— 
ver aller Kalk duch Wafchen entfernt werden kann, etwas Chlorblei 
auflöstich gemacht wird. In diefem Falle Fann jedoch das Blei Durch 
Auffammeln der Tezten Wafchwaffer und Präcipitation derfelben mit 
Schwefelkalium- oder -Natrium wieder gewonnen werden. 

Wenn ftatt veinen Waffers zu diefer Behandlung Fohlengefäuer: 
tes Waffer genommen wird, fo verfahre ich auf folgende Weife, 
Ih verfhaffe mir ein bfeiernes, Fupfernes oder hölzernes, ungefähr A 
Fuß hohes Faß von 27, Fuß Durchmeffer, welches, damit es dem Drufe 
gehörig widerftehen fann, namentlih am Rande ftarf mit Eifen ges 
bunden iſt. Diefes Faß muß mitteljt einer Mafchinerie umgedreht 
werden können und auch mit einem Hahn verfehen feyn, durch wels 
chen man Fohlenfaures Gas in das Faß preffen kann. Sch verfahre 
nun wie folgt. Durch eine 3 Zoll weite Deffnung des Faffes bringe 
ih 140 Pfd. Bleihlorid und 50 Pfd. Fohlenfauren Kalk in daffelbe, 
fülfe e8 mit reinem Waffer beinahe voll und verfchließe und ver- 
Schraube die Deffnung Iuftdicht. Ich feze dann dag Faß mit einer 
Drufpumpe in Verbindung und preffe Fohlenfaurss Gas fo lange 
hinein, bis das Waffer darin unter einem Druf von vier big fünf 
Atmofphären gefättigt iftz hierauf feze ih das Faß in Bewegung, 
fo daß es in der Minute gegen 30 Umgänge macht. Die Subftans 
zen wirken fogleich auf die erwähnte Weife aufeinander, fo daß nad 
3 bis 4 Tagen die Flüffigfeit eine ftarfe Chlorealeiumlöfung ift. Man 
läßt nun vuhig abfezen und entfernt dann die Flüfftgfeit mittelft ei— 
nes Hebers durch die GSeitenöffnung. Hierauf gießt man frifches 
Waffer auf, imprägnivt daffelbe neuerdings mit Fohlenfaurem Gas 
und bewegt das Faß 1 oder 2 Tage, worauf die Zerfezung dann 
vollendet ift, fo daß das fohlenfaure Blei ausgewafchen und getrofnet 
werben fann. Auch bei diefer Berfahrungsmeife wende ich manchmal 
einen Ueberfhuß von Bleichlorid an, um die Zerfezung fehneller zu 
bewerfftelfigen, und verfahre dann weiter wie oben, 

Wenn ich falpeterfaures Blei benuze, verfahre ich gerade fo, 
gleichviel, ob ich reines Waffer oder Fohlengefäuertes anwende, je— 
doch mit genauer Beachtung der chemifchen Aequivalente, näm— 
lich “für den Reibzuber 24°), Entr. falpeterfaures Blei mit 7, Entr. 
Eohlenfaurem Kalfz im Faß 166 Pfd. falpeterfaures Blei und 50 Pfd. 
fohlenfauren Kalt, Manchmal mahe ih aud eine Auflöfung yon 
Eohlenfaurem Kalk in Eohlengefäuertem Waffer, bereite zugleich eine 
Löſung son Chlorblei oder falpeterfaurem Blei, und präcipitire auf 
einmal das yeine Fohlenfaure Blei, In diefem Falle made ich die 
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Kalktöfung im erwähnten Faß und nehme die Mifchung in Eifternen, 
Wafferrefervoirs u, dgl. vor, 


— — 





— — — —— ——— — 


XCVII. 


Bericht uͤber einige die Gewinnung des Indigo's aus dem 
Polygonum tinetorium betreffende Abhandlungen; von 
Hrn Buffy. 


Auszug aus dem Bulletin de laSoeiete d’Encouragement, März 1841, ©,84, 





Die Societe d’Encouragement empfing in Folge ihrer Preis- 
aufgabe über diefen Gegenftand drei Abhandlungen ; die erfte derfel- 
ben hat zum Berfaffer, Hrn. Bor, Apothefer in Amiens, welcher 
feine mehr oder minder glüffihen Verſuche befchreibt, wobei er aber 
im Allgemeinen nicht mehr ald 30 bis AO Kilogr. der Blätter 
anmwandte, und wodurch unfere Kenntniffe über diefen Gegenftand 
wenig bereichert werden, Die in fünf Gläſern mitgefandten Pro- 
ducte, zufammen ungefähr Kilogr. wiegend, waren Indigo von 
fhöner Dualität, Die zweite Abhandlung, son Hrn. Farel in 
Montpellier, war von der im Programm vorgefehriebenen Quantität 
Indigo's, nämlich 10 Kilogr., begleitet, welche aber in verfchiedenen 
Schachteln und Gläfern vertheilt waren und, ihren vwerfchiedenen 
Dualitäten nach, aus vielen Bereitungsmethoden hervorgegangen zu 
feyn foheinen. Der größere Theil beftand in unregelmäßigen Brofen 
von größtentheils trofener und harter Maſſe; doch hatten einige die— 
fer Mufter eine tiefblaue Farbe, welche nach dem Reiben ein Fupfer- 
artiges Anfehen erhielt: Ohne Zweifel würde bei verfolgter gleich- 
mäßiger Fabrication dieſe Maffe ein regelmäßiges Ausfehen und 
eonftante Eigenfchaften erhalten, welche ihr im Handel einen Rang 
unter den exotifhen Sorten einräumen würden Bei verſchiedenen 
Färbeverfuchen Haben ſich diefe Mufter als recht gut bewährt — 
Ueber den Koftenpreis beffagt der Verf. felbft, in diefem Jahre we— 
gen der großen Trofene und deßhalb ſchlechten Gedeihens der Pflan— 
zen feine Rechnung ftellen zu Fünnen. Auf dem Boden jedoch, in 
welchem die Pflanzen am wenigften gelitten hatten, erhielt er 200Kil. 
entftielte Blätter per Are = 100 Quadratmeter oder 2 Quadrat 
ruthen); an einigen anderen Stellen 100 Kilogr. per Are, — Hr, 
Farel befolgt das in den Colonien eingeführte Gährungsverfahren, 
mit geringen Modificationen. Die hiezu erforderfihe Zeit aber und 
die Unzuverläffigfeit des Products bei diefem Verfahren, welches 
man fo unvolfftändig in dev Gewalt hat, räumen, wie Hr. Karel 
feloft eingefteht, dieſem Verfahren einen untergeordneten Rang ein, 
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Weber den Ertrag des Polygonum an Indigo fagt er, daß die Hek— 
tare (10 Are) Frifcher Blätter 20,000 Kilogr. gebe (vergl. ben), 
und bie Blätter im Mittel /, Proc. Indigo liefern, bei einem beſſe— 
ven Berfahren aber fpäter wahrfheintih 1 Proc. Indigo Tiefern 
werden, Nah Hrn. Bilmorin find jedoh im nördlichen Franf- 

reich von der Heftare im Mittel nur 8000 Kilogr. Blätter zu 
gewinnen; die HHrn. Girardin und Preiffer in Rouen geben 
für das Departement der Seine-Inferieure das Mittel zu 12,968 Kil. 
an. Dbige Angaben werden indeffen fogar von jenen, die andere 
Refultate erhielten, bei feiner Glaubwürdigkeit nicht im Mindeften 
in Zweifel gezogen. — Was die von Hrn. Farel angegebene 
Menge des Products betrifft, fcheint Diefelbe etwas zu hoch geſtellt 
zu feyn. Das Refultat der son ber Societe de Pharmacie über 
denfelben Gegenftand geftellten Preisaufgabe ergab nur Y, Proc, Erz 
trag, und wo mehr gewonnen wurde, war dieß immer auf Roften 
der Dualität der Fall, — Die Commiffion der Societe d’Encou- 
ragement ergänzte die von Hrn. Farel unterlaffene Berechnung des 
Indigowerthes nad den vorhandenen Daten, Es Tiefert nämlich 
1 Heftare 20,000 Kilogr. Blätter, und diefe liefern Y, Proc, , alfo 
100 Kilogr. Indigo, welde, das Kilogr. nur zu 10 Fr. berechnet, 
1000 Fr. ausmachen würden, wovon die Koften des Anbaues und 
der Fabrication abgezogen werden müßten, Diefe Iezteren berechnet 
nun Hr. Farel zu 3 Fr. 50 Gent, per Kilogr,, was aber ein 
viel zu hoher Preis fir eine im Großen unternommene Arbeit ift. 
Was die Koften des Anbaues und den Pacht betrifft, fo ift dieß 
freilich ein wandelbarerer Koftenpunft als die Fabricationsfoften, 
über welchen ſich Feine beftimmte Ziffer angeben läßt; doch fieht 
man, daß ungeachtet diefer Unbeftimmtheit für die Koften des Anz 
baues noch genug übrig bleibt, um die Hoffnung für Diefen Induftrie- 
zweig für Sranfreih nicht aufgeben zu müffen, 


Die dritte Abhandlung ift von dem (ſeitdem ſo kläglich verun- 
glüften) Hrn. Hervyz derfelbe ift für eine Arbeit über dieſen Ge- 
genftand ſchon von der Societe de Pharmacie mit einem Preis ge- 

krönt worden. Auch er fonnte wegen Mißernte die verlangte Quan— 
tität Indigo nicht einfenden. Bekanntlich entdefte derfelbe ein fehnel- 
les und ficheres Ertractionsverfahren für den Indigo “»), und er 
würde daffelbe vor dev Commiffion der SocietE d’Encouragement 
ausgeführt haben, wenn ihn nicht der Tod übereilt hätte, 


Die Commiſſion, in ihrer Berechtigung, wenn ein Concurrent 
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die Trage nicht vollfommen löſt, aber einen Theil derfelben befriedi— 
gend behandelt, ihm eine Medaille zu ertheifen, proponirt: 

1) für Hrn. Farel eine Platinmedaille von 500 Fr. Werth, 

2) für die HHrm. Bor und Hervy, für jeden eine filberne 
Medaille, ebenfalls im Werthe von 500 Fr, 

Die Ertheilung des Hauptpreifes wird auf den 1. San. 1843 
unter Modiftcation der vorgefchriebenen Deuingungen laut folgendem 
Programme verfchoben. 


Preis für Indigo= Sabrication aus Polygonum 

tinctorıum. 

Die Societe d’Encouragement fezt einen Preis im Werth von 
3000 Fr. für denjenigen aus, welcher die größte Menge Indigo aus 
dem Polygonum tinctorium fabrifmäßig bereitet haben wird. Diefe 
Duantität darf nicht weniger ald 300 Kilogr. betragen; binfichtlich 
des Preifes muß fie mit Handelswaare gleicher Qualität concurriven 
fönnen. 

Die Production und der Koftenpreis müffen von den Fabrica— 
tions- und Qulturregiftern beglaubigt feyn; der Tag der Bewerbung 
ift auf den 1. Jan. 1845 feftgefest. 


XCVIII. 


Verfahren zur Fabrication von Brennmaterial, worauf ſich 
Thomas Stirling, von Limehoufe, Graffchaft Middle: 
fer, am 20. März 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1841, .©. 306. 


Es wurden feit einigen Jahren mannichfaltige Verſuche anges 
ftellt, aus Steinfohlenflein mittelft Pechs, Theers oder anderer bitu- 
mindfer Körper unter Zufaz von Lehm oder ähnlichen Erden cin 
Brennmaterial darzuftellen, daffelbe in Blöfe oder Ziegel zu formen 
und diefen durch Preffen eine fo viel als möglich harte Confiftenz 
zu geben. 

Meine Erfindung befteht num darin, aus dieſen Stoffen beveite- 
te8 Brennmaterial, noch in der Form, einer Fünftlichen Wärme zu 
unterwerfen, wodurch diefe Brennziegel, eben während des Berbren- 
nens, beffer aushalten als die nad bisherigen Verfahrungsweifen 
ee Meine Erfindung beruht Feineswegs auf einer gewiffen 
Vorſchrift der Zufammenfezung diefer Brennziegel; doch will ich bie 
Vorſchrift, nad) welcher ich fie gewöhnlich beveite, mittheilen, deren 
Berhältniffe man gewiß am zwefmäßigften finden wird. Ich nehme 
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100 Pfd. Holztheer, 
300 — GSteinfohlentheer, 
2240 — Steinfohlenklein, welches man durch ein Sieb von 
6 Maſchen auf den Duadratzoll fchlägt, 

105 — Lehmmaffer von Theerconfiften;. 
Diefe Materialien mifche ich auf folgende Weife. Ich erhize den 
Theer in einem eifernen Gefäße, rühre das Lehmwaſſer ein, 
foche das Ganze auf, ſchütte es in ein anderes, auf dem Dfen ſte— 
bendes Gefäß, um die Mifhung fo flüffig als möglich zu erhalten, 
und während ihres Hineinfließens feze ich das Steinfohlenflein all- 
mählich zu und mifhe es fo wenig wie möglih, rühre beftändig 
wohl um und bringe dann das fertige Brennmaterial in Formen 
von beliebiger Größe. Rechtwinklige Formen von ußeifen, wie zu 
den Balfteinen, ziehe ich vor, doch Habe ich mehrere Formen mitein- 
ander verbunden, woturd ich mehrere Steine zugleich formen Tann, 
Sch bringe die Maffe, fobald fie fertig ift, in die Formen und dieſe 
in einen auf 250 bis 300° 5. (97 — 108 R.) erhizten Brennofen, 
worin fie 1 bis 1%, Stunde bleiben, worauf ich fie herausnehme 
und in den Formen erfalten Laffe. Aus den Formen genommen, 
fönnen fie dann fogleich in Gebrauch kommen. 





XCIX. 
MiEZT Ele 


Berzeihniß der vom 29. März bis 27. Aprit 1841 in England 
ertheilten Patente, 


Dem James Zildesley in Willendall, Stafford, und Joſeph Sanders 
in Wolverhampton: auf Verbefferungen an Schlöffern. Dd. 29. März 1841. 

Dem George Evans am Dorfet Place, Marylebone: auf verbefferte Bruchbäns 
ber. Dd. 29. März 1841. . 

Dem Alerander Parkes in Birmingham: auf fein verbeffertes Verfahren 
metallene Kunftgegenftände durd, galvanifche Niederfchläge zu erzeugen. Dd. 
29, März 1841. 

Dem Sohn Lindfay Esq. in Lewisham: auf verbefferte Dekel für hydraus 
liſche Abtritte, Nachtftühle und Bettflafhen. Dd. 29, März 1341. 

Dem Games Furnival in Warrington: auf ein ſchnell ausführbares Ver: 
fahren zum Enthaaren und Gerben verfchiedener Arten von Häuten und Zellen, 
Dd. 29. März 1841. 

Dem Thomas Gore, Mechaniker in Manchefter: auf Verbefferungen an 
den Maſchinen zum Vorfpinnen, Spinnen und Dubliren der Baumwolle, Seide 
und Wolle. Dd. 30. März 1841. 

Dem John Dram, Mechaniker in Chard, Somerfet: auf eine Mafchinerie 
zur Verfertigung geflochtener Kabricate, Dd. 31. März 1811. 

Dem William Jenkinſon, Mechaniker in Salford bei Manchefter: auf 
eine Mafchinerie zum Vorbereiten und Spinnen des Flachfed, der Seide und an— 
derer Faferftoffe. Dd. 31. März 1841. 

Dem Joſeph Saury in Watling Street: auf einen Falfhirm, um beim 
Brechen der Wagenachfen Unglüfsfälle zu verhüten. Won einem Ausländer mit- 
getheilt, Dd. 31. März 1841, 
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Dem Sohn George Bobmer, Ingenieur in Manchefter: auf eine verbefferte 
Gonftruction der Schraubftöfe und anderer Werkzeuge zum Bearbeiten der Mes 
talle, Dd. 3. April 1841, 

Dem James Ogden und Joſeph Grundyg Woollam, beide in Mancheſter: 
auf Verbefferungen an den Webejtühlen. Dd. 3. Aprit 4841. 

Dem Billiam Edward Newton, Givilingenieur im Chancery Lane: auf 
VBerbefferungen in der Bereifung von hydraulifchem Kalt, Gement und Zünftlichen 
Steinen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 3. April 1841; 

Dem Zaharia Bryant, Mechaniker in Nottingham: auf ein verbeffertes 
Verfahren Tuch und andere Zeuge aus Wolle, Baumwolle, Flachs, Seide ıc, 
zu fabriciren, Dd. 3. April 1844, * 

Dem James Anderſon, Ingenieur in Newcaſtle-upon-Tyne: auf Verbeſſe— 
rungen an Ankerwinden. Dd. 5. April 1841. 

Dem William James Barsham in Bow: auf fein verbeſſertes Verfahren 
die Knöpfe an den Kleidungsftüfen zu befeftigen. Dd. 5. April 1841. h 

Dem Henry MEvoy in Graham Street, Birmingham: auf feine verbefferfe 
Befeftigungsweife von Riemen, Zucftreifen 20, an den Kleidungsftülen, Dd. 
5. April 1841. 

Dem Jonathan Beilby, Brauer in York: auf Verbefferungen im Bier: 
brauen. Dd. 5. April 1841, 

Dem William Huthinfon in Sutton-on-Trent, Nottingham: auf Ver: 
befferungen in der Fabrication von Dehlkuchen. Dd. 5. Aprit 1841. 

Dem William Littel Tizard, Brauer in Birmingham: auf Berbefferungen 
an den Apparaten zum Bierbrauen. Dd. 5. April 1841. 

Dem Joſeph Wiefon Nuttall in Betper, und Henry Holder ebendafelbft: 
auf verbefjerte Riemen und andere Befeftigungsmittel für Beinkteider. Dd. 
5. April 1841. . 

Dem Joſeph Apfey, Ingenieur in Cornwall Road: auf eine verbefferte 
Gonftruction der Feuerzüge für Dampffeffelöfen. Dd. 6. April 1841. 

Dem Ghriftopher Edward Dampier in Ware: auf Verbefferungen an den 
(großen) Waagen, Dd. 15. April 1841. 

Dem Frant Hills und George Hills in Deptford: auf Verbejferungen in 
der Fabrication von Schwefelfäure und Soda. Dd. 15. April 1841, 

Dem Henry Auguftus Wells in St Sohn’s Wood: auf Verbefferungen in 
der Kabrication von Wollentüchern., Dd. 17, April 1841. 

Dem Peter Kendall Esq. in Gifford’s Hall, Suffolk: auf feine verbefjerte 
Methode die Kocomotiven mit den Eifenbahnwagen in und außer Verbindung zu 
fegen. Dd. 17. April 1841, 

Dem Joſeph Barker in Regent Street: auf Verbefferungen im Meffen 
luftförmiger oder flüffiaer Subftangen, Dd. 20. April 1841. 

Dem Joſeph Bentham, Weber in Bradford; auf Verbefferungen im We: 
ken, Dd. 22. April 1841. 

Dem Henry Brown in den Codnor Park Iron Works, Derby: auf Berbeife: 
rungen in der Stahlfabrication. Dd. 22. April 1840. . 

Dem Thomas Harris in Haled Owen, Birmingham: auf Verbefferungen 
in ber Fabrication von Hornknöpfen, Zum Theil von einem Ausländer mitge: 
theilt. Dd. 22. April 4841, 

Dem Humphrey Sefferies in Birmingham: auf Verbefferungen in ber 
Fabrication von Knöpfen. Dd. 22. April 1841, 

Dem Zohn Roftron in Edenfield, Kancafter, und Thomas Welcd in Man- 
chefter: auf Werbefferungen an Webeftühlen. Dd. 22. April 1841. 

Dem Floride Heindrydr, Ingenieur in Fenchurch Street: auf Verbefie- 
rungen in der Gonftruction und Anordnung von Feuerftellen und Defen zu ver: 
fhiedenen Swelen, Dd. 24. April 1841. 

Dem Lancelot Powell, Eifenmeifter am Clydach Work, Brecon, und Ro: 
bert Ellis in CElydach: auf Verbefferungen in der Eifenfabrication. Dd. 
24, April 1841, 6 

Dem Thomas Robinfon im Wilmington Square: auf Verbeſſerungen im 
Zrofnen der Wolle, Baumwolle und anderer Kaferftoffe im verarbeiteten und uns 
verarbeiteten Zuftande, Dd. 27, April 1841. ; 

Dem William Detrie in Groydon: auf eine neue Art durch Galvanismus 
Triebkraft zu erhalten, Dd, 27, April 1841, 
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Dem Alerander Southwood Stoder und Element Heeley, beide Fabri- 
Kanten in Birmingham: auf neue Befeftigungsmittel für Kleider, Dd. 27. Aprit 
1841. an j 

Dem Benjamin Rankin in College Street, Sölington: auf eine neue Form 
und Berbindungsart der Holzblöfe zum Pflaftern. Dd. 27. April 1841. 

Dem Osborne Reynolds in Belfaft, Iceland: auf Verbefferungen im 
Hflaftern der Straßen und Wege, Dd. 27. April 1841, 

Dem Andre Dronot de Charlien in Coleman Street Buildings: auf eine 
verbefferte Zubereitung gewiffer Subftanzen behufs ihrer Anwendung zur Be: 
leuchtung und auf feine Gonftruction der Brenner hiezu. Dd. 27. April 1341. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1841, ©. 316.) 


Ueber Belletan’s neues Verfahren Stüffigfeiten abzudampfen. 


Hr. Pelletan bemerkt zu der ©, 381 in dieſem Heft des polyt. Zournals 
enthaltenen Abhandlung nachträglich Folgendes: 

„Sch habe in diefer Abhandlung öfters den Ausdruk Pferdekraft ges 
braucht, wo ich von der Kraft einer Saug- und Drufpumpe ſprach, welche fich 
des im Keffel erzeugten Dampfes bemächtigt, um ihn comprimirt in das Dampf- 
gehäufe (la surface de chauffe) zu treiben, So habe ich gefagt, daß man mit 
einer Pferdefraft ftündlich 150 Kilogr, Waſſer verdampfen kann. Ic muß jedod) 
ausdrüflich bemerken, daß ich hiebei den Nuzeffect der Pumpe fo annahm, wie er 
fi) nacy dem mittleren Widerftand berechnet, den fie beim Gomprimiten des 
Dampfes in jedem Augenblik zu überwinden hat; die Reibung der Pumpe, die 
zum Heben der Klappen erforderliche Kraft und den Widerftand, welchen der 
Dampf auf feinem Wege durch die mehr oder weniger weiten Ganäle zu über: 
winden hat — lauter Umftände, welche durd) eine gute Gonftruction des Apparats 
auf den geringften Einfluß reducirt werden müffen — ließ ich dabei gänzlich un: 
berükfichtigt. — 

Sn derſelben Abhandlung habe ich bemerkt, daß der Dampfſtrahl zur Errei: 
hung des Zweks ein noch einfacjeres und leichteres Mittel darbietet als die 
Pumpe, daß er jedoc) Feine fo große Erfparniß an Brennmaterial geftattet, wie 
das andere Verfahren, In diefer Hinficht ift eine Berichtigung noͤthig. In der 
That Eoftet die gange,- im gefchloffenen Kefjel mittelft des Dampfftrahls hervor— 
gebrachte Verdampfung eigentlich gar nichts; denn das Anfaugen der im Keſſel 
gebildeten. Dämpfe wird einzig und allein durch die Ausdehnung des Dampfes 
hervorgebracht, nachdem derfelbe vorher im Dampferzeuger bis zu einer Atme— 
fphäre gefpannt worden ift , und der fo ausgedehnte Dampf enthält noch eben fo 
viel Wärmeftoff, wie vor feiner Ausdehnung: da man nun in allen Babrifen, wo 
Maſſen vonFiüffigkeiten abzudampfen find, Dampf von 104%, immer nüzlich an⸗ 
wenden Eann und fetbft den Wärmeftoff des aus dem Apparat fommenden flüffigen 
Wafjers von 100°, fo ergibt fich, daß die ganze, im Keffel erzeugte VBerdampfung 
in der That ohne allen Aufwand an Brennmaterial bewirkt wird, ausgenommen 
das wenige, welches zum Gompenfiren der äußeren Abkühlung des Apparats ev: 
forderlich ift. 

Man ſieht alfo, daß das Verfahren mit der Pumpe in allen den Fällen vor: 
theilhaft ift, wo man über eine Triebkraft zu verfügen hat, welche wohlfeiler ale 
eine Dampfmafchine iſt; unter allen anderen Umftänden aber wird der Dampf: 
ſtrahl bei gehöriger Benuzung noch vortheilhaftere Refultate geben.’ (Gomptes 
rendus, 1841, Mai No. 18.) 


Suaree's Apparat zum Ausziehen der in den Farbhölzern enthals 
tenen Farbftoffe, 


Ein ceylindrifches Gefäß nimmt eine gewiffe Quantität des grobgepulverten 
Holzes auf; unten befindet fich ein mit einem Metallgewebe verfehener doppelter 
- Boden; der über den Rand hermetifch fließende Dekel ift ebenfalls mit Metall 
gewebe verfehen und durchaus fein durchlöchert; eine Saug- und Drufpumpe 
bringt das Waffer durch den doppelten Boden, treibt e8 mit Gewalt durch das 
Holzpulder und zwingt ed, durch das obere Gewebe wieder herauszutreten, wo 
es dann durch eine oben am Gefäße angebrachte Rohre abflirßt, Bei feinem 
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Durchgang durch das Holy entzieht das Waſſer demfelben den Farbſtoff, wird 
augleich filtriert und gibt eine Zinctur, deren erfte Portionen 5 bis 6 Grabe 
ſtark find, dann nad) und nad) abnehmen, bis das Holz Feine färbenden Theile 
mehr enthält. Die ganze Arbeit erfordert 14/, bis 2 Stunden Zeit; ein Kind 
von 410 bis 12 Jahren kann ohne Anftrengung den ganzen Tag das Pumpgefchäft 
verrichten. 

Um den Apparat zu vereinfachen, Tann die Pumpe durch den hydrauliſchen 
Druk erfezt werden, in in gehörige Höhe gefeztes Faß nimmt durch einen 
Dampfftrom erhiztes Waffer auf und ſteht mit dem Apparat durch eine den Druf 
ausübende Rohre in Verbindung; das Waſſer geht durch das im Faß enthaltene 
Holz, kommt als Zinctur hervor und wird durch eine zweite Leitung noch warm 
in den Färbekeffel geführt, (France industrielle 1841, No. 10.) # 


Ueber v. Dombasle’s neues Macerationsverfahren für Nübenzufer- 
fabrifen. 


Hr. Prof. Siemens in Hohenheim, welcher im Auftrag der Eonigl. wür: 
tembergifchen Gentralftelle des landwirthfcyaftlichen Vereins im Monat Märzd. J. 
nah Roville reifte, um das neue Verfahren des Hrn. v. Dombasßle in ber 
Ruͤbenzukerbereitung Eennen zu lernen (welches im vorhergehenden Heft des po— 
lytechniſchen Journals ©, 285 ausführlich befcehrieben wurde), theilt darüber in 
Riſeck e's Wochenblatt Nr. 20 folgende Bemerkungen mit: 

„Die Einrichtung der Fabrik zu Roville fand ich hoͤchſt einfach, zum Theil 
fetbft mangelhaft, indem durd) den befchränften Raum die Stellung der Apparate 
viel Arbeit noͤthig machte. Es konnen binnen 24 Stunden nur 50 — 60 Entr. 
Rüben verarbeitet werden. Die Producte der bisherigen Arbeiten ließen jedoch 
auf die Zmwelmäßigkeit der angewandten Fabricationsmethode fliegen, welches 
auch von mehreren Fabrikanten aus verfchiedenen Gegenden Frankreichs, die ſich 
zum Theil ſchon feit längerer Zeit zu Roville mit dem neuen Verfahren befannt 
gemacht hatten, beftätigt wurde, indem fie ſich von den günftigen Refultaten def- 
felben überzeugt zu haben glaubten. . 

Im Allgemeinen wird die Maceration in der Art ausgeführt, daß die in 
feine Scheiben gefchnittenen Rüben in Ne zen zuerft in einen Keffel mit kochen— 
dem Waffer getaucht und, nachdem fie in diefem hinreichend gefotten oder erweicht 
find , fo lange oder oft in mehrere neben einander aufgeftellte, mit kaltem Waffer 
angefüllte Gefäße gebracht werden, bis fie vollfommen ausgelaugt find. In dem 
fiedenden Waſſer werden dann fo lange frifche Rübenfchnitte gejotten oder mace— 
rirt, bis es eben fo zuferreich ift, ald der ausgepreßte Rübenfaft, worauf die 
zuferige Flüffigkeit in demfelben Keffel mit Kalk geklärt und dann zur weiteren 
Behandlung abgelaffen wird. Der Keffel wird fodann mit der zukerreichſten Slüf- 
figkeit aus einem der übrigen zum Auslaugen oder Ausfüßen der macerirten Schnitte 
beftimmten Gefäße wieder gefüllt und neue Schnitte werden darin gefotten. Das 
weientlich Neue diefes Dombasle’fden Macerationsverfahrens befteht demnad) 
in diefer Art der Verbindung der heißen mit der kalten Ma: 
ceration 

Der geläuterte Saft zeichnet ſich durch einen fehr reinen füßen Geſchmak aus ; 
man erhält davon faft das gleihe Gewicht der angewandten Rüben. Die aus— 
gelaugten Rübenfchnitte zeigen Eeine Spur von Süßigkeit, find weder mufig noch 
fchleimig und werden von dem Vieh noch gerne gefreffen. Da in der Giedhize 
der größte Theil des Eiweißftofis in den Schnitten geronnen ift, fo koͤnnen fie 

“wohl noch Nahrungsfähigfeit befizen. 

Man filtrirt zu Roville den geläuterten Saft bei der weiteren Verarbeitung 
dreimal durch frifche thierifche Kohle, und zwar zum erftenmal vor dem Ab: 
dampfen, zum zmeitenmal nachdem er bis auf 42 — 14° Baume concentrirt ift, 
und zulezt bei einer Goncentration von 250 B., worauf er dann bis zum Kry⸗ 
ſtallifationspunkte eingekocht wird. Das Abdampfen und Einkochen geſchieht uͤber 
freiem Feuer. 

Es wurden bei den Verſuchen, welchen ich beiwohnte, aus 2000 Kilogrammen 
gereinigter Rüben 268,75 Kilogr. Zufermaffe gewonnen, welches 135,4 Proc, be= 
trägt. Die Zukermaſſe war von vorzüglicher Beſchaffenheit, was das Verhalten 
des Saftes fchon während feiner Verarbeitung erwarten ließ, indem das Abdampfen 
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und Einkochen defjelben bei dem Iebhafteften Feuer fortgefezt werden Fonnte, ohne 
daß ein Anbrennen oder Ueberfteigen zu befürchten ftand. Dabei ift jedoch zu 
bemerken, daß zum Filtriren des Saftes 200 Kilogr, frifhe Kohle benuzt wur: 
den, was 10 Proc. vom Gewicht der Rübe und nahe 75 Proc. vom Gewicht 
der erhaltenen Zufermaffe ausmacht. Die Anwendung einer fo bedeutenden Koh— 
lenmenge, die 3. B. das in der Hohenheimer Fabrik angewandte Quan— 
tum um mehr als da8 Doppelte überfteigt, trug viel zur Gewinnung des 
guten Productes bei, obwohl fie das Quantum deffelben nit zu vermehren 
vermag, 

Aber auch die reiche Ausbeute ift nicht aliein der neuen Methode zuzuſchrei— 
ben, fontern der Reichhaltigfeit der Rübe, welde Hr. v. Dombasle auf ei- 
nem leichten Eiefigen Boden baut, der, wenn auch frifh gedüngt, dennoch eine 
zukerreiche, durch wenig Salze verunreinigte Rübe Liefert. Das neue Verfahren 
fheint dagegen den großen, bis jezt durch eine der angewandten Macerations- 
methoden in der Art erlangten Vortheil zu gewähren, daß durch daffelbe nicht 
nur, wie bei anderen Macerationsverfahren, aller Zufer, fondern diefer auch 
nody mit mehr Sicherheit von guter Beſchaffenheit gewennen wird 
und zwar auf eine fo einfache Weife, die möglich macht, daß die Gewinnung 
des Zufers aus Runkelruͤben auch von den weniger bemittelten und Eleineren Land— 
wirthen ausgeführt werden Fann. Der Erfahrung muß es nod; überlaffen bleiben, 
ob nach dem neuen Verfahren, audy in größerem Maafftabe angewandt, mit der— 
felben Eicherheit- ein fo guted Product gewonnen wird; übrigens habe ich Feine 
Gründe, welche mich dieß bezweifeln laffen koͤnnten. Wichtiger fcheint, durch 
Verſuche zu ermitteln, ob bei der Verarbeitung fchlechterer, namentlich durch mehr 
Salze verunreinigter Rüben der Zufer von gleicker Qualität gewonnen wird, 
Denn es wäre möglich, daß der Saft von ſolchen Rüben einen größeren Kalk: 
zufag erfordert, dieſer dann aber entweder felbft oder die durch ihn zerfezten 
Stoffe eine nachtheilige Wirkung auf die Gubftang der Rübe aͤußern würden, wo: 
durch. dieſelben Nachtheile entftehen koͤnnten, welche die Behandlung der Rüben 
ſchnitte mit überfchüffigem Kalk bis jezt bei der heißen Maceration gezeigt hat, 
bei welcher meift eine durch fhleimige Theile verunreinigte Zufermaffe gewonnen 
wird, Es ift jedoch wehl moͤglich, daß diefer Nachtheil durch dos Neue der 
Dombastle’fhen Maceratien vermieden wird, 

Das Sieden der friſchen Rübenfchnitte bewirkt eine fchnelle Toͤdtung ihrer 
Vegetationskraft, wodurd der Eintritt einer Eäuerung zum Theil vermieden und 
eine ſchnelle und vollftändige Auslauguna, felbft durch Anwendung von Faltem 
Waffer, möglid wird, Der zur Verhinderung einer jeden Säurebildung nöthige 
Kalkzuſaz Scheint bei der Anwendung des Falten Waffers nicht den nadhtheiligen 
Einfluß zu Äußern, den mun bei der Anwendung von heißem Waffer davon 
bemerkt, 

Angenommen, das neue Macerationdverfahren gewähre auch bei feiner Anz 
wendung im Großen die Sicherheit, mit welder es im Kleinen dadurch gelungen 
ift, den Zufer aus den Rüben zu gewinnen, fo würde dafjelbe gegen die bisher 
in Anwendung gebrachten Methoden vorzugsmweife folgende Vortheile darbieten: 

4) Sm Vergleich mit dem fogenannten Preßverfahren erfordert daffelbe eine 
weit einfachere und daher weniger Eoftfpielige Einrichtung, indem die theuren 
Reiben und Preffen dadurch entbehrlidy werden. Man wird außer diefem bedeu— 
tend an Arbeitsichn, vorzüglich aber an Betriebskraft zum Zerkleinern der Ruͤ— 
ben erfparen, da das Echneiden derfelben mit Leichtigkeit gefchehen Tann, Das 
neue Verfahren macht die Eoftbare Erneuerung der zum Ausprefien erforderlichen 
Utenfilien unnöthig und geftattet vor Allem die Gewinnung des gan- 
zen Zufergehalts der Rübe, was bei dem Prefverfahren nie 
möoglid wird, da meift %, des Saftes, alfo auch des Zufers, in 
dem ausgepreßten Rübenbreie zurüfbleibt. Wie vortheilhaft aber 
die Gewinnung diefes vierten Theils des Zukers ift, wird einleuchtend, wenn man 
annimmt (was vorläufig die Dombaste’fchen Refultate erwarten zu laffen ſchei— 
nen), daß nach dem neuen Verfahren 8 Entr. Zufer mit geringerem Aufwande 
gewonnen werden, ald 6 Entr. nach dem biöherigen. 

2) Gegen die fchon auf die mannichfaltigfte Weile verfuchte Maceration mit 
Anwendung von nur heißem Waffer oder auch Dampf, für welche man die Foft- 
barften Apparate in Anwendung bradte, um die Gntftehung von Säure durch 
Beichleunignng des Procefies zu vermeiden, gewährt das neue Verfahren nicht 
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allein den Vortheil, daß dazu nur ganz einfache, wenig Eoftbare und dauerhafte 
Gefäße angewandt werden, fondern auch, daß weit weniger Brennmaterial dazu 
erforderlich tft, indem nur die zu läuternde zukerige Flüffigkeit eıhizt wire, 

3) Die Anwendung der nur kalten Maceration macht eine moͤglichſt feine 
Zertheilung oder das Reiben der Rübe eben fo nöthig, ald das Preßverfahren ; 
man gewinnt damit nur durch Anwendung einer größeren Menge Waffer allen 
Zufer aus den Rüben und bedarf deihalb weit mehr Brennmaterial, um den 
Zufer aus der verdünnten Slüffigkeit zu erhalten. Die Bortheile, weldhe das 
neue Macerationsverfahren gegen die bisher angewandten gewährt, fcheinen, wie 
ſchon erwähnt, vorzugsmweife in der Verbindung der Anwendung von 
beißem und Faltem Waffer begründet zu feyn. * 

4) Die Gewinnung des Zukers aus den getrokneten Rüben ſcheint gleich— 
falls bis jezt nicht die von vielen Geiten davon erwarteten Refultate zu gewähren. 
Man har dabei weder die Art des Zrofnens auf ganz befriedigende Weife ber s 
ftelligt, indem als vollfommen angefehene und als folche befannt gemachte — 
richtungen noch immer wieder veraͤndert oder als unzwekmaͤßig verworfen und neue 
eingerichtet werden, noch hat man bis jezt die Art der Saftgewinnung aus den 
getrokneten Rüben auf befriedigende Weiſe ausgeführt, Sollte es nun auch end— 
lich gelingen, die Rüben auf eine fichere und minder Eoftjpielige Art nicht allein 
zu trofnen, fondern auch zu conferviren und dadurch die Vortheile zu erreichen, 
welche man fich von dem Troknen verfpricht, fo bleibt dennody die Art der Saft: 
gewinnung zu verbeffern übrig, und es ift möglich), daß die neue Macerations- 
methode für die mit getrofneten Rüben arbeitenden Fabriken von ganz befonderem 
Nuzen feyn kann. Jedoch koͤnnen hierüber nur Verſuche entfcheiden,‘’ 


Bereitung des eifenblaufauren Kali's in England, 


Das eifenblaufaure Kali wird in Camphie (Schottland) fehr fchon und in 
fo großen Kryftallen dargeftellt, wie man fie in Frankreich felten fieht, 

Sehr ftiftoffreiche thierifche Subftangen werden, mit Echlenfaurem Kali ges 
mengt, in eine Reihe gußeiferner Keffel gebracht, welche man mit Defeln verfehen 
auf die Oefen ftellt. Wenn durch Glühen alle ammoniakaliſchen Gafe ausgetrie— 
ben find, fezt eine Dampfmaſchine die Rührer in Bewegung, welche in jeden Kef: 
fel tauchen und die Maffe gut untereinander rühren. Nachdem die Schmelzung 
den gehörigen Punft erreicht hat, hütet man ſich wohl, die Mafje in Ealtes Waſ— 
fer zu werfen, wie dieß noch in vielen Fabriken gefchieht, weil man hiedurch Ge— 
fahr tiefe, einen Theil des gebildeten blaufauren Kaliſs zu zerfezen, fondern man 
laͤßt fie langſam erfalten und Loft fie dann erft in Waffer auf, Bor dem Ab— 
dampfen der Lauge fezt man der Klüffigkeit etwas Eifenvitriol zu, um efwa vor— 
handenes blaufaures Kali in eifenblaufaures zu verwandeln, -Wenn die Flüffig: 
keit eingedampft ift, laßt man die Kryftallifation in Bleigefäßen langfam erfolz 
gen und taucht Platten defjeiben Metalle in diefelben, an welche ſich die fehr gro— 
fen Kryftalle anlegen, — 8. Praiffer,. (France industrielle 1841 No. 17.) 


Neagentien auf Kupferfalze, von Dr. Aug. Miergues. 


Bor kurzer Zeit Fam ein Gutäbefizer mit der Bitte zu mir, Branntivein 
und Käfe zu unterfuchen, ob fie nicht Kupfer enthalten; denn, fagte er, nachdem 
ich Käfe in Branntwein hatte liegen laffen, war ic) am anderen Morgen ſehr 
erftaunt , ihn grün gefärbt zu finden, Als ich diefen Verſuch wiederholte, fand 
ih, daß der butterige Beftandtheil des Käfes fich des in dem Branntwein ent- 
haltenen Kupfers bemächtigt hatte, daß ferner alle fetten Körper diefe Eigenfchaft 
haben und daf das Dlivenöhl nicht nur ein gutes Reagens wäre, um die Ge— 
genwart eines Kupferfalzes in einer Flüffigkeit darzuthun, fondern auch ein ſiche— 
res Mittel, um die Branntweine von allen, von den Kefjeln herruͤhrenden Kupfer 
theilen zu befreien; denn nachdem ich diefen Branntwein mit feinem fechzehnfachen 
Gewicht Waſſer verdünnt hatte, Fonnte die Gegenwart des Kupfers durch koh— 
Lenfaures Kali nicht mehr dargethan werden; wohl aber wurden einige Tropfen 
der Klüffigkeit zugefegten Oehls in ein paar Stunden ftarf grün gefärbt, Ebenſo 
bemächtigt fich das Oehl des grünen Farbſtoffes des Extrait d’Absynthe und 


- 
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laͤßt die Fluͤſſigkeit entfuͤrbt zurüf, obwohl diefe Kärbung nur von Indigo herz 
rührt, (Echo du monde savant 1811, No. 629.) 


4 


Salvanifche Vergoldung der Uprenfedern. 


Sn ders legten Sizung der Parifer Akademie der Wiffenfchaften legte Hr, 
Axago eine aus der Werkftätte des Hrn, Dent hervorgegangene, mittelft gals 
vanifchen Verfahrens ſehr ſchoͤn vergoldete Chronometerfeder vor, Bei diefer 
Gelegenheit erinnerte er an eine Menge von ihm früher ſchon vorgelegter, auf 





dustrielle 1841, No. 19.) 


Ueber die Benuzung des Waſſers der Stärkefabriken; von Gaultier 
de Claubry. 


Es war dieß der Gegenſtand einer Preisaufgabe der Societe d’Encourage- 
ment; die zur Prüfung einer darüber eingelaufenen Arbeit von Hrn, Leduc in 
einer Fabrik angeftellten Verfuche mußten zwar wegen Aufhebung diefer Fabrik 
unterbrochen werden, doch find fie fchon bis zu folgendem Refultate gediehen, 

Man Schütte in das Wafler der Stärkfefabrifen Kalkwaſſer, einen Lohabſud 
ober eine Mifchung beider. In fehr. kurzer Zeit fällt dann eine flofige Subftang 
fehr reichlich nieder, und die Flüffigkeit Eiärt fih. Wenn man fie ftehen läßt, 
erhält fie einen fchwac ammoniafalifchen Geruch, fofern Kalkmilch in Ueberfchuß 
zugefezt wurde, fie nimmt aber feinen faulen Gerudy an, wie das gewöhnliche 
Stärkewaffer; wurde Lohabfud angewandt, fo nimmt fie nur einen etwas faden 
Geruch an, } 

Sn diefem Zuftande Fann das Waffer aus der Fabrik ausgefchüttet werben, 
und bringt beim Abfließen nicht mehr jene großen Uebelftände hervor, deren Wir- 
ung fich oft weit fort erftreft, wovon die obenerwähnte Aufhebung einer Fabrik 
ein Beweis ift, 

Die gefammelten Niederfchläge loͤſen fich Leicht auf und find als Dünger vor: 
theilhaft- zu gebrauchen. Diefe Thatſachen Fönnen für jene Fabriken von großem 
Nuzen werden, welche weder Gelegenheit Haben, ihr Waffer in ein großes fließen— 
des Waſſer fogleich ausgießen, noch dafjelbe zum Gießen der Erde anwenden zu 
Eonnen, welches Ieztere, übrigens fchon Tängft bekannte Mittel Hr. Dailly in 
einer nach Ablauf des Zermins erſt eingelaufenen Abhandlung empfiehlt, 

Hrn, Leduc wurde eine Aufmunterungsmedaille im Werth zu 500 Er. zus 
erkannt, die Aufgabe aber neuerdings für das Jahr 1843 unter Reduction des 
Preifes von 3000 auf 2500 Sr. ausgefchrieben, (Bulletin de la Societe d’En- 
eouragement. März 1841, ©, 92.) 





Anwendung des Oehles der Madia sativa zum Malen, zur Seifen 
fabrieation und zum Walfen des Tuches. 


Sn der legten Sizung der Societe royale d'Agrieulture et de Commerce 
zu Caen zogen es einige Mitglieder in Zweifel, daß das Dehl der Madia sativa 
(Madikraut) zum Malen angewandt werden koͤnne. Hr. Mancel bat fid eini- 
gen Verfuchen hierüber unterzogen, die vom günftigften Erfolg waren. Er ftellte 
fie einerfeits mit Bleiweiß an, welches in fehr viele Farbenmifchungen eingeht 
und für fi) ohne Trofenmittel angewandt wird, und andererfeits mit Beinfchwarz, 
welches niemals ohne trofnendes Dehl oder Bleiglätte wegen des leichtern Trok— 
nens angewandt wird, Das Falt gepreßte Madiaohl fcheint, wenn man es auf 
den Reibftein bringt, Vorzüge vor dem Mohnöhle zu befizen, deffen fich die Maler 
zu bedienen pflegen, fo wie auch im Vergleich mit dem Nuföhl, Hr. Mancel 
bemalte zwei Platten mit Bleiweißfarbe, die bei der einen mit Lein-, bei ber 
andern mit Madiaohl angemacht warz daffelbe that er auch) mit Beinfchwarg, wo⸗ 
bei er das Zrofenmittel in gleicher Menge mit Lein- und mit Madiaöhl mifchte, 
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Das Ergebniß war bei beiden beinahe gleich. Das erſte troknete beinahe eben 
fo ſchnell als das leztere; es iſt alfo zum Malen wohl zu gebrauchen, und dem 
warmgepreßten Leinoͤhl noch vorzuziehen, welches, wenn «8 alt wird, den hellen 
Farben einen gelblichen Thon mittheilt Es möchte übrigens rathfam feyn, feine 
Wirkung in gewiffen Fällen durd ein Zrofenmittel zu befchleunigen. 

Nah Beendigung des Berichtes hierüber wird daran erinnert, daß Hr. Bra: 
connot zu Nancy mehrere Verſuche angeftellt hat, welche zu beweifen fcheinen, 
daß das Madiaop! zur Seifenbereitung fehr geeignet fey. — Zum Walken der 
Tuͤcher ſcheint es ebenfalls brauchbar zu feyn. (France industrielle, 1841, 
No. 16.) “r 
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Handford's patentirtes Cichorienwurzel-Extract oder Kaffeeſurrogat. 


Charles Handford ließ ſich am 21. Sept. 1840 in England ein von ihm 
Eupooi genanntes Kaffeefurrogat ypatentiren, welches folgendermaßen bereitet 
wird. Die gereinigten und getrofneten Gichoriehwurgeln zerkleinert man in Stuͤke 
von der Größe eines Pfefferkorns und röftet fie dann gerade fo wie Kaffee; bier- 
auf werden fie gemahlen und in Waffer gekocht, von weldhem man beilaufig 4 Pfd, 
auf 4 Pfd. Pulver anwendet. Der Abfud wird durchgefeiht und die Flüfiigkeit 
dann bis zur Honigconfiftenz abgedampft; in diefem halbflüffigen Zuftande wird 
fie zum Vermifchen mit dem Kaffeeabfud gebraudht. Man rechnet beiläufig ?/, 
Ertract auf 7/, Kaffee. Mit diefem Gichorienertract bleibt der Kaffee immer 
vollfommen Elar, während man bei Anmendung des gewöhnlichen Gichorienkaffee: 
Pulvers ſtets eine dike oder trübe Flüffigkeit erhält. (London Journal of arts, 
April 1841, ©. 96.) 


Trofene Preßhefe aus der Branntiweinmaifche, 


Die Fabrication der Preßhefe macht einen bedeutenden Nebenzweig des Brannt- 
weinbrennereibetriebes aus, da diefe Art Hefe die Bierhefe faft in allen Fällen zu 
erfezen im Stande ift, und von den Bäkern anaewendet wird. Man maifct 
hiezu Roggenfchrot mit Gerftenmalzfchrot ein und kühlt die Maifche nicht mit 
Waſſer, fondern mit dünner Falter Schlempe. Man maifcht wie gewöhnlich ein 
und fezt nach dem Zufühlen auf 100 Pfd. Schrot 1/, Pfd. Erpftallifirtes Kohlen: 
faures Natron in Waffer gelöft zu. Hierauf gießt man auf obige Menge 6 Loth 
concentrirte Schwefelfäure mit Waffer verdünnt in die Maifche und ftellt mit 
Hefe oder einem Gährungsmittel. Die gährende Maffe fteigt höher als fonft, 
was wohl zu bemerken ift, es entwilelt fich reichlich Eohlenfaures Gas, und fos 
bald dieß der Kall ift, wird die Hefe mit einem Schaumlöffel bis auf den Flüf: 
figkeitsfpiegel abgenommen, welches noch einmal wiederholt wird, Die abgenom= 
mene Hefe wird nun entweder durch ein Haarfieb gefchlägen oder in einen dünnen 
leinenen Beutel gefülit und durchgepreßt, um die Hülfen und das Schrot von der Hefe 
zu trennen, die nun mit Waffer übergoffen wird. Die über ihr ftehende gelbliche 
Flüffigkeit wird dem Spülig zugefügt. Die dife Hefe wird nody mehrmals mit 
Faltem Waſſer Übergoffen und aewafchen, dann langfam gepreßt, bis fie zu einem 
fteifen, knetbaren Zeig geworden, in welchem Zuftande diefelbe zur Anwendung _ 
fertig iſt. Sie befizt einen angenehmen obftartigen Geruch und erhält fi an 
einem Fühlen Drt 2 bis 3 Wochen unverändert. 100 Pfd. Schrot geben im 
Durchſchnitt 6 Pfd., auch wohl 8 Pfd. Preßhefe; von derfelben gebraudt man 
beim Stellen 10 bis 12 Roth auf 100 Pfd. Schrot, (Polyt. Archiv 1840, ©, 422,) 
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©. 
J. Walker's Eimerrad zur Erreihung des höchften Effects 
von einem MWaffergefälle. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, März 1841, ©, 215. 
r Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 





Bor einigen Jahren wurde ich zu einer Neihe von Verſuchen 

über die bewegende Kraft des Waffers veranlaßt, welche mir durch 
den Bericht über Whitelaw's und Stirrat’d neue Mafchine wier 
der ind Gedächtnig gerufen wurden. Ich hatte mir das große Mo- 
dell eines oberſchlächtigen Wafferrades der beften Conftructton und 
ein Eimerrad verfertigt, wovon die beigefügte Zeichnung eine Skizze 
ift. Die Kette hatte mit dem Umfang des oberfchlächtigen Rades 
genau die gleiche Länge und war mit berfelben Anzahl von Zellen 
verfehen. Nach zahlreichen Verfuchen fand ich, in Uebereinftimmung 
mit früheren Verſuchen anderer, daß das oberfchlächtige Nad einen 
Effect von 70 Proc. der reinen Wafferfraft Tieferte, men ich mit 
dem Eimerrad 95 Proc. (9) erbielt. 
Dder Apparat befteht aus einem Nade W, Fig. 105, mit achte 
efigem Umfang, um welgen eine Kette mit Cimern B,B ſich ſchlingt. 
Feder Eimer faßt 1 Pfd. Waſſer. P ift die Zuführungsröhre. Die 
Höhe von A bi D war dem Waſſergefälle gleich. 

Das Nefultat meiner Verſuche zeigte, daß die die befte Me- 
thode ift, das Waffer als bewegende Kraft zu benuzen, ohne daß fie 
mit bedeutenden Koften verfnüpft wäre. Das Nad dürfte 4 oder 
5 Fuß im Durchmeffer halten, und die Achfe eine nad) dem Waffer- 
quantum fi) vichtende Länge befizen. Die Kette Fann aus 2 Fuß 
langen, genau gebohrten Gliedern beftehen, mit einer der Lange nad) 
durch die Zeffe gehenden Stange. Die Zellen fönnten aus Tannen 
holz beftehen mit buchenen Seitenftüfen,, welche an die eifernen Ket— 
tenglieder feftgefchraubt würden. Bielleicht würden eiferne, in bie 
gehörige Form gebogene und vernietete Zellen dem Zwefe noch beſſer 
entfprechen. 

Um den Wafferzufluß zu reguliren, und eine gleichförmige ftetige 
Bewegung zu erhalten, fönnte in der Röhre P ein Droffelventif, wie 
bei einer Dampfmafchine durch einen Negulator in Thätigfeit geſezt 
werden. 


Ich mache keineswegs auf dieſen Vorſchlag als Originalerfindung 
Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXX. 9. 6. 26 
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Anspruch, fondern bezeichne ihn nur als die unter gewiſſen Umſtän— 
den befte praftifche Methode, von einem beftimmten Waſſergefälle den 
größten Nuzen zu ziehen. 


Cl. 


Verbefferungen im Spinnen und Dubliven der Wolle, 
Baumwolle, Seide und anderer Faferftoffe, worauf fich 
Sohn Kebereht Steinhäufer, in Islington in ber 
Sraffchaft Middlefer, am 31. Septbr. 1840 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem. Repertory of Patent-Inventions. April 41841, ©. 206. 

Mit Abbildungen auf Tab. VIL 

Meine Erfindung befteht ihrem Wefen nach in einer. verbefjerten 
Einrichtung der Spindel, des; Fliegers und der zur Hervorbringung 
eines fehleifenden Widerſtandes an der Spule befindlichen Theile, in 
Anwendung auf Vorſpinn- und Dublirmaſchinen. In Folge diefer 
Einrichtung wird der Bildungsproreß: des Borgefpinnftes und Die 
darauf folgende Verwandlung des. lezteren in Feingarn oder Twiſt, 
eben fo das Dubfiren des Feingarns auf eine gleichmäßigere und 
ökonomiſchere Weife, als bisher, bewerkftelligt, 

Fig. 72 gibt den Aufriß einer Spindel-mit ihrem Zugehör, in 
Anwendung auf eine Flachs- oder Wergfpinnmafchine, oder auf bie 
gewöhnliche Baumwollen-DOroſſelmaſchine. Die Spindel liegt vor 
der Lieferungswalze, von welcher aus das Garn auf die gewöhnliche 
Weiſe durch das Oehr g läuft. Es ift zu bemerfen, daß bie Spin- 
del a bei vorliegender Einrichtung aus unten zu erläuternden Grün— 
den horizontal, anftatt, wie dieß ſonſt gewöhnlich ift, vertical liegt. 
Fig. 84 ift ein Durchſchnitt derfelben, wobei jedoch einige Kleinere 
Theile weggelaffen find, um ihre innere Conftruetion zu zeigen. 
Fig. 74,75, 76 und 77 find die, von Fig. 72 getrennten 
‚Theile, wobei a eine fefte, horizontal in ber Spindelfchiene b vu= 
hende Spindel darſtellt. Auf diefe Spindel läßt fih ein Robr ec 
fchieben, welches durch ein um den Würtel d geſchlagenes Band ge— 
trieben fich frei dreht; dev Würtel empfängt feine Bewegung von 
einer gewöhnlichen Trommel, Die genaue Gonftruetion der Spindel a 
läßt fih am beften aus. Fig. 77 und das Rohr c mit feinem Wür- 
tel d aus dem Aufrig und Grundriß Fig. 76 abnehmen, Das 
nächſt dem Würtel d liegende Ende des Rohre e lehnt fih an einen 
son der Spindel a hervorftehenden, in Fig. 77 am beften fichtbaren 
Rand, und wird durch einen Heinen , Sig. 84 und 79 am deutlich⸗ 
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ften bemerfbaren Ning q verhindert, aus feiner Lage auf der Spin- 
bel zu gleiten. Das Rohr c fann auf verfchiedene Weife verfertigt 
ſeyn; iſt es aus Eifen, fo nehme ich in der Negel Meffing für die 
mit demfelben in Berührung fommenden Hälfe Die auf dem 
Rohre ec befindlichen Flieger $,£ fizen an der Büchſe e, welde ſich 
na) einer zur Spindel a parallelen Richtung frei bewegen läßt und 
an dem Umlauf der Röhre c Theil nimmt. Mit dDiefer ift die Büchfe 
durch einen Stift oder eine Schraube o, welder in einen im ber 
Nöhre c befindlihen Schliz hineinragt, verbunden, wie Fig. 72 und 
76 zeigt. Diefe Anordnung gewährt dem Flieger einen. binreichen- 
den Spielraum längs der Spindel, um das Garn auf der Oberfläche 
der Spule h, welche, wie Fig. 72 zeigt, auf dem oberen Theile dev, 
ftationären Spindel a fteft, gleichförmig zu vertheilen. Die Einrich— 
tung des Fliegers wird wohl am deutlichften aus Fig. 74 und 75, 
wo die Theile einzeln dargeftellt find, und aus dem Durchſchnitt 
Fig. 84 erbellen, welcher fie in ihrer Berbindung mit einander zeigt. 
Die zur gleihmäßigen Bertheilung des Gefpinnftes auf Der Spule 
nöthige transverfale Bewegung wird durch irgend. eine Vorrichtung 
gewöhnlicher Art erreicht, welche ihre Bewegung auf den Flieger 
überträgt. Lezteres gefchieht Durch den Hebel p, welder in Die Rinne e 
greift (Fig. 72 und 83). Den Weg des Gefpinnftes von dem Oehr g 
nach dem Arın des Tliegers £ fann man in Sig. 72 verfolgen. Zwi— 
fhen dem Ende a.der Spindel und dem Dehr g muß übrigens ein 
binreihender Zwifhenraum bleiben, damit die Spule, wenn fie voll 
ift, abgenommen werben könne. 

Fig. 78 gibt eine feparate Anficht derjenigen Theile, wodurch 
der zum Aufwinden des Gefpinnftes nöthige Widerſtand hervorge— 
bracht wird. Der oben erwähnte Feine Ring q, welcher dazu bient, 
die Röhre ec in ihrer Lage zu erhalten, wird mittelft: einer Heinen 
Stelffhraube t auf der Spindel. a feftgehalten. AL ift ein durch Die 
Schraube x mit dem Ning q feft verbundenes Stük. Dieſes Stüf 
befizt zwei Löcher, durch welche parallele Stangen gefteft find, woran 
das Gewiht m hängt. An das entgegengefezte Ende dieſer Stan— 
gen ift der Sattel k befeftigt, an welchem eine Feine Rolle m anges 
bracht iſt. In Fig. 72 find die Fig. 78 dargeftellten Theile in ih— 
ver Wirkfamfeit zu feben. DieRollen läuft in Der an der Spule befind— 
lichen Rinne h mit einem Druf, welcher duch dag Gewicht m vegus 
lirt werden kann. Diefes läßt fih je nah dem zur Aufnahme des, 
Gefpinnftes erforderlichen Widerftand ändern, und der Widerftand 
felbft kann dadurch erhöht werben, daß man die Roffe n hinmeg- 
nimmt, und fich einer ledernen Fläche Fig. 82 bedient, Wenn auf 
der anderen Seite der Widerfland für feine Nummern permindert 
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werden ſoll, ſo reichen das Gewicht des Sattels und die parallelen 
Stangen hin, die Bewegung der Spule zu verzögern und das ge- 
Yieferte Gefpinnft aufzunehmen. 

Aus der fo eben gegebenen Erklärung des Verzögerungsappas 
rates Teuchtet die Nöthwendigfeit ein, die Spindel horizontal zu ftel= 
len, damit das Gewicht m in Wirffamfeit fommen könne; und id) 
glaube, daß, wenn die horizontale Stellung der Spindel realifirt 
werden fann, gegenwärtige Einrichtung einen Außerft gleichförmigen 
Widerſtand hervorbringt. Steht dagegen die Spindel ſenkrecht, fo 
läßt fich derfelbe Erfolg mit Hülfe einer Fig. 73, 80 und 81 dar- 
geftellten Feder erreichen. Hier ftellt q den oben erwähnten, an die 
Spindel a befeftigten Ring und r einen frummen, um einen fejten 
Stüzpunkt fi) drehenden Hebel dar, deſſen eined Ende mit einer 
Lederflähe verfehen tft, welche in dieſelbe Spulenrinne h greift, 
worin die Nolle n, Fig. 72, läuft, während das andere Ende durd) 
eine an der Schraube z angebrachte Spiralfeder von der Spindel 
binweggedrängt wird. Der Hebel r befizt einen Schliz (Fig. 81), 
durch welchen die Schraube z frei gebt. Von der Stellung der 
Schraube z und der öpiralfeder, ob fie fo wie in Fig. 80, oder Dem 
Stüzpunft des Hebels r näher Tiege, 3. DB. bei w, hängt der an 
dem anderen Ende des Hebeld r ausgeübte Druf, folglich auch die 
Verzögerung der Spule ab. 

Ich fomme nun zur Befchreibung der Anwendung meiner Er- 
findung auf die Spindelbanf (bobbin and fly-frame) oder auf 
die VBorfpinnmafchine Fig. 85 zeigt eine feftftehende Grobſpindel 
mit der Spule und dem zugehörigen Apparat zum Aufwifeln des 
Borgefpinnftes, welcher dem Fig. 72 dargeftellten ganz ähnlich ift, 
nur daß in gegenwärtiger Figur die Spindel perpendifulär anftatt 
horizontal liegt. n ift ein am Fuß der Spindel befindliche Oehl— 
behäfterchen; d der in den Schliz der ſich drehenden Röhre binein- 
ragende Stift; b und c die Büchfe des Fliegers, der die ſenkrecht 
hinz und hergehende Bewegung von der Stange (copping rail) a 
mitgetheilt wird. Die Gonftruction der von der Stange a aufge 
nommenen Theile ift in Fig. 86 getrennt dargeftellt. Fig. 87 zeigt 
eine andere Anordnung, um die transverfale Bewegung der Stange 
dem Flieger mitzutheilen, wobei der Theil ce den Flieger auf- und 
niederführt. 

Fig: 88 zeigt den auf der regelmäßig auf> und niederfteigenden 
Stange a rubenden Flieger b. Mit Hülfe eined Hebels f, welcher 
durch eine Schraube g fich richten läßt, ift der Arbeiter im Stande, 
die Umdrehungen des Fliegers augenbliklich einzuhalten, wenn ein 
Faden reifen oder fonft ein Umftand eintreten follte, welder das 
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Stilfftellen des Fliegers nöthig macht. In Fig. 85 wird die zö— 
gernde Thätigfeit der Spule durch die Frictionsfcheibe b, auf welder 
die Spule ruht, hervorgebracht. Diefe Scheibe ift an die ftationäre 
Spindel feftgefhraubt, und der Grad der Neibung zwifchen ber 
Spule und Scheibe läßt fih durch Veränderung des Durchmeffers 
der Tezteren ändern; m, Fig. 90, ‚zeigt eine ſolche Scheibe von ge: 
ringerem Durchmeffer. 4 


Fig. 89 ftellt eine weitere Modification des Berzögerungsappas 
rates dar. hift die an die Spindel zu fihraubende Frictionsfcheibe; 
l ein Fleiner Krummhebel, der fich frei um feinen Stüzpunft bei k 
dreht, und durch eine Feder o gegen die Spule gebrüft wird. Der 
punftirte Kreis deutet den Boden der Spule an, gegen welchen die— 
fer Druf gerichtet if. Der Druf läßt fih dadurdh ändern, dag man 
den Abftand des Stüzpunftes k von der Feder o Ändert, indem man 
denjelben in ein anderes Loch der verzeichneten Löcherreibe verlegt. 


Nachdem ich hiemit meine Erfindung und die Art ihrer Anwen— 
dung auf die Vor- und Feinfpinnmafshine erläutert habe, ift ihre 
Anwendung auf eine Dublirmafchine zu einleuchtend, um einer nähe— 
ven Erflärung zu bedürfen. Den mit dem Mechanismus VBertrauten 
zähle ich nur einige in Folge der Annahme diefer Erfindung erprobte 
Bortbeile auf; dahin gehört die Genauigfeit, womit die Verzögerung 
der Spule fid) ändern und reguliven läßt, die Leichtigkeit, womit Die 
Spulen abgenommen werden können; das in Folge der gleichförmis 
geren Bewegung und der größeren Stetigfeit der Spule feltenere 
Reifen der Fäden, und endlich der Vortheil, die Spindel horizontal 
oder nach Erforderniß unter einem beliebigen Winkel zu ftellen, 


As meine Erfindung nehme ih in Anſpruch: die Anordnung 
und Gonftruetion der unter Beziehung auf Fig. 78 befchriebenen und 
auseinander gelezten Theile, wodurd jene zögernde Bewegung der 
Spule erzielt wird, eben fo auch die verfchiedenen Modificationen 
derſelben; ferner die eigenthümliche in Fig. 76 und 72 dargeftellte 
Conſtruction der Röhre c. 
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Verbefferungen in der Eonftruction der Bettftellen, insbe, 
fondere zum Gebrauch für Invaliden, worauf fid) James 
William Thompfon, Tapezierer in Turnſtile-alley, 
Long Acre in der City of Weſtminſter, am 16. Decbr. 
1859 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. März 1841, ©. 1. 
Mit Nobildungen auf Tab. VIIL 


Gegenmwärtige DBerbefferungen in der Conftruetion der Bettftel- 
fen, insbefondere zum Gebraud für Invaliden, beftehen in der An- 
ordnung articulirender Stangen, welde fi) mit Hülfe verzahnter 
Stangen und Getriebe oder eines fonft geeigneten Mechanismus ein- 
zein oder zufammen heben umd fenfen laſſen, wodurch der Körper 
de8 Patienten auf eine fanfte und bequeme Weiſe und ohne Anftren- 
gung oder eine demfelben wahrnehmbare Bewegung in jebe erfor 
derliche Lage gebracht werden kann. 

Die Abbildungen Fig. 58 — 71 enthalten mehrere Anfihten 
meiner verbefferten Bettftelle, und zeigen Die Lagen, welche ber Pa- 
tient nach gewifjen Bewegungen des Apparates annimmt, z.B. wenn 
ein Theil des Tegteren allein in Bewegung gefezt wird; man bemerft 
aber auch die Vorrichtungen, wodurch gewiſſe Theile des Geftells in 
die Höhe gehoben werden, während andere Theile außer Eingriff, 
mithin bewegungslos bleiben. Ich habe auch bie Stellungen ange— 
deutet, welche der Patient einnimmt, wenn alle Theile des Mecha— 
nismus im Eingriff ſich befinden. 

Fig. 58 ift ein Grundriß der vollftändigen Bettſtelle, wobei alle 
Theile des Apparates in ihrer gewöhnlichen Tage fih befinden; 
Sig. 59 ein Horizontafer Durchſchnitt, wobei das obere bewegliche 
Geftell mit Strobfaf und Linnen entfernt ift, um Die wirkſamen 
Theile und mechaniſchen Vorrichtungen zum theilweiſen oder voll⸗ 
ſtaͤndigen Heben des Geſtells ſichtbar zu machen. Fig. 60 iſt ein 
Längendurchſchnitt, Fig. 61 ein Querſchnitt durch die Mitte der Bett— 
ſtelle. Fig. 62 ift ein ſeitlicher Aufriß, welcher das Verfahren zeigt, 
wie man den Oberförper des Patienten aufrichtet, Fig. 63 zeigt 
die Gelenfftüfe, durch welche das Bett die Geftalt einer Hängematte 
erhält, um das Herausfallen der Perfon zu serhüten. Fig. 64 ftellt 
die Berbindungsftangen mit dem Geftell dar, fo wie diefes mit Hülfe 
der Zahnftangen und Getriebe etwas über bie Ebene ber Matraze 
erhoben ift, wenn das Bett gemacht werben foll, 

In allen diefen Figuren dienen gleiche Buchſtaben zur Bezeich⸗ 
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nung der correfpondivrenden Theile. a,a,aya tft das Bettgerüſte, 
b,b,b,b find die Gelenf- oder Scarnierftangen Diefe Stangen 
werden mittelft verfchiebbaver. Röhren c,c,c,c in geftrefter Form er= 
haften, wenn fie nicht abfihrlid gebogen werben follen. Mit den 
Stangen b,b,b,b ftehen andere Gelenfftangen d,d,d,d mit correſpon— 
direnden Scharnieren in fefter Berbindung und laffen ſich im erforder: 
fihen Falle mit denfelben bewegen oder biegen. An diefe Stanz 
gen d,d wird der Strobfaf, die dünne Matraze oder das Traglinnen 
auf die gewöhnliche Weife mittelt Striken befeftigt. Die Stangen 
d,d find mit den Gelenfftangen b,b dur die metallenen Zwifchen- 
ftüfe ff in Verbindung gebracht. Die Gelenfftangen find mit Hülfe 
der Fig. 65 und 66 abgefondert dargeftellten Univerfalgelenfe. h,h,h,h 
an die vier fenfrehten Zahnftangen g,g,g,g befeftigt. Diefe Zahn 
ftangen find an den vier Ekpfoſten des Bettes angebraht und in 
Röhren i,i, Fig. 60, 61, 62 und 63 eingefhloffen. 

Die auf- und niederfteigende Bewegung der Zahnftangen wird 
mit Hülfe der an den Achſen k,k fizenden Getriebe j,j,j,) bewerkſtel— 
ligt. Auf den Achſen k,k fizen die Getriebe 1,1, und diefe werden 
durch die an der Welle n befindlichen, vechts und links gewundenen 
Schrauben m,m umgetrieben. Die Welle n, welche der Yänge des 
Betted nad) ſich erftveft, wird durh eine Kurbel umgedreht. Die 
Getriebe j,j,j,j fizen Iofe auf den Achſen k,k, fo daß fie, zu dem un- 
ten zu erläuternden Zwek, längs diefer Achfen fich verfchieben laſſen. 

Am Ende der Adje befindet fih ein hervorftehender Theil o,. 
Fig. 67 und 68, welder in eine entfprechende Bertiefung des Ge- 
triebes greift, Wenn daher die Achfe fih umdreht, jo nöthigt diefer 
Borfprung Das Getriebe, fih mit der Achſe zu drehen. Sciebt man 
nun die Handgriffe p,p,p,p, welche dur furze Arme mit den Ge— 
trieben in Verbindung fiehen, heraus oder hinein, fo fommen da— 
durch die Getriebe in oder außer. Eingriff. 

Soll irgend ein einzelner Theil des ‚beweglichen Geftells geho- 
ben werden, fo braucht man nur denjenigen Handgriff, welcher zu 
dem auf diefen einzelnen Theil wirkenden Getriebe gehört, heraus: 
zufchieben, um das Getriebe mit der ſenkrechten Zabnftange in Ein- 
griff zu bringen. Soll im Gegentheil irgend ein Theil des Geſtells 
unbeweglich bleiben, fo fehiebt man den Handgriff hinein, und bringt 
dadurch das Getriebe außer Eingriff; wird nun die Welle n umge— 
dreht, To dreht ſich das genannte Getriebe mit feiner Achfe, ohne 
auf die Zahnftange zu wirken. Diefer Theil der Erfindung wird 
unter Beziehung auf Fig. 67 und 68, welde die Zahnftange und 
das Getriebe vom Apparate getrennt darftellen, beutlicher werben, 
Sig. 67 gibt eine vordere Anficht des außer Eingriff befindlichen 
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Getriebes und der mithin bewegungsloſen Zahnſtange, Fig. 68 einen 
Grundriß. 

In dem horizontalen Durchſchnitt Fig. 59 iſt das Getriebe als 
im Eingriff befindlich dargeſtellt; die Zahnſtange geht alſo in die 
Höhe, ſobald die Welle n in Bewegung geſezt wird, 

Aus der vorangehenden Befchreibung wird es nun Far, daß 
irgend ein Theil des mir Scharnieren beweglichen Geftells, je nach— 
dem man die diefem Theil entfprechenden Getriebe in oder außer 
Eingriff bringt, in die Höhe gerichtet werden fann, während andere 
Theile ſtationär an ihrer Stelle bleiben. Um z. DB. den Oberförper 
des Patienten aufzurichten, dürfte es nöthig feyn, folgendes Verfah— 
ven zu beobachten, welches unter Bezugnahme auf Fig. 62 deutlicher 
werden wird, | 

Man entfernt zunächft die an den longitudinalen Scharnierftäben 
befindlichen Schieberröhren ce von den Scharnieren, fehiebt dagegen 
die an den oberen und unteren Duerftangen befindfihen Röhren 
über die Scharniere der Tezteren, wie Fig. 58 zeigt. Die an dem 
unteren Ende der Bettftelle befindlichen, in Fig. 62 mit * bezeichneten 
Handgriffe werden darauf in der Fig. 67 und 68 dargeftellten Weife 
einwärts gefchoben, fo daß dadurd die betreffenden Getriebe mit den 
Zahnftangen außer Eingriff kommen; die an dem oberen Ende der 
Bettſtelle befindlichen Handhaben dagegen werden berausgefchoben, 
um die Oetriebe mit den Zahnftangen in Eingriff zu bringen, Die 
Hafen q,q dienen zu dem Zwef, zu verhindern, daß die Getriebe aus 
dem Eingriff treten, wenn die Handhaben zufällig einwärts geftoßen 
werden follten, 

Wird nun die Welle n durch die Kurbel in Umdrehung gefezt, 
fo theifen die an diefer Welle befindlichen, vechts und links gewun— 
denen Schrauben die Bewegung den Getrieben 1,I mit, und verfezen 
dadurch die Achfen k,k mit ihren vier Kleinen Getrieben j,j,j,j in 
Umdrehung; da aber nur zwei von dieſen Getrieben mit den Zahn— 
ftangen in Eingriff find, fo folgt, daß aud nur zwei Zahnftangen 
in die Höhe gehen, während die anderen zwei an ihrer Stelle blei- 
ben; und da die Scharnierftangen in ipren Gelenfen frei ſich biegen 
Iaffen, fo werden fie die in der Figur fichtbare Lage annehmen. 

Soll der Patient gänzlich von der Matraze in die Höhe gebo- 
ben werden, um dad Bett machen zu fünnen, fo find ſämmtliche 
Scharniere der Stangen mit den Schiebröhren c,c, wie Fig. 98 zeigt, 
zu bedefen, und fümmtliche Getriebe durch Herausziehen ber Hand— 
griffe, fiehe Fig. 59, in Eingriff zu dringen... Dreht man jezt bie 
Wellen um, fo bringen die Getriebe alle Zahnflangen gleichzeitig 
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zum Steigen, bis das Scharniergeſtell die in Fig. 64 Br 
Lage einnimmt. 

In den Abbildungen habe id nur vier verfchiedene Sagt, in 
welche der Patient gebracht werden fann, dargeftell. Man kann 
indeffen noch manche andere erhalten, indem man eine ober zwei 
Zahnftangen in die Höhe richtet, und die übrigen an ihrer Stelle 
Hläßt; ferner, indem man die Schiebröhren von gewilfen Scharnier- 
fugen entfernt und dagegen andere Scharniere mit folhen Röhren 
bedeft, fo daß fie dadurch unbiegfam werden. 

Da nad der vorhergehenden Befchreibung Jedermann im Stande 
feyn wird, den Apparat fo herzuftellen, daß der Körper eine jede 
verlangte Stellung annehmen Fann, jo halte ich es nicht für nöthig, 
in eine nähere Befchreibung der Methode, meine Erfindung praktiſch 
auszuführen, einzugeben, 

In Fig. 58 ift das Traglinnen, in der Wirftichfeit eine fehr 
diinne Matraze, mit Hülfe von Strifen an die Stangen d,d befeftigt. 
Hie und da binde ich indeffen die befagte Matraze mit Hülfe von 
Bändern, die an der unteren Seite derfelben befeftigt find, an bie 
Stangen d,d. Fig. 69 ift ein Durchſchnitt des Geftells, welcher die 
Befeftigungsweife der Matraze zeigt. Mit der dünnen Matraze fann 
man nach Erfordernig noch ein Federbett in Verbindung bringen 
oder nicht. Der Patient kann von dem Bett aus zu jeder beliebigen 
Höhe, welche die Zahnftangen zulaffen, erhoben werden, Sollte man 
es für nöthig erachten, fo könnte an jede Zahnftange noch ein be- 
fonderes Stüf mittelft Scharnieren in der Art, wie Fig. 70 zeigt, 
befeſtigt werden. 

Um Verwirrung in den Zeichnungen zu vermeiden, habe ich 
meine Verbeſſerungen in Verbindung mit einer gewöhnlichen eiſernen 
Bettſtelle dargeſtellt; ſie können indeſſen mit ganz geringen Aende— 
rungen an jeder Art von Bettſtellen ſo angebracht werden, daß kein 
Theil des Mechanismus ſichtbar iſt, wodurch der ganze Apparat das 
Ausſehen einer gewöhnlichen Bettlade gewinnt. 

Fig. 70 und 71 zeigt das Verfahren, welches ich befolge, um 
meine Berbefferungen auf eine Bettftelle mit vier Pfoften in Anwen— 
dung zu bringen. Fig. 70 ift eine Seitenanfiht, und Fig. 71 ein 
Grundrig. a ift der Pfoften einer gewöhnlichen Bettlade und ı die 
hohle Röhre, in welcher die Zahnftange eingefchloffen iſt. Die Röhre 
ift mittelft eiferner Bänder r,r und Schrauben oder auf eine fonftige 
Weife an den Holzpfoften befeftigt. Die horizontalen Achfen k,k 
Ci. die vorhergehenden Figuren) ruhen in Lagern, die an den hl 
zernen Seitenftangen der Bettlade befeftigt find; ber Yongitudinalen 
Schraubenwelle n dienen ähnliche Lager als Stüge, 
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In Fig. 70 bemerft man, daß ich das obere oder brehbare Ge- 
lenk der Zahnftangen um ein Bedeutendes länger ald in ben ande- 
von Figuren gemacht, und mit dem unteren Ende der Zahnitange 
noch ein befonderes Stüf ſcharnierartig verbunden habe. Ein Theil 
des unteren Röhrenendes ift ausgefchnitten , damit bag Ertragelenf 
in die Fig. 70 dargeftellte Lage gelangen fann. Hiedurch erreiche 
ich den Erfolg, daß, wenn ber Apparat in bie Höhe gewunden wird, 
der Patient in eine weit mehr fizende Lage gebracht werben kann. 


Schließlich bemerfe ih, daß ih nicht beabfichtige, mich auf bie 
Anordnung des Mechanismus genau ſo, wie ich ibn oben befchrieben 
habe, noch auf die Anzahl der an ben Gelenfftangen anzubringenden 
Scharniere zu befhränfen, indem ſich mancherlei Veränderungen vor- 
nehmen faffen, ohne im Wefentlihen von meinen Berbefferungen ab- 
zumweichen. Als meine Erfindung jedoch erkläre ich die Conſtruction 
der insbefondere für Invaliden brauchbaren Bettftellen, in welden 
der Patient mittelft Zahnftangen und Getrieben, in Verbindung mit 
Scharnierftangen in jede beliebige Lage gebracht werben kann. 


Mit Vergnügen beftätigen wir, daß Hrn. Thompfon’s pa— 
tentirte Invaliden-Bettſtelle bei einigen unferer ausgezeichnetften 
Chirurgen entfchiedenen Beifall gefunden. hat. Die Leichtigfeit, wo— 
mit ein auf derfelben vuhender Patient bewegt und in jede beliebige 
Lage gebracht werben Tann, ift ein für Invaliden nicht unwefentliches 
Moment, 


Wie wir hören, haben einige Spitäler Londons ben Auftrag 
für eins oder zwei derſelben gegeben. Entfprechen fie den Erwar— 
tungen der an biefen Anftalten fungivenden Aerzte, fo zweifeln wir 
nicht, daß diefe Bettftellen allgemein in Gebrauch fommen werben. 
Ganz befonders eignen fie fih auch für Entbindungen. (Die Red. 
des London Journal of arts.) 3 
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Verbeſſerungen an Apparaten oder Materialien, um das 
Unterſinken im Waſſer befindlicher Perſonen zu verhuͤten, 
worauf ſich John Bradford Furnival, in Aſhton 
Street, in der Grafſchaft Warwick, am 4. Jun. 1839 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent- — * Sul, 1840, ©, Bu, 
Mit Abbildungen auf Tab, VIII 





Meine Erfindung betrifft erftlih die Anwendung wafferdichter 
elaſtiſcher Säke oder Behältniffe in Verbindung mit Hüten, Müzen 
und Kappen, derem man fi mit Leichtigkeit bedienen kann, um fid 
über der Oberfläche des Waſſers zu erhalten Im Fall einer Gefahr, 
jey es bei einem Schiffbruch oder einer fonftigen Beranlaffung, Tafs 
fen fie ſich Teicht anlegen, Sonft ift der Schwinmapparat auch fo 
eingerihtet, daß er im Innern des Huts, der Kappe oder Müze ge: 
tragen werden Fann, ohne mit der Eleganz der Formen im Wider- 
Apruch zu ftehen, oder das Gewicht des Hutes, der Kappe ıc. um 
ein Erheblihes zu vermehren. Ich ziehe es vor, die den Hüten, 
Kappen u. ſ. w. beizufügenden Apparate aus dem unter dem Namen 
Madintofh's waſſerdichtes Zeug befannten Fabricate zu verfertigen 
und fie dadurch, daß ich möglichſt dünne und compacte Stoffe wähle, 
fo feicht wie möglih zu machen. So lange indeffen die Fabricate 
für den vorliegenden Zwek hinreichend wafjerdicht find, beſchränke ich 
mic nicht auf dergleichen Stoffe. Obgleich ich ferner die Anordnung 
von Apparaten in Geftalt wafjerdichter,, unten befihriebener Behält- 
niffe oder Säfe vorziehe, jo befchränfe ich mich doch nicht auf den 
Gegenftand des erften Theils meiner Erfindung... Diefer befteht aus 
der geeigneten Combination von Schwimmapparaten mit Hüten, in 
der Art, daß, wenn folde Schwimmapparate auch nicht nöthig find, 
fie dennoh in Hüten, Miüzen u. ſ. w. ohne Nachtheil für die lezte— 
ven getragen werden können. 

Meine Erfindung betrifft zweitens die Bauart von Wafferret: 
tungsapparaten, welche fih außer Gebrauch zum Transport beffer 
eignen, als die vor mir angegebenen, Solche Schwimmer können 
leichter und ſchneller angewendet werden, indem fie nicht durch Hins 
einblafen aufgebläht zu werden braucen, 

Nah vorangegangener Darftellung des Principe meiner Erfins 
dung gehe ich num zur Befchreibung der Zeichnungen über, 

Diefe ftellen einen Hut dar, auf welchen meine Erfindung at 
gewendet ift, Ich ziehe. es por, das Futter des Hutes oder den Hut 
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ſelbſt aus waſſerdichtem Stoffe herzuftelfen, fo daß derſelbe einen 
Theil des Schwimmapparates bildet. Die Säfe oder Behältniffe, 
welche ich als Apparat anwende, find, wie Fig. 102 zeigt, von Anad) 
B und von B nad C hin kegelförmig geftaltet, und beftehen aus 
wafferdihtem Zeuge. Sie werden durch Teichte Reifen aus fpanifhem 
Rohr oder Fifchbein, oder fonft geeignetem Material auseinander ge: 
halten, wenn fie aus dem Hute hervorgezogen worden find, und find 
fo eingerichtet, * ſie ſich zuſammenlegen und im Innern des Hutes 
bergen laſſen. E ift ein Band, um den Hut an irgend einen Theil 
der Kleidung zu befeſtigen, damit, wenn die den Hut tragende Per— 
ſon ins Waſſer fallen und den Hut verlieren ſollte, der Teztere von 
der Perfon nicht ganz getrennt werde, fondern im Gegentheil, auf 
diefe Weife befeftigt ein Mittel werde, die Perſon über Waffer zu 
erhalten. Sollte aber die Perfon Zeit haben, fi vorzubereiten, ehe 
fie ins Waffer fommt, 3. B. bei einem Schiffbruch, fo ift dev Appa- 
rat fo eingerichtet, daß er mit Hülfe von Niemen oder Bändern ſich 
bequem befeftigen läßt; daffelbe findet in Beziehung auf Perfonen 
ftatt, welche, ehe fie ins Waffer fallen, Getjteögegenwart genug ha— 
ben, um den Apparat rings um fi zu legen. Der Theil von B 
nad D fommt auf den Nüfen der Perfon, der Hut mit feinen Theiz 
fen C und die Bänder E,F fommen über die Bruft zu liegen; der 
ganze unter den Armen befeftigte Apparat bildet eine Rettungsvor- 
richtung, welche die Perfon auf der Oberflähe des Waſſers erhält 
und fie gegen das Unterfinfen fihert. 

Nachdem ich den erften Theil meiner Erfindung auseinander 
gefezt Habe, muß ich bemerfen, daß die Dimenfionen des Apparates 
je nad) dem Gewichte der fich deffelben bedienenden Perfonen vers 
fihieden feyn: fünnen. Auch die Form der an den Hüten anzubrin- 
genden wafferdichten Behältniffe kann verfhieden feyn. Es iſt endlich) 
einleuchtend, daß, obgleich ich den Apparat nur in Anwendung auf 
einen Hut gezeigt babe, diefelbe Anwendung fih auch auf eine Müze 
oder Kappe ausdehnen laſſe, indem der Zwef der Erfindung darauf 
bingebt, geeignete waſſerdichte Behältniffe aus biegfamen Stoffen fo 
anzubringen, daß diefelben außerhalb des Gebrauds, in das Innere 
des Hutes, der Kappe oder Müze ſich zufammenfalten laſſen, ohne 
der äußeren Geftalt der lezteren Eintrag zu thun, Denn es erhellt 
aus der obigen Befchreibung, daß nur derjenige Theil des Hutes, 
der Kappe oder Müze, worin der Kopf der Perfon ftekt, bei Anwen— 
dung meiner Erfindung von der üblichen Einrichtung abweicht, bie 
fonftige Einrichtung der Hüte u. f. m. Dagegen wefentlich dieſelbe 
bleibt. Es ift deßhalb nicht nöthig, in eine weitere Deihreibung der— 
felben einzugehen. | en 
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Der zweite Theil meiner Erfindung befteht in der Gonftruction 
ähnlicher Säfe oder Behältniffe wie die oben befchriebenen mit Hüs 
ten, Kappen und Müzen in Berbindung ftehenden; ‘aber im vorlie- 
genden Falle find fie außer Verbindung mit lezteren; man fann fie 
in einen fehr engen Raum zufammenlegen und in der Tafche oder 
einem anderen hiezu dienlihen Theil der Kleidung bei ſich führen. 

Fig. 103 zeigt drei folhe mit einander verbundene Säfe, welche 
mit Hülfe geeigneter Riemen oder Bänder rings um den Leib gebun- 
den werden. Diefe Säfe beftehen in einem wafferdichten biegfamen 
Fabricat aus möglichft leihtem Stoffe, und befizen eine Reihe von 
Reifen aus Fifhbein oder anderem Material, welche dazu dienen, 
die Säke, wenn fie geöffnet find, ausgefpannt zu halten, und ihr 
Zufammenfalfen zu verhüten, wenn fie dur das Waffer oder die 
Perſon, an welche fie befeftigt find, aufgebläht worden find. 

Fig. 104 zeigt einen diefer Schwimmapparate außer Gebrauch und 
daher zufammengefaltet. Wenn man ihn zu bemuzen wünfcht, fo 
braudt man ihn nur zu feiner vollen Ausdehnung auseinander zu 
zu ziehen, worauf fodann eine hinreichende Portion Luft durch einige 
Fugen des Fabricats dringt, und ihn füllt. Ich ziehe es indeffen 
vor, alfe Theile des Apparates fo Tuftdicht wie möglich zu machen, 
indem ich der Luft den Eintritt nur durch eine dinne wafferdichte 
Röhre geftatte, welche zugleich paſſender Weife eines jener Bänder 
zum Befeftigen des Apparates bildet. Der auseinander gezogene 
Schwimmer wird durch die Neifen ausgefpannt erhalten, anftatt 
durch die Kraft der in waſſerdichten Säfen verdichteten Luft, wie die— 
jes bei den bisher als Nettungsapparaten angewendeten Säfen oder 
Behältniffen der Fall if. Diefe müſſen nämlich von der fi ihrer 
bedienenden Perfon durch Hineinblafen aufgebläht werden, was weit 
mehr Zeit, Sorgfalt und Nachdenfen erfordert, als mancher im Au- 
genblik der Gefahr befizt. Der meiner Erfindung gemäß confteuirte 
Schwimmer dagegen braucht nur einfach um den Leib gelegt und be- 
feftigt zu werden, um ein hinveichendes Aufblähen zu erzielen, wäh— 
vend man zugleich durch die erwähnten Reifen die erforderliche Span- 
nung erreiht. Ich habe gefunden, daß durch gewöhnliche waſſer— 
dichte Fabricate hinreichend Luft dringt; ich verfertigte aus ihnen 
jolde Säfe ohne weitere Vorkehrungen, um der Luft den Zutritt zu 
geftatten, wenn der Schwimmer ausgedehnt werden foll. Sft aber 
das Fabricat vollfommen luft- und wafferdicht, fo muß die oben an- 
gegebene Borfehrung getroffen werden, damit die Luft ins Innere 
dringen fünne, wenn das Behältnig oder der Saf zu feiner weiteften 
Ausdehnung auseinander gezogen werden ſoll. In den Abbildungen 
babe ich den Apparat in Verbindung mit verfchiedenen Kleidungs— 
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ſtüken dargeſtellt; das Weſentliche hievon wird aus der näheren Be— 
trachtung der Figuren verſtändlich ſeyn. 








CIV. 


Verfahren beim Pflaſtern der Straßen und Wege mit 
Holzbloͤken, und Maſchine zum Zuſchneiden folder Bloͤke, 
worauf ſich James Harvey, am Bazing-⸗place, Waterloo: 
road, Sraffhaft Surrey, am 2. Tun. 1840 ein Patent 
ertheilen ließ. | ‘ 

Aus dem London Journal of arts. März 1844, ©, 14. 
Mir Abbildungen auf Tab. VIII. 





Meine DVerbefferungen beftehen erfteng, in der Angabe und 
Einführung neuer Formen an Holzblöfen zum Pflaftern, zweitens in 
der Aufftellung einer Maſchine, wodurch ich im Stande bin, die 
Blöke auf eine weit rafıhere und ökonomiſchere Weiſe, als dieß ſeit— 
ber gefhah, in beliebige Formen zu fehneiben. 

Die Abbildungen ftellen die Formen verfchieden geftalteter 
Plafterungsblöfe dar. Fig. 1, 2, 3 und 7 find verſchiedene 
Anfihten eines Blobs; Fig. A, 5, 6 und 8 find ähnliche Anfichten 
eines anderen oder Nebenblofs, welche, beide zufammengefügt einan— 
der gegenfeitig tragen. 

Fig. 1 zeigt einen der Blöke von der Efe aus, und Fig. 2 
denfelben von der flachen Seite aus betrachtet. Fig. 3 ift Die ent 
gegengefezte Seite, welche die zwei gleiche Pyramiden bildende Fläche 
des Bloks darftellt, | 

Fig: A ift der zu dem fo eben beſchriebenen gehörige Nebenblok; 
er bietet feine winfelige Seite, welche in demfelben Sinne wie Fig. 1 5 
durch zwei Pyramiden gebildet wird, entgegen; Fig. 5 zeigt Die 
Flache, mit dev Lage Fig. 2 correfpondivende Seite des Bloks; Fig. 6 
die entgegengefezte der Anficht Fig. 3 entfprechende Seite deſſelben; 
Fig. 7 und 8 find perfpectivifche Endanfichten beider Blöke. 

Fig. 9 und 10 ftelfen einen Aufriß und Grundrig von vier mit 
einander verbundenen Blöfen, d. h. von zwei in einander gefügten 
Haaren dar. Werden diefe Blöfe zur Bildung eines Pflaſters zu- 
fammengefügt, fo tragen fie einander gegenfeitig, indem wegen ihrer 
doppelten Keilgeſtalt Fein Blok erhoben werden kann, ohne Die an 
ihn grängenden Blöfe aus ihrer Stellung zu bringen. Die Figuren 
11, 12, 13 und 14 geben die Anfihten eines anderen Bloks, wel- 
her aus einem Cylinder gebildet wird; durch die Achſe des lezteren 
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werben nämlich ſechs Schnitte jo geführt, dag fie Keile bilden, deren 
Seiten unter Winkeln von 60° zu einander geftellt find. 

Fig» AL ift der Aufriß eines einzelnen Bloks dieſer Art, feine 
frumme Fläche darbietend; Fig. 12 iſt ein Grundriß deffelben. 

Fig. 13 ift ein Aufriß und Fig. 14 ein Grundrig mehrerer fol- 
cher mit einander verbundener Blöfe, 

Die Figuren 15 und 16 ftellen den Grundriß und die Seiten⸗ 
anſicht mehrerer anders geſtalteter Blöke dar, ‚welche aus Cylinder— 
fegmenten beftehen, die in Menisfusform parallel zur Achſe gefchnit- 
ten find. Wenn die Blöfe als Straßenpflafter bereits eingefezt find, 
fo zeigt Fig. 15 den Aufrig von zweien und Fig. 16 den Grundriß 
von vieren derfelben. Man fieht, daß diefe Segmente in abwechfeln- 
den Reiben -aufrecht ſtehen; die eine Reihe bietet die concave, Die - 
andere Reihe die convere Fläche entgegen, fo daß _fie den Füßen der 
Pferde einen Hinreichenden Haltpunft gewähren, 

Fig. 17 gibt den Aufriß und Fig. 18 den Grundrig von zwei 
anders geftalteten Blöken. Diefen Blok fann man ſich als ein ob- 
longes vierfeitiges Prisma vorftellen, deffen Extremitäten in parallelen 
Ebenen gegen die Seiten hin abgefhrägt find. Wenn fie eingefezt 
find, fo ift ihre Anordnung aus Fig. 19 ſichtbar; diefe Figur gibt die 
horizontale Anficht eines Theils einer Blokreihe, welche immer eine 
der angränzenden Reihen zu tragen ftrebt, die felbft wieder von einer 
andern Reihe, mit der fie in Berührung fteht, unterftüzt wird, 

Die Figuren 20 und 21 liefern die Seitenanfiht und den Grund— 
riß eines Bloks, welcher wie der Teztbefchriebene geftaltet iſt, nur 
daß er in jedem feiner fharfen Kanten eine Hohlfehle eingefchnitten 
enthält. Fig. 22 ftellt zwei derſelben als Straßenpflafter gelegt in Be⸗ 
rührung miteinander dar. 

Die Figuren 23 und 24 geben den Grundriß und die Seiten: 
anficht eines anders geftalteten Bloks, beftehend aus zwei oblongen 
vierjeitigen Prismen, die an einer ihrer Eken abgeftumpft find, und 
miteinander vereinigt, einen Blok bilden, 

Die Figuren 25 und 26 find ähnliche Anfihten eines Bloks, 
den man als ein vierfeitiges Prisma denken mag, in beffen eines 
fih gegenüberliegenden Kantenpaar Hohlfehlen halb aufwärts einge- 
fpnitten find, während das andere Kantenpaar entjprechende Hohl- 
fehlen halb nach Unten enthält, Werden diefe Blöfe zum Pflaftern 
verwendet, fo tragen fie vermöge ihrer eigenthümlichen Geftalt Die 
umgebenden Blöfe und werden von ihnen wieder getragen, fo daß 
bei vollftändigem Pflafter in Folge ihrer Zufammenfügung kein ein- 
ziger Blof herausgezogen werben kann, ohne auch bie übrigen aus 
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ihrer Lage zu bringen. Der Grundriß Fig. 27 zeigt die Verbin— 
dungsmethode dev Blöke. 

Fig. 28 ftellt eine Modiftcation des zulezt befchriebenen Blokes 
im Aufriß darz er ift in diefem Falle aus einem Cylinder anjtatt aus 
einem Würfel geſchnitten; Fig. 29 if eine Horizontale Anficht defjelben. 
Fig. 30 zeigt das Berfahren, diefe Blöke a. Behuf der Pflaſterung 
miteinander zu verbinden. 

Die Figuren 31, 32 und 33 erläutern einen andern eigenthüm— 
lich geformten Blok, — man, feiner Keilgeſtalt wegen, ſelbſt— 
tragend nennen fann, indem jeder Blok auf zwei anftogende Blöke 
fih ftüzt. Diefe laſſen fi geometrifh darftellen den obern und uns 
tern Flächen nad als parallele vectanguläre, den Seitenfläden nad 
aber als feilförmige Blöke, mit fehräg laufenden Fibern. Die obere 
Fläche der zufammengefügten Blöke kann mit parallelen Vertiefungen 
ungefähr von der Breite des vierten Theils der ſchmalen Seite gerippt 
feyn, um den Füßen der Pferde einen Stüzpunft zu geben. 

- Fig. 31 ift eine Seitenanfiht und Fig. 32 eine Endanſicht beider 
Blöke; Fig. 33 gibt einen Grundrig derfelben, fo wie fie als Pflafter 
eingefezt find. 

Es verfteht fi, daß die Seiten des Bloks a gegen die Bafıg, 
die Enden aber gegen die Spizen hin allmählich fchmäler werden, 
Der entgegengefezte Fall findet bei dem Blok b ftattz denn bei dieſem 
verjüngen fi die Seiten nad) der Spize hin, während die Enden 
gegen die Baſis zu ſchmäler werben. 

Aus vorliegender Beſchreibung geht hervor, daß der Blofavon 
dem Blok b getragen wird, indem er auf feinen ſchrägen Seiten auf- 
ruht. Der Blok b wird an feinen Enden von zwei dem Blofe a 
ähnlichen Blöfen getragen; fo hilft jeder Blok die angrängenden Blöfe 
tragen und wird von ihnen wieder getragen, 

Die Figuren 34 und 35 geben die Anficht eines Bloks in Form 
eines Kreuzes, deffen Seiten alle gleich find und rechtwinkelig zu 
einander ftehen. Sollte man es für nöthig erachten, fo könnte man 
auch die obern Ränder wie in den vorhergehenden Figuren abſchrä— 
gen, um den Füßen der Pferde einen guten Haltpunft zu gewähren, 
oder man könnte zu demfelben Zwek Ninnen in die Oberfläche des 
Bloks einfchneiden. 

Fig. 36 und 37 find ähnliche Anfichten einer Mobdification bes 
freuzförmigen Bloks, worin zwei feiner Arme etwas höher als 
die beiden andern gemadt find, damit nad) ber Zufammenfezung 
fämmtlicher Blöke ihre Oberflächen nicht in einer und berjelben 
Ebene liegen, fondern als Stüzpunkt für die Pferde ze 


zwiſchen fich laſſen. 
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Fig. 38 zeigt einen andern Blok, welcher als eine Modification 
des Fig. 15 und 16 dargeftelften betrachtet werden kann; er beftebt 
nämlich aus einem in Menisfusform ausgeſchnittenen Cylinderſegment. 
Fig. 39 erläutert im Aufriß drei folcher zufammengefügter Blöke, und 
Fig.. 40 ftellt neun derjelben, fo wie fie zufammengefügt find und 
einen Theil des Pflafters bilden, in der horizontalen Anficht dar. 

Ich gehe nun zur Befchreibung der Mafchine über, mit deren 
Hülfe ih im Stande bin, gewiffe Blöke der Befähriebenen Arten * 
eine raſche und ökonomiſche Weiſe zurecht zu ſchneiden. 


Fig. 41 ſtellt einen verticalen, der Länge nad) durch die Ma- 
fhine genommenen Durchſchnitt, und Fig. 42 einen Grundrig der 
jelben dar. Fig. 43 ift ein fenfrechter Querſchnitt. Das Geftella,a,a,a 
dürfte, um hinreichende Feftigfeit darzubieten, aus Gußeiſen befteben, 
Durd die Mitte der Mafchine geht eine in dem Geftell Tagernde Kurz 
beiwelle b, welche durd) Dampf oder eine fonft geeignete Triebfraft 
in Thätigfeit gefezt wird. Mit der Kurbel find zwei Penfftangen c,c 
verbunden, und an das andere Ende einer jeden diefer Stangen ift 
ein Duerftüf d,d befeftigt, welches in Führungen e, läuft. Der zu 
bearbeitende rohe Holzblok ift bei f fihtbar; er Tiegt auf dem Tifcheg, 
ohne jedoch darauf befeftigt zu ſeyn, dem feftftehenden Meffer h gegen- 
über, deffen Form je nach der Beſchaffenheit des zu bildenden Blokes 
veränderlich iſt. 


Die Maſchine arbeitet auf folgende Weiſe. Nachdem der rohe 
Holzblof f auf den Tiſch g gelegt worden iſt, preßt das Duerftüf d 
in Folge der Rurbeldrehungen den Blok gegen die Schneiden des 
flationären Meffers h. Die weitere Umdrehung der Kurbel b gibt 
dem Duerftüf d eine rüfgängige Bewegung, worauf ein anderer vober 
Blok an die Stelle des erfteren gelegt werden muß. Bei der darauf 
folgenden Annäherung des Duerftüfs treibt fein Druf gegen den 
zweiten Blok den erften durch das Meffer und bringt fomit einen in 
die verlangte Geftalt gejchnittenen Blok zum Vorſchein. 

Man fiebt, daß das fefte Meffer mit Bezug auf Fig. 3 jo ges 
ftaltet ift, daß es octagonale Blöke liefert; es läßt ſich indeſſen durch 
Losſchrauben der Bolzen 1,1,1,1 aus der Maſchine nehmen und durch 


ein anders geftaltetes Meſſer erfezen, welches einen. Blok von an— 
derer Form berftellt. 


Ich bemerfe hier, daß ich, obgleich ich in den Zeichnungen ein 

Meſſer als aus einem Stahlftüf beftehend dargeftellt habe, daffelbe 

doch hie und da aus zwei oder mehreren Stüfen befteben Taffe, Soll 

das Meffer aus zwei Theilen beftehen, fo ziehe id) e8 vor, das un— 

tere Meffer dem oberen voranzuftellen, damit das zweite Meffer-dem- 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXX. 2. 6. 27 
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Blok die Vollendung gibt, nachdem das erftere denſelben bearbeitet 
bat. o 

Obgleich ich die Maſchine als horizontal wirkend befchrieben 
babe, fo ftelle ich doc hie und da das Meffer unmittelbar unter die 
Kurbelwelle, und bilde den Blok dur den nunmehr abwärts gehen— 
den Stoß des Duerftüfs, Diefe Teztere Einrichtung kann unter fols 
hen Umftänden getroffen werben, wo der horizontale Naum, welchen 
eine Mafchine von der in der Abbildung dargeftellten Conftruetion 
einnimmt, in Erwägung zu ziehen ift, indem eine Mafchine mit ab- 
warts gerichtetem Stoß nur den halben Raum einer horizontal wirs 
fenden einnimmt. Ich hielt e8 indefjen nicht für nöthig, eine Ma- 
ſchine diefer Conftruction ins Detail zu befchreiben, weil nad ber 
vorangegangenen Darftellung ein jeder gute Mechanifer nad dem— 
felben Prineip eine Mafchine zu bauen, und den etwaigen Umftänden 
anzupaffen im Stande ift. 

Schließlich erfläre ich als meine Erfindung: 1) die Formen aller 
oben befchriebenen Blöke; 2) die Anwendung eines irgendwie ge— 
ftalteten feſtſtehenden Meffers ‘in. Verbindung mit dem erläuterten 
Mechanismus, um Holzblöfe zum Behuf der Straßenpflafterung zu- 
vecht zu ſchneiden. 


Dr 





CV. 


Verbefferungen im Pflaftern der Straßen und Wege mit Holz: 
biöfen, worauf fih William Saunders, Chemiker zu 
Shinaterrace in der Sraffchaft Survey, am 5. Aug. 1840 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. März 1841, ©. 17. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 


Meine Erfindung befteht 1) in einer neuen dem Holzblok zu 
gebenden Form, 2) in der Methode die fo geftalteten Holzblöke fo 
miteinander zu verbinden, daß fie ein verſchiedenen Umſtänden ſich 
figendes feftes und folides Pflafter vepräfentiven; werden bie Biöfe 
fauber gelegt, fo bilden fie eine compacte und folide Maffe, indem 
jeder Blof durch die umgebenden Blöke getragen wird und felbft mit 
zu tragen ftrebt. 

Fig. 44 gibt eine vordere oder hintere Anficht des Blols, den 
ih als Pflaſter vorſchlage; Fig. 45 ift ein Grundrig und Fig. 46 
eine Seitenanficht deſſelben. Mit Bezug auf diefe Figuren bemerkt 
man, daß jeder Blof eigentlich aus drei befonderen Blöfen zufam- 
mengefezt ift, welche mittelft Holznägeln aneinander befeftigt find, Der 
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mittlere Blok befizt die doppelte Dife der Seitenblöfe und ift mit 
Bolzen oder Holznägeln verfehen, deren Enden in Löcher, welche zu 
dem Zwef in die Seitenblöfe gearbeitet find, eingelaffen werben. 

Fig. 47 zeigt den Gentralbfof und die beiden Seitenblöfe von 
einander getrennt und im Begriff, auf die oben erwähnte Weife mit 
einander verbunden zu werben, 

Den zur Herftellung der Blöfe von der verlangten Form geeige 
neten Winfel erhält man auf folgende Weiſe. Man befreite ein 
Rechtek a,b,c,d, Fig. 48, und theile die obere und untere Seite in 
drei gleiche Theile 1, 2, 3, 4; darauf ziehe man, um den Winfel 
des Gentralblofs zu erhalten, von der oberen Tinten Efe a, Fig.49, ' 
eine Linie nad) dem Punkte 3 an der unteren Seite, und von dem 
Punkte 2 an der oberen Seite eine Linie nach. der unteren @fe d 
Um den entgegengefezten Winkel der Seitenblöfe zu finden, ziehe man 
von dem Punkte 1, Fig. 50, nach der Efe e der unteren Seite, und 
von der Efe b’der oberen Seite nach dem Punkte A der unteren 
Seite eine gerade Linie. 

Nachdem man num die nöthigen Winfel für beide Blöfe aufge: 
funden hat, legt man einen Holzkloz von der geeigneten Dife zurecht, 
und fchneidet die Blöke auf die Fig. 51 dargeftellte Weife aus dem— 
ſelben. 

Aunſtatt die Biöfe durch Holznägel miteinander zu verbinden, 
jchneide ich unter gewiffen Umftänden bie und da Rinnen in die Seis 
ten der Blöke; diefe Rinnen bilden, wenn die Blöke miteinander in 
Berührung gebracht werden, Löcher, in welche ich Keile eintreibe, 
Fig, 52 und 53. 

Big. 53 gibt die Seitenanficht einer Anzahl auf obige Weife mits 
einander vereinigter Blöke. 

Nachdem ich nun Das Berfahren, den Blöfen ihre Form zu 3 
ben, befchrieben habe, will ich zur Erläuterung verſchiedener Ver— 
bindungsmethoden derjelben fhreiten, wonach fie ein feſtes und ſo— 
lides Pflaſter abgeben. 

Fig. 54 ſtellt einen Grundriß dar, wovon Fig. 53 der Aufriß 
iſt. Dieſe Verbindungsmethode der Blöke ſtellt ſich als die einfachſte 
unter gewiſſen Umſtänden als ſehr zwekmäßig heraus, z. B. über 
Gas» und Waſſerleitungsröhren, wo das Pflaſter fo eingerichtet ſeyn 
muß, daß es ſich gelegentlich leicht entfernen läßt. Die verſchiede— 
nen Reihen der Blöfe können entweder durch Holznägel, Fig. 46 
und 47, vder durch Keile, Fig. 52 und 53 miteinander verbunden 

Eine andere Anordnung oder Combination der Blöke ift Fig. 55 

dargeſtellt. Wegen ber eigentbümlichen Beſchaffenheit der Blöfe kann 
27 * 
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das Pflaſter, wenn es vollſtändig iſt, in Folge eines ungleichförmi— 
gen Druks ſich weder erheben, noch einſinken; deſſen ungeachtet läßt 
es ſich, wenn einmal eine Oeffnung gemacht werden ſollte, leicht 
herausnehmen. Jeder zuſammengeſezte Blok wird von den vier ihn 
umgebenden Blöken getragen, während er ſelbſt jeden von dieſen 
lezteren auf folgende Weiſe zu tragen ſtrebt: 

Der Blok A beſteht, wie oben erläutert wurde, aus drei Blö— 
fen a, b und c. Der Blok a iſt nad) einer, und die Blöke b unde 
fins nad) der entgegengefezten Richtung abgefchrägt. Der. mittlere 
Theil a des Bloks A ruht alfo auf den Theilen d,e der beiden uns 
mittelbar an denfelben grängenden Blöfen, während die mittleren 
Theile f,g diefer Blöke auf den Theilen b,c des Bloks A aufliegen 
und mit den correfpondirenden Theilen der anftofenden Blöfe in 
Berührung find, Die Theile b,c des Bloks A werden durch die 
mittleren Theile h,i des unmittelbar unter ihnen. befindlihen Bloks 
unterftügt, während die fchmäleren Theile j,k des Teztern auf dem 
Theil a des Bloks A aufruhen. 

Aus diefer Befchreibung erhellt, daß einem Druf nad Oben 
derfelbe Widerftand entgegengefezt wird, wie einem Druf nad) Unten; 
zugleich läßt fih aber der Blok nach der Seite bin mit der größten 
Leichtigkeit wegnehmen. 

Sig. 56 zeigt eine ähnliche Blofverbindung, wie Fig. 55, mit 
dem einzigen Unterfchied, daß die Reihen in diagonaler Richtung über 
die Straße laufen. Die an den Straßenfeiten übrig bleibenden brei- 
efigen Räume werden mit befonders zugefchnittenen Blöken ausges 
füllt. Dieſe Einrichtung erweiſt fih in dem Falle als zwefmäßig, 
wenn ein langer und ſchmaler Streifen des Pflafters aufgeriffen 
werden fol. 

Zuweilen bedient man fid) der beiden aufgeführten Combinationg- 
methoden der Blöke in Gemeinfchaft miteinander; das Fig. 54 dar— 
geftellte Syſtem kann da, wo das Pflafter vorausfichtlic Unterbrechun— 
gen ausgefezt ift, eingeführt, die größere Straßenfläche auf die Fig. 55 
dargeftellte Weife gepflaftert werden. Findet man es wünfchenswertb, 
fo kann man die Dberfläche des Bloks rauher machen; man kann, 
wie Fig. 57 zeigt, Feine Bierefe in diefelbe einfchneiden, um den 
Füßen der Pferde einen befferen und feiteren Haltpunft darzubieten, 

Nachdem ich nun meine neue Pflafterungsmethode auseinander 
gefezt habe, erfläre ich als meine Erfindung 1) die Herftellung eines 
zufammengefezten Bloks für die Straßenpflafterung, welder aus drei 
Blöken beſteht, von denen der mittlere mit beiden abgeſchrägten Seiten— 
blöken zuſammengenommen gleichen kubiſchen Inhalt beſizt; 2) die 
Methode, eine Anzahl dieſer zuſammengeſezten Blöke zu einem foli- 
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den und compacten Pflafter miteinander zu combiniren, jo daß die 
Blöke ſich gegenfeitig tragen. 


cvi. 
Verbeſſerungen an Pfluͤgen, worauf ſich William Palmer 
zu Feltwell, in der Grafſchaft Norfolk, am 11. Julius 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1841, ©. 211. 
Mir Abbildungen auf Tab, VIN, 





Meinen Berbefferungen an Pflügen liegt die Abficht zu Grunde, 
die Frietion des Zugs zu vermindern, ben Pflug auf irgend eine 
verlangte Tiefe des Schnittes einzurichten, und dadurch ein fihereres 
und genaueres Mittel feinen Lauf zu vegieren, zu erzielen, Dieſen 
Zwek erreiht man dadburh, dag man die Sohle wegläßt und den 
hinteren Theil des Pfluges durch ein Hinter der Bruft befindliches Rad 
unterftüzt. Dieſes Rad liegt in adjuftirbaren Lagern, fo dag man 
je nach feiner Stellung die Schar mehr oder weniger tief in das 
Erdreich einfchneiden Taffen fann, ganz wie es die Umſtände oder die 
Natur des Bodens erfordern. Der Zug des Pflugs läßt fid dur 
die Adjuftirung der Zugfette, welche an einen eigenthümlich conftruir- 
ten, vorn am Pflugbaum befindlichen Hafen befeftigt ift, veguliren; 
das Pflugeifen aber ift jo mit dem Baum verbunden, daß es fi 
der verlangten Arbeit und Richtung gemäß leicht auf jede beliebige 
Tiefe oder in jedem beliebigen Winfel richten Täßt. 

Die beigefügten Abbildungen zeigen meine verbeflerte Pflugeons 
ftruetion in mehreren Lagen. 

Fig. 91 ftellt die Bruftfeite, 

Fig. 93 die Landfeite, und 

Fig. 92 die obere Anfiht des Pflugs bar. 

In Beziehung auf die allgemeine Einrihtung unterfcheidet ſich 
mein verbefierter Pflug nicht wefentlich von den im Gebrauch befind- 
lihen, d. b. er befteht aus einem Baum, Geftell, einer an das 
Geſtell befeftigten Bruft mit Pflugihar, Handhaben zum Dirigiven, 
einem Pflugeifen nnd einem Hafen zum Einhängen der Zugfette. Ich 
wilf daher mit Hülfe der Zeichnungen, worin die entfprechenden Theile 
mit gleichen Buchſtaben marfirt find, die Eigenthümlichfeiten meiner 
Erfindung näher bezeichnen. Ein Rad a von ungefähr 18 Zoll Durd- 
meſſer läuft zwifchen einem fattelartigen Eifen b, an beffen oberem 
Theile eine Schraube co angebracht if. Diefe Schraube geht durch 
die Deffnung eines an dem Baum und ben Handhaben befeftigten 
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Steges d,d und wird fammt Satteleifen und Rad durch eine Schrauben; 
mutter e in der Höhe gehalten. Das Pflugband ift ein ungefähr 

’/,, Zoll difes Eifen, aus drei Armen f,f,f beftehend, von denen bie 
zwei oberen mittelft-Dolzen an den Baum und die Handhaben bes 
feftigt find, während der untere Arm einen langen Schliz beſizt, durch 
welchen die Adhfe des Rades a geht. Es verfteht ſich, daß die Bruft 
ober das Formbrett des Pflugs unmittelbar vor und das Geftell Hinter 
dem Rad zu liegen fommt, und daß das Rad dadurch, daß es in 
der Furche läuft, den unteren Theil der Bruft: und des Geftells hin— 
dert, mit tem Grund in Berührung zu kommen; deßwegen ift bei 
meinem verbefjerten Pflug eine Sohle, wie bei andern Pflügen un- 
nöthig. Der Tiefe gemäß, bis auf welde ich die Pflugfchar in den 
Boden eingreifen laſſen will, erhebe oder fenfe ich durch Umdrehung 
der Schraubenmutter e das Laufrad a. Die am Ende des Baums 
befindliche Vorrichtung g zum Einhängen ber Kette befteht aus einem 
Geftell mit zwei fenfrechten Bolzen hund i, wovon der eine h glatt 
ift, der andere i eine Schraube bildet; k ift eine Hülfe mit einem 
Dehr, in welches die Zugfette 1 eingehängt wird, Diefe Hülfe, durch 
welche beide Bolzen geben, läßt fih frei auf dem Bolzen h ver: 
fohieben, wobei der Bolzen i diefelbe in ihrer Lage erhält. Im daher 
die Zugfette-höher oder niedriger zu ftellen, und die Richtung des 
Zugs zu veguliven, braucht man nur die Schraube i recht oder links 
zu drehen. Das Pflugmeffer m befizt unten ein feilförmiges Schneid- 
blatt, und geht nach Dben zu in die Eylinderform über, welde in 
eine an der Seite des Baums befindliche eylindrifhe Hülfe paßt. 
Diefe Hülfe bildet das Ende eines dur den Baum und zwei Schei- 
ben gehenden Bolzens, und befizt an ihrem entgegengefezten Ende 
eine Schraubenmutter n, durch deren Umdrehung das Meffer und die 
Scheiben dicht gegen den Baum angezogen werden. Ein ſolches Ber: 
fahren, das Meffer feftzuftellen, geftattet die Richtung deſſelben auf 
jede beliebige Tiefe. Die innere Scheibe p fizt loſe auf dem Bolzen 
und läßt fih umdrehen. Sie ift auf der einen Geite difer, als auf 
dev andern, d. h. ihre Seiten find nicht parallel, fondern Feilförmig 
verjüngt; deßwegen läßt fi Durch Umdrehung der innern Scheibe p 
die Richtung des fehneidenden Theild des Meffers ändern, fo daß es 
unter dem verlangten Winkel gerichtet werden kann. 
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— des Hrn. Fraucoeur über zwei von Hrn. Le 
Roi, Uhrmader in Fo erfundene Mechanismen für 
Pendeluhren. 
Aus dem Bulletin de la Societe Be ht Febr. 1841, ©. 33. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Hr. Le Roi (Palais-Royal No. 15) hat, da der Handel mit 
Uhren gleihfam das Eigenthum der Bronze- Fabrifanten geworden 
ift, welche, der Uhrmacherkunſt ganz fremd, diefe als Nebenfahe ihrer 
Snduftrie betreiben und dem Publicum mehr oder weniger mangelhafte 
Stüfe liefern, bei denen das Gehäuſe den Hauptwertb ausmacht, 
fih entſchloſſen, eine Werfftätte zu errichten, worin die Uhrwerke der 
Fabrik von Dieppe in durchſichtigen Glaskäſten angebracht werden. 
Das Bronze ſpielt dabei keine Rolle und der Preis der Stokuhren 
iſt durchaus nach der guten Einrichtung der Bewegungen beſtimmt, 
die Gehäuſe ſind reine Rebenſache. 

Unter den aus feiner Anſtalt hervorgehenden Uhren zeichnen ſich 
zwei durch ihre Eigenthümlichkeit beſonders aus. 

Die erſte iſt eine kleine tragbare Pendeluhr, welche ſtehende Se— 
cunden mittelſt eines neuen Mechanismus zeigt. Bekanntlich hat man 
ein eigenes Räderwerk nöthig, um die Secunden ſtehend zu erhalten, 
und dasjenige des Hrn. Le Roi erſchwert die Bewegung nicht. Ein 
loſes Rad, welches durch das Mittelrad geführt wird, trägt eine 
krumme Feder, die an ſeiner Achſe befeſtigt iſt; dieſe Feder führt durch 
ihre Elaſticität, und indem ſich ihr Ende auf einen Stift des Kron- 
vades ftüzt, Das Secundenrad durch ein Getriebe, deſſen Moderateur 
ein Schwungflügel ift. 

Die zweite Uhr hat eine Vorrichtung, durch welche mittelft des 
Tederhaufes des Schlagmwerfs das Gehwerk aufgezogen wird, jo daß 
die Kraft der Feder fich ziemlich gleich bleibt. Man hat diefes Princip 
bereits früher angewendet, aber es führt einen Nachtheil mit fi, 
welhem man ausweihen muß. Wenn nämfich die Uhr vorgeht, und” 
man, um fie wieder auf die rechte Zeit zu ftellen, die 12 Stunden 
nacheinander fchlagen Fäßt, fo wird man dadurch die Spannung der 
Feder des Gehwerfes bis zu dem Augenblif vermehren, wo das 
Schlagwerk ftillfteht, fo daß man dann feine gleichwirfende Bewe— 
gungsfraft mehr hat. Es wurden auch ſchon mehrere Mittel anges 
geben, um diejen Erfolg zu vermeiden; dasjenige des Hrn. Le Roi 
ift aber neu und ſinnreich; es befteht in einer Ausköfung, die nur in 
Wirkung tritt, wenn bie Uhr mehr fohlägt, als fie fo. | 
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Fig. 94 und 95, Einrihtung für die ſtehenden Se 
eunden bei Reifeubren. — 

Die ſtehenden Secunden werden erzeugt durch eine auf einem 
loſen Rade befeſtigte Feder, durch einen Schwungflügel und einen 
Stern mit 6 Zähnen, der auf gleicher Achſe mit dem Hemmungsrad 
ſizt. 

a der Stern, welcher durch das Getriebe des Hemmungsrades 
getragen wird; man fieht ihn von Dben in Fig. 95. 

b Schwungflügel des Secundenräderwerfes. 

c Kronrad des Haupträderwerfes. 

d das kleine Mittelrad. 

e dag Mittelrad mit 84 Zähnen führt das Getriebe des beweg— 
lihen Nades g mit 50 Zähnen; das leztere trägt die Feder f, welche 
an feiner Mitte befeftigt iftz diefe gefrümmte Feder drüft mit ihrem 
Ende auf einen an der Seitenflähe des Rades g befindlichen Stift. 

Das bewegliche Rad g führt das Secundenrad h mit 60 Zäh— 
nen, und diefes bewegt das Kronsad ı mit ebenfalls 60 Zähnen, 
welches in das Getriebe des Schwungflügels b eingreift; der Schwung— 
flügel macht einen Umgang für jeden Zahn des Sterned a, und er- 
Yeichtert fo die Wirfung der Feder f, welde die Triebfraft des Se: 
cundenrades ift. 

Diefes Mittel, die Secunden einer Reiſeuhr ftehend zu zeigen, 
befchwert die Bewegung nit, und erhöht den Preis der Uhr nur 
um ungefähr 25 bis 30 Franfen. 

Der Secundenzeiger macht in der Minute einen Umgang, weil 
das Rad, weldes ihn trägt, 60 Umgänge während eines Umganges 
des Mittelrades macht. Ueberdieß braucht es, während der Schwung: 
flügel jedem Zahn des Sternes entfpringt, 6 Secunden für einen 
Umgang des Hemmungsrades, welches jelbft 600 Umgänge in ber 
Stunde madt; 600 x 6 —= 3600 Secunden. 


Cinrihtung einer Uhr zum Aufzieben des Geb: 
werfes durd das Schlagwerk, wobei eine gleichblei— 
bende Kraft erzielt wird, : 

Fig. 96 das Werk von der Seite geſehen. 

Fig. 97 das Aufzugrad für ſich, von der Fläche gejehen. 

Fig. 98 das Federhaus und fein Rad, ferner das excentrijche 
Stük von Born angefeben. 

Fig. 99 Achſe des Federhauſes. 

Fig. 100 der Hebel zum Aufzug für ſich allein. 

A die Platte, welche das Zifferblatt trägt. 
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B die hintere Platte. 

C die Federhausachſe. j 

D die Sperrrad-Vorrichtung. Dieſes Sperrrad dient, die der 
Feder gegebene Spannung zu erbalten, aud wenn die Auslöfung 
ftattfindet. 

E das Federhausrad. 

F das Federhaus. 

G ein Stüf von excentrifcher Form. 

H der Hebel des Aufzugs; er ift vierefig auf bie Ace des 
Federhauſes aufgepaßt. j 

I ein Sperrfegel, welcher auf- das Aufzugrad KR aufgefezt iſt 
und dazu dient, den Hebel des Aufzuges H zu fehieben, um die Feder 
anzufpannen. 

K das Aufzugrad, auf welchem dev Sperrfegel I und feine Feder 
angebracht ift. 

L ein fleiner, auf dem Hebel des Aufzuges angebrachter Stift, 
welcher dazu dient, das excentriſche Stüf zu bewegen, indem er in 
deſſen Einſchnitte eintritt, wenn man die Uhr abſichtlich einmal herum: 
ſchlagen läßt. 

M ein Feiner Stift an dem Sperrfegel, welcher die frumme Seite 
des Stüfes G ein wenig aufbebt, um den Sperrfegel auszulöfen, 
wenn man bie Uhr abfichtlih einmal herumfchlagen läßt. 

N ein auf der Achſe des Federhaufes fizendes Rohr, damit fich 
das Aufzugrad K zwifchen zwei Gränzen frei drehen fann, 

Dem Rade K hat man unter dem Sperrfegel fo viel Maſſe ge: 
lafjen, um die Form des Sperrfegels aufnehmen zu fönnen, damit 
der Stift M, indem er aud über den Sperrfegel an der Seite dieſes 
Rades vorſteht und in einen Einſchnitt eintritt, als Ruheſtift dient 
und den Sperrkegel in einer paſſenden Höhe zu dem Ende des He— 
bels H unterſtüzt, welchen er ſchieben ſoll. | 

Das Auslöfen des Sperrfegels findet nur ftatt, wenn die Uhr 
mehr ſchlägt, als fie ſoll; alsdann ift es aber nothwendig, indem 
man fonft Feine gleichbleibende Kraft erhalten könnte; man würde, da 
die Feder des Gehmerfes ganz aufgezogen ift, das Schlagwerk ftill- 
jtehen jehen, weil die außerordentlihe Spannung der Feder des Geh— 
werfes feinen Gang verhindern müßte. 
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Einfache Vorrichtung zum Anſteken des Gaſes in Laternen, 
und Apparat zur Daͤmpfung des Gaslichtes, erfunden 
von Hrn. J. G. R. Schiele, techniſchem Director der 
Frankfurter Gasfabrik. Mitgetheilt von Dr. Adolph 
Poppe, jun. 


Mir Abbildungen auf Zab. VII. 





Zu den zahlreichen Berbefferungen, welche die biefige Gasfabrik 
Hrn. J. G. R. Schiele, unter deffen einſichtsvoller Leitung dieſes 
Stabliffement fih auf einen Höchft beachtenswerthen Standpunkt er—⸗ 
hoben hat, verdankt, gehören auch die beiden oben bezeichneten Ap— 
parate, deren Zwekmäßigkeit duch die Erfahrung außer Zweifel ge— 
ſtellt ift. , 

Der Apparat zum Anzünden des Gafes bezieht fich auf ſolche 
Laternen, zu deren Brennern man von Unten her nicht gelangen 
fann. Bei diefen Laternen, denen man in der Regel die Geflalt 
einer umgefehrten Glasglofe gibt, muß das Gas von Dben herab 
angefteft werden; ein Berfahren, welches auf Die gewöhnliche Weiſe 
mit viel Unbequemlichkeit und Unſicherheit verbunden iſt. Um nun 
das Entzünden des Gasſtroms mit der größten Leichtigkeit und Sicher— 
heit augenbliklich bewerkſtelligen zu können, hat Hr. Schiele die 
Fig. 106 im vierten Theile der natürlichen Größe dargeſtellte ein— 
fache und ſinnreiche Vorrichtung angegeben. Der Apparat beſteht aus 
einer Laterne, worin eine Oehllampe A brennt. In der Nähe dieſer 
Flamme befindet fih die Mündung a einer Röhre B, die fih nad 
Unten in einen im Fuß der Laterne verborgenen Trichter C erweitert. 
Die Entzündung des Gafes wird nun auf folgende Weife bewerk— 
ftelligt. Nachdem man den Gashahn geöffnet hat, taucht man obi= 
gen Apparat in die Gaslaterne hinab; fobald der Brenner in bie 
Nähe des Trichters c Fommt, wird bei a unfehlbar die Entzündung 
des in der Röhre B auffteigenden und in horizontaler Richtung in 
die Dochtflamme firömenden Gaſes erfolgen, und ſich augenbliklich 
bis zur Brennermündung herab fortpflanzen. Diefe Vorrichtung ift 
fhon feit einiger Zeit im hiefigen Bahnhofe, welcher mit Gas be= 
feuchtet wird, mit dem beften Erfolge eingeführt, 

Ich gehe nun zur Befchreibung der andern gleichfalls von Hrn. 
Director Schiele erfundenen Vorrichtung zum Dämpfen des Gas— 
Yichtes über. In manchen Fällen, wo man zwar fortwährender aber 
nicht fortwährend voller Beleuchtung bedarf, wird es aus ökonomi— 
fhen Gründen wünſchenswerth, nah dem Maaßſtabe des Bedürf— 
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niffes der Beleuchtung die Gasflamme zu verkleinern, um dadurch die 
Gaseonfumtion zu redueiren. Diefe Rüffihten fünnen z. B. bei Ge⸗ 
bäuden eintreten, deren Inneres die ganze Nacht bindurd erleuchtet 
ſeyn muß, ohne daß jedoch Die volle Beleuchtung nothwendig wäre, 
Bei der Straßenbeleuhtung mit Gas kann durch Dämpfung ſämmt— 
licher Lichter im fpäteren Theil der Nacht, wo der erlofchene Berfehr 
die volle Beleuchtung überflüfftg macht, eine nicht unbedeutende Er— 
fparnig in der Gasconfumtion erreicht werden. Ein weiteres Bei- 
fpiel Kiefern unter Anderem Kaufläden, die durch Gas erhellt werden; 
fo lange der Laden leer ift, moderirt der Kaufmann fein Gaslicht, 
ericheinen aber Käufer, fo ftellt er die complete Beleuchtung wieder 
ber. Im ſolchen und ähnlichen Fällen half man fih früher, wenn 
man die Gasflamme der Erfparniß wegen auf ein geringeres Vo— 
fumen rebuciren wollte, dadurch, dak man den am Brenner befind- 
lichen Hahn fo weit drehte, big der erwünſchte Grad der Reduction 
erreicht war. Dieſes Berfahren gewährt aber namenilich da, wo die 
Beforgung der Beleuchtung dem dienenden Perſonal übertragen ift, 
nicht die nöthige Sicherheit; wo aber eine große Anzahl von Lichtern 
zu dämpfen ift, und die Brennerhäbne mit der Hand nicht erreicht 
werden können, 3. B. bei Straßenlaternen u. f. w., da ift dieſe Re— 
duction der Gasflammen duch bloßes Drehen des Brennerhahns mit 
mancherlei Umftänden und Unbequemlichfeit verfnüpft. Diefen Ins 
eonvenienzen abzubelfen, bat Hr. Schiele einen einfachen und ſinn— 
reihen Apparat angegeben, welder als durchaus sweimäßig und 
praftifch fich erprobt bat. 

Fig. 107 zeigt diefen Apparat in — auf eine Straßen⸗ 
oder Hausflurfaterne, deren Brennerhahn mit der Hand nicht zu er— 
reihen iſt. a ift der Brenner; A die Nuß, worin der in der Zeich— 
nımg als geöffnet dargefiellte Hahn fpielt. Mit dem Griffe b ber 
Hahnlilie ift ein Hebel b,e feft verbunden, am deffen Ende ein Stift 
angebracht ift, welcher durch den Schliz einer Pfatte d,d gebt und 
durch eine auf der andern Seite befindliche Schraube in demfelben 
erbaften wird. Die Platte d,d fizt an einem ftarfen, in fenfrechter 
Richtung verſchiebbaren Drahte e,f feit, deifen Bewegung durch die 
Leitungen g,g die nöthige Sicherheit erhalten; unten bei £ ift diefer 
Drabt in einen Hafen abgebogen. Wird num diefer Draht abwärts 
gezogen, fo wirft die obere Kante des in der Platte d,d befindlichen 
Schlizes auf den Stift e des Hebel! c,d und veranlaßt dadurch die 
Drebung des Hahns, der durch den befannten, an der Habnlilie bes 
findlihen Anſchlagſtift ein Ziel gejezt wird, Die ganze Borrichtung 
nimmt alddann die durch punftirte Linien angedeutete Lage an. 

Den Hanptiheil des Apparates bildet Die dünne Seitenröhre h,i,k, 
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welche fih bei h und k in die Brennerröhre mündet, Bei k wurbe 
abfichtlich diefe Seitenröhre in die Brennerröhre eingelöthet, ehe in die 
leztere an diefer Stelle ein Loc) gebohrt ward; erft nad dem An- 
löthen der Seitenröhre h,i,k bohrte man biefes Loch und gab ihm 
diejenige Weite, welche einen dem zu moderirenden Gaslichte ent- 
fprechenden Gasftrom liefern fonnte, Um das Loch bei k bequem 
bohren und nöthigenfalls fpäter erweitern oder ‚verengen zu können, 
befindet fih am der entgegengefezten Seite der Brennerröhre eine durch 
die Schraube m verfhließbare Deffnung. Die Wirkung des Appara- 
tes ift nun folgende. Bei der in der Figur angegebenen Stellung 
der beweglichen Theile ift der Hahn offen und das Gas ſtrömt frei 
dur die Hahnöffnung und die Seitenröhre h,ı,k in den Brenner a 
und Tiefert in diefem Falle das größtmögliche Licht. Wird aber der 
Hahn in die durch Punftirungen bezeichnete horizontale Lage gedreht, 
fo ift der direete Durchgang des Gaſes durh den Hahn nad dem 
Brenner bin abgefperrt, während der Weg durch die dünnere Seiten: 
vöhre h,i,k offen bleibt. Da nun die Mündung der Iezteren Röhre 
in die Brennerröhre fo vegulirt ifl, daß nur die zur Erzeugung einer 
fleineren Flamme erforderlihe Gasmenge in den Brenner gelangen 
fann, fo wird au die Flamme gleichzeitig mit der Drehung des 
Hahnes A ſich bis zu einem gewilfen Grad, welcher nicht überfchrit- 
ten werden kann, vermindern, bis nämlich der Hahn A ganz ge- 
fchloffen ift, und unter diefer Bolumsverminderung ruhig fortbrennen. 
Durch Hinauffchieben des Drahtes e,f Fann man der Flamme augen- 
bliffich wieder ihre urfprüngliche Größe geben. Das Auf» und Nieder: 
fihieben des Drahtes e,f wird mit Hülfe eines Hafens bewerfftelligt, 
womit man das untere abgebogene Ende des Drahtes erfaßt, und 
fann dem dienftthuenden Perſonal um jo eher anvertraut werden, als 
die Dämpfung des Gaslichtes von dem Gutdünfen und der Willfür 
des Perfonals unabhängig ift, indem eine einfahe Bewegung bis 
zum Anfchlagen des an der Hahnlilie befindlichen Aufbaltftiftes die 
Reduction des Lichtes auf den verlangten Grad zur Folge bat. 

Soll bei Einführung der Straßenbeleuchtung mit Gas die ölono— 
miſche Maßregel, die Lichter den fpäteren Theil der Nacht hindurch 
mit verminderter Intenfität brennen zu laſſen, in Berüffihtigung ges 
zogen werden, fo fann die Reduction der Beleuchtung den Nachts 
wächtern übertragen werden, welche um die bezeichnete Zeit von Las 
ierne zu Laterne zu geben und mit einem Hafen den Drabte,f herab» 
zufehieben hätten. Natürlich befindet fih an jedem Eopeynenpfoften 
noch ein Separathahn, welcher das Gas ganz abiperrt. 

Auf dem durch Gas beleuchteten Komödienplaz dahier ift * 
Big. 107 dargeſtellte Schiel e'ſche Apparat zum Dämpfen bes Gas— 
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lichtes bereits eingeführt. In Leipzig hilft man ſich, um die Straßen— 
beleuchtung und Gaseonfumtion auf die Hälfte zu redueiren, dadurch, 
dag man jedesmal die zweite Laterne ganz auslöfht, ein Verfahren, 
welches den Nachtheil bat, dag die volle Beleuchtung auf gewilfe 
Stellen eoncentrirt bleibt, andere Stellen aber um ſo dunffer find, 
während doch Gleichförmigfeit der Beleuchtung ein wefentliches Er- 
forderniß if. Der Schielefhe Apparat gewährt Dagegen ven be— 
fondern Bortheil, dag die Beleuchtung an allen Punkten in gleihem 
Grade abnimmt, wodurd die Abnahme der Beleuchtung —— auf⸗ 
fallend wahrnehmbar iſt. 


In Localitäten, wo die Verkleinerung der Gasflamme an vielen 
Brennern zugleich vorgenommen werden ſoll, bringt man dieſe Vor— 
richtung natürlich nicht an jedem einzelnen Brenner, ſondern ent— 
weder am Haupthahn, oder wenn man nur in einem gewiſſen Theil 
des Gebäudes das Gaslicht gedämpft haben will, an dem die Bren— 
ner dieſes Theils ſpeiſenden Röhrenzweig an, ſo daß in Folge einer 
einzigen Drehung ſämmtliche Lichter im ganzen Gebäude oder in cie 
nem Theil. des Gebäudes gleichzeitig mit verminderter Intenſität 
brennen. Im erfteren Falle fällt, da der Haupthahn immer zugäng- 
ih it, der Hebel c, und die Stange e,f mit ihrer Platte d,d 
binwegy. 
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Boquillon’s galvanifher Apparat zur Erzeugung von 
Relieffupferplatten ꝛc. 
Aus dem Journal de Pharmacie, April 1841, ©. 216. 
Mit einer Abbildung auf Tab VII. 





Der von Hrn. Boquillon conftruirte Apparat, um Abdrüfe _ 
von Medaillen oder Basreliefs zu machen, indem man auf ihre Ober: 
fläche eine mehr oder weniger dife Schichte metallifhen Kupfers fich 
abſezen läßt, befteht aus einem Glasgefäße A (Fig. 101), weldes 
auf einem Brett B befeftigt if, das auch eine Rupferftange C trägt; 
an diefer Stange iſt ein Draht aus demfelben Metall D fo ange- 
madt, dag er nötbigenfalls auch abgenommen werden kann; derfelbe 
trägt eine ebenfalls Fupferne Scheibe E, welde in das Gefäß A 
taucht. Man bringt in diefes Gefäß eine Art abgeftuzten, unten 
offenen Glastrichters F, welder ein anderes cylindrifches Glas— 
gefäß G zu tragen beftimmt ift, deffen Boden H von einem Geld: 
ſchlägerhäutchen oder einer Blafe gebildet wird; eine Zinkſcheibe I, 
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welche an einem Kupferdraht A hängt, der wie der erfte an ber 
Stange C befeftigt ift, taucht in das obere Gefäß G. 


Man legt auf die Kupferfcheibe die Medaille oder das Bas— 
relief, wovon man einen Abguß erhalten will, befeftigt fie mittelft 
Wachs und überzieht alle Stellen, welche nicht mit Metall beveft 
werden follen, mit einem nicht. leitenden Körper. In das untere 
Gefäß bringt man eine Auflöfung von Kupfervitriol, welche ſich im- 
mer auf demfelben Sättigungsgrad befinden muß. Man erreicht 
diefen Zwef, indem man um das obere Gefäß, in den Raum, wel- 
cher es von dem abgeftuzten Trichter trennt, Kryſtalle diefes Salzes 
legt. In das obere Gefäß gießt man Ak: Schmwefelfäure ſchwach 
angeſäuertes Waſſer. 


Die aus der Berührung des angeſäuerten Waſſers mit der Zink— 
ſcheibe entſtehende chemiſche Action bringt eine elektriſche Strömung 
hervor, welche die Auflöſung des ſchwefelſauren Kupfers zerſezt. 
Die negativ elektriſirte untere Scheibe zieht Metalltheile an ſich, wäh— 
rend der Sauerſtoff und die Schwefelſäure durch die Membrane hin— 
durch ſich an die Zinkſcheibe begeben. 


Wenn man auf die Kupferſcheibe die nachzubildende Medaille 
ſelbſt legt, ſo erhält man einen vertieften Abguß; legt man einen 
Abguß der Medaille, der gewöhnlich in Zink oder Blei gemacht wird, 
darauf, ſo wird der Abguß erhaben. 


Der nachzubildende Gegenſtand braucht bekanntlich nicht von 
Metall zu ſeyn, wenn er nur eine leitende Oberfläche durch eine 
feine Lage höchſt fein zertheilten Graphits, oder beſſer, Muſchel— 
ſilbers erhält. 


Macht man auf eine metalliſche Oberfläche eine Zeichnung in 
der Art, daß jene Theile derſelben, welche man kräftiger andeuten 
will, hervorragen, ſo erhält man mittelſt dieſes Apparats natürlich 
eine Platte, deren man ſich wie einer wirklich gravirten Platte zum 
Abdruken auf Papier bedienen fann. 
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CX. 


Ueber die Darſtellung abdrukbarer Metallplatten mittelſt 
Saloanismus, ohne Beihuͤlfe des Gravirens, von M. P. 
Moyle, Esq. 

Aus Sturgeon's Annals of Electricity, gebt. 1841, ©, 112. 
Mit einer Abbildung auf Tab, VIII. . 


Indem ih Ihnen einige auf galvaniſchem Wege gewonnene ab» 
drufbare Metallplatten (electro - type plates) mit der Anficht des 
St. Michaels-Bergs in Cornwallis u. f. w. zufende, dürfte es wün— 
ſchenswerth erfheinen, eine kurze Befchreibung des Apparats und 
Anweifung zum richtigen Verfahren bei ihrer Darftellung -beizulegen. 

Ich ffizzivte im vorliegenden Fall die Anfiht auf eine höchft fein 
polirte Meffingplatte von der gehörigen Größe mit einer gewöhns 
lichen Stahlfeder und einfacher Schwarzer Deblfarbe, ließ die Zeich— 
nung vollffommen trofen und hart werden, und polirte hierauf mit 
etwas präparirter Kreide und ber Hand, um befonders alle in der 
Meffingplatte durch die Finger, den Hauch u, f. w. entftandenen 
Fleken hinwegzuſchaffen. Hierauf wurde fie auf eine, um ungefähr 
einen Zoll breitere Rupferplatte gelegt und am Rande ringsberum 
mit Wachs an das Kupfer geklebt. Die Kupferplatte batte zwei im 
rechten Winkel nah Oben gebogene Handhaben, ftehe A (Fig. 101*) 
von einem Zoll in der Breite, um mit den (unten befchriebenen) 
Trommeln zu communiciren. Die mit der bemalten Mefjingplatte 
verbundene Kupferplatte wird bierauf in ein irdenes, glafirtes Gefäß 
gelegt Cbei mir ein- Fußkübel) und eine vollfommen klare und. gefät- 
tigte Rupfervitriol-Auflöfung von 3 bis A Zoll Höhe darüber ge- 
bildet. Ein dreiefiger hölzerner Nahmen mit daran gefitteten Glas— 
füßen B wird dann über die Rupferplatte geſtellt. Man braucht fer— 
ner zwei Trommeln, die bloß durch Auffpannen von Pergament oder 
Dlafen über Reife gefertigt und dann auf den dreiefigen Rahmen 
gelegt werden. In dieſe legt man ein Stük amalgamirtes Zinf, wel- 
ches von dem Pergament dur einige Stüfchen Glasröhren getrennt 
wird, und auf das Zinf, und zwar dafjelbe berührend, wird wieder 
ein Stüf Kupfer mit einer ebenfalls im rechten Winfel aufgebogenen 
Handhabe gelegt, weldhe mit jener der zuerft erwähnten Rupferpfatte 
in directe Berührung gebracht und mittelft einer Daumenfchraube mit 
ihr verbunden wird; in jede diefer Trommeln wird mit einem Pro= 
cent Schwefelfäure angefäuertes Waſſer gebracht. Sogleich beginnt 
die galvanifche Action und das Kupfer fezt fih aus feiner Auflöfung 
alsbald auf nie Meffingplatte und auf alle, nicht durch Wachs nder 
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einen ſonſtigen Ueberzug beſchüzte Flächen ab. Ein Muſſelinſäkchen 
mit Kupfervitriol⸗Kryſtallen muß in die Auflöſung gehängt werden, 
um den durch die Zerſezung entſtehenden Abgang zu erſezen; wenn 
dieß nicht ſorgfältig beachtet wird, ſo wird das Kupfer in grobem, 
braunem, unkryſtalliniſchem, auf den eo ſehr nachtheilig einwir⸗ 
kenden Zuſtande abgeſezt. 

Je vollkommener die Verbindung der Rukſeite der Meſſingplatte 
mit der Kupferplatte iſt, auf welcher fie befeſtigt wird, deſto regel— 
mäßiger wird der Anſaz auf der elektrotypiſchen Platte ſeyn; und 
dieſe erforderliche Regelmäßigkeit des Abſezens wird durch die oben 
erwähnten zwei Handhaben an der Kupferplatte und durch die zwei, 
Trommeln zur Erzeugung der galvanifchen Thätigfeit ſehr befördert, 
indem hiedurch zwei elektriſche Ströme ftatt, wie gewöhnlih, eines 
einzigen, gebildet werden; und eben im Teztern Fall find die beiden 
Handhaben vom größten Nuzen, um eine Regelmäßigfeit in die Ab- 
lagerung zu bringen, indem fie wechfelsweife mit den Trommeln, wie 
man es eben nothiwendig findet, in Verbindung gefezt werden fönnen, 


Se feiner die Politur der die Ablagerung aufnehmenden Platte 
und je freier fie ift von Oehl, Wachs u, dergl., deſto Teichter fand 
ih die Trennung der beiden Platten. Die verdünnte Säure in den 
Trommeln muß täglich erneuert werden, und ſechs bis acht Tage find 
vollfommen hinreichend für die Ablagerung einer /, Zoll difen Kupfer: 
platte, 


Diefe Methode fand ich bei weiten befjer ald das perpendicufäre 
Aufhängen der Platte in der Auflöfung, um fie dem galvanifchen 
- Strome irgend einer andern Art von Batterie zu unterziehen, wenn 
es gleich nicht in Abrede geftellt werden fan, dag die Ablagerung 
auf leztere Weife viel fchneller vor fih gehen mag. 

Ich Habe auch viele Gegenftände, wie Vaſen, Theekeſſel, Scha= 
fen, Slafhen u. dgl, fo wie aud feine Röhren und eine Menge 
andere Dinge in feinkryſtalliſirtem Kupfer dargeftellt, indem id) den 
Gegenftand zuerft in Wachs formte, dann mit unächtem Blattgold 
überzog, um ihm eine metallifche Oberflähe zu geben und hierauf 
das Wachs durch Auffegen von Eifendrähten u. ſ. f. herausſchmolz. 
Aehnliche Artikel habe ih auch in Silber mittelft der Auflöfung des 
falyeterfauren Silbers ausgeführt, und der fehönften getriebenen Arbeit 
ähnliche Gegenftände erhalten; offenbar fünnen auch Gold, Platin, 
Zinn u. ſ. f. auf ähnliche Weife aus ihren vefpestiven Auflöfungen, 
fo erhalten werden, 


Um dem Gegenftand das ſchöne Anfehen ber getriebenen Arbeit 
zu erhalten, muß derſelbe in einer concentristen Auflöfung von Weine 
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ftein wohl ausgewaſchen werden, wodurch bie ihm anhängende Säure 
entfernt wird. 

Die hiemit überſandten Proben überzeugen mich, und wie ich 
hoffe auch Andere, daß die feinſten Producte der Kupferſtecherei auf 
diefe Weife ausgeführt werden fünnen. Ich ftelle jezt den Apparat 
in größerem Maaßftabe und mit einer anders bereiteten Farbe ber, 
mit welcher ich es möglich finde, weit feinere Linien auf die Platte 
zu: zeichnen, als ich bisher machen Fonnte. Die Meffingplatte wird 
dabei zuerft mit etwas Mandelöhl abgerieben, worauf fie in ‚itoet z 
oder drei Tagen die Farbe fehr gerne annimmt.) 








CHI. 


Darftellung eines neuen Verfahrens, Abdrüfe von Medail- 
len und ähnlichen Gegenftänden in metallifchem Kupfer 
dur Druf hervorzubringen; von G. Dfann. 


Vorgetragen in der 18ten Berfammlung der deutfchen Naturforſcher in Erlangen, 
Poggendorffs Annalen 1541, Nr. 3. 


Eine zufällige Beobachtung, welche ich im Jahre 1830 bei mei- 
ner Unterfuhung über die Atomgewichte (ſiehe Kaftner’s Archiv, 
Bd. IV. ©. 3) an mit Wafferftoffgas reducirtem Kupfer machte, 
bat mich zur Erfindung diefer neuen technischen Kunft geführt. Ich 
hatte damals die Bemerfung gemadt, dag Kupferoryd mit Waffer- 
ftoffgas reducirt ein äußerſt feines, leicht zufammendrüfbares Pulver 
gibt, und daß dieß fo erhaltene Kupferpulver durch Hize fo zuſam— 
menfintert, daß es die Feftigfeit des gefchmolzenen Kupfer annimmt. 
As ih nun das neuerdings von Jacobi befannt gemachte Verfah— 
ven, mittelft eines bydroseleftriihen Stroms dergleihen Abdrüfe herz’ 
vorzubringen, wiederholte und fand, daß bei Anwendung einer ein- 
fachen Kette ſechs bis fieben Tage nöthig find, um Kupferabdrüfe 
von der Stärfe einer Linie zu erhalten, fo fiel mir meine frühere 
Beobachtung ein, und ich verfuchte durch Compreſſion dergleichen Abs 
drüfe zu erhalten. Nachdem mir dieß gelungen war, machte ich den 
23. Jun, vergangenen Jahres fowohl in der biefigen Würzburger 
Zeitung, als im Fränfifhen Courier eine Anzeige diefes Verfahrens 
befannt. 

Dei allen Dyerationen, welche zum Zwek haben, einen Gegen- 
ftand in einer gewiſſen fünftlerifchen ge liefern, fommt 


47) Hr. Moyle hat zwei feiner elektrotypifchen Platten Hrn. Sturgeon 
überfchift, von welchen Abdrüfe dem Hefte des Originals beigelegt find, Hr, 
Profeſſor v. Kobell in Muͤnchen erzeugt — ſchon laͤngſt auf aͤhnliche Weiſe. 
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es auf Beachtung einer Menge von Einzelnheiten an, welche unbe 
rüffihtigt gelaffen werden fünnen, wenn e8 fih nur darum handelt, 
einen empirifchen Beweis zu Kiefern, Um nun die Lefer in gehörige 
Kenntniß davon zu fezen, habe ich die Beſchreibung des Verfahrens 
in vier Abſchnitte eingetheilt. 


1. Bon ber Darftellung des halb-kohlenſauren Kupfer 
oxyds. 


Man ſucht aus einer beträchtlichen Menge von Kryſtallen von 
Kupfervitriol die größten und blauſten Stüke heraus. Hierauf füllt 
man eine Porzellanſchale faſt ganz mit Brunnenwaſſer, bringt ſo 
viel Kupfervitriol hinein, als darin ſich auflöſt, ſezt die Schale aufs 
Feuer und erhizt die Flüſſigkeit zum Kochen. Nachdem ſie ungefähr 
eine halbe Stunde gekocht hat, läßt man ſie erkalten. Dieſe Opera— 
tion hat zum Zwek, das bei dem Kupfervitriol befindliche ſchwefel— 
ſaure Eiſenoxydul vollkommen zu oxydiren. Es fällt beim Erkalten 
als fünffach baſiſches ſchwefelſaures Eiſenoryd heraus, und kann aus 
der erkalteten Flüſſigkeit durch Filtriren getrennt werden. Nachdem 
dieß abfiltrirt worden iſt, füllt man eine Porzellanſchale zur Hälfte 
mit der blauen Flüſſigkeit. Sie wird zum Kochen gebracht und mit 
kleinen Mengen von Sodapulver oder kohlenſaurem Natron, welches 
man in Pauſen zuſezt, gefällt. Beim Hineinwerfen findet ein ſtarkes 
Aufbrauſen ſtatt, in Folge der Zerſezung dieſes durch den Vitriol; 
die Hälfte der Kohlenſäure entweicht, während die andere ſich mit 
dem Kupferoxyd zu halb-kohlenſaurem Kupferoxyd vereinigt, Erfolgt 
bei einem neuen Zuſaz von Soda Fein Aufbraufen mehr, jo nimmt 
man die Schale vom Feuer und gießt fie. bis an den Rand mit 
Brunnenwaffer voll. < Hiebei rührt man mit einem Glasftabe den 

diederſchlag auf, und durchmengt ihn fo viel ald möglich mit der 

Flüffigfeit. Man läßt nun die Slüffigfeit ungefähr eine halbe Stunde 
zubig ftehen. Während diefer Zeit fezt fih das halb -kohlenfaure 
Kupferoxvd ab, und die darüber befindliche Flüffigfeit wird waſſerklar. 
Hierauf gießt man die über dem Niederfchlag befindliche Flüſſigkeit, 
welche eine Auflöfung von fehwefelfaurem Natron iſt, bebutfam, d. h. 
ohne den Niederfchlag aufzurüpren, ab, und giept dann von Neuem 
Brunnenwaffer auf den Niederfchlag. Diefer wird wieder mit dem 
Waſſer gemengt, und wie oben befhrieben, verfahren. Dieſes Ver— 
fahren wird fo oft wiederholt, bis die über dem Niederſchlag befind⸗ 
liche Flüſſigkeit keinen Salzgeſchmak mehr bat. 

Iſt dieſer Punkt erreicht, ſo bringt man den Niederſchlag auf 
ein doppeltes Filtrum und läßt die Flüſſigkeit ablaufen. Nachdem 
dieß geſchehen iſt und der Niederſchlag mehrere Stunden darin ge— 
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laſſen worden ift (ich habe ihn gewöhnlich über Nacht im Filter ge- 
laffen), zieht man das Filter, indem man den oberen Rand zufams 
menlegt, heraus, Hatte man ein doppeltes Filter angewendet, fo 
läßt es fi vecht gut herausnehmen, ohne daß ein Zerreißen. beffel- 
ben zu befürchten wäre, War. e8 hingegen nur ein einfaches, fo 4 
es ſchwierig, es unverlezt aus dem Trichter heraus zu befommen, 
Man breitet ed nun über mehrere übereinandergelegte Bogen Fließ— 
papier aus. Der Niederichlag wird dadurd getrofnet, daß man ihn 
entweder der Wirfung der Sonnenftrahlen ausfezt oder der warmen 
Luft einer gebeizten Stube. Beim Trofnen legt man das Filter öf— 
ters mit dem Spatel um, um alle Theile der Wirkung der erwärm— 
ten Luft auszufezen. Nach zwei bis drei Tagen ift der Niederſchlag 
zum feinften Pulver zerfallen, und hat jezt die Befihaffenheit, in 
welcher er redugirt werden fan. Bevor man es der Reduction aus— 
fezt, fiebt man e8 durch Flor, um die gröberen Stüfe oder etwaige 
Unreinigfeiten zurüfzuhalten, 


2, Reduction mittelft Wafferfioffgas. 


Nachdem das fohlenfaure Kupferoxyd auf die angegebene Weife 
dargeftellt worden ift, ſchreitet man jezt zur Reduction deſſelben mits 
telſt Wafferftoffgas. Ich will diefen Abfchnitt in zwei. Abtheilungen 
trennen. 

a) Darftellung des Wafferftoffgafes. Um diefes zu gewinnen, 
fhlage man gegofjenes Zink in Stüfe von %, bis 1” Größe. Diefe 
bringe man in ‚eine Slafhe und giege dann Waffer darauf, fo daß 
ungefähr die Hälfte der Flaſche davon etfüllt wird. Dann fügt 
man auf die Deffuung derfelben einen Stöpfel, welcher gut fließen 
muß, Durch denfelben gehen zwei Glasröhren, die eine endet nach 
Augen mit einem Trichter. Ihre Deffnung in der Slafıhe befindet 
fih unter der Flüffigfeit ungefähr 1” über dem Boden bderfelben, 
Die zweite Röhre endet in dem Glas über der Flüffigfeit, außerhalb 
des Stöpfels ift fie gebogen, und in Berbindung mit einer weiteren 
Röhre. In dieſer befinden fih zwei Schichten yon in Streifen. ges 
fhnittenen Filtrirpapiers, wovon die vordere, der Gasentbindungs- 
flafche zugefehrte Hälfte, mit Kalilauge, Die hintere mit einer Aufs 
löfung von effigfaurem Bleioxyd getränft ift. Diefe mit diefen Flüſ— 
figfeiten getränfte Streifen dienen dazu, das Wafferftoffgas beim 
Hindurchſtrömen zu reinigen, theild von dem. anhängenden Deble 
durch die Kalilauge, theild von dem Schwefel-, Phosphor- und Ar- 
fenifwafjerftoffgas durch das effigfaure Bleioxyd. Diefe Röhre ift 
mittelft eines Korks mit einer engeren verbunden, in welder ſich ein 
gedrehter Streifen Filtrirpapier befindet, Dieß Dient dazu, bie etwa 
28 * 
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durch das Gas mitgenommene Flüſſigkeit zu abſorbiren. An dieſe 
Röhre wird mittelſt eines Stöpſels diejenige befeſtigt, in welcher das 
Kupfer reducirt werden ſoll. Zu dieſer nimmt man eine Glasröhre 
von ungefähr 1Y, Fuß Länge und /, Zoll Breite, 

Um das fohlenfaure Kupferoxyd recht gleihmäßig darin zu ver— 
theilen, verfahrt man folgendermaßen. Man verſchließt die eine Deff- 
nung der Nöhre mit Kork, und bringt fo viel Pulver von KRupferfalz 
hinein, daß ungefähr Y, derNöhre damit angefüllt ift. Hierauf hält 
man die Röhre horizontal und vertheilt durch Drehen derſelben das 
Pulver gleihmäßig. Es wird nun ungefähr die Hälfte der Röhre 
oder etwas mehr einnehmen. 

Nachdem nun durch Zugiegen von Schwefelfäure in das Glas— 
gefäß Wafferftoffgas entwifelt worden ift, ſtellt man eine einfache 
Weingeiftfampe unter die Röhre zu Anfang derfelben, da wo das 
Wafferftoffgas in diefelbe tritt. Bald nachdem die Flamme anfchlägt, 
wird man bemerken, daß fi) das grüne Kupferfalz bräunt. Sobald 
es an der Stelle, an welcher fich- die Lampe befand, Kupferfarbe an- 
genommen hat, rükt man fie weiter, und läßt fie überall fo lange 
ſtehen, bis alles Salz reducirt if. Ob das Salz völlig redueirt fey, 
erfennt man aus dem Erglühen deſſelben; bei der Vereinigung des 
Wafferftoffgafes mit dem Sauerftoff des Drydes findet nämlich eine 
folde Temperaturerhöhung ftatt, daß das Salz erglüht. Sobald ſich 
dieg Erglüben gezeigt hat, Fann man annehmen, daß das Salz re— 
bueirt fey. - 

Bei diefer Reduction bemerft man bald einen flehenden Gerud) 
nad) fchwefliger Säure. Diefe rührt von einer geringen Menge von 
Schwefelfäure her, welde aus dem Bitriol, felbft duch Fällung bei 
Siedhize, nicht entfernt werden fannz diefe wirft auf die Iezten Men— 
gen des dem nicht verfchloffenen Ende zugefehrten Fohlenfauren Rupfer- 
oxyds ein. Es befommt eine gelblihe Farbe, und zugleich fammelt 
fih Waffer daſelbſt an. Da diefer Tezte Theil des Salzes bei der 
Reduction Fein fo feines Pulver gibt, fondern zufammenbaft, fo ift 
es beffer, man unterbricht die Reduction des Salzes da, wo das 
Pulver anfängt feucht zu werden. Auch ift es nicht räthlich, die 
Lampe bis an diefe Stelle zu rüfen, da die Glasröhre wegen der darin 
angefammelten Feuchtigkeit dafelbft leicht plazt. Mittelft eines Drahts, 
den. man an einem Ende gefrümmt und breit gefchlagen hat, zieht 
man das naffe Pulver heraus. Dieß wird befonders aufbewahrt, 
Hat man eine gewiffe Ouantität von mehreren Nebuctionen gefam- 
melt, fo bringt man fie in ein Glas mit Waffer, rührt das Salz 
darin um und filtrirt; das auf dem Filter Gebliebene wird ausge— 
waſchen, getrofnet und hierauf wieder zur Reduction angewendet, 
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Bei diefer Reduction ift es durchaus nothwendig, das Kupfers 
falz bei der möglichft niedrigen Temperatur zu reduciren. Schon 
eine boppeltzügige Lampe gibt eine zu ftarfe Hize, und noch viel 
weniger ift Koblenfeuer hiezu zu gebrauden. Kupfer, welches bei 
folher Hize reducirt worden ift, hat eine körnige Befchaffenheit, und 
fintert nicht mehr durch Hize zufammen; es ift vollfommen unbrauch⸗ 
bar zu dieſem Zwek. 

Das auf dieſe Weiſe reducirte Kupfer läßt man in "der Röhre 
erfalten. Man bringt es hierauf in ein cylindrifches Gläschen und 
verſchließt dieß fogleih mit einem Kork. Da dieß fo bargeftellte 
Kupfer fich leicht oxydirt, fo ift zu vathen, daß noch an demſelben 
Tag, an welchem die Reduction vorgenommen worden ift, die Abs 
drüfe ausgeprägt und gebrannt werden. 

AS Kennzeichen der Güte des fo reducirten Kupfers fann man 
folgende Eigenfhaften anführen. Es muß den Aggregatzuftand des 
Schwammplatins haben, und feine Farbe muß hell fupferrotb feyn. 

Wendet man eine Glasröpre von 1Y, Fuß Länge an, fo find 
drei, nach angegebenen Berhältniffen reducirte Portionen Kupferfalz 
binreihend, um einen Münzabdruf von 1%, Zoll Durchmeffer und 
von. der Dife von ungefähr %, Linie anzufertigen. 


3) Bon dem Ausprägen der Abdrüfe durch Compreffion. 


Um die Compreffion des Kupferpulvers zu bewirfen, babe ich 
mich zweier Verfahren bedient, ? 

1) Man läßt fih ein Rohr von Eifen oder Eiſenblech von der 
Dreite der Münze und ungefähr 4“ Höhe betragend anferti- 
gen, dann einen Fleinen maffiven Cylinder von Eifen, 1 big 114, 
hoch, von der Breite der Röhre, und einen Stempel von gleichem 
Umfang und demfelben Metall, welcher, mit einem Griffe verfeben, 
von folder Länge ift, daß er, auf den Eylinder in der Röhre gefteft, 
noch über dieſelbe binausragt. 

Man bringt nun das veducirte Kupferpulver in ein vierefiges 
Stüfhen Flor, hält die Enden deffelben zufammen, fo daß das Pul- 
ver fih darin wie in einem Bentel befindet, und ſchlägt von Unten 
nad Dben mit einem Spatel dagegen, um das Kupfer recht fein 
durchzupudern. Das durcdfallende Pulver fängt man auf vinem 
Bogen Schreibpapier, oder, beffer noch, farbigen geglätteten Papier 
auf. Bon lezterem fällt das Pulver leicht ab, ohne hängen zu blei— 
ben. Iſt fo viel durchgegangen, daß die erhaltene Menge, auf die 
Münze gebracht, diefelbe ungefähr zu Y, Linie bedekt, fo hält man 
inne und Iegt das Papier, auf welchem das Pulver fich befindet, 
feitwärts, 
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Dieb Pulver ift von befter Dualität, und wird gebraucht als 
erfie Schicht, um unmittelbar die Oberfläche ver Münze zu bebefen, 
Wir werden dieſe Pulvermenge mit a bezeichnen, 

Auf ein zweites Papier wird num die übrige Menge des Rupfer- 
pulvers durchgepudert und zum Gebrauch aufgehoben, „ Wir bezeich⸗ 
nen ſie mit dem Buchſtaben b. 

Die gröberen Stüke Kupfer, welche im Flor zurükgeblieben ſind, 
werben in eine Reibſchale gebracht und zerrieben. Diefe- dritte Por— 
tion hat die geringfte Qualität, Wir bezeichnen fie mit ce. 

Nachdem diefe drei Quantitäten Rupferpulver erhalten worden 
find, fährt man auf folgende Weife fort, Der eiferne Cylinder wird 
mit Papier, gleich einer Geldroffe, ummwifelt, und in dieſe Hülle 
Pulver irgend eines anorganifchen Körpers, 3. B. Ziegelmehl, ges 
bracht, ungefähr von der Höhe einer Linie und darüber, Auf diefe 
wird die Münze gelegt und gegen das Pulver flarf angedrüft, Hier— 
auf wird das Papier hinweggenommen und die Röhre von Eifen 
-darübergefchoben, nachdem das Innere derfelben vorher etwas mit 
Talg ausgeftrihen worden if. Man fehüttet num bie befte Sorte 
Kupferpulver Ca) auf die Münze, hierauf Cb) und zulezt (ce). Die 
Menge des Kupferpulvers muß dem Volumen nad) vor der Zuſam— 
mendrüfung ungefähr das Sechsfache der Münze betragen. 

Die eiferne Röhre wird nun von Außen mit dem Stempel etwas 
geklopft, damit das Pulver fih vecht gleichmäßig fezt, dann fteft man 
den Stempel in die Nöhre und drüft jtarf gegen das Kupferpulver. 
Hierauf fezt man die ganze Vorrichtung auf einen Amboß und fchlägt 
mit einem Hammer oder der Keule eines Mörfers fo ſtark auf den 
Stempel, ald man vermag, und fo fange, als man noch eine Zu- 
fammendrüfung des Pulvers bemerkt, Hiebei mug man in Obacht 
nehmen, daß die Schläge recht in die Mitte des Stempels fallen, 
damit der Druf gleichmäßig ausfalle. Ob das Kupfer das Maris 
mum der Compreffion erhalten habe, erfennt man aus dem Indie— 
höhefpringen des Stempels, welches eintritt, wenn dieſer Punkt er- 
reicht iſt. 

Iſt die Gompreffion gefehehen, fo fpannt man das Rohr in 
einen Schraubftof und ſchlägt auf den Stempel mit einem Stüf Hof, 
während man die Hand unter das Nohr hält, Damit der Inhalt der 
Röhre nicht auf einmal herausfällt. Iſt diefer verfehtebbar gewor— 
den, fo ftellt man die Röhre auf einen Tiſch, nachdem man vorher 
einen Bogen Papier darauf ausgebreitet hat, und zieht das Rohr in 
die Höhe. Man nimmt jezt den Stempel hinweg und findet num 
eine Schicht Kupferpulver zu einer feften metallifhen Maffe zuſam— 
mengebrüft; dieſe läßt fih nun entweder mit Leichtigkeit yon ber 
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Münze abheben, oder fie haftet fo feft auf. derfelben, daß fid ihrer 
Trennung Schwierigfeiten -entgegenfezen. Iſt dieß der Fall, fo er: 
wärmt man ein Kupferblech mittelft einer doppeltzügigen Weingeift- 
lampe, Nachdem dieß beinahe bis zur dunkeln Rothglühhize erwärmt 
worden ift, legt man die Münze mit dev darauf befindlichen Kupfer 
maffe darauf, und läßt es fo lange dafelbft liegen, bis die Maſſe 
erfaltet if, Der Kupferabdruf wird fih dann mit Leichtigfeit von 
der Münze trennen laſſen. 


2) Ich habe mich zu diefen Verfuchen auch der befannten Knie- 
preffe (Poggend. Annal. Bd. XLI. ©. 501) bedient, jedoch nicht 
in der. dafelbft bejchriebenen Geftalt, fondern in einer durch eine 
Berbefferung veränderten, Die gewöhnlihe Einrichtung, bei welcher 
der Hebelarm nad) Unten gedrüft wird, ift unbequem und zugleich 
nicht vortheilhaft, weil bei dem Wegdrüfen vom Körper mehr Kraft 
verloren geht, als bei dem Andrüfen nah dem Körper zu. Sch habe 
daher dem Hebelarm eine andere Form gegeben, und zugleich damit eine 
gabelförmige Vorrichtung verbunden, in deren oberem Theil fih eine 
Rolle befindet, wodurd, indem der Griff bewegt wird, der Hebelarm 
nah Unten gedrüft wird, Unter den Stempel fommen die Gegen- 
fände, welche zufammengepreßt werden follen. 


Die Art der Zufam nenpreffung gefchieht num auf folgende Weife, 
Um einen Cylinder von Eifen, vom Durchmeffer der Münze, wird 
ein Blech, ungefähr 1%,” breit, gelegt, und mit feinen Enden an- 
einander gelöthet. Man erhält hiedurch eine eylindrifche Hülle, welche 
über den feften Cylinder von Eifen hin- und hergeſchoben werden 
kann. Nachdem fie jo weit über den Cylinder gefhoben ift, daß fie 
ungefähr mit 1Y,4 Höhe über diefen wegragt, fommt eine Lage Pulver 
irgend eines feften Körpers als Füllung für die Münze hinein; auf 
diefe wird jezt Die Münze gelegt und ftarf dagegen gebrüft, Nachdem 
dieß geſchehen ift, bringt man das. Kupferpulver in der angegebenen 
Folge auf die Münze und füllt den ganzen inneren Raum damit an; 
oben darauf legt man eine Metallplatte, etwa eine Zink— ober Eifen- 
platte, und nimmt dann die Preffung vor. 


Ich Habe nicht finden fünnen, daß nad der Härtung durchs 
Feuer ein Unterſchied zwiſchen den Kupferabdrüfen, auf die eine oder 
andere Weiſe erhalten, ſtaitfände, doch habe ich bemerkt, daß die 
Kupferabdrüke, welche durch Schlagen erhalten werden, mehr me— 
talliſchen Glanz haben, welcher jedoch keinen Einfluß auf ihre Be— 
ſchaffenheit nach dem Glühen hat, 


. 
x 


440 Dfann’s Berfahren Abdrüke von Medaillen 


4) Härtung der erhaltenen Abdrüke durchs Glühen. 

Die durch Compreſſion erhaltenen Abdrüke haben eine gewiſſe 
Feſtigkeit, und können in dieſem Zuſtande recht gut aufbewahrt wer— 
den; doch ſind ſie dem Zerbrechen beim Hinfallen unterworfen und 
ihre Oberfläche verliert ihren Glanz durch allmähliche Oxydation. Es 
iſt daher zu rathen, ſie zu härten, was auf folgende Weiſe bewerk— 
ſtelligt werden kann. 

Man läßt ſich zwei Kapſeln von Kupferblech machen, welche in— 
einander geſchoben werden können, wie die beiden Theile einer 
Schachtel. In dieſe werden die Abdrüke gelegt, um darin geglüht 
zu werden. Ich habe gefunden, daß es am zwekmäßigſten iſt, zwei 
Abdrüke zugleich zu glühen, und dieſe ſo hineinzulegen, daß ſie mit 
ihren Vertiefungen aufeinander lieger. Um das Anbaken der Ab— 
drüke beim Glühen zu verhindern, muß man drei dünne Stükchen 
Kupferblech auf den Rand des untern Abdruks legen; oder man kann 
auch zuerſt ſchwach glühen, hierauf die Operation unterbrechen, er— 
kalten laſſen und dann von Neuem ſtärker glühen. Die Kupfer— 
ſchachtel wird von Außen mit Thon beſtrichen, um möglichſt den 
Zutritt der atmoſphäriſchen Luft zu erſchweren. 

Man glüht bis zu anfangender Weißglühhize, nimmt bietauf bit 
Kapfel heraus, läßt fie erfalten, und die Operation ift beendet, 

Sind ſämmtliche in diefer — angegebene Bedingungen 
erfüllt worden, ſo erhält man zwei Kupferabdrüke von ſchön kupfer— 
rother Farbe, welche im Innern, da wo die Zuſammendrükung am 
ſtärkſten war, Bronzeglanz haben. 


5) Einige intereſſante neue Thatſachen, welche ſich bei 
dieſer Unterſuchung ergeben haben. 


1) Das mit Waſſerſtoffgas reducirte Kupfer iſt außerordentlich 
elektriſch. Drükt man mit einer mit einem Glasſtiel verſehenen Meſ— 
ſingplatte (dem Dekel eines Condenſators) darauf, ſo wird dieſe ſo 
elektriſch, daß fie ſchon von Weitem das Goldblatt eines Elektro— 
meters in Bewegung ſezt. Dieſe Thatſache ſcheint mir für den theo— 
retiſchen Theil der Chemie von großer Wichtigkeit zu ſeyn. Ich halte 
ſie für einen ſehr weſentlichen Beitrag zu den Beweiſen, daß che— 
miſche Affinität und Elektricität ein und dieſelbe Kraft ſey. Das 
Kupfer iſt in dem ſo dargeſtellten Zuſtand im höchſten Grad oxydir— 
bar und zugleich höchſt elektriſch; ſollen wir hierin nicht einen Grund 
finden anzunehmen, daß die Elektricität es ſey, welche die Verbin— 
dung des Kupfers mit dem Sauerſtoff bewirkt? Affinität iſt ein 
bloßes Wort, das nur ſo lange Werth hat, als es nicht gelingt, die 
Erſcheinungen der Affinität einer bekannten Kraft unterzuordnen. Ge— 
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lingt dieß, ſo kann man ſie mit allem DR aus der u der be> 
fonderen Kräfte ausftreichen. 

2) Bringt man etwas von diefem mit Bafferfiofigas reducirten 
Kupfer in Chlorgas, ſo entzündet es ſich darin ſchon bei der gewöhn— 
lichen Temperatur und verbrennt mit weißer Flamme. Es iſt dieß 
ein Verſuch, der ſich ſehr gut eignet, in den Vorleſungen gezeigt zu 
werden. Zugleich iſt er ein entſcheidender Beleg für den Saz, daß 
die Maſſe und die Cohärenz der ** gegen die chemiſche Affinität 
wirkt. 

3) Es ke eine fehr merkwürdige Erfheinung, daß die Kupfer: 
abdrüke beim Glühen fih fo bedeutend zufammenzieben. Nach un- 
gefährer Schäzung mag das Marimum der Zufammenziehung ein 
Fünftel des Durchmefferd der Münze, von welcher der Abdruf ge- 
nommen war, betragen. Bei diefer Zufammenziehung erleidet die 
Zeihnung nicht die geringfte Verſchiebung. Man findet genau dafs 
felbe wieder, nur im verfleinertem Maaßftab. 

4) Das fo zufammengefinterte Kupfer ift härter als das ge 
ſchmolzene. ES ergibt ſich diefe Eigenſchaft ſchon beim Anfühlen, noch 
mehr aber beim Feilen, Es ift dieß gewiß ein recht intereſſanter Um— 
ftand, daß Kupfer im zufammengefinterten Zuftand, alfo einem, in 
welchem die Theile weniger genähert find, als im gefhmolzenen, eine 
größere Härte und, wie mir foheint, auch Feftigfeit hat, als im ge- 
ſchmolzenen. 


6) Verſuche mit anderen Metallen dergleichen Abdrüke 
zu erhalten. 


Es ließ ſich erwarten, daß dergleichen Abdrüfe auch mit an— 
deren Metallen erhalten werden können. Bis jezt habe ih mit 
zwei Metalfen, mit Silber und Blei, derartige Verſuche gemacht. 
Das Silber wurde durch Fällung einer Auflöfung von falpeterfaus 
vem Silberoxyd mittelft Kupfer erhalten. Ausgewafchen und getrof- 
net, wurde es auf eine Münze mittelft der Kniepreffe gepreßt. Dur 
Erwärmen fonnte der Abdruf von der Münze getrennt werden. Er 
batte ein matt filberfarbiges Ausfeben. In der befchriebenen Kapfel 
von Kupfer wurde er geglüht. Man fand ihn nur unbeträchtlic 
dur die Hize zufammengezogen, übrigens von unverändertem Aus- 
ſehen. Das Metall war feſt zufammenhängend geworden und hatte 
einen jchönen Glanz. 

Blei wurde aus einer Auflöfung von ejjigfaurem Bleioxyd mit- 

telſt Zink gefällt. Es wurde gefammelt, das adhärirende Waſſer 
mittelſt Fließpapier ausgebrüft und das nun vom Waſſer befreite 
Blei auf einer Münze zufammengepreßt. Der Abdruk löſte fich Teicht 
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von der untergelegten Münze. Es war ein genauer Abdruk derſel⸗ 
ben, der ſich jedoch durch das matte Ausſehen des Bleies nicht ſehr 
empfahl. 


7) Vorzüge, welche dieß Verfahren vor dem voraus hal, 
bei welchem der hydro-elektriſche Strom angewendet 
wird, und praktiſche Anwendung deſſelben. 


Als derartige Vorzüge laſſen ſich hauptſächlich folgende anführen: 

1) Daß es, nach einmal dargeſtelltem Kupferpulver, nicht Die 
geringſte Schwierigkeit hat, Abdrüke von jeder beliebigen Dike zu 
machen, welche eine noch größere Härte beſizen, als ſelbſt das ge- 
ſchmolzene Kupfer hat. 

2) Daf jeder Körper, gleichviel ob er Leiter der Eleftrieität iſt 
oder nicht, als Unterlage zu diefen Kupferabdrüfen angewendet wer- 
den kann. Dieß Berfahren erhält hiedurch eine ganz allgemeine 
Anwendbarkeit, und kann fogar auf organifche Körper ausgedehnt 
werden. Ich habe verſucht, Steinpfatten, auf welchen lithographi⸗ 
ſche Zeichnungen ſich befanden, in Kupfer abzudrüken, welche voll⸗ 
kommen gelungen find. Eben fo wird man von geäzten Kupferplat— 
ten Abdrüfe nehmen können. Auch größere Gegenftände, ſelbſt Sta- 
tuen, Yaffen fi) auf diefe Weife in Kupfer abdrüken. Diefe Abdrüfe 
können dann als Formen für erhabene Abdrüfe in Kupfer benuzt 
werben. : 

3) Daß die Abdrüke eine ungemeine Schärfe haben. Die Ur⸗ 
fache diefer Schärfe, welche felbft die Des Driginals übertrifft, iſt 
darin zu ſuchen, daß der Abdruf ſich beim Erhizen zufammenziebt, 
folglich) das Weitere in einem engeren Raum zjufammengedrängt wird. 
Wenn man einen durch Feuer gehärteten Abdruf mit einem zuſam⸗ 
menhält, mit welchem dieſe Operation nicht vorgenommen worden iſt, 
ſo erſcheint erſterer wie graphirt. Da man dieſe Abdrüke nun wie— 
der gebrauchen kann als Formen zu neuen erhabenen, ſo begreift 


man, wie bei der Eigenſchaft derſelben, ſich durch Hize zuſammen⸗ 


zuziehen, von einer Münze Abdrüke vom kleinſten Umfang erhalten 
werden können. 

4) Mittelft dieſes Verfahrens kann man wirkliche Eopien von 
Medaillen mit zwei erhabenen Seiten nachmachen. Um dergleichen 
anzufertigen, nimmt man zwei Hohlabdrüfe von beiden Seiten, bringt 


dazwiſchen Kupferpulver und preßt fie gegen einander, Die erhal. 


tene Eopie wird num durch Teuer gehärtet, umd gibt die Medaille in 


fcharfen Umriffen in etwas verkleinertem Maapftab: 
Als praftifhe Anwendungen dürften vorläufig folgende aufges 
ſtellt werben: 


r — 
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1) Da ſich die Hohlabdrüke ſehr ſchön in Siegellak abdrüken, 
jo kann von einem erhabenen Metalltiſch jede beliebige Anzahl 
von Abdrüfen in Kupfer genommen werden, welche als Pettſchaft 
gebraucht werben fünnen, Man würde auf dieſe Weife Stempel 
ſehr einfach und mit wenig Koften vervielfältigen können. 

2) Es fann die Berfahren gebraucht werden, um Buchdrufers- 
lettern anzufertigen. Zu dem Ende würde man nur nöthig haben, 
das redueirte Pulver in die Matrize zu drüfen. Die erhaltenen Let- 
tern würden etwas Fleiner als die Matrizen, aber fohärfer als ge- 
goffene ſeyn. 

3) Man wird es fehr gut anwenden fünnen, um Metallſpiegel 
anzufertigen. Zu dieſem Vorhaben wird man das reducirte Kupfer 
nur auf ein geſchliffenes convexes oder concaves Glas zu preſſen 
haben, Dieſe durch Compreſſion erhaltene Maſſe wird hierauf in 
einer Rupferfapfel gebrannt, und je nachdem man einen Sammlungs- 
oder Zerftreuungsfpiegel haben will, die innere oder ri Seite 
verfilbert. 
> 4) Da fi das mit Wafferftoffgas redueirte und geprefite Kupfer 
ſo gleihmäßig in der Hize zufammenzieht, fo wird man es fehr get 
zu pyrometrifchen Mefjungen benuzen können. Man würde es hiezu 
auf diefelbe Weife gebrauchen können, tie die Thoneylinder in dem 
Wedgewoo diſchen Pyrometer. 

Da die Münzen, von welchen Kupferabdrüke genommen werden, 
nicht beſchädigt werden, ſo würde Jemand, dem ein Münzeabinet zur 
Dispoſition ſteht, die beſte Gelegenheit haben, von ſeltenen Münzen 
ganz genaue Copien zu machen. Dieſe würden außer ihrer großen 
Schärfe auch noch den Vorzug vor denen von Gyps und Schwefel 
haben, daß fie nicht zerbrechlich ſind. Auch von anderen Kunftgegen- 
ftänden würde man treue und dauerhafte Copien anfertigen können. 


— — Un nn — — 


CXII. 

Verfahren verſchiedenfarbige Luxusgegenſtaͤnde in allen For: 
men und Dimenfionen aus Glas zu fabriciren, worauf 
fi) Charles Dvd, in Buckingham Street, Adelphi, 
Grafſchaft Middlefer, am 12. Novbr. 1840 ein Patent 
ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1841, ©, 298, 





Meine Erfindung befteht in der gleichzeitigen Fabrication farb- 
loſer und gefärbter Glasmaffen, wobei fie zugleich die ihrer Beftim- 
mung entiprechende Form erhalten, wie z. B. Matten, Tiſchtafeln, 
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Kaminftüfe, Vaſen, Becher, Säulen ꝛc., und wobei jene Schwierig» 
feiten vermieden werden, welde bisher bei dem Ausgießen des ſchmel— 
zenden Glaſes aus dem Schmelzhafen direct in die Formen ftatt 
fanden, indem durch mein einfaches und wohlfeiles Verfahren dafjelbe 
Reſultat mit beliebigen Abwerhfelungen erreicht werden kann. Auch 
eignet fi dafjelbe zur Fabrication des gefärbten Glafes und anderer 
verglaften Subftanzen mit Adern, Streifen, Schichtenlagerungen, mit 
Nahahmung der Farbe und Zeihnung des Marmors, Jaspis, Agats, 
Porphyrs ꝛc., mit welden Mineralien die Producte in Glanz und 
Schönheit rivaliſiren. Diefes Berfahren befteht in folgendem: 

Sch bringe irgend eine Sorte Glas in beliebigen Stüfen in For— 
men von feuerfefter Erde, deren innere Oberfläche mit einem Gemenge 
aus gleichen Theilen weißem Gyps und Talg überzogen wurde, wo— 
durch fie fehr glatt wird, und ordne die Glasſtüke nach einer belie- 
bigen Zeichnung, wenn fie eine folche erhalten follen. Diefe Formen 
bringe- ich in einen Muffelofen, wie ihn die Glasmaler gebrauden, 
fteigere anfangs die Hize nur fhwah und dann immer mehr, bie 
alle Stüfe in eines zufammen gefchmolzen find. Willich z.B. Bafen 
oder Säulen machen, jo gleihen die Formen jenen der Metallgieße- 
reien; nur daß die meinigen aus feuerfeftem Thon beftehen. Ueber 
diefe Formen bringe ich ebenfalls von folhem Thone verfertigte Trich— 
ter, in welche ich ein etwas leichter fchmelzbares Glas bringe, welches 
die zwifchen den Glasſtüken in der Form bleibenden Höhlungen, aus: 
- füllen muß. Es iſt begreiflih, daß auf diefe Weife Glasſtüke aller 
Art zu Maffen von jeder beliebigen Größe, und mit denfelben fogar 
yon einem natürlihen Schmelzproceß herrührende Mineralien, wie 
3: B. Bafalt, vereinigt werden fünnen, Zum Gelingen der Arbeit 
ift e8 nothwendig, daß die Form unten ftärfer erhizt wird als oben, 
weil, wenn die zwifchen den zu vereinigenden Stüfen enthaltene Luft 
eingefchloffen würde, Höhlungen oder Blafen entftepen müßten. Meine 
Defen find deßhalb nad demfelben Prineip wie die Baföfen gebaut, 
mit dem einzigen Unterschied, daß das Feuer nicht innerhalb, ſon— 
dern unterhalb derfelben angerichtet wird, Nach der Schmelzung lafje 
ich_fie langſam erfalten, nachdem ic) fie wohl verfchloffen habe, und 
öffne fie, je nach der Größe der in ihnen enthaltenen Stüfe, erſt 
nad einiger Zeit, in welcher zur Bermeidung alles Bruches noth— 
wendigen Maßregel die Uebung am beften leitet, 

Um Marmor und fhöne Steine nachzuahmen, fuchte ich mit ges 
ringen Koften undurchfichtiges und geädertes Glas von allen Farben 
und in beliebiger Form zu erzeugen; ich bereitete mir nämlich) in dem 
Dfen einer gewöhnlichen Glashütte Glas, welches ein Metalloryd ent- 
bielt, das einer höheren Oxydation fähig iſt und unterzog daſſelbe in 
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den oben befchriebenen Glasſchmelzformen der geeigneten Oxydation, 
worauf es die gewünſchten Farben mit größerer oder geringerer Opa— 
eität darbot. (Die bei den Löthrohrproben der Chemifer gemachten 
Erfahrungen geben. in diefer Hinficht die erforderlichen Anhaltspunfte,) 
Um ein Beifpiel von der durch diefes Verfahren bezweften Färbung 
anzuführen, bemerfe ich, daß das Silberoryd Cdeffen Wirfungen unter 
bie auffallendften gehören), wenn es aus feiner Auflöfung gefällt und 
durch Glühen mit dem gleihen Gewicht Schwefel in Schwefelfilber 
verwandelt wurde, der Flintglasmaffe im Verhältniß von 1 Teil 
zu 2 bis 3,000 Teilen zugefezt, ein transparentes und nur fehr 
feicht gelbgefärbtes Glas gibt; dag aber daſſelbe Glas, dem Ory— 
dationsfeuer, unterworfen, opak und beinahe dur die ganze Maffe 
hindurch weißlichgelb wird, indem nur ein Feiner Antheil des Glaſes 
transparent bleibt, welcher zwiihen dem nunmehr gefärbten gelagert, 
die mannichfaltigſten Wirfungen hervorbringt. Alfe ſolchen Fabricate 
follten wie Spiegelglas polirt werden, was ihnen ein fehr ſchönes 
Anfehen gibt. Die Anwendung meines Verfahrens im Großen dürfte 
in der Glasfabrication große Erfparungen mit ſich bringen- und zur 
Berfertigung von Gebrauchs- und Lurusgegenftänden führen, wozu 
bisher faft ausihliegfih Marmor, Agate und andere Steine ange- 
wandt wurden. 





CXIII. 


Ueber die Behandlung der fuͤr Krappfarben bedrukten Zeuge 
vor dem Färben, nebſt Bemerkungen über Kuͤhkothſurro— 
gatez von. C. Hauer, Colorift in Rosmanos (Böhmen). 


Aus den Mittheilungen des Vereins zur Ermunterung des Grwerbögeiftes in — 
men, April 4841, Nr, 8. : 





Nachdem die Baumwollenzeuge entweder von Hand oder mit: 
telft einer Mafchine mit den Mordants für Krappfarben bedruft 
worden find, fo ift das Erfte, dag Die -Druffarbe antrofnet. Beim ° 
Handdruf und bei Mafchinen, die im Tage nicht viel bedrufte Waare 
liefern, wie die Perrotine, Leitenbergine, Plangeplatte, fi find oberhalb 
des Druftiihes an der Defe Rollen angebracht, auf welde die Waare 
fogleih vom Druftifche gehangen wird, wo fie trofnet, weßhalb die 
Räume, in welchen folher Druf geliefert wird, „eine Temperatur von 
10 — 12° R. befizen müffen, 

Das Trofnen der auf den Nouleaur oder mit der Singe- 
vine, befonders aber mit erfteren, bedruften Zeuge gefehieht bei einer 
viel höheren Temperatur und auf mehrfache Art, Entweder wird 
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es verrichtet, indem man die Waare unmittelbar aus der Mafchine 
über mittelft Dampf gebeizte Cylinder, am beften aus Zinn, führt, 
oder man leitet fie in ein mit ‚erhizter Luft erwärmtes Local über 
darin angebrachte Rollen fort, worauf fie fih, indem fie diefe Tro— 
fenräume verläßt, in einem anftoßenden Zimmer auf die einfachfte 
Weife felbft zufammenlegt. Häufig gefchieht diefes Trofnen in einer 
fogenannten Hotflue, einem langen und fchmalen feuerfeitenLocale, 
das gleichfalls mit erwärmter Luft bis zu einer ziemlich bedeutenden 
Temperatur (50 — 650 R.) und zwar in allen Theilen gleihförmig 
erhizt werden kann, und in dem zum Abzuge der fi bildenden 
Dämpfe Ventilatoren angebracht feyn müffen. Befonders gut ift fie 
zum Troknen grundivter, mit Unterlagspapp verjehener Kattune. 
Die Länge derjelben muß fo viel betragen, die Temperatur darin fo 
hoch gebracht werden, und die fih bildenden Dünfte fo gut abgelei- 
tet werben können, daß die Waare, nachdem fie diefelbe durchlaufen 
bat, an dem anderen Ende vollftändig trofen herausfommt. 

Durch) diefes Trofnen, und befonders durch das bei höheren 
Temperaturgraden, wird ſchon ein geringer Theil Effigfäure der ges 
druften Mordants abgefchieden, und eine im Verhältniß ftehende 
Berbindung von bafifhem Salze mit dem Zeuge geht vor fi, 
die aber bei weitem nicht hinreichend ift. - Um nämlich ſchöne und 
fatte Farben zu erzielen, muß bei weitem mehr von dem gedrukten 
Mordant mit der Faſer verbunden werden. Man hat dazu bie jezt 
fein anderes Mittel, als das Aufpängen der gedruften und trofen 
gewordenen Waare während 3 bis 5 Tagen in. den eigens biezu 
eingerichteten fogenannten Trofen- oder Reſchzimmern. Durd) dieſes 
mebrtägige Hängen in folden Zimmern, deren Temperatur 10° R. 
betragen muß, verflüchtigt ſich die Efftgfäure der Beize in die Luft, 
und bafifch effigfaure Salze (baſiſch effigfaures Eifen 
oder Thonerde) bilden dann Die — Färben erforderliche Verbin— 
dung mit dem Stoffe. 

Nachdem die Waare die vorgeſchriebene Zeit gehangen het, fol⸗ 
gen die Kuhmiſtabzüge oder, je nad dem Artikel, Küpen in Kalf 
und Chromiven, oder bloßes Chromiren und hierauf folgendes Küh- 
fothen, wo man je nad) Erforderniß ein ein- oder zweimaliges Be— 
handeln darin vornimmt; dann kommt das Neinigen in der Walfe 
oder im Waſchrade, und fo war nad) der jezt gebräuchlichen Methode 
A — 6 Tage nad) dem Druf die Waare zum Färben vorbereitet, 

Neues Verfahren. Schon vor zwei Jahren ftellte id) mebs 
rere Verſuche an, um ein Mittel aufzufinden, das die Abſcheidung 
der Ejfigfäure und die fo zu gleicher Zeit erfolgende Berbindung der _ 
baſiſch effigfauren Mordantfalze mit der Safer ſchneller und 
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einfacher bewirken könnte, als es durch das zeitraubende, in vieler 
Hinſicht zu verwerfende Hängen in den Reſchzimmern geſchieht. Kei— 
ner dieſer Verſuche löſte mir jedoch dieſe Frage zur Genüge; die 
Eifenbeizen, wie die fr Schwarz, Violett, waren leicht auf 
dem Stoffe zu firiren, Dagegen die Thonerdebeizen, wie für 
Roth, Rofa, Püce nur fehr unvollfommen. Die beften Dienfte 
leifteten einige ganz ſchwache Salzlöfungen, mit denen man die 
frifh bedrufte Wanre behandelte, wie die des hlorigfauren Ka— 
Ws, Natrons und Kalks, des arfeniffauren und neutralen 
hromfauren Kal’, des phosphorfauren Natrons nf. w.; 
jedoch fand dadurch die Befeftigung nur unvollfommen ftatt. 

Ich feste meine Verſuche feit jener Zeit nicht mehr fort, bis 
neuerlich, als ich mit Ammoniafgas arbeitete, mir unverfeheng 
ein mit den verfchiedenen Mordants zu Schwarz, Roth und Rofa 
von ber Leitenbergine fo eben bedrufter Flef, mit dem man Den 
Pfropf ummwunden hatte, in die mit folhem Gas gefüllte Flaſche fiel, 
As man ihn nach etwa 2 Minuten herausbrachte, veinigte, färbte 
und adivirte, erhielt man eben fo Tebhafte und fatte Couleuren, als 
wenn der Flef die erforderliche Zeit alt geworden wäre. 


Sm Verlaufe meiner nun wieder aufgenommenen Berfuche ge— 
langte ich zu der Ueberzeugung, daß eine derartige Behandlung mit 
Ammoniafgas das zeitraubende Hängen ganz und mit Vortheil 
erfezt, und dag man. mittelft diefes Verfahrens im Stande ift, eine: 
Stunde nad dem Druf die Waare zu kühkothen, färben u. ſ. w. 


Meine Berfuhe wurden zwar alle bloß im Kleinen anges 
ftellt, aber ich bin der feften Gewißheit, daß fie fih als eben fo vor- 
theilbaft im Großen ausweifen werden, 

Das Zufammenbringen der Zeuge mit dem, Ammoniafgas fönnte 
unmittelbar nad dem Druf vorgenommen werden, und beim Walzen- 
druf zugleih mit dem Trofnen eine Operation ausmachen. Man 
müßte fih einen hölzernen Kaften bauen Taffen mit zwei entgegen- 
gefezten Deffnungen, wo die Waare, natürlich mittelft Nollenbewe- 
gung, ein= und ausgeht, der übrigens luftdicht gefchloffen feyn, eine 
Temperatur von wenigftens 20° R. befizen und mit zwekmäßigen 
Bentilatoren verfehen feyn müßte. Man fünnte nun entweder un— 
mittelbar in diefer Kammer das Gas entbinden, oder es aus einem 
nebenftehenden ntbindungsapparate in dieſelbe einftrömen Taffen. 
Uebrigens müßte Diefer Kaften fo angebradt und vom Drufzimmer 
jo abgefondert feyn, daß das den Lungen nachtheilige Gas fi in 
nicht zu großer Menge in diefem verbreiten könnte. Am vortheil- 
bafteften iſt diefe Vorrichtung oberhalb einer Rouleaur- oder ber 
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Reliefmaſchine anzubringen; man könnte hiezu die fhon beſtehenden 
Trofenräume einrichten. - 

Die zu drufenden Mordants Fünnen im Durchſchnitt um den 
vierten Theil ſchwächer als gewöhnlich ſeyn, weil durch diefes Ber: 
fahren faft aller Mordant auf dem Faden niedergefchlagen und mit 
demfelben verbunden wird, und fonft die Farben, befonders die ro— 
tben und violetten, in ihren verfhiedenen Nüancirungen zu dun— 
fel ausfallen würden. Zu Dunkelroth verwende man ftatt der 
früher gebräuchlichen 9° B. ftarfen effigfauren Thonerde eine von 
64, B.; Aechtſchwarz laſſe man jedoch unverändert. 

Man vermeide ſo viel als möglich das Blenden der Druk— 
farbe mit Roth- oder Blauholzbrühe. Dieſe Pigmente werden 
nämlich durch das Ammoniak auf dem Stoffe firirt und ertheifen fo, 
befonders den vothen und hellvotben Farben, einen unangenehmen 
Ton. Blenden wie effigfaurer Indigo oder Gelbholzbruhe, 
werden hiebei die beſten Dienſte thun. 

Wie lange das Zeug mit dem Ammoniak in Verbindung bleiben 
ſoll, richtet ſich nach der Art des Druks, ob es Hand- oder Maſchi— 
nendruk iſt, ferner nach dem Muſter und der Beize. Beim Hand— 
druk mit den ſchwerſten Partien in Schwarz, Roth, Roſa u. ſ. w 
reicht ¶ — 1Y, Minute, beim leichten Nouleaurdruf Y, — 1 Min. 
hin; übrigens muß dieſes evft im Großen ausgemittelt werden. Auf 
alle Fälle wird e8 aber anzurathen feyn, die Waare eher zu lange 
als zu kurze Zeit der Einwirkung von Ammoniafdämpfen auszufezen; 
eine noch fo lange Zeit wirft nichtnachtheilig Auf die gedruften Beizen. 

Lapis-, überhaupt Küpenartifel, grundirte, hierauf geäzte Waare 
find von diefer Behandlung mit Ammoniak ausgefchloffen. 

Das weitere Verfahren, nachdem die bedrufte Waare mit Am— 
moniaf behandelt wurde, hängt vom Artifel-und vom Mufter ab: 

MWeitfhichtige, Feine und zarte Mufter in Schwarz, Roth, 
Roſa, Violett werden in ein gut ziehendes Flußwaſſer gehangen, 
nah 1 — 2ftündigem Hängen darin gewafhen, bierauf in ber 
Walke oder im Wafchrade vollftändig von dem aufgelöften Berdifungs- 
mittel befreit. Bei volleren Muftern, befonders bei fehweren Partien 
in Roth oder Nofa, muß ein Kuhmiftbad angewendet werben. 

Sn der jüngften Zeit, wo man befonders feit Anregung der 
‚ Preisfrage Eduard Leitenbergers das Gelb, Grün und Dlau 
neben den anderen Mordants zu Schwarz, Roth, Roſa — 
in Krapp — anfängt *), iſt dieſes Verfahren beſonders 





48) Nach dem S. 269 in Kur Bande des veihe Journals beſchriebenen 
Verfahren. 
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empfehlenswerth, und insbefondere dann von großem Nuzen, wenn 
alle diefe Farben von der Leitenbergine oder Singerine auf einmal 
gedrukt worden find. Blau und Grün muß befanntlich fo bald 
als möglich nad) dem Druf in Kalk gefüpt, hierauf chromirt werden. 
Die anderen Farben, wie Shwar;, Roth, Roſa, die in diefer 
furgen Zeit ſich nicht mit der Safer verbinden fonnten, fallen natür- 
ich immer fehr mager aus. Durch Behandeln folder Artikel mit 
Ammoniak. werden diefe Tezteren aber befeftigt, ohne dag Blau, 
Grün und Gelb dadurd eine nachtheilige Wirkung erlitten; Bier 
auf werden fie 2 — 5 Minuten in aufgerührter Kalkmilch gefüpt, 
und in einem Bade von neutralem oder faurem chromſaurem Kalt _ 
gelb gefärbt, gefühfothet, in Krapp gefärbt und erforderliher Weile 
avivirt. — Auf diefe Art und nur fo wird man im Stande feyn, . 
alle obigen Farben neben einander ſchön und fräftig Darzuftelfen, 
Die für diefe Gattung Waare anzuwendenden verdikten Mordants 
find zu Shwarz und Violett die gewöhnlichen, ebenfo die zu 
Roth, Rofa, Püce, Lilas (wie früher erwähnt, um den vierten 
Theil geſchwächt) nur noch mit einem „vefervirenden Mittel, als 
Pfeifentbon, Unfhlitt, falzfaurem Zink oder einem anderen 
Salze verfezt, um die Thonerde gegen die auflöfende Wirfung des 
äzenden Kalfs in der Küpe zu fihlizen. 

Drufwaaren mit Catehu oder anderen Modefarben, die vor 
dem Kühfothen und Färben in einem chromſauren Kalibade behan⸗ 
delt werden müſſen, behandelt man der gewünſchten Nüance ange— 
meſſen längere oder kürzere Zeit darin, wendet eine ſtärkere oder 
ſchwächere, warme oder kalte Löſung von einfach oder doppelt chrom⸗ 
ſaurem Kali an. Eine zu heiße und concentrirte Auflöſung befon- 
ders des zweiten Salzes iſt ſchädlich für die aufgedrukten Mordants; 
man wird daher jedesmal beſſer thun, dieſe eher ſchwächer und we— 
niger warm anzuwenden, längere Zeit aber in dem Bade zu ver⸗ 
weilen. Hierauf folgt das Kühkothen und die nothwendige Reini— 
gung in der Walfe oder im Waſchrade. 

Kuhmiftabzüge. Diefe vollzieht man am vortheilhafteften 
mittelſt eines zwekmäßig conftruirten Ruhmiftapparates, Man bedient 
fih gegenwärtig, felbjt in den bebeutendften Etabliffements, zum Vers 
richten dieſer Operation gewöhnlicher Fupferner Keffel, wie man folde 
auch zum Färben verwendet. Die fo zu fühfothende Waare wird zu 
zwei oder mehreren Stüfen an einander gefnüpft, über den Haſpel 
in den Keffel gebracht, fehnell in das Bad eingeftogen, mehrmals 
über den Hafpel hin- und her- und nad Ablauf der beftimmten Zeit 
berausgefahren. Diefes Berfahren hat aber den großen Fehler, daß 
bie an einander gefnüpfte Waare, wie fie in den Keſſel Fommt, 

Dingler’s polyt, Journ. Bd. LXXX, 9. 6, 29 
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ungleichförmig durchnäßt wird, wodurch Teicht, befonders bei manchen 
Artikeln und bei Nachläffigkeit der Arbeiter, Ungleichheiten und Fluß— 
flefe entftehen. Dieſer Webelftand wird gänzlich vermieden, nebftdem 
mit weniger Koften und ohne viele Aufmerffamfeit gearbeitet, wenn 
man dazu einen Kühfothapparat anwendet; die Waare wird bier 
hübſch gleihförmig naß, und nebſtdem fünnen nur mittelft —— 
—9 — Artikel gekuhmiſtet werden. 

Ein ſolcher Apparat iſt im Ganzen derſelbe, wie man fi deffen 
ſchon feit längerer Zeit zur Fayenceblaufärberei bedient, nur ift er 
größer und muß mittelft Dampf geheist werden können. Es iſt 
nämlih eine hölzerne, vierefig länglihe Kufe, die man am beften 
12‘ Yang, 7° breit und 6° hoch anfertigen und zur befjern Befeftigung 
mit eifernen Schienen und Stangen verfehen läßt, In diefelbe wird 
eine Rollenmafchine eingelaffen, oben und unten mit Nollen verfeben, 
die unteren zu wenigſtens 8 Zoll vom Boden entfernt, damit die 
dampfleitende Röhre darunter Plaz finden könne. Diefe ift von 
Kupfer, mit vielen runden Deffnungen zum Ausmiünden des Dam: 
pfes verfeben, geht der Länge nach durch die Rufe, und hat aufer- 
halb derjelben einen Hahn, um das Einftrömen des Dampfes nad 
Erforderniß der Temperatnr des Bades reguliven zu können. Die 
hölzernen, 2 Zoll im Durchmefler haltenden Rollen find immer in 
einem Abftande von A Zoll von einander angebradt und bewegen 
fi mittelft ihrer eifernen Zapfen in bleiernen Lagern. Durch diefe 
beiden Rollenreiben werden zwei Schnüre durchgeführt, immer von 
Dben nach Unten gehend, Iſt die Kufe mit Waffer gefüllt, fo daß 
die oberen Rollen davon bedeft find, und ift Diefes auf Die erforder- 
lihe Temperatur erhizt, fo wird der Kühkoth zugegeben, 

Zwölf bis vierzehn an einander genähte Stüfe a 40 Wiener 
Ellen werden auf einer Walze aufgeboft und diefe fodann in eim 
vor dem Apparate angebrachtes Geftell mittelft ihrer Zapfen in bie 
Lager gelegt und die beiden Enden bes erften Stüfes an die beiden 
Schnüre befeftigt. An der entgegengefezten Seite des Ständer be— 
wegen ſich in an demſelben befeftigten Lagern zwei 6zollige höl— 
zerne Walzen auf einander, und an ber unteren ift ein Dreb- 
fing angebracht. Durch deffen Bewegung gelangt nun die Waare 
(die beiden Schnüre geben natürlich Durch die zwei Walzen dur) in 
das Bad, gebt, nachdem fie alle Rollen durchlaufen hat, zwiſchen 
den zwei Walzen durch, und fällt num entweder in eine zweite, mit 
Waffer gefüllte Rufe, oder ſogleich ins Flußwaſſer, oder wird, indem 
man die Stüfe yon einander trennt, auf daffelbe gebracht und, wie 
angegeben wird, gereinigt, — Sind die 12 bis 14 Stüfe zu Ende, 
fo bindet man an das Teste hievon mieder Die beiden Schnüre an, 
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um bie nachfolgende Poft auf die vorige Weife durchleiten zu kön— 
nen. — Die Kufe wird mit -10 — 15 Eimern Kuhmiſt angeſezt 
und nad jeder Poft 1 — 1, Eimer zugegeben, und fo werden, 
ohne auszuleeren, 8 — 10 Poſten, d. i. 96 — 140 Stüf Wanre 
gekühkothet. | 

Die Temperatur, auf die man das Kühkothbad zu erhizen 
braucht, richtet fih nach der Befchaffenheit der Beizmittel, mit denen 
man die Waare verfeben. hat. Stark verdifte Beizen, wie die in 
Stärke oder Mehl es find, verlangen die Temperatur des fiedenden 
Waffers; weniger ſtark verdifte, wie bie in Gummi oder Leiocom, 
eine niedrigere (60 — 70° RI; die Beizen für Nofa, Violett, Lis 
las eine ganz niedrige von A5 — 50° R. Auch richtet fich dieſe 
nad) dem Mufter und der Art des Drufs, 

Die meiften Artifel, wie 3. B. Roſa- und Violett-Muſter von 
den Rouleaur, Schwarzböden, überhaupt bödige Waaren, verlangen 
ein nochmaliges Behandeln im Kuhmiftbade, Diefes fann man, nad 
der alten Art, vecht gut im Keffel oder bei eincouleurigem Roſa und 
Biolett in einem hölzernen Ständer, der gleichfalls mit einem Hafpel 
verfeben und der aus einem nebenftehenden Kefjel mit heißem Waſſer 
und Kühkoth gefüllt werden kann, verrichten, weil bier feine Fleke 
mehr zu befürchten find, 3 bis 6 Stüfe werben aneinander gefnüpft, 
Damit ziwei= bis viermal über den Hafpel bin und her-, endlich 
berausgefahren, gereinigt. 

Zufäze zum Rupmiftbade. As Zufaz zum Kuhmift kann 
ich Fein Mittel empfehlen, das fih mir als befonders vortheilhaft 
ausgewiefen hätte. Kreide wurde früher zur Neutralifivung der Eſſig— 
fäure dem Bade zugefeztz da diefe aber nad) meinem Berfahren an 
das Ammoniak gebunden ift, fo dürfte ein folder Zuſaz überflüffig 
und wegen einer Zerfezung des effigfauren Ammoniafs vielleicht fogar 
ſchädlich ſeyn. Für Aezartifel, die, wie erwähnt, feine Behandlung 
mit Ammoniak erfahren, muß folhe, wegen Sättigung der aufge 

.druften Säuren und fauren Salze angewendet werden; auf Den bes 
fohriebenen Ständer gebe man A— 5Pfd. davon auf die gleichfalls 
fhon angegebene Quantität Kühkoth zu, 

Bon geringem Nuzen wird feyn, dem Kuhmiſtbade Sumad oder 
Duereitronrinde zuzufezenz bei Waaren, die Biolett oder Lilas ent— 
halten, ift er ſogar ſchädlich, weil dieſe dadurch grau ausfallen. 

Wafhen im Flußwaſſer und mittel Maſchinen, 

Nach einem jedesmaligen folchen Kühfothabzuge bringe man die 
Waare fogleih ins Flußwaſſer, waſche fie darin ein= bis zweimal 
berum, und laſſe fie fobald als möglich in der Walfe oder im Wafch- 

rade reinigen: benn ließe man fie por biefer Operation längere Zeit 
29 * 
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aufeinander gehäuft liegen, fo würden die gebruften Stellen bald ing 
Weiße abflefen und diefe dann beim Krappen anfärben. 

Immer wird e8 von bedeutendem Vortheil feyn, insbefondere 
menn einmal oder gar nicht gefühfothet wurde, die Stüfe zwei-, ja 
dreimal walfen oder wafchrädern zu laſſen, nach jedesmaligem fol- 
chem Reinigen im Flußwaffer herumzuwaſchen; überhaupt ift ein gutes 
Puzen nicht genug anzurathen, wenn es fih um die Erzielung von 
fhönen , lebhaften und zarten Farbentönen handelt. 

Was die Art des Neinigens felbft anlangt, fo ift das Walfen 
für ſtark verdifte, überhäupt für Farben, die viel Puzen bedürfen, 
den Wafchrädern vorzuziehen; für leihten Druf und Gummifarben, 
befonders von den Rouleaux, Teiftet das Wafchrad recht gute Dienfte. 

- Vorzüge der neuen Methode. Die Vorzüge, die eine 
Behandlung der gebeizten Zeuge mit Ammoniafgas, überhaupt das 
ganze vereinfachte Verfahren vor dem mehrtägigen Hängen und dem 
jezt üblichen voraus hat, find in der Kürze folgende: 

Fürs Erfte fallen die großen Räume zum Hängen dev Waare, 
die Troken- oder Reſchzimmer ganz hinweg und können zu anderen 
Verrichtungen benuzt werden. Dadurch wird viel an Brennſtoff, den 
ſie conſumiren, und viel am Arbeitslohne erſpart. Die Vorrichtung 
zu dieſer Ammoniakgasbehandlung iſt leicht anzubringen, die beſtehen- 
den Einrichtungen erleiden keine große Störung oder bedeutende Ver— 
änderung, und dieſes Alles wird mit wenig Aufwand an Zeit, Mühe 
und Koſten auf die bequemſte und einfachfte Weiſe verrichtet. Die 
fupfernen Keffel zum Kübfothen find bei weitem foftfpieliger als bie 
angegebene Mafchine. Die Koften für die Ammoniafgasentwifelung 
find freilich bedeutender; aber noch immer betragen fie nach muth- 
maßlich angeftelfter Calculation nicht fo viel, um nicht einen bedeu— 
tenden Gewinn abzuwerfen. Es ift übrigens Sade des Fabrifanten 
oder Coloriften, ſich diefes Gas auf die einfachſte und billigfte Weife 
zu erzeugen, In Etabliffements, die mit Gas beleuchten, wird man 
es billig als Nebenproduct erhalten. 

Wie ermittelt wurde, tritt eine Erfparnig an Morbants von 
25 Proc. ein, was im Jahre eine bedeutende Summe ausmachen 
wird, 

Ferner wird man im Kühkothbade mehr Waare als fonft küh— 
kothen können, ohne daffelbe erneuern zu müffen, indem faft' aller 
gedrufte Mordant auf dem Stoffe fixirt, die Effigfäure an das Am- 
moniaf gebunden ift, und fo der Kühkoth nicht fo bald verunreinigt 
wird, 

Die meiften Operationen dieſes Verfahrens find fehr einfach 
und erfordern Feine große Aufmerkfamfeitz mit viel mehr Sicherheit 
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fann man arbeiten und nicht fo Teicht zu einem ſchlechten Erfolge ges 
langen. Krappartifel mit Blau, Grün oder Gelb können nur 
auf diefe Art vollfommen erzeugt werden. Das Wefentlichfte jedoch 
ift die Schnellfördernde Fabrication. Sonft brauchte man, um eine 
Drufwaare bis zum Färben zu bringen, 4 — 6 Tage; jezt kann 
diefes noh am Druftage gefhehen. Jeder Fabrifant Fennt den großen 
Nuzen, wenn er die Waare um diefe Zeit früher Tiefen kann; oft 
fönnte er fie noch auf den Markt fchifen und mit Vortheil abfezen, 
nach welcher Zeit fie ihm häufig am Lager bleibt und er fie mit ges 
ringem Nuzen, vielleicht gar mit Schaden verfaufen muß, 

Ueber Küpfothfurrogate. Schon vor langer Zeit war 
und ift es gegenwärtig noch das Beftreben vieler Fabrifanten und 
Chemifer, ein Mittel aufzufinden, das beim Reinigen der mit Mors 
dant bedruften Baummwollenzeuge den Kühfoth erfezen könnte. Sp hat 
namentlid Dan. Köhlin und Schlumberger ſchon vor vielen 
Jahren das arfenifjaure Kali als folhes verwendet, und nur fein 
hoher Preis und die Gefahr bei Benuzung defjelben geftatteten deffen 
Anwendung nidt. Später wurde das phosphorfaure Natron als 
ſolches vorgefhlagen; auch wurde vielfach und fehr häufig die Kleie 
als Erfazmittel des Kühkoths verwendet, jedoch ohne befondern 
Nuzen. 

Man läßt in mehreren Zabrifen das Kühkothen ganz weg, hängt 
die gebrufte Waare mehrere Stunden ins Flußwaſſer und reinigt fie 
hierauf. Für mande Artifel mag diefes wohl geben, allein man 
ſey ja recht vorfichtig dabei und hüte fich, dieſes Verfahren im ALL 
gemeinen anzuwenden, jonft wird man bald und mit großem Schaden 
das Fehlerhafte deſſelben einfeben. 

Dis jezt behauptet der Kuhmiſt noch immier feine alte Stelle, 
und nad meinen Berfuhen wird auch das von zwei engli- 
hen Sabrifanten entdefte und von Keftner - Rigau zuerft in 
den Handel gebrachte Kühkothſalz (sel pour bousage) *) ihn nicht 
davon verdrängen. Daß- diefes Salz den Kühkoth erfezt, ift wahr, 
eben fo, daß es Eifenfalze vollftändiger auf dem Faden befeftigt, als 
biefer; allein in ökonomiſcher Hinfiht iſt es für die Fabrifen Böh- 
mens nicht anzuempfeblen, und wird es höchſtens nur da feyn, wo 
der Kühkoth nicht in hinlänglicher Menge oder viel theurer als bei 
und zu haben wäre; oder es müßte dev Preis diefes Salzes wenig. 
ſtens um die Hälfte finfen, was wohl nicht zu erwarten ift, da jest 
ſchon der Centner davon nicht mehr als 20 fl. Conv. M. koſtet. 
Nach genauer Calculation kommt nämlich ein Abzugsbad mit dem 
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fraglichen Salze faft um die Hälfte teurer zu flehen, als ein ſolches 
mit Kuhmiſt. Ferner bin ich noch der Meinung, daß eine Manipula— 
tion damit viel mehr Aufmerffamfeit und Mühe erfordert, als bei 
einem gewöhnfichen Kuhmiftbade nöthig iſt. — Als Zufaz zum Küh— 
fothe bat mir diefes Mineralfalz vecht gute Dienfte gefeiftet, und 
es ift als folcher mit Bortheif anzuwenden. Auf 8 Eimer Kübfoth 
gebe ich 1 Pfd. davon hinzu und erhalte dann viel Träftigere und 
fattere Farben, insbefondere die mit Eifenmordants, als die in bloßem 
Kühkothe gereinigten. 
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Ueber Dampfeleftricitätz von W. Sturgeom 
Aus deſſen Annals of Electricity, Mai 1891, ©, 409. 





Die hier in England über die Efeftrieität des aus Dampfkeſſeln 
austretenden Dampfes angeftefften Verſuche waren ziemlich zahlreich, 
obwohl Feiner derjenigen, von welchen ich hörte, irgend einen gläns 
zenden Erfolge hatte, Durch die Gefälligfeit dev HHrn. Joſ. Radford 
und Richard Roberts hatte ich Gelegenheit, einige Verſuche mit 
dem Dampfe fowohl firirter Dampfmaſchinenkeſſel als folder von 
Locomotivmaſchinen anzuftellen; doch find mir die meiften gänzlich 
mißlungen. Die erften Verſuche wurden mit dem Dampfe eines 
Dampffeffels in der Gießerei der HHrn. Radford und Comp. ans 
geftelltz nächtige elektriſche Wirfungen erwartend verfah ich mich mit 
Leydner Flafche, Auslader, Iſolirſchemel u. f. w., jedoch aus Be— 
ſorgniß, bei der Anwendung dieſes Apparates mich getäuſcht zu fin- 
den, aud) mit einem empfindlichen Goloblatt > Eleftrometer, 

Der Dampf hatte einen Druf von 36 Pfd. auf den Duadrats 
zoll, und Hr. Radford Yieß an der Seite der Kammer des Sicher— 
heitsventils ein Loch bohren, um einen horizontalen Dampfftrahl zu 
meinen Berfuchen zu befommen. Sein Werfmeifter ftellte fih auf den 
Iſolirſchemel, eine Bratpfanne in der vechten Hand, und das eine 
Ende eines Rupferdrahts in der Iinfen; das andere Ende des Drahts 
war an einem mediciniſchen Ausfader mit gläfernem Griffe befeftigt. 
Nachdem ſo Alles vorgerichtet war, wurde der Zapfen aus dem 
Loche des Sicherheitsventils gezogen und die Bratpfanne in ben 
Dampfftrahl gehalten. : 

Ich hielt den Auslader am Glasgriff und brachte feine Meffinge 
fugel an die Oberfläche des Keffeld; doch es erſchien fein Funke. 
Ich brachte die Kugel an die Spige mehrerer koniſchen Nietnägel- 
köpfe, aber ohne beſſeren Erfolg. ‘ 4 
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Bei einem anderen Verſuche ftieg ich felbft auf den Schemel, 
die Bratpfanne mit einer Hand in den Dampf baltend, während ic) 
mit der anderen bie Meffingkugel an die Nietnägel des Keffels 
brachte; alles aber ohne den Zwek zu erreichen, Ebenfo mißlangen 
fpäter Hrn, Radford diefelben Berfuce. 

Hierauf wurde ein Kupferdraht wohl iſolirt, deſſen eines Ende 
mit dem Goldblatt-Efeftrometer in einer trofenen warmen Stube in 
Berbindung gefezt, und das andere in den Dampfftrahl gehalten; 
doch Fonnte auch bier nicht die geringfte efeftrifhe Wirkung entdekt 
werden, _ e 

Dei einer fpäteren Reihe von Verſuchen mit demfelben Keffel, 
wo der Druf 50 Pd, auf den Quadratzoll betrug, fanden wir ung 
fange Zeit ebenfo getäufcht, bis endlich Hr. Ranſome, einer der 
Anweſenden, den Defel des Eleftrometers in den heftigften Theil des 
Dampfftrahls hielt; die Goldblätter divergirten und fchlugen an die 
Glaswände. Dieſes Zeichen eleftrifher Wirkung forderte und zu 
weiteren Berfuchen auf, um Funken zu befommen, welche dann wirk- 
lich zwiſchen einer iſolirten Meffingkugel und der Spize eines Niet 
nagelfopfs am Keffel wahrgenommen wurden, Bei dieſem Verſuche 
wurde auch ein Gewinde von Kupferdraht von Hrn. Ranfome in 
den Dampf gebalten, wobei er auf dem Schemel ftand, während ich 
die Rugel des. Ausladers, welche an dem einen Ende dieſes Drab- 
tes befeftigt war, an den Nietnagelfopf hielt. Der Funke wurde 
zuerft von einem der Arbeiter erblift und dann von allen Anmwefen- 
den; doch, glaube ich, ift derfelbe niemals durch eine mehr als 
17,300 difetuftihichte gegangen, und war nur wahrnehmbar, wenn 
man aufmerkſam zwifchen die beiden Metalle hineinſah. Ih muß 
erwähnen ‚ daß bei Diefer Tezten Reihe von VBerfuchen der Dampf 
dur eine Glasröhre gehen mußte, welche Hr, NRadford der beffe- 
ven Iſolirung wegen an das Loch im Keffel befeftigt hatte, - Das 
äußere Ende Diefer Röhre war von einer meffingenen Zwinge bedekt. 

Dei einer Reihe von Berfuchen, welche Ah mit dem Dampfe _ 
einer neuen Locomotive in der Mafchinenfabrif von Sharp umd 
Roberts anftelfte, Tonnte ich durchaus Feine eleftrifchen Anzeichen 
erhalten. Mehrmals wurde die Mafchine auf Blöfen von wohlaus— 
gebörrtem Holz ifolirt, doch alles ohne Erfolg. Der Dampf batte 
50 Pfd. Druk auf den Quadratzoll. 


456 Wilfon, über Mofaik- Arbeit, Cameenſchneiden, Pietra Dura 


CXV. 


Ueber Mofaik : Arbeit, Sameen: Schneiden, Pietra: Dura und 
verwandte Künfte der Staliener. Don Charles H. Wil: 
fon, Esq. 


Auszug aus dem Edinburgh new philosophical Journal. 1841, No. 59. 


Die Moſaikkunſt kennt man in Nom feit den Zeiten der Republik. 
Die ftrengen Gefeze jener Periode verboten die Einführung fremden Marmorg, 
daher find alle Mofaifarbeiten aus derfelben nur ſchwarz und weiß. Zur Zeit 
des Reichs ward die Kunft fehr vervollfommnet und zivar nicht nur durch die 
Einführung verfchiedenfarbigen Marmor, fondern auch durch die Erfindung kuͤn ſt— 
liher Steine, welde die Staliener Smalti nennen und die von jeder be— 
liebigen Nuance bereitet werden koͤnnen. — Diefe Kunft ging nie ganz verloren. 
Als die Malerei in den chriftlihen Tempeln eingeführt wurde, fertigte man 
die erften Gemälde von Moſaik; die noch übrigen Proben davon find zwar roh, 
doch in hiftorifcher Hinficht fehr merfwürdig. Bei der Neftauration der Künfte 
in Stalien erhielt auch die Mofaif Verbefferungen, aber ihre größte Vervoll- 
fommnung erreichte fie erft im lezten amd gegenwärtigen Jahrhundert. Die 
römifhe Mofaif, wie fie jezt betrieben wird, kann definirt werden als die 
Verfertigung von Gemälden durch Verbindung vieler kleinen Stüfchen farbi- 
gen Marmors oder Fünftlicher Steine. Diefe werden auf eine kupferne Unter: 
lage mittelft eines Kitts aus Maſtix und andern Subftanzen befeftigt, und 
dann wie ein Stein gefchliffen und polirt, bis die Oberflähe ganz eben und 
glatt ift. Nicht nur Feine Verzierungen werden in diefer Kunft ausgeführt, 
fondern auch die größten Gemälde copirt. In frühern Zeiten wurden die 
größten Kuppeln, und fogar ganze Wände von Kirhen mit Mofaik überzogen. 
Die ausgezeichnetften Werfe der neuern Zeit find die Copien einiger großer 
Gemälde für die Altäre der St. Peterskirche; fie find in jeder Hinfiht eine 
volltommene Wiedergebung der Originale, und wenn leztere, ungeachtet aller 
Sorgfalt, fih verändern und zu Grunde gehen müßten, fo würden die Mo: 
ſaiks auf entfernte Seiten eine genaue Vorſtellung von den vollendeten Kunſt— 
werfen des fünfzehnten Sahrhunderts übertragen. Die Werkftätte des Gou— 
vernements in Nom nimmt -jene Gemächer im Vatican ein, welche früher 
zum Dienfte der Inquifition gehörten. Copien werden gegenwärtig nicht an: 
gefertigt; aber Smalti = Käftchen werden darin gezeigt, welde, wie behauptet 
wird, 18000 verfchiedene Farbenabftufungen enthalten. Um eine der oben- 
erwähnten Gopien darzuftellen, waren 20 Jahre nothwendig; die Mo ſaikſtuͤk⸗ 
chen find %/,, bis Zoll groß, und eilf Perfonen waren für jedes Gemälde 
fo lange befchäftigt. 

Eine große Verbefferung ward in diefer Kunft im J 1775 von Naffa- 
elli eingeführt, welcher daranf bedacht war, die Smalti in fo zu fagen feine 
Fäden zu bilden. Diefe Paften oder Smalti werden in Venedig in Form 
von Stiften oder Siegellakftangen fabricirt und dann von dem Arbeiter nach⸗ 
her am Löthrohr zur gewuͤnſchten Dike, oft beinahe zu der eines Haars, und 
jezt felten mehr difer als ein Grashalm, ausgezogen. Zu Tiſchen und großen 
Gegenftänden werden natürlich difere Stüfe genommen; aber die Schönheit 
der Arbeit, die fanfte Abftufung der Tinten, fo wie auch ber Preis, hängen 
von der ‚Kleinheit der Stüfe und der von dem Kuͤnſtler entfalteten Geſchil— 
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lichkeit ab. Eine Ruine, eine Gruppe von Figuren oder Blumen befchäftigt, 
wenn fie nur 2 Zoll im Quadrate mißt, einen guten Künftler etwa 2 Mo: 
nate, und ein Eremplar diefer Art Eoftet von 5 bis 20 Pfd. Sterl., je nad: 
dem e3 ausgeführt ift. Eine 6 Zoll im Gevierte meflende Landfchaft würde 18 
Monate zur Ausführung bedürfen und 10 bis 50 Pfund Sterl. often. Dieß 
wird Jedem als eine der verwendeten Zeit nicht entfprechende Zahlung er- 
feinen. Die feinfte Garnitur eines Damenfhmufs, aus Collier, Ohrgehäng 
und Broche beftehend,-Eoftet 40 Pfd. Sterl. Für eine Abbildung von Paeftum, 
welche 8 Fuß lang und 20 Zoll breit war, und an welcher 4 Perfonen drei 
Fahre befchäftigt waren, wurden 1000 Pfd. Sterl. verlangt. 

‚Die florentinifhe Mofaik ift von der römifchen völlig verfhieden, 
indem fie aus Steinen, welche im Vergleih in großen Maffen eingefügt wer- 
den, zufammengefezt ift; man nennt dieß Arbeit in pietra dura. Die 
hiezu dienenden Steine find alle mehr oder weniger feltene und Eoftbare. Bon 
alten Eremplaren find jene Arbeiten die fehönften, deren Zeichnungen im Cha- 
rafter von Arabesfen gehalten find, Die fhönfte Arbeit diefer Art ift ein 
achtefiger Tifeh in dem Gabinerto di Baraceio in der Florentiner Galerie. 
Er ift auf 20,000 Pfd. St. gefchäzt und wurde im J. 1623 von Jakob Da- 
telli nach Zeichnungen von Ligozzi angefangen. Zwei und zwanzig Künftler 
arbeiteten ohne Unterbrehung daran, bis er im J. 1649 fertig war, Die 
Verſuche mit Landfchaften und die Nachbildung natürlicher Gegenftände waren 
größtentheild Mißgriffe früherer Zeit, mehr mühfame Arbeiten, welche ihren 
Gegenftand nicht erreichten; aber in neuerer Zeit wurden Werfe in diefer 
Kunft gefhaffen, weldhe Gruppen von Blumen und Obft, Vaſen, muſikaliſche 
Inſtrumente und andere paſſende Gegenftände mit einer Wahrheit und Schön- 
heit darftellten, welche die größte Bewunderung und Erftaunen erregen. Diefe 
Gemälde find jedoch außerordentlich Foftipielig und koͤnnen nur in den Paläften 
der Großen gefehen werden. Zwei Tifche im Palaft Pitti find auf 7000 Pfd. 
Sterl. gefchäzt, welcher Preis noch nichts weniger als übertrieben ift. Diefe 
find von moderner Zeichnung auf Porphyrgrund; zehn Perfonen haben vier 
Fahre an einem derfelben gearbeitet, und eine nicht mehr als 3 Quadratzoll 
große Stelle wird daran gezeigt, an welcher ein Mann zehn Monate arbeitete. 
Die Florentiner- Mofaif wird, wie die römifche, nicht nur zu Tifhen und 
anderen Meubles gebraucht; die Wände der geräumigen, als Begräbnißplaz 
der regierenden Familie in Florenz dienenden Gapelle, find mit Pietra dura 
befleidet und realifiren alfo die mit Edelfteinen befleideten Hallen in den ara: 
bifhen Maͤhrchen. Die römifhe Moſaik ift, wie wir gefehen haben, als 
Allürte der Kunft, von großem Werthe; die florentinifche aber kann diefe An- 
fprüche nicht machen, und Zeit und Geld Fönnten beffer verwendet werden. 
Die Wirkung in der erwähnten Gapelle ift nichts weniger als befriedigend und 
diefe Kunft dürfte entfprechender auf die Verfertigung Fleiner Zierrathen be: 
fhranft werden, wozu fie fehr geeignet ift. 

Eine Nahahmung der Pietra dura wird gegenwärtig in großer Ausdeh- 
nung in Derbpfhire (England) gemacht, wo des Herzogs von Devonfhire 
fhwarzer Marmor, der dem berühmten nero antico völlig ahnlich ſeyn fol, 
mit Malahit, Derbufhire: Spath (Flußfpath) und andern Steinen eingelegt 
wird; doch gefchieht dieß nur mit Einlegftäbchen, und gibt Feine fo dauerhafte 
Arbeit wie die florentinifche, Dieß, fo wie die Weichheit der Materialien macht 
die Derbyfhire Arbeit viel wohlfeiler, und doch werden für eine Tafel von 20 

bis 24 Zoll Durchmeſſer 30 Guineen verlangt, Wenn etwas mehr Geſchmak 
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in der Seihnung und etwas geſchiktere Ausführung ftattfände, fo wuͤrde die 
Derbufhirer Arbeit fehr an Werth gewinnen, da das Material, befonders der 
fchwarze Marmor, ungemein fchön if. 

Die Kunft des Cameen-Schneidens ift ebenfalls fehr alt und wird 
in Nom, wo einige hierin fehr ausgezeichnete Künftler gegenwärtig leben, mit 
fehr vielem Erfolge betrieben. Es gibt: zweierlei Cameen, nämlich in Stein 
oder Pietra dura und in Mufcheln gefchnittene. Bei den erften hängt der 
Werth vom Stein fo wie von der Güte der Arbeit ab. Der gefchäztefte Stein 
ift gegenwärtig der orientalifhe Onix und- der Sardonir, wovon der erftere 
ſchwarz und weiß in parallelen Schichten, der leztere carneolroth, braun und 
weiß iſt; wenn Steine mit 4 bis 5 Schichten verfhiedener Schattirungen oder 
Farben herbeigefchafft werden Fünnen, fo erhöht dieß verhältnißmäßig den 
Werth, vorausgefezt daß die Schichten fo dünne find, daß das Schneiden der 
Cameen fo vorgenommen werden kann, daß die verfchiedenen Theile harmo- 
niren. Wenn 3. B. ein Minervafopf aus einem Steine mit vier Schattirun: 
gen gut heransgearbeitet ift, foll der Grund dunkelgrau, das Geficht hell, die 
Büfte und der Helm ſchwarz, und der Bufch des Helmes braunlich oder grau 
feyn. Zunaͤchſt diefen Varietäten von Schattirungen und Schichten find jene 
Steine geihäzt, in welhen zwei Schichten von Schwarz und Weiß von regel- 
mäßiger Breite vorfommen. Nur mit folhen vrientalifchen Steinen will jezt 
noch ein guter Künftler feine Zeit zubringen; bis zum Anfange diefes Jahr: 
hundert3 aber wurde dem Material weniger Aufmerkfamfeit gewidmet, fo daß 
fchöne ,; aus dem Mittelalter ftammende und moderne Cameen aus deutſchem 
Agat angetroffen werden, deren Farben gewöhnlich nur zwei Schattirungen in 
Grau darbieten, oder rahm- und mildhweiß, und da nicht felten wolfig find. 
Der befte Künftler in. Nom in Pietra dura ift Hr. Girometti, welcher 
acht Cameen in verfchiedenen Größen, von 1° bis 3'% Zoll Durchmeſſer, aus 
fpizigen Steinen mit verfehiedenen Schichten, in der Antike angehörenden Ge: 
genftänden, ausgeführt hat. Diefe bilden ein Sortiment, wofür er 3000 Pfd. 
Sterl. verlangt. Eine einzelne Camee von zum Schmuf paflender Größe und 
zwei Farben Eoftet 22 Pfd. Sterl., Portrait in Stein von den trefflihen 
Künftlern Diez und Saulini koſten ungefähr 10 Pfd. Sterl. Alle diefe 
Gameen werden auf einer Drehbanf mit fpizigen ftählernen Inftrumenten und 
mittelft Diamantftaub verfertigt. 

Die Mufhel: Sameen werden aus großen, an der afrifanifchen und bra- 
filianifhen Küfte gefundenen Mufcheln gefchnitten und zeigen gewöhnlich nur 
zwei Schihten; der Grund fft entweder Faffeebraun oder dunkel roͤthlichorange; 
lezterer ift beliebter. Der Gegenftand wird mit Fleinen Stahlmeißeln aus 
dem weißen Theil der Mufchel ausgefehnitten. Eine ſchoͤne Mufchel ift in 
Nom eine Guinee werth. Kopien von der Antife, Originalzeihnungen und 
Portraits werden in der höchften Vollendung, in feinfter Zeitynung und beftem 
Geſchmak ausgeführt und man kann Tagen, daß die römifchen Künftler im die: 
fer fhönen Kunſt die Vollfommenheit erreicht haben. Gute Mufchel: Sameen 
foften 1 bis 5 Pfd. Sterl. für Köpfe, 3 bis 4 Pfd. Sterl. für die ſchoͤnſten 
großen Broches; ein Kamm Eoftet 10 Pfd. St., und eine volle Garnitur von 
Collier, Ohrgehänge und Broche 21 Pfd. St. Ein Portrait kann je nad der 
Arbeit um A bis 5 Pfd. St. ausgeführt werden. 

Aus den Bemerkungen des Verfaſſers über architeftonifhe Gegenftände 
heben wir Folgendes aus. — 

Mit dem ſogenannten penetianiſchen Pflaſter (Eſtrich) werden * 
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Fußböden der Zimmer belegt, Der Beſchreibung deſſelben muß ich voraus— 
fchifen, daß es gewöhnlich uber Gewölbe gelegt wird. Man legt zuerft einen 
Grund, welher aus mit Puzzolane und Heinen Steinbröfhen gemiſchtem Kalt 
befteht; diefe Maffe muß wohl geftampft und geebnet werden. Wenn fie voll- 
kommen trofen ift, wird eine feine, von den Stalienern fogenannte Pafte ang 
Kalt, Puzzolane und Sand gemacht; es wird hiezu gelber Sand ange: 
wandt, der das Gemenge färbt; diefe Paſte wird nah Erforderniß 1 bis 2 
Zoll dik forgfältig ausgebreitet. Ueber fie wird eine Schihte unregelmäßig 
gebrochener Kleiner Marmorftüfe von verfchiedenen Farben gelegt, was, wenn 
man will, nach gewiffen Muftern gefchehen Fann. Nachdem die Pate durchaus 
mit Marmorftüfchen bedekt ift, wird der Boden mit einem großen und ſchwe— 
ven, eigens hiezu gemachten Werkzeug geftampft, und wenn das Ganze zu 
einer compacten Maſſe geftampft ift, laßt man die über die Marmorftüfe 
herausgetretene Pafte erhärten. Hierauf wird der Boden mit feinförnigen 
Steinen glattgerieben und endlich mit Smirgelpulver, Marmorftaub ıc. fein 
polirt und zulezt mittelft Flanell mit gefochtem Dehl eingerieben. — Dief 
gibt einen dauerhaften und fehr fchönen Fußboden, der auch in andern Län: 
dern für Hallen, Confervatorien und dergleichen Gebäude angewandt werden 
“Tonnte. r 
Durch aufgelegten Marmor werden befanntlih in Stalien herr: 
liche flahe und geriefte Ccannelirte) Säulen hergeftellt; der Kern derfelben 
ift natürlich gemeiner Stein, aber die Zufammenfügung der Marmorbeklei: 
dung fo genau, daß der fertige Pfeiler eine Maffe von ſolidem Marmor zu 
ſeyn fheint. Der Marmor wird an den Kern in rauhem Zuftande mittelft 
eines aus Harz und Marmorftaub zufammengefezten Kittes befeftigt, welcher 
fo feft ift, daß er das zur Vollendung der Arbeit nothwendige Kammern, 
Meißeln und Poliren verträgt. Mittelft diefer Art aufzulegen, werden die 
innern Wände von Kirchen und andern Gebäuden reich mit mannichfaltigem 
Marmor überzogen und Tiſche und andere Meubel zu fehr billigem Preife 
hergeftellt. Diefe eben befchriebene Kunft ift in der Chat die der Pietra dura 
in einem riefigen Maaßſtabe. 

Die Bildhauerei in Alabafter wird vorzüglich in Pifa, Florenz und Leg- 
horn betrieben. Außer der Anwendung zu diefem Zwek wird diefes Material 
aber auch in Rom fehr finnreich zur Verfertigung falfher Perlen gebraucht, 
Wenn die Alabafterftüfchen gedreht und angereiht find, werden fie in einen 
glänzenden Teig eingehült, welcher von den Schuppen eines fehr kleinen 
Fiſches bereitet wird, der an den Kuͤſten des Mittelmeeres gefunden wird. 





— —— 
Miszel lLen. 


Belgiſche Münzprägmaſchine. 

Die belgiſchen Journale machen viel Aufhebens von einer, angeblich von 
einem ihrer Landsleute, Hrn. V. Capſouillet, von Mons gemachten Erfindung 
einer ungeheuern Muͤnzpraͤgmaſchine, welche mittelſt einer Dampfmaſchine von 
10 Pferdekraͤften in einem Tage 115,200 Fuͤnffrankenſtuͤke praͤgen kann. — Dieſe 
Maſchine, wenn ſie exiſtirt, waͤre nur eine ſchwache Copie einer franzoͤſiſchen, vor 
bald 40 Sahren von dem Muͤnzmeiſter Thonnelier in Paris erfundenen, welche 
in den Ausſtellungen ber Jahre 1854 und 1839 Auffehen erregte Diefe für den 
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Bedarf der Parifer Münzftätte eingerichtete Prefje wird nur von zwei Perfo- 
nen in Bewegung gefezt und prägt in der Minute 30 Stüfe und darüber. 
Würde man fie in größeren Berhältniffen ausführen und eine Dampfmafchine von 
10 Pferdekräften dabei anwenden, fo koͤnnte fie in 24 Stunden nicht bloß 115,200, 
wie die belgifdhe Preffe, fondern 1,728,000 Stüfe prägen. (France .indu- 
strielle 1841, No. 20.) \ 


Meslier's dreifantige Achfen. 


Diefe Achfen von ter Erfindung des Hrn, Meslier (Paris, rue du Re- 
gard, 8.; waren auf der jüngften Induftrieausftellung zu fehen. Sie befizen 
zwei Vorzüge, nämlich den der Wohlfeilheit und der Sicherheit, lezteren, weil 
fie fidı bei langem Laufe nicht wie andere Achfen erhigen koͤnnen, indem das Dehl, 


weiches in das Refervoir am kleinen Ende der Buͤchſe gebracht wird, leicht cir— | 


eu!irt, was die Abnüzung der Bücfe und der Spindel verhütet. Da die Abjon- 
derung der Schmierflüffigkeit fortdauernd und ftets reichlich ift, fo nehmen die zwi— 
fchen der Buͤchſe und gewiſſen ‘Sheilen der Achfe befindfichen leeren Räume na— 
türlich die fremdartigen Körper auf, welche die Umdrehung hindern Eönnten, was 
bei den Patentachfen häufig der Fau ift Bei einer von jedem zufälligen Hinder- 
niß fo befreiten Bewegung. bietet die Mestier’fhe Achſe nothmwendig eine viel 
größere Dauerhaftigfeit dar, befordert das Rollen des Wagens und macht die 
Unterhaltung leichter und weniger Eoftfpielig. Mehrere ſolche Wägen haben mit 
Poftpferden 100 bis 250 Lieues zurüfgelegt, und find auf dem ganzen Wege 
nicht gefchmiert worden, (France industrielle 4841, No- 20.) 


Neue Art Häufer zu bauen. 


Eines ber ausgezeichnetften Mitglieder der kaiſerl. Gefellfchaft für den Land— 
bau in Moskau, der verftorbene v. Gerard, hat eine neue Art, Hütten und 
Häufer zu erbauen, eingeführt. Derfelbe fchlug vor, den Holzbau durch ven 
Bau mit Biegelfteinen, aber in befonderer Weife, zu erfezen, Jede Mauer ift 
doppelt, d. h. aus zwei Mauern zufammengefezt. Die Ziegelfteine werden ihrer 
Länge, nicht ihrer Breite nah, über einander gelegt, fo daß fie zwei parallele 
Mauern bilden, welche einen leeren Raum von etwa 6 franz. Zell zwifchen fi 
laffen, wodurdy das Ganze eine Dike von 1 Ruß 2 — 3 Zell befommt. Der 
leere Raum wird mit einer bie Wärme wenig leitenden Eubftang, wie x. 3. mit 
Alche, Kohle, Moos, Kanfftengeln, Eiſenſchlaken u. ſ. w. ausgefüllt, Die beiden 
parallelen Mauern werden mittelft Klammern aus dünnem Draht miteinander 
verbunden. Die Verbindung mitteift dirfer Klammern ‘fängt bei der erften Ziegel: 
fteinreihe, welche auf dem Grunde liegt, on und wiederholt fi von 8 zu 8 Rei— 
hen; der horizontale Abftand zwiſchen den Klammern beträgt beiläufig 3 Fuß. 
Auch müffen die beiden Mauern an jeder Eke mittelft Drahtflammern genau ver: 
bunden werden. (Echo du monde savant 1841, No. 632.) 


Neues Druf-Berfahren. 


Orphine Process nennt Hr, Morifon ein von ihm erfundenes Berfahren 
mittelft Cylindern zu drufen, auf welches er fich ein Patent ertheifen lief, Das 
Princip, worauf diefes Verfahren beruht, ift folgendes: wenn man zwei Gylin: 
der duch Mittel, welche von der Berührung ihrer Oberflächen unabhängig find, 
einander Bewegung mittheilen läßt, fo werden fie einander oder jeder dazmwifchen- 
kommenden Oberfläche genau fo viel Schwärze abgeben, als einer (oder mehrere) 
von, einem Cylinder empfangen hat, der auf diefelbe Weife wie der erfle in Be— 
wegung gefezt wird. Durd) Anwendung diefes Princips iſt Hr. Morifon im 
Stande, eine Ketternfläche mit einem conftanten und gleichen Ueberzug von 
Schwaͤrze zu verfehen, ob nun die Rettern, ober jede fonft abzudrufende Floͤche 
auf einen Gylinder gefezt und Ereisförmig gedreht wird, oder einer geraden Fläche 
eine fchwingende Bewegung rüfz und vorwärts mitgetheilt wird, weil der Zufluß 
von Schwärze mit der Bewegung der Oberfläche gleichen Schritt hält, wobei bie 


Abdrüfe fo fchnell gemacht werden können, als zwei Perfonen Papier einzulegen. 


und herauszunehmen im Stande find, Der Erfinder hat diefes Princip au zum 
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Walzendruk in Farben angewandt, wobei eine Anzahl Cylinder oder Walzen rinas 
um eine Trommel befeftigt ift, jeder Gylinder von einem befondern, Farbe ab— 
gebenden Apparat mit Farbe verfehen wird, und fie fo geordnet werben, daß ihre 
verfchiedenen Abdrüfe auf dem von der Trommel gelieferten Papier zufammen 
eine Zeichnung bilden, Die Bewegung der ganzen Vorrichtung geht von ders 
jenigen der Zrommel aus, von welcher alle Cylinder die ihrige mittelft Zahn— 
rädern erhalten. in Kleines Werken, tbe Page of Knowledge, mit colo: 
rirten Zeichnungen, wurde von Hrn, Morifon mittelft eines nur erft roh con= 
firuirten Modells, alfo unter ungünftigen Umftänden, ausgeführt; deffen ungeachtet 
beweift es, daß das Princip gut iſt. Einer der Hauptvorzuͤge des hier kurz be— 
fchriebenen Verfahrens befteht. darin, daß man den Grad ded Drukes, den eine 
Walze auf die andere ausübt, vollig in der Gewalt hat, und daher von den un= 
bedeutendften Erhöhungen und von den biegfamften Subftangen Abdrüfe machen 
kann, ohne fie zu verderben. Die Zeichnungen in der oben erwähnten Flugfchrift 
wurden theild von Kork «, theils von Leder: und zartem Holze, andere von er— 
babenen Zeichnungen, welche auf die Kehrfeite einer dünnen Metallplatte einge: 
fragt wurden, abgedruft, (Mechanics’ Magazine, 1841, No. 922.) 


Letternabgüffe in Kupfer durch Galvanismus erzeugt. 


Man bedeft die ganze Drufform mit etwas weichem, ſchwarzem Wache, 
ftreicht das Ueberflüfige bis zur Hohe der Lettern mitteift eines. hölzernen Lineals 
ab, drüft dann- ein Duzend Mafuiaturbögen, welche das in den Spatien 
und in dem’ Raum innerhalb der Lettern befindliche Wad)s hinwegnehmen. Wenn 
die Makulatur weiß abgehoben wird, berührt fie das Wachs nicht mehr und ift 
diefe Operation vollendet. Man bringt hierauf die Ferm in den galvanoplaftiz 
ſchen Apparat; es fezt fi Kupfer ab und man erhält eine vertiefte, metallene 
Drufptatte, welche auf eine hölzerne Walze genagelt, durch fortgefezte Umdrehung 
täglih 20,000 Abdrüfe liefern kann. Man darf.nicht vergeffen, die Form mit 
Graphit zu beftreuen, welcher fi) an das Wacs hängt, damit fid) das Kupfer 
über die ganze Form hin abfeze. — Der ‚‚„Belgifche Courier“ macht dieß be- 
kannt, um das Patentiren diefes Verfahrens in ganz Europa (!) zu verhindern, 
(France industrielle 1841, No. 20.) Ein fo mit £ettern vertieft gravirter 
Cylinder müßte auf einer den Walzendrufmafchinen in den Kattunfabrifen ähn: 
lichen Mafchine mit Hülfe einer Rakelfeder abgedruft werden, D, Red. 


Ueber den Farbftoff des Peganum Harmala; von Hrn. 9, Mirbel. 


Berfloffenes Jahr fhikte der franz, Handelsminifter an die Verwaltung des 
Museum d’Histoire naturelle 400 Kilogramme von dem Samen: de3 Pega- 
num Harmala mit der Aufforderung, denfelben an diejenigen ihrer zahlreichen 
Gorrefpondenten zu vertheilen, welche ſich mit der Agricultur befhäftigen. Diefer 
Sendung war die Bemerkung beigefügt, dab Hr. Goebel, Profeffor der Che: 
mie zu Dorpat, einen ſchoͤnen rothen Farbfteff aus dem Peganum gezogen habe, 
und man vermutdete, ich weiß nicht aus welchem Grunde, daß diefer Farbftoff 
im Samen enthalten fey. Hr. Chevreul fucte ihn darin, fand ihn aber 
nit. Ich fchrieb an Hrn, Bung, Profeffor der Botanik: zu- Dorpat, um ge: 
naue Auskunft. Er antwortete, daß das Peganum unbeftritten einen rothen 
Farbſtoff enthalte, welcher in der Türkei zum Färben der Eriden- und Wollen: 
ftoffe mit Erfolg angewandt werde, daß er ſich aber über das Exrtractionsverfah: 
ren feine Auskunft habe verſchaffen Eönnen. Am 24. März Eündigte mir Hr. 
Prof. Ernſt Meyer an, daß mir von Hrn. Goebel eine Probe Harmala: 
roth zugefandt werde, Sch lege hiemit der Afatemie Seiden- und Wollenmufter 
und ein Paket Rafpelfpäne der Pflanze vor, Offenbar kommen leztere nicht von 
dem Samen, und aller Wahrfcheinlichkeit nach hat der Farbftoff in der Wurzel 
feinen Sig. 50) Es ift nun im Intereffe des Producenten ſowohl als des Gon: 





50) Hr. Prof. Göbel bemerft in feiner Abhandlung über das Harmalaroth 
(polgtechnifhes Journal, Jahrgang 1838, Bd. LXIX. ©. 374): „ver Farbſtoff läßt 
ſich leicht aus den Samen der Harmelraute gewinnen, iſt aber nicht urſprünglich 
als folder darin enthalten, ſondern bildet ſich erſt durch eine hemifde 
Wirkung.“ | A. d. N. 
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fumenten zu ermitteln nothwendig, ob bad Harmalaroth dem Krapproth, mit 
u. ie viele Aehnlichkeit beſizt, vorzuziehen fey. (Comptes rendus, 1841, 
o. 19. ö 





Das Berfabren yon Gottlieb Lindemann in Leipzig, Copal zu 
Luxusartikeln zu verwenden, — 


auf weiches demſelben von dem ſaͤchſiſchen hohen Miniſterium des Innern 
eine Prämie von 50 Thalern zuerkannt wurde, befteht in folgendem; der 
Gopal , welcher entweder oftindifcher, afrikaniſcher Kugelcopal oder weſt— 
indifcher, amerifanifcher Steincopal ſeyn kann (die zweite Sorte ift härter 
und ſchmilzt ſchwerer als die erfte), wird zunäcft von altem Schmuze gereinigt 
und nad) Farbe und Heiligkeit ſortirtz hierauf werden bie gleichartigen Stüfe 
zufammengefchmolgen, bis fie eine zähe, eben fo wie der Zöpferthon zu formende 
Maffe geben; dev dazu erforderliche Waͤrmegrad ift bei verfchiedenen GSopalforten 
verfchieden und läßt fich durch Uebung am beften beftimmen. Iſt die Maffe 
durch Ausziehen, Drüfen und Bilden bei gleihmäßiger Wörme in die erforder 
liche Form gebracht, wobei auch mehrmaliges Erwärmen ohne Nachtheil erfolgen 
ann, fo wird der_geformte Gegenftand mit ber Feile behandelt und. erft naß mit 
Schafthalm, dann naß mit ausgefchtämmtem und fandfreiem Zrippel abgeſchlif⸗ 
fen. Die geſchliffenen Stüfe werden vom Zrippelftaube - gereinigt, mit etwas 
Baumoͤhl oder Leinoͤhl uͤberſtrichen und mit Ziegen» oder Hirfchleder abgerieben, 
wodurch fie glashelle und reine Politur erhalten. Der bei diefen Arbeiten ent— 
ftehende Gopalabfall laͤßt fich vortheilhaft theils zum Lak- und Firnißfieden, theils 
zur Politur anwenden und wieder verwerthen. Der fo behandelte Gopal eignet 
fich befonders zu einigen Lurusartifeln, welche bisher aus Bernftein oder Glas 
gefertigt wurden, z. B. zu Pfeifenfpizen, Halsbändern, Behängen u, f. w., aber 
auch.zu Loupen und Brenngläfern, (Polytechn. Gentralblatt, 1841, Nr. 27.) 





Farbloſer Firniß zum Ueberziehen von Gemälden, Landkarten, Muſter⸗ 
blättern u. dergl. 


Um ein Waſſergemaͤlde zu firniſſen, braucht man, je nach der Größe deffel- 
ben, vorerst ein gutes und reines eimmwaffer. Hiezu nimmt man eine Schnitte 
beften, möglichft hellen oder weißen Kölner Leims, weicht diefe unter Anwen: 
bung eines reinen, irdenen GBefäßes, in einem Schoppen warmen Waflers ein und 
läßt es dann verfochen, Nachher wird das Leimmwaffer durch reine Leinwand ges 
feiht und mit 2 Loth feinft geftoßenen Alauns in ein anderes Gefäß gethan. Sit 
diefer aufgelöft, fo wird das Gemälde zuerft mit dem Leimwaſſer mittelft eines 
feinen Haarpinfels, noch befier aber mit einem feinen, ganz reinen Schwaͤmmchen 
nach und nach mehreremale beftrichen, und wenn ber Leim gang trofen ift, fo 
geht man mit gutem, weißem Maftirfienig gang leicht darüber, (Sahrb, der 
prakt, Pharmacie 1841, ©. 225.) . 


Weber die Leitungen des fünfttichen, Carbolein genannten Brenn: 
materials im Vergleich mit Steinfohlen, 


Im zweiten Märzheft des polytechn. Journals (Bd. LXXIX. ©, 319) ba: 
ben wir einen fehr günftigen Bericht über das von Hrn. v. Wefhniafoff 
erfundene, Garbolein genannte Brennmaterial aus der Nordifhen Biene 
mitgetheilt, Im Londoner Athenaͤum erfhien hierauf ein Artikel gegen dad neue 
Brennmaterfal mit der Bemerkung, die Norbifche Biene habe über die mit dem— 
feiben vom Gapitön Waters und dem Ingenieur Dinnen angeftellten Berfuche 
nicht getreu berichtet (ktes Maiheft des polytechn. Journals ©. 315); dieß 
veranlaßte Hrn. v. Weſchniakoff, folgendes Schreiben an bie Redaction bes 
genannten englifchen Sournal& zu richten: SM 

„In Nr. 699,(20. März) des Athenoͤums finde ich eine Beurtheifung des neuen, 
von mir entdeften Brennmaterials „Carbolein“ genannt, begleitet von einem 
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Abdruße des Briefes, welchen der Gapitän Hr, Waters und deſſen erfter In⸗ 
genieur Hr. Dinnen unterm 24, Oft, 18140 aus Kopenhagen an mich gefchrie: 
ben haben; man hat aber vergefien, die genauen Data des am Bord des Sirius 
gemachten Erperiments hinzuzufügen, die in dem gedachten Briefe enthalten wa- 
ven. Das Nachſtehende ift die fehr genaue Copie derfelben : 


\ Steintohlen 
Umgänge des Schwungrades per Minute » » 2: 2 2 2 nm 42 
Grade des Baruums 7. 2 00 nt 67 bis 28 Bolt 
Hizätade des -Gondenfatgesi Vans Du Rn 90° 
Aahl BEMEITEMip er Stunde Fir 466 
Munde uf den Ruabragole: Ze u RR EZ 5 Pfd, 
Kohlenverbrauch per Stunde 2. nn een. 20 Pfd 


Künftlihes Brennmaterial, (Sarbolein,) 
Umgänge des Schwungrades per Minute fall. 2 2 2: er en 2.3 
GEade des Bacyumaı m u ans ir 27 68,58 Bo 
BL AL LE A Re 
Anzahl der Meilenper Stunde ,„ . 2». 427293 57 76% bis 7 
Pfunde auf den Quadratzol „IT ee bi 5 Po 
Garboleinverbrauh) per Stunde De ne es 23 ATRLEUTERSERERE 

Der Gapitän Hr, Waters ift überall zu fehr als ein Ehrenmann befannt, 
als daß er den am Bord feines Dampffchiffes gemachten Verſuch, über welchen 
er mir die von ihm und Ingenieur Dinnen eben genau verzeichneten Data zu: 
fendete, nicht als ein Erperiment im Großen anerkennen follte, da ed mit einer 
Mafchine von 320 Pferdefraft in offener See und während des Ganges 
vom Schiffe gemacht wurde, wo auch-die ftrengften Bedingungen eines gültigen 
Berfuches erfüllt waren, und wobei Fein Hinderniß oder die geringfte Unordnung 
obwaltete. Wenn die Anzahl dev Meilen, die das Dampffhiff während des Ver— 
ſuchs mit dem einen wie mit dem anderen Brennmaterial zurüflegte, wie fie in 
der obigen Note genau angegeben find, in dem Log-book des Kapitän Waters 
ſich nicht verzeichnet finden, fo ift das wahrlich nicht meine Schuld. Es wird 
aber Niemand bezweifeln, daß ein Brennmaterial, welches ein fo mächtiges Feuer 
gibt, als Capitaͤn Waters felbft es befchreibt, mehr Dämpfe entwilein, und 
daß folglich das Schiff durch Carboleinheizung ſchneller vorwärts getrieben 
werden müffe, als durch Steinfohlen der beiten Qualität, Nichtsdeftoweniger ift 
“in der - Berechnung in öffentlichen Blättern über den Vort heil des Gebrauchs 
von Garbolein gegen Steinkohlen, bei Dampffchiffen auf langen Reifen (welche 
Berechnung das Athenäum überaus fanguine zu nennen beliebt), nicht die ges 
ringfte Rüfficht auf den’fchnelleren Umfhwung des Schwungrades und auf 
die größere Meilenzahl zu Gunften des Garboleins genommen worden, fondern fie 
enthält bloß einen Ueberſchlag des reinen Frachtgewinnes für den durch das Gar- 
um erfparten Raum im Schiffe, gegen welchen fich wahrlich nichts einwen— 
den läßt. 

Zur Beruhigung aller Perfonen, die fich unparteiifch über den Werth meines 
neuen Brennmaterials unterrichten wollen, welches überall in England, Frank: 
reich 2c, fabricirt werden kann, bin ich fo glüklich, anzeigen zu Fünnewy, daß au— 
Ber dem am Bord des Sirius flattgehabten Verſuche, hier in St, Petersburg 
eine große Anzahl anderer Erperimente mit Garbolein, in Gegenwart der ausge— 
zeichnetften Ingenieure und anderer Praktiker, während vieler Stunden gemacht 
worden find, und daß fie alle nicht allein das Refultat des Sirius beftätigt, fon: 
dern noch ein größeres gegeben haben,’ 

Den 24. April 1841, (Unterz,) Andre Wefchniakoff, 


— 


Ueber die Bereitung des Carboleins. 


Hr R. ©. Koch (No. 50, rue du Fsubourg-Poissonniére in Paris) 
theilt im Namen des Hrn, v. Weſchniakoff einige Details über die Fabricas 
tion des neuen Brennmaterialg mit, welche fehr einfach ift; das Garbolein iſt 
nämlich bloß eine Eünftlihe fette Kohle, Man verbindet gepulverte oder 
geſtoßene Steinkohle oder andere Kohlen mit einer hinveichenden Menge thierifchen 


STR 
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oder Pflangenögls von der geringften Sorte; dieſes Gemenge wird einem fehr 
ftarfen Druk ausgefezt, wodurd die Stüfe fo feft wie Stein werden. Zu feiner 
Verfertigung kann man das fhlechtefte Dehl und den Steinfohlenftaub benuzen, 
In hundert Theilen Kohlen bleiben nach dem Preffen nur ficben Theile Oehl zus 
ruf, — Das neue Brennmaterial gibt bei gleichem Wolumen fünfmat mehr 
Wärme als die beften Steinfohlen, was ein außerordentlicher Vortheil, befonders- 
für die Dampfboote ift, und für feinen höheren Preis mehr als entfehädigt. (Echo 
du monde savant, No. 637.) In England fabricirt man fchon feit einigen 
Zahren aus Steinkohlenklein mittelft Pechs, Theers 2c. unter Zuſaz von Lehm 
und anderen Erden Brennziegel, welchen man durch Preffen eine harte Gonfiftenz 
gibt 51), und es war vorauszufehen, daß das Garbolein im Wefentlichen auf die— 
felbe Art bereitet wird, daß jedoch das Pech oder der Theer hauptfählich durch 
fette und öhlige Subftangen erſezt find, weil es nach den Berichten in öffent: 
lichen Blättern eine fehr lebhafte und heiße Flamme Liefert. 

D. Re, 


Anwendung verfchiedener Subftanzen zur Gewinnung von Schwefel 
oder fchwefliger Säure behufs der Schwefelfäure » Fabrication; von 
F. Praiffer. 

4) Bewinnung des Schwefels aus dem Sobdalaugenrüfftand, 


Die Sodalaugenafihe ift bekanntlich der Rüfftand vom Auslaugen der rohen 
Soda. Diefer Rükftand enthält, im Zuftande von Oxy-Schwefelcalcium, mehr 
als 60 Proc Schwefel, der zur Bereitung von Schwefelfäure benuzt werden 
könnte. Diefer bedeutende Ruͤkſtand, weldyer außer dem Ory: Schwefelcalcium 
aus Eohlenfaurem Kalt, etwas Aezkalk und fehr viel Kohle befteht, wird aber 
gewöhnlich vor die Fabrik in Haufen geworfen und zu nichts benuzt. An der 
feuchten Ruft zerfezt fih ein großer Theil der Schwefelverbindung durd) die 
Kohlenfäure und entwikelt Schwefelwafjerftoffgas,, deffen widrigen Geruch und 
fhädtichen Einfluß auf die Vegetation man fennt. 

Da diefe Afchenrüfftände größtentheils aus < chwefelcaleium, welches durch 
Säuren vollftändig zerfezbar ift, beftehen, fo hat man in England angefangen, fie 
auf Schwefel zu benuzgen. Die Salzfäure, welche in den Sodafabrifen gemöhn- 
lich. zu Verluft geht, wird nämlich bei ihrem Austritt aus den Defen geſammelt 
und behufs ihrer Erkaltung durch eine Reihe Röhren geleitet, fodann aber durch 
eine Art abgeftuzten Kegeld von Maurerarbeit, der mit Kiefelfteinen und Kohks— 
ftüßen gefüllt ift, worin fie fich größtentheils verdichtet. Ein Eleiner, über dem ab» 
geftuzten Kegel angebrachter Schaufelapparat fehüttet beitändig Eleine Mengen Wafs 
fers hinein, welche die Säure noch mehr verdichten. Allerdings wird fie hiedurch 
ſchwaͤcher; fie bleibt aber nod) immer ftark genug, um die Afchenrüfftände zu zerſezen. 

Diefe Rükftände werden nun in eine Reihe Fälfer mit mehreren durchloͤcher— 
ten Böden gebracht und die Salzfäure in dünnen Fäden auf die Schmwefelverbin: 
dung geleitet; es findet Zerfezung und Entbindung von Schwefelwaſſerſtoff und 
Kohtenfäure ftatt, und es erzeugt ſich falzfaurer Kalk; auch die Kohlenfäure zer— 
ſezt, wenn fie über frifche Afchenrüfftände ftreicht, einen heit Schwefelcalcium 
und veranlaßt neuerdings die Bildung von Schwefelmafferftoff. Diefes Gas bes 
gibt fich in einen Gafometer (ähnlich den in den Gasfabrifen gebräudlichen) ; 
dad Sperrwaffer deffelben Loft, wenn es einmal mit Schwefelwafferftoff gefättigt 
ift, Beines mehr auf, fo daß wenig Gas verloren geht; eine Röhre führt hierauf 
das Gas in eine Bleifammer, worin man es anzlündet und wo es ruhig mit 
bläuliher Klamme und, wenn der Gafometer in Ordnung ift, aud ganz regels 
mäßig verbrennt, — Nun ift bekannt, daß ein Atom Schwefelwafferftoff, wenn 
es an der Luft verbrennt, fih in ein Atom ſchweflige Säure und ein Atom Waf- 
fer verwandelt; und diefe Körper dienen mit der falpetrigen Säure zur Erzeu— 
gung der Schwefelfäure, \ : 


2)Gewinnung des im Gypfe enthaltenen Schwefels; nad) Pelouze, 


Der Gyps (fchwefelfaure Kalk) wird in verfchloffenen gußeifernen Retorten 
oder Cylindern mit Kohle gemengt roth gegluͤht, wobei er ſich vollſtaͤndig in 


51) Dan vergl, S. 392 im vorhergehenden Heft des polytechn. Journale, 


? 
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Schwefelcaletum und Kohlenfäure zerfegt, Diefes Echwefelcaleium wird wie 
die Afchenrüfftände in Fäffer mit mehreren Klein durchlöcherten Böden gebracht, 
durch welche man die Kohlenfäure ftreichen läßt, Es bildet ſich Schwefelwaſſer— 
ftoff , der durch Verbrennung in Wafjer und fehweflige Säure verwandelt wird, 
und Eohlenfaurer Kalk bleibt zurüf, welcher wieder zur Kabrication der toben 
Soda dienen Tann, 


3) Gewinnung des Schwefeld aus dem ſchwefelſauren Natron, 


Es wollten einige das fchwefelfaure Natron nach Pelouze’s Vorfchrift für 
den Gyps behandeln, und glühten dafjeibe in verfchloffenen Gefäßen mit Kohle 
gemengt. Auch hier bildete fich Kohlenfänre und es blieb Schwefelnatrium als 
rRuͤkſtand. Durch diefes Schwefelnatrium ließ man Kohlenfäure ftreichen, wodurch 
es ohne weitere Vermittelung in Tohlenfaures Natron verwandelt wurde, 

So rationell auch diefes Verfahren ift, fo hat es’ fi im der Praxis doch 
nicht bewährt. Es mar beinahe allemal fehr fchwierig, das fchwefelfaure Natron 
mit der Kohle zu gluͤhen. Das Salz fhmilzt, und indem es fich durch die Hize 
und die Kohle zerfezt, gibt es eine harte und compacte Maffe, welche nicht mehr 
porös genug ift, um die Kohlenfaure hindurchftreichen zu laffen. Würde diefe 
Schwierigkeit befiegt werden, fo bote das Verfahren unbeftrittene Vortheile, 


a) Englifches Verfahren den Schwefel aus dem Schwefelfieg zu 
gewinnen, 


Es wurde ſchon öfters und dringend die Ehre der erften Ausbeutung des 
Schmefels aus dem Schwefelkiefe der franzöfifchen Induſtrie vindicirt. Die” 
darüber veröffentlichten Briefe und Artikel haben die Priorität diefer ſchaͤzens— 
werthen Entdefung, welche von einigen übel unterrichteten frangöfifchen Journa— 
ien englifchen Babrifanten zuerkannt wurde, auf unwiderlegliche Weife den HHrn. 
Risler, Dubofi, Perre u. f. w. gewahrt, — Nach Entfcheidung dieſer 
Frage wird es von Nuzen feyn, über ein in England angewandtes neues Verfah— 
ren der Behandlung des Kiefes und der Ausziehung des in ihm enthaltenen Schwe- 
fels zu berichten, Die Eifenkiefe, welche man in den Kohlengruben mandmal 
in fehr großer Menge findet, werden auf dem Herde eines Ofens geglüht, Es 
bildet ſich viel Schwefelwafjerftoff durch die Gegenwart des Kohienwafferftoffs in 
der dem Kiefe untermengten Steinkohle, Diefer Schwefelwafferftoff wird in den 
Bleitammern geradezu verbrannt und dadurh in Waſſer und fchweflige Säure 
umgewandelt; Die Kiefe, welche nichts anderes als ftarfgefchwefeltes Eifen find, 
werden zu einfachem Schwefeleifen, welches man mit Salzfäure behandelt, um 
Schwefelwafjeritoff daraus zu ziehen, der ebenfalls verbrannt wird, (France 
industrielle 1841, No. 17.) 


Ä Mehrere englifche Patente, welche wir, als für Deutfchland ganz werthlos, 

nicht mitgetheilt haben, bemweifen, daß man in Folge der Preiserhöhung des 
Schwefels durch die Ekreitigkeiten mit ©icilien einige Zeit den Schwefelkies 
wirklich auf die Art benuzte, daß man denfelben deftillirte, um die Hälfte des 
darin enthaltenen Schwefels ald folchen zu gemwinnen, dann aber das zurüfblei- 
dende Einfah-Schwefeleifen in Salzfäure auflöfte, um das ſich entwikelnde Schwe- 
felwafierftoffgas in Bleitammern zu verbrennen. 52) Erft fpäter fcheint man auf bie 
bei weitem vortheilhaftere Methode, den Schmwefelfies in hohen Schachtoͤfen zu 
roͤſten (welche Dr. Mohr im polyt. Journal Bd, LXXIX. ©, 106 beſchrieb), 
verfallen zu ſeyn. D. Ne, 


Alaunfabrication in England, 


- Aller engliſche Alaun wird in Whetley (in England) und in Gampfie bet 
Glasgow (in Schottland) fabricitt. — Das Foffil, aus welchem man Iezteren 
gewinnt, iſt der Alaunſchiefer. Er ſchließt mehr oder weniger Schwefelkies mit 
Tohligen und bitumindfen Zheilen gemengt, ein, Diefer Schiefer wird in unges 


59) Man beat. Duelds Patent im polytechn, Journal Bb. LXKVE, &, 383, 
Dingler’s polyt. Journ, 8, LAXX, 9, 6, 30 
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heuer große Haufen auf eine Kohlenunterlage geworfen; man zuͤndet dieſe an, 
und das Brennen dauert mehrere Monate fort. In dieſer Hize verliert der 
Schwefelkies die Haͤlfte ſeines Schwefels, welcher ſublimirt und zu ſchwefliger 
Säure verbrennt. Der Kies wird zu Einfach-Schwefeleiſen, welches ſich durch 
den Sauerftoff der Euft in fchwefelfaures Eifen verwandelt. Lezteres tritt der 
vorhandenen Alaunerde einen großen Theil feiner Säure ab, Man muß wohl 
Acht haben, daß die Maffe nicht zu ſtark ausgeglüht wird, wodurch fonft die 
fchwefelfaure Alaunerde zerfezt würde, Man erkennt, daß die Ausglühung gut 
vor ſich gegangen ift, daran, daß das Salz auf der Oberfläche der Haufen efflo- 
rescirt. Leztere wirft man nun inBaffins oder weite feinerne Refervoirs, welche 
ftufenweife oder amphitheatralifch geordnet find, und in welche mittelft Pump— 
werfen Waffer eingeleitet wird. Diefes nimmt alles Loͤsliche in fih auf, flieht 
in das zweite Baffin ab, beladet fich mit noch mehr Alaunerdefalg, bis es auf 
diefe Art vom legten Refervoir aufgenommen wird; hier wird das Waſſer geho: 
rig concentrirt und mit ebenfalls concentrirter falzfaurer Kalilöfung gemifcht, 
Das Salz fezt fich als körniges Pulver ab, welches man herausnimmt und mit 
Eleinen Portionen Waflers auswafcht um es von dem ftetd anhängenden ſchwefel— 
fauren Eifen zu befreien, Man hort mit diefem Auswaſchen auf, wenn das 
Waffer eifenblaufaures Kali nicht mehr bläut. Nachdem das Salz fo gereinigt 
worden, wird es in fehr wenig Waffer aufgelöft und man läßt e8 langfam kry— 
ſtalliſiren. Dieſes Auswaſchen mit Eleinen Portionen Waffers ift unerläßtich, 
wenn man ein fehr reines Salz haben will; es wird durdy bafjelbe kaum ein 
Sechzigtheil Alaun mit aufgelöft, während alles Eifenfalg dadurch entfernt wird, 
Diefe VBorfichtsmaßregel follten die Kattundruf- Kabrifanten immer beobachten, 
wenn fie eifenhaltigen Alaun Eaufen; würden fie denfelben in Eleine Stüfe zer: 
ftoßen und mit Eleinen Mengen Wafferd auswafchen, fo liefen fie nie Gefahr, 
daß ihre Beizen ſchmuzigrothe Farben geben, deren Urfprung fie manchmal gar 
nicht Eennen, (France industrielle 1841, No. 17.) 


Leber Militärpachthöfe, von General Bugeaud. 


Die Verwendung der Soldaten zu nüzlichen Arbeiten nimmt von Tag zu 
Zag zu und unmöglich koͤnnen producirende Kräfte, welche Wunder wirken fönn- 
ten, noch lange Zeit, ohne Semanden zu nuzen, vergeudet werden. Wir erinnern 
an die frefflichen: Vues sur l'application de l’armee aux grands travaux 
d’utilite publique von Emile Girardin, 1838, wo diefer Gegenftand mit der 


vollfommenften Sachkenntniß behandelt wird. Er zeigt darin, daß der Friede in | 


Zukunft der Normalzuftand der europäifchen Nationen ift. Die Armee Eann, 
wenn fie nicht aller Thätigkeit entfagen will, ſich nicht mehr ausfchließlid) an ihre 
fih an die Vergangenheit Enüpfenden Rechte halten; fie muß fich nach den Bedürf: 
niffen der gegenwärtigen Zeit richten und ſich zu den Arbeiten des Friedens vorberei— 
ten; fie muß ihre Reihen allen Arbeitern öffnen, damit fie für diefelben eine große 
Schule der Gewerbe werde, wo die Zhätigfeit, die NRedlichkeit, die Intelligenz 
geficherte Rechte auf Ehren: und Geldbelohnungen bringen; eine Schule der Ehre, 
der Ergebenbeit, der Sparfamkeit, der Disciplin, wo alle auf das Herz des 
Menfchen einwirkfenden Zriebfedern angeregt werben und eine gute Richtung er— 
halten. Unter diefen Bedingungen wird die Armee an Arbeit und Sittlidykeit 
dem Lande mwenigftens das Aequivalent defjen leiften, was fie ihm heutzutage fo: 
ftet, und die Befchuldigungen der finanzwirthfchaftlichen Parteigänger werden von 
the abgewendet. Dann nur werden der Handwerker und ber Afersmann, fern 
diefes Schikfal zu fürdten, dem Rufe der Confeription zuvorfommen, um beim 
Regiment etwas zu lernen und fi) etwas zu erwerben Der verabfchiebete Sol— 
dat wird dann, ftatt aus der Gaferne die Gewohnheiten des Müßigganges und 
der Ausfchweifung mitzubringen, ſich befleißen, die Anwendung des landwirthſchaft— 
lichen Verfahrens, welches man ihn lehrte, im feiner Umgebung zu verbreiten, 
Es würde hiedurch eine Referve unterrichteter Arbeiter gefchoffen, und dem Land 
wäre das mächtigfte aller Elemente des Fortfchrittes gegeben, 

Bugeaud, ein die Landwirthfchaft verftehender General, ftellt Betrachtun—⸗ 
gen an über die Sterblichkeit unter den Militärgferden bei dem jezigen Syſteme, 
über die unproductive Thätigkeit, zu welder dieſes Syftem den Menſchen und 
das Thier verdammt, und endlich über den Verluft an Dünger, welcher, wie er 


i 
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fagt, hinreichend wäre, den Menfchen und das Thier zu ernähren, und verbindet 

damit den Wunſch, daß man mit drei Regimentern oder Regimentsabtheilungen 

folgenden Verfuch anftelle. „Man würde”, find feine Worte, „auf 5 Jahre große 

Befizungen in Limoufin, Marche, Auvergne, Perigord, in der Bretagne pachten; 

id) bezeickne diefe Befizungen, melde in vielen Departements liegen, weil hier. 
der Boden mwohlfeiler ift als anderswo, weil fie von größerer Ausdehnung und in 
jeder derfelben fehr viel natürlicher Wieswachs und viele Gebäude find; ich würde 

einen Stall für 40 Pferde, mit Heuboden darüber, um 5 bis 6000 Fr. erbauen ; 

würde in jede Befizung eine Anzahl Leute fezen, welche fie mit Heu, Futter, 

künftlichen Wiefen, Stroh, Hafer, Brod für die Menfchen, Heizmaterial, Hülfen- 
früchten u, f. w. verfehen Eönntez Reiter und Pferde müßten die Befizung ans 
bauen; man brauchte von den Menfchen nicht mehr als 4 bis 5 Stunden tägliche 

Arbeit zu verlangen.’ Wir verweifen auf Hrn, B's. Brofchüre wegen der wei— 

teren Details des Anbaues diefer Militärniederlaffungen (assolements) u, f, w.; 

übrigens wäre dieß nur ein Verſuch; aber um diefes Syftem zu bewerfftelligen, müßte 
man nad) den Berechnungen des Verf. für jedes Regiment von 700 Mann unge- 
fähe für eine Million (Fr.) Befizungen anfaufen und 200,000. Fr. zur Vermeh— 
rung der Wohnungen und zu landwirthſchaftlichen Reparaturen hinzufügen, 

Das Capital wäre demnach 1,200,000 Fr. 5 bievon ausgehend berechnet Hr, B. 
die Ausgaben eines Militärpadhthofes, wie folgt: 

— en ne Mana Ser e iin... N BEEL 
Sährliche Reparaturen a EEE — 

Steuern . . . . . + . . . . . ’ . ⸗ . . . f} 6000 —— 


71,000 Fr. 
Depcitian Haferproductin „ . 2 0. 2 2922 ..66000 — 


137,000 Sr. 
Folgendes hingegen ift die jährliche Ausgabe eines gleich ftarken Regiments 

bei gewöhnlichen Zeitumftänden: 
Sutter, 412, Sr; für das Pferd: „ei 0e5i0 Hab an! ei. 1616040 288,715, FE. 
Brod, 54, Br., 44 Gent. für, den, Mann, :. : Alt un. 0. 00 
Heizung, 4 Fr. 50 Gent. für den Mann 2... 2 2 2 00% 5150 — 
Wohnung zu 80 Fr. für Mann und Pferd . 2 2 2 2 2 20 2.56,000 — 


387,695 Sr. 
Der Unterfchied würde demnach jährlich für ein Regiment eine Erfparniß von 
248,695 Fr., für 75 Regimenter alfo von beinahe 49 Millionen Fr. ausmachen, 
Es mag wohl in den Ziffern des Hrn. B. manches vergejfen worden und in der 
Ausführung mandhe Schwierigkeit zu befiegen feyn; jedenfalls aber verdient fein 
Vorſchlag geprüft zu werden. Sollte man nicht auch eine ebenfo permanente 
Arbeitsanftalt errichten? Es ift nicht minder gewiß, daß die Agriculture auch 
aus den Arbeiten der Armee unfchägbaren Nuzen ziehen koͤnnte, wie aus dem Aus: 
trofnen der Sümpfe, der Gefundmachung großer, unter Waffer ftehender Flächen, 
welche unter guter Reitung fruchtbar werden Fönnen, der Bepflanzung von Haiden 
und Brachfeldern mit Holz, dem Nachpflanzen des Holzes in den Staatswaldun: 
gen, namentlich auf entholgten Abhaͤngen; der Errichtung großer Gräben zu ihrer 
Entwäfferung ſowohl als ihrem Schuze u, f. w. (Echo du monde savant, 
1841, No. 633.) 





— 





Reinigung des flefigen, brandigen und angefreffenen Getreides. 


Eine der bedeutendften Verbefferungen, welche die Müllerei feit einigen Zah: 
ren erfahren hat, ift die Reinigung des Getreides fowohl auf trofenem als auf 
naffem Wege, Die Niceville’fchen Schwungmafchinen mit Gentrifugalfraft find, 
wenn das Getreide von ziemlich guter Befchaffenheit ift, binreihend, um bie 
Oberflaͤche der Kornhülle zu fäubern, deren Eleines dem Keime gegenüber liegen- 
bes Buͤſchchen man fliegen laffen muß, was durch die Rauhigkeit der Schwung: 
flügel und des Gehäufes der ganzen Vorrichtung fehr gut bemwerkftelligt wird, 
wenn man biefelben noch mit einem guten Ventilator mit Fünftlichem Euftzuge 
und zwekmaͤßigem Siebeylinder verfah. Cine ſolche, in allen ihren heilen wohl: 
befchaffene Vorrichtung ift zur erften trofenen Reinigung immer hinlänglich. 
Wenn aber das Getreide durch den Mehlthau, den Brand, die Faͤulung gelitten 
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hat, wenn vorher gutes Getreide durch irgend einen Vorfall befhädigt wurde, fo 
daß es einen Gerudy annimmt, muß die Reinigung deffelben auf naflem Wege 
gefchehen, nämlich durch Eunftgemäßes Wafchen und Zrofnen, Hr. Boudotte 
hat die Aufgabe des Wafchens ganz richtig aufgefaßt, Nach ihm geſchieht daf: 
felbe gang fehnell, indem das Getreide ziemlich lange gegeneinander gerieben wird, 
um es von Schmuz zu befreien, jedoch auch kurz genug, damit das Getreide ſich 
mit fo wenig Waffer als möglich ſaͤttige. Nach diefer erften Operation kommt 
das Getreide in einen fehr Yebhaft bewegten Rührkaften, welcher durch die Er: 
fhütterung jedes Korns einen Theil des an der Hülle befjelben hängen gebliebenen 
Maffers davon losmacht. Dann koͤmmt es in die Zrofenvorrichtung, welche von 
der Maupeou’fchen ganz verfchieden ift, indem bier atmofphärifche Luft dur 
einen Ventilator mit Gentrifugalfraft herbeigeführt wird, deffen Windrad bei: 
nahe 1000 Umgänge in der Minute macht, was in einem Rocale von hoher Tem— 
peratur gefchieht, deffen Wärme durch Dampfheizung erzeugt wird, Die äußere 
Luft wird hier feht warm und ihre Wärme reicht allein hin, damit die Ver— 
dampfung ſchnell vor fich geht. In diefer Verfchiedenpeit in der Zrofnung liegt 
die eigentliche Verbeſſerungz denn wenn man die Anzahl der in bie Vorrichtung 
getriebenen Kubikmeter Luft weiß, die Menge der entwikelten Waͤrme, und end— 
lich die Menge des von dem Getreide beim Waſchen aufgenommenen Waſſers 
Eennt, kann die Zeit, wie lange man das Getreide mit der warmen Luft in 
Berührung laffen fol, wohl beſtimmt werden, damit ed immer hinreichend trofen 
aus der Vorrichtung kommt. (Echo du monde savant, 1841, No. 635.) 


Neue Cultur der Zwiebel; von Hrn. Marquis de la Boefftere, 


Vom 15. Zulius bis zum 45. Auguft fäet man in cin wohl zubereitetes Erd— 
reich, in mit der Schnur gezogenen inien, ftampft mit den Füßen die Erde nie: 
der, damit fie nicht hohl liege und die Linien nicht zu tief bleiben, indem bie 
Schönheit der Pflanze davon abhängt, dab fie, vorzüglich wehn fie ftark in ihrer 
Entwifelung ift, gang an der Oberfläche des Bodens liegt. Die Linien werden 
in Zwifchenräumen von 8 Zollen gezogen, um die Pflanzen vor dem Eintritte der 
ſtarken Kröfte, welche fie in die Höhe heben und tödten würden, mit Erdfibollen 
bedeken zu können. Man fäet cher mehr als weniger, weil der Winter, wenn 
er hart ift, einen Theil derfelben zerftört, fuͤllt diefe Linien mit Dammerbe, wozu 
man nicht viel braucht, weil fie fehe wenig hohl find; bei trofenem Wetter gießt 
man, um den Samen an die Höhe zu bringen. Wenn die großen Kröfte vorüber 
find, räumt man die Erdfdollendefe wieder weg, lichtet die Reihen, und jätet 
durch nicht zu tiefes Auffcharren der Erde mit Eleinen Handfcharren, Diefe Weile 
ift die wohlfeilfte von allen, man eripart die Koften des Verſezens und braucht 
einen befondern Raum für die Samenzwiebeln; die Ausjätung gebt viel leichter 
und fchneller und man hat reife Zwiebeln zwei Monate vor den im Januar und 
Februar gefäeten, Hr. dv. B. bemerkt, daß ein Theil der auf diefe Weiſe erhal: 
tenen Zwiebel im Frühjahr in Samen ſchießt, was aber nichts zu fagen habe, 
vielmehr von einigem Vortheil fey, weil die in einem zur Samenzucht unpajfen: 
den Erdreich in Samen gegangenen Zwiebeln fhönere und größere Samen tra: 
gen, als die in diefer Abficht befonders verfezten, Die on der Stelle der Saat 
natürlich überwinterten Zwiebeln müffen wirklich einen fehönern, vollern Samen 
geben, der früher. reif wird, als die verfezten Samenzwiebeln. (Echo du 
monde savant, 1841, No. 636.) 
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